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innere Sammlung, und unverdroſſene Arbeit wieder erhoben, ſo 
hoffe ich auch für Frankreich nach ſeinem Sturz eine Auferſtehung 
durch Selbſterkenntniß und ſittliche Zucht, durch die Schule der 
Selbſtverwaltung im Gemeindeleben. Es wird wieder Friede 
werden; Germanen und Romanen haben fortwährend von einander 
zu lernen, einander zu ergänzen; das Geſammtbild des europäiſchen 
Geiſtes wie ich es hier von der Vergangenheit entworfen habe, 
wird das auch für die Zukunft als nothwendig erſcheinen laſſen. 
Vor allem mögen in Deutſchland der Muth und die Liebe fort⸗ 
walten, die beim Ausbruch und während des Kriegs opferfreudig 
und ſiegreich alle kleinlichen Bedenken, alle engherzige Selbſtſucht 
überwanden, damit die politiſchen Thaten des Friedens im Aufbaue 
des einen freien Bundesſtaates dem Werke der Waffen ebenbürtig 
werden! 


München, im November 1870. 


Moriz Carriere. 
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Einleitnng. 





Der Drang nad perfönlicher Selbftändigkeit und rein menfch- 
licher Bildung bezeichnet eine neue Periode im MWeltalter des 
Gemüths; er beginnt im Selbftgefühl, im eigenen Wollen und 
führt zum Selbftbewußtfein, das im eignen Denken die Beiwäh- 
rung des Seins und den Duell der Wahrheit findet; baburch wird 
der Uebergang in ein Weltalter des Geiftes vermittelt. 

Im Mittelalter herrfchten neben den priefterlichen Sagungen 
und fcholaftifchen Syſtemen eine feubale Stanbesorbnung und 
Standesbildung; der Gelftliche, der Nitter, der Bürger blieb 
innerhalb feiner Ordens⸗ und Zunftgenoffenfchaft; bie geiftliche, 
die ritterliche, die bürgerliche Kunſtübung folgten einander. Das 
Schießpulver brach die Mauern der Adelsburgen und gab dem 
Fußvolk den Sieg über die geharnifchten Reiter, in ben Städten 
warb bie Arbeit geheiligt und zum Beitimmungsgrund für vie 
Betheiligung am öffentlichen Leben, aber der einzelne ſtand inner: 
halb feiner Zunft und gehorchte der Meberlieferung feiner Schule. 
Jetzt lernt er feine Subjectivität geltend machen; ver gebilvete 
Menſch tritt in ven Vordergrund, und will fich felber ausfprechen 
in dem Stoffe den er behandelt. Die Subjectivität will fich ver 
Allgemeinheit und dem Gegenftändlichen, Aeußern nicht mehr unter- 
orbnen, fie fühlt daß fie fein bloßes Anhängſel des Univerfums, 
fogbern das Hauptjächlichfte, daß bie Natur um ihretwillen ift, 
und daß die Aufnahme ter Welt in das Bewußtfein bas wich- 
tigfte von allem Geſchehenden ausmacht. Mit ver Erkenntniß daß 
erft in unferer Iunerlichfeit die tönende farbenreiche Erſcheinungs⸗ 
welt aus den Bewegungen ver für fih ftummen und dunkeln 
Naturfräfte erzeugt wirb, tritt dann der Geift in feine Mündig⸗ 
feit um fich jelbft zu erfaſſen und zu beftimmen, aus ben Forde⸗ 
Gartiere. IV. 1 


2 Einleitung. 


rungen feiner Vernunft und feines Gewiſſens Gott und Unfterb- 
lichleit zu erweilen.. 

In der Auflöfung des Mittelalters, im Zerfall feiner Sitte 
gewwahren wir unter ben Trümmern bie neuen Tebensfeime. Daß 
nicht Robeit und Frivolität an die Stelle der Zucht und Satzung 
treten, dafür wirken die Wiedererweckung bes Alterthums im 
Stalien und die Reformation in Deutfchland zufammen. Das 
Volksgewiſſen empört fich gegen ven Sittenverfall der Geiftlichkeit, 
gegen den Ablapfram, der durch Prieſterſpruch für Gelb bie 
Sünden erläßt; nur die Buße, bie Reinigung des Herzens, die 
Aufnahme Chriftt in das Gemüt und die bamit wollzogene 
Wiedergeburt des Willens führt zur Verföhnung mit Gott. Du 
mußt es ſelbſt befchließen! fagt Luther von ber Rechtfertigung; 
feiner kann für uns eintreten, darum foll auch Fein Heiliger 
zwifchen uns und Gott oder Chriftus ftehen, in welchem bas 
Herz des Vaters fih uns erjchloffen hat. Die Menjchheit kann 
frei werden von dem Bann ber Sagung und äußern Orbnung, 
wenn fie in ihrem Gewillen an das Gute und Wahre gebunden 
ift; dadurch wird fie in ihr eigenes wahres Wefen erhöht und 
Eins mit dem Ewigen, dem Willen der Liebe. Zur Kläruug ber 
gärenden Zeit ſchien das Licht des Alterthums in ihre Bewegung 
hinein. Dichter und Gejchichtichreiber von Hellas und Rom zeigten 
Menschen von alljeitiger einklangvoller Bildung ohne den Stempel 
eines befondern Standes oder Berufs, Philoſophen lehrten pie Wahr- 
heit fuchen und finden ohne befchränfende Dogmen in felbftändiger 
Geiftesarbeit. Man gewahrte dort was man anftrebte, das Hu⸗ 
mane, das Reinmenfchliche, nicht in roher Natürlichkeit, ſondern in 
edler Bildung und Gefittung; darum nannten ſich Humaniften dies 
jenigen welche das Altertbum wieder erwedten und zum Cultur⸗ 
element ver Neuzeit machten. Ihnen wie ben Reformatoren kam 
die Erfindung der Buchdruckerkunſt zu Hülfe; damit warb bie 
Verbreitung des Schriftthums möglich, dadurch die Literatur bie 
Führerin ver Völker. Sie verleiht ven Ruhm, fo fehr daß Amerika 
nicht vom Entbeder, fondern vom Neifebefchreiber den Namen 
erhält. 

Wie nun die Religion im Heiligthum des inbivibuellen Ge⸗ 
müths ihre Stätte gewonnen bat, fo will ſich auch der Staat 
nicht mehr von ber Kirche meiftern laffen, fondern bie weltlichen 
Angelegenheiten für fich verftändig orbnen. Da erblidt er jofort 
in Hellas und Rom das Mufter, dem die Politifer, die Rechts⸗ 
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lehrer nicht minder fich anfchließen als bie Dichter in Homer und 
Horaz, die Handwerker und Künftler in Zierformen ver Geräthe, 
in Bauten und Statuen ihre Vorbilder haben; der Laokoon, ver 
Apoll von Belvedere werben ausgegraben, währen man an ber 
alten Gefchichte lernt wie ein Volt groß wird und wie das öffent- 
lihe Leben zu ordnen if. In der Herftellung der Staatseinheit 
im Innern gegen bie feudalen Standesvorrechte fliegt vielfach der 
Fürſt, der die Herrſchermacht in fi verfammelt. Aber auch 
das Alte Teftament und das Evangelium von der gleichen Kind⸗ 
haft der Menfchen wirft herein, um gerade im Kampf gegen 
bie mittelalterliche Hierarchie den freien chriftlicden Volksſtaat zu 
gründen. 

Indeß ftieg die Menfchheit nicht blos in das eigene Innere 
hinab und befchwor bie eigene Vergangenheit wieder an das Licht 
berauf, ſondern fie wollte ſich nun auch in der Natur heimiſch 
fühlen; neben die Phantafie welche dieſe mit Geiftern bevölkert 
hatte, neben bie Meberlieferung und das Hörenfagen trat bie 
Beobachtung, dort die nüchterne Forſchung. Zunächſt bleibt im 
Weltalter des Gemüths biefe neue verftännige Richtung noch mit 
ver Einbilbungskraft und ihren Wundern verwoben, Aftrologie 
und Afteonomie, Magie und Phyſik fpielen noch ineinander; aber 
Amerika wird entbedt, bie Erde wird umfegelt, ja fie tritt felber 
als ein Stern in den Sternenreigen ein und fchwingt fi um bie 
Sonne troß des Augenfcheins und der Inquifition, und biefe 
Siege des Gedankens, der treuen Beobachtung bes Gegebenen 
wie der nach dem Geſetz fuchenden und eine allgemeine fefte 
Ordnung erichließenden Vernunft, machen beide felbftändig und 
ſtark. So entfteht nun im Bunde mit ver Muthematit, ber 
ftreng folgernden und beweifenden, eine Erfahrungswifjenichaft. 
Sie jhärft nach zwei Seiten hin das Auge durch das. Fern⸗ 
tohr und das Mikroflop, lehnt fih gegen die Scholaftil auf, 
welche mit überlieferten Satzungen arbeitete, und wirb bie feite 
Grundlage für die Subjectivität, die ſich nur auf die Selbft- 
gewißheit des eigenen Denkens ftellt. Site bereitet der Philo- 
jophie den Weg neben der poetifchen Begeifterung, welche bie 
Lebensfülle der Welt in ber Einheit des Göttlichen ergreift, 
neben dem möüftifchen Tieffinn, der fich in das Ewige: verfenft um 
alles in ihm zu haben. 

Wenn es die Art des Frühlings ift in der Natur wie in ver 
Geſchichte das Eis im Sturme zu brechen, fo wirb uns das ge- 
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waltige Ringen, der heftige Kampf im Uebergange aus dem Mittel« 
alter in eine neue Epoche nicht befremben, erftaunlich aber bleibt 
immer bie Menge groß und reich angelegter Perfönlichkeiten auf 
allen Gebieten, und wieder zum Beweis daß eben der Durch- 
bruch ber Individualität als folder, ihre Befreiung und har⸗ 
moniſche Geftaltung der Wille der Vorjehung war. Luther und 
Columbus, Leonardo da Vinci und Michel Angelo, Dürer und 
Rafael, Machtavelli und Descartes, Shalefpeare und Cervantes, 
Cromwell neben Milton, Ludwig XIV. neben Moliere, Iorban 
Bruno und Jakob Böhme, wie bewundernswerth ift ihre Be⸗ 
gabung, wie mannichfach ihr Wirken, und wie alles doch von 
ihrer perfönlichen Eigenthümlichkeit getragen, die num nicht fo 
fehr das Mufterbild des Nationalcharafters ift wie im Alterthum 
es mit großen Männern der Fall war, fonvern zugleich eben eine 
Specialität, eine originale Wefenheit für fich barftellt. Von vielen 
haben urtbeilsfähige Zeitgenoffen gejagt daß ver Menfch größer 
in ihnen gewejen ſei als die Werke bie fie hervorgebracht. 

Im Mittelalter ftand der Künftler innerhalb der Schule und 
im Dienft der Kirche; er arbeitete um Gottes willen over als 
zünftiger Handwerker um Lohn, und fein Name blieb oft unbe» 
fannt; jetzt erfcheint die Unfterblichleit des Schweißes werth und 
fpornt zur höchſten Kraftanftrengung, ja vie dämoniſche Ruhm⸗ 
fucht führt zu glänzenden Verbrechen; neben den Helden ftehen 
die Abenteurer, baltloje Frivolität und kühner Frevelfinn neben 
dem tobesfreubigen Märtyrerthum. Die Subjectivität hat ihre 
Stärke und zugleich ihren Zügel bier im Gewiflen, bort im Ges 
fühl der Ehre. Bildung abelt ftatt der Geburt, der Seelenabel 
ſoll bewahrt und bewährt werden. Wenn Rabelais ven Orben 
bes freien Willens ftiftet, jagt er: Es gab nur eine Regel: thue 
was tu willft! Denn freie wohlerzogene Menſchen haben von 
Natur einen Stachel und Trieb der ſie zur Tugend anreizt und vom 
Lafter abhält, fie nennen ihn Ehre. Alles verloren, nur die Ehre 
nicht, jagt darum Franz I nach der unglüdlichen Schlacht, die ihn in 
die Gefangenfchaft des Feindes liefert. Die Ehre wirb zum Grund- 
motiv im Drama der Spanier, und Shalefpeare wird ber Dichter 
bes Gemiffens. Das Pilichtbewußtfein mifcht ſich in der Ehre 
mit dem Selbftgefühl, und bas wird leicht zur Selbftfucht; da 
muß das Gewifjen als die fittliche Weltorbnung, als bie Gottes» 
ftimme in ber Seele empfunden werben. Aber das felbftännige 
Gewiſſen ſoll entfcheiten über unfer Glauben und Handeln, und 
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Gewiffensfreiheit wird bie große Loſung der Voranftrebenden in 
ber Menſchheit. 

Der Inbivibualifirungstrieb führt auch dazu, dag nun bas 
firhlihe Band fih löſt das im Mittelalter Architeltur, Plaftik 
und Malerei verknüpft Biel. Bei der allfeitigen Begabung ift 
oft ein und derſelbe Menſch in allen drei Künften ausgezeichnet, 
aber er übt jene für fi. Jetzt erft wird bie Plaftil völlig farb- 
los, jet erft in ver Malerei das ganze Stoffgebiet erobert 
und die Harmonie des Colorits, der Zauber des Helldunkels ers 
reiht. Damit Mingt ein mufilalifches Moment in fie hinein; 
aber die Malerei erflimmt in Italien jeßt vie weltgefchichtliche 
Höfe, welche in Griechenland die Plaftil gewonnen hatte, und 
fie bleibt die tonangebende Kunft, nicht blos für die Architektur 
und Sculptur, auch für das romantifche Kunftepos der Renaiffance. 
Der Gegenfat der Principien, der Kampf ver Gefchichte führt 
zum Drama in ber Poefie; aber es ift Schaufpiel, es will nicht 
gelefen, fondern geſehen fein, und jo herrſcht auch bier das 
Malerifche, denn die Menfchheit war noch auf Anfchauung ge- 
ftellt, auch die Innerlichkeit der Empfindung, auch das Seelen- 
(eben ver Charaktere follte ihr noch vors Auge gebracht werben, 
während das Ohr den Ton und das Wort vernahm. Machtvoll 
ſteht Spanien an der Spite bes Katholicismus, England bes 
Proteftantismus. In beiden Ländern entfaltet fi) das Drama 
jwar nicht ohne Einfluß der Antife, aber auf volksthümlichem 
Grund und nah nationalem Gefchmad. Wie von Anfang an 
das Volkslied und bie gelehrte Kunſtdichtung der Humaniften 
nebeneinander Tiegen, fo wirb bie Durchbringung beider Ele⸗ 
mente die Aufgabe. Bei ven Romanen, zunächft den Italienern 
überwiegt bie Kunft der Nenaiifance, ver formale Schönheits- 
finn, bei den Germanen bie eigenthümliche Natur, der refor- 
matorifche Geiſt, bie charakteriftifche Wahrheit. Als Frankreich 
bie gebietende Stellung in Europa erringt, zeigt feine Literatur 
das neue Element des Nationalen und Klaren gegenüber ber ro- 
mantifchen Phantaftil; die Tragödie gießt den Inhalt der Gegen- 
wart in bie Form ber Vergangenheit, aber fie gewinnt dadurch 
Maß und Einkeit, und dann folgt ihr das Charafterluftfpiel, 
eine claſſiſche Schöpfung im echten Sinne. Wie bie Stgatsein- 
heit und das Königthum in Frankreich die Nation beftimmt, fo 
dient auch bie Literatur dem öffentlichen Xeben und empfängt die 
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Kunſt eine Höftfche Farbe. In England fiegt bie Freiheit; Milton 
zieht wilfenfchaftlich die Folgerungen bes Proteſtantismus für bie 
Politik, und fpricht bichterifch die Weltanfchauung ver Reforma⸗ 
tionszeit aus; er thut es in einem Stil den die Renaifjance ge- 
bildet bat. 


Der Gumanismus und Die Gelehrtendichtung. 


Die Kirchenväter wie die Scholaſtiker hatten von ber antiken 
Bildung angenommen was fie für die chriftliche Lehre verwerthen 
fonnten; das Mittelalter ermangelte des biftoriihen Sinnes und 
ber Kritik; es erfaßte die Dinge mit lebendigem Gefühl, aber es 
vermochte fle nicht vom eigenen Empfinden getrennt zu betrachten, 
fie galten ihm nicht um ihrer felbft willen, und wie e8 Sage 
und Geſchichte nirgends unterſchied, jo vermifchte fich auch bie 
griechifch- römische Welt in feiner Auffaffung mit den geiftlichen 
Dogmen und ritterlichen Lebensformen zu einem nebelhaften Bilde. 
Doc ftanden in Italien dem nachwachſenden Gejchlechte die Bau⸗ 
werke des Altertbums in fo Eolofjalen Trümmern vor Augen und 
war das Iprachliche Verftänpniß der Tateinifchen Dichter und Denker 
fo leicht, daß Hier fchon Dante den Birgilius zum Führer erfor, 
Petrarca ſchon für bie Wiebererwedung der Vorzeit wirfen konnte. 
Und wenn die Römer felbft überall auf das hellenifche Vorbild 
binwielen, fo kamen nun mit dem Beginn bes 15. Sabrhunderts 
feit Emanuel Chryſoloras griechiſche Gelehrte nach Italien, mehr 
noch eingeladen als durch die Türken vertrieben, und es bewährte 
fih jett daß das greifenhafte Byzanz die Schäße der alten Weis: 
heit und Kunft aufgefpeichert und aufbewahrt hatte für die wiß- 
begierige fchaffensluftige Iugend des Abendlandes. Mit dem Er- 
lernen der Sprachen, auch ber lateiniſchen in ihrer urfprünglichen 
Reinheit im Gegenfat zur mittelalterlichen Barbarifirung, und 
mit der Sammlung der Bücher zu reichen Bibliothefen verband 
fih dag Beſtreben die Handfchriften zu wergleichen und einen 
richtigen und verftändlichen Text herzuftellen; die Kritik ermachte, 
man übte fie am Einzelnen und bald auch am Ganzen, indem 
nun ein Neues und Originales dem feitherigen heimifchen Dichten 
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und Denken gegenüberſtand und man eines an den andern meſſen 
und unterjcheibend würdigen lernte. Freilich glättete man, reſtau⸗ 
rirte und ergänzte auch die alten Autoren nad eigenem Sinn 
wie bie aufgefundenen Statuen, da ber äftbetifche Genug mehr 
galt al8 die ftreng gefchichtliche Treue. 

Die Erfindung der Buchdruckerkunſt kam Hinzu, fie verviel⸗ 
fältigte die Werke alter und neuer Literatur und machte ſie da⸗ 
durch erſt zum Gemeingut. An die Stelle der Redner und Hörer 
trat mehr und mehr der Schriftſteller und der Leſer, nicht mehr 
an Zeit und Ort gebunden, und wenn dadurch die perfönliche 
Wirkſamkeit zurückzuweichen ſchien, fo eröffneten ihr wieder leich⸗ 
tere und vafchere Verfehrsmittel neue Bahnen und Sphären. 
Leſen ift felbftthätiger als hören, es gewöhnt an bie innerliche 
Gedantenarbeit, und wenn feither die bildende Kunft auf Geift 
und Gemüth des Volls vornehmlich, gewirkt Hatte und felbft in 
ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts unter der noch auf Ans 
hauung geftellten Menſchheit die Malerei ihre fchönften und 
glänzendſten Triumphe feierte, jo begann doch von ba an bie 
Wiſſenſchaft in den Vorbergrund zu treten und ftatt des Bildes 
das Wort immer mehr Einfluß zu gewinnen. ‘Durch die Preffe 
warb es thunlich alle Gebildeten wo fte auch wohnten zu einer 
großen Volksverſammlung zu berufen und. vor ihnen die gemein- 
ſamen Angelegenheiten zu verhandeln; ftatt der antifen Stäbte- 
repnblifen und neben dem Gemeindeleben warb dadurch ver freie 
Bolksftant möglich umd bie öffentliche Meinung zur Großmacht. 
Zunächſt unterfchlen fich demzufolge allerdings eine obere Schicht 
gelehrter Bildung von der untern Maſſe; aber jene war und ift 
doch Feine Kafte oder Zunft die fich abfperrt, fondern eine Arifto- 
fratie des Geiftes, bie jedem den Zutritt Öffnet, ja fich felber er- 
frifcht und verftärkt, indem fie das Volk erziehend und verebelnd 
in fih aufnimmt. 

Dan wollte nun zuerft das Alterthum um feiner felbft 
willen Tenmen lernen, feiner Herrlichkeit fich erfreuen, bie Ueber⸗ 
lieferung von jeber Verunftaltung reinigen, dann aber auch nach 
feinem leuchtenden Vorbilde das eigene Dafein, vie eigene Thätig⸗ 
leit geftalten und das Leben ver Mienfchheit als ein großes Ganzes 
auffaffen und erfennen Iernen. Damit aber wollte man fortan 
nicht blos eine Summe von Kenntniffen haben, nicht blos von 
Tag zu Tage leben, ſondern die Gegenwart mit der Vergangen⸗ 
beit verknüpfen, mit Bewußtſein innerhalb der Entwidelung von 
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Yahrtaufenden und in Gemeinſchaft mit den Helden und Weifen 
ber Vorzeit ftehen. So fing man an ben vollen Begriff der Ge- 
fchichte und bes Eulturorganismus, der Einheit in feiner Ent- 
widelung zu gewinnen. Es bewährte fich die Unfterblichkeit, bie 
dauernde Bildungsmacht der Gedanken und ihrer einmal gefun- 
denen naturgemäßen Formen. 

Die Menfchheit die aus der mittelalterlihen Autorität heraus⸗ 
trat beburfte einer Führung, und fand fie im claffifchen Alter- 
thum, fie nahm das dort ausgeprägte Naturideal zum Vorbild 
einer eigenen freien beiterfchönen Lebensgeftaltung, einer formen«- 
Haren Entfaltung und Vollendung des eigenen Gemüthibenls; fie 
fand die Muſter politifcher Größe und nationaler Selbftbeftimmung, 
eines Staats deu Feine Priefterichaft beherrichte oder befchräntte, 
der vielmehr das Weltliche mit menfchlihem Verſtand rechtlich 
orbnete, einer Philoſophie bie - ohne bogmatifche Normen nicht 
eine fertig überlieferte Wahrheit auslegen, fondern die Wahr- 
heit felber finden und begründen wollte; Hier Tonnte die Menfch- 
heit, die gegen ben Bierarchifchen Drud anlämpfte, das eigene 
Denken und Wollen anlnüpfen, und über Jahrhunderte der Ver- 
püfterung hinaus wollte fie die Entbedungen und Ideen ver 
Gegenwart mit dem Lichte verbinden, welches die Griechen und 
Römer erleuchtet hatte. So entftand neben der Kirche eine neue 
gemeinfame Bildungsatmofphäre für das ganze Abendland und 
Stalien errang zum brittenmal die Führerfchaft Europas; mas 
Florenz wie ehemals Athen erworben das fand freubige Auf- 
nahme, ja diesmal fogar bie höchſte Fünftlerifche Vollendung in 
Rom: das Rom Bramanted, Michel Angelos, Rafaels trat dem 
Rom Cäſars und Gregors VII. zur Seite. 

Bei dem auf- und abfteigenden Wellengang ver Gefchichte, 
bie durch Extreme zum Ziel fehreitet, konnte es ficher nicht fehlen 
daß eine Ueberfhätung des Alterthums, ein Verfennen und Ver⸗ 
geffen der eigenen Lebensgüter eintrat, daß die Vorzüge, die Er» 
rungenfchaften ber chriftlich germanifchen Welt des Mittelalters 
gering angeichlagen und zum Theil aufgegeben wurben, ſodaß gar 
mancher Keim volfsthümlicher Kunst durch gelehrte antififirende 
Künftlichkeit gefnictt wurde ober verkümmerte, und bie Neuzeit 
erft wieder die Aufgabe löfte dem erften Jahrtauſend feit dem 
Sturze Noms durch die Völkerwanderung gerecht zu werben. In- 
deß nicht blos Michel Angelo und Rafael wurden burch die An- 
tife zur Vollendung ihres originalen Wefens geführt, auch Arioft, 
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Cervantes, Shaleſpeare bewahrten die Eigenthümlichkeit des neuen 
Geiſtes, und das 18. Jahrhundert durchbrach die höfiſche Re⸗ 
naiſſance in Frankreich und in Deutſchland um bier zu echter 
Glafficität zu gelangen. Ia im 15, Jahrhundert fchon hören wir 
einen Pico von Miranpola auf die Wiffenfchaft und Wahrheit 
aller Zonen und Zeiten binweifen und aus feinem Munde fagen 
die Scholaftifer und Araber: Wir werben leben, nicht in ben 
Schulen der Silbenftecher, fondern im Kreife der Weifen, wo 
man nicht ber Die Deutter der Andromache und die Söhne der Niobe 
reitet, fonbern nach ben tieferen Gründen göttlicher und menſch⸗ 
licher Dinge forfcht, und die Welt wird einfehen, baß auch bie 
Barbaren ben Geift hatten, wenn auch nicht auf ber Zunge, Doch 
im Bufen. | 

In Stalien alfo ftanb ber geiftlichen Bildung zuerjt eine 
nene weltliche gegenüber. Ihre Vertreter widmeten nun ven alten 
Helden, Dichtern und Weiſen die ſchwärmeriſche Verehrung, bie 
man früher den Märtyrern und Heiligen gezollt hatte. Sie be- 
mädtigten fich der Schulen und Univerfitäten, zogen getrieben 
von der Unruhe einer gärenden Zeit als Wanderlehrer einher, 
und wirkten als Erzieher ver Reichen und Großen. Da fie das 
rein Menfchliche, das Humane, der Scholaftit und ihrer theo⸗ 
Isgiichen Autorität entgegenfegten, nannten fie fih Humaniſten; 
da fie durch die Kenntniß der antiken Sprachen auch zu der 
dertigfeit kamen lateinifche Verfe zu machen, hießen fie Poeten, 
und legten als ſolche Gewicht auf den reinen claffifchen Ausorud 
und die ſchöne Form So waren fie nicht blos Lehrer, ober 
reiften wie Birtuofen des Wortes einher, und fuchten ſich in 
dehden ftatt des Bluts viel Tinte vergießend einer über ven 
andern zw erheben, fondern fie traten auch als Prunk⸗ und Ge⸗ 
ſchaͤtsredner der Städte wie ber Fürften öffentlich auf, oder ver: 
haften die Staatsfchriften — von Aeneas Sylvius an, ber zuerft 
bie veligiöfe Freiheit und das Recht der Kirchenverfammlung, 
dann aber die päpftlichen Anfprüche vertheinigte und ſich dadurch 
jelder den Weg zur breifachen Krone bahnte, bis zu Milton, 
der einem Cromwell treu zur Seite ftand und bie Sache bes 
Volls unerfchütterlih führte, endlich aber in ihrem Dienft er- 
blindet zum epifchen Dichter Englands ward. 

Einen Mittelpunft und eine ideale Weihe fand die Wieder: 
erwedung des Alterthums in Florenz durch bie neuplatonifche 
Alademie. Dort machten reiche Bürger ihr Haus zur Verkehr⸗ 
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ftätte der Gelehrten, dort fchwang fich der Königliche Kaufmann 
Cosmo von Medici an die Spige bed Staats dadurch daß er 
wie Berifles durch Kunſt und Wiffenfchaft der Führer des Volks 
war und ber Bildung befjelben einen herrlichen Schwung gab; 
die Künftler gewannen Tiefe und Klarheit des Gedankens, bie 
Denker durch die Liebe zum Schönen jene Erhebung bes Ge- 
müths zum Göttlichen, die Platon von der Philofophie verlangt. 
Fur ihn waren bereits Plethon und Beſſarion in Italien auf» 
getreten, und von ihmen befeelt wollte Cosmo das Beſte des 
Altertfums erneuern ohne der Mitwelt zu entjagen, gleichwie bie 
Runft nun die Innigkeit des chriftlichen Gefühls mit der plaftifchen 
Sormenfchönheit der Antike vermählen lernte. Ficin warb der 
Ueberjeßer, Erklärer und Fortbildner Platons, und wie bdiefer 
bie ernfte Macht bes Gedankens mit dichteriſchem Schwung und 
ebler Gefinnung paart, fo follte auch ein neues Leben die Frucht 
der neuen Lehre fein, und bie phantafiereiche Jugend von Florenz 
fchloß den Bund der Freundfchaft an dem Altar, vor welchem ber 
priefterliche Ficin dag Evangelium mit den Ideen des Griechen- 
thums verband. Gott warb als das höchfte Gut aufgefaßt, als 
die fehöpferifche Einheit des Geiftes, der fich im Reiche ber Ipeen 
entfaltet, nach ihnen vie Welt geftaltet und in biefer felbft überall 
gegenwärtig ift; bie Liebe hieß ber zu fich ſelbſt zurückkehrende 
Schönheitsftrahl, der aus dem Herzen Gottes leuchtend fich in 
bie Körperwelt ergießt, bort ven Beſchauer mit dem Reize ber 
Anmuth entzüdt und ihn von ba wieber zum geiftigen Urſtand 
emporleitet. Diefe Anſchauung begeifterte Cosmo's Enkel, Lorenzo 
den Prächtigen, und fie warb der fcholaftifchen Dogmatif gegen- 
über etwas Aehnliches wie bie beutfche Myſtik, fie bietet gleich 
biefer bis heute die Grundlage einer religiöfen Neubildung, vie 
durch die Reformation nur halb verwirklicht warb, in beren Lichte 
aber die großen Künftler Italiens ihre unfterblichen Werke ſchufen. 
Nicht innerhalb ver Kirche, aber neben ihr burch die humane 
Bildung kamen die Edlen Italiens zur Freiheit, die Luther und 
Zwingli vieffeit der Alpen bem Volke errangen. Seine Er» 
gänzung hatte ver Nenplatonismus in Savonarola's Sittenprebigt. 
Lorenzo's eigene Gedichte fprechen den geläuterten Theismus, bie 
Erfenntniß des der Welt innewohnenden im Weich der freien 
Geifter ſelbſtbewußt fi) vollendenden Gottes, rein und kräftig 
aus. Denn ber vieljeitige Mann fang nicht blos petrartifche 
Liebesfonette oder fchilverte feine Genofjen mit beiterm Humor 
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in jenem Gaftmahl, zu bem Piovano Arlotto ausziehen erſt 
feinen verlorenen Durft jucht, und filh zu dem Enve mit bürrem 
Fleiſch, Käſe, Sarbellen und Heringen behängt, bie er mit feinem 
Schweiße kocht, — in Gebeten und Hymnen feiert er den Einen 
ver Alles ift, deſſen bauerndes Geſetz die Natur und bie Geifter- 
welt zum Kosmos orbnet, ber alles bewegt und in bem affes 
rubt; wir erfennen und lieben ihn in allem Guten und Schönen, 
denn alles geftaltet er aus fich zu feinem Bilde. Die Erde foll 
laufhen, bie wogende Flut und bie rauſchende Quft, denn ber 
Menſch tft die Stimme und ber Sprecher des Univerfums, in 
vefien Mitte geftellt, um es wieber hinanzuführen zu feinem Ur⸗ 
ſprung. In einem betrachtenden Gedichte läßt er den Ficin bie 
Platoniſche Philofophie im Einklang mit dem Chriftenthbum vor: 
tragen. Zwei Schwingen habe bie Seele um fich zum Himmel 
zu erheben und mit Gott eins zu werben, Vernunft und Liebe. 


Erkennend zieht in einen Lichtgebanfen 
Die Seele Gott ben Ewigen zufammen, 
Begrenzenb ihn in ihren eignen Schranfen; 
Und liebend wirb fie unermeßlich weit, 
Gibt ſelbſt fih dem Unendlichen bahin 
Und bat in ihm bie wahre Seligfeit. 


Wenn Rafaels Freund Graf Balthaſar aftiglione ben 
vollendeten Weltmann fchilbert, ver als Kenner und Förderer von 
Kunft und Wiffenfchaft das eigene Leben zum Kunftwerfe geftal- 
tet, jo weht uns noch aus feinem Buche ein Hauch der neu- 
platonifchen Alademie entgegen und verjegt uns in bie Atmofphäre 
in welcher die Blüte der Malerei fich erfchloffen Hat; er fagt: 
„Die Liebe: ift nichts anderes als das Verlangen die Schönheit 
zu befigen. Diefe ift aus Gott geboren und ein Kreis deſſen 
Mittelpunft die Güte ift; und wie fein Kreis ohne Mittelpunft, 
jo keine Schönheit ohne Güte Wie dem Baum ber Reiz der 
Blüte zum Zeugniß wird für die Vortrefflichleit der Frucht, fo 
Ipricht in der Hulb und Anmuth des Körpers ver Adel der Seele 
fih aus. Allem was da tft gibt Schönheit die höchſte Zierde; 
fie it das Siegeszeichen der Seele, wenn fie des Göttlichen theil- 
haftig mit himmliſcher Kraft die irdiſche Natur beherrfcht und 
mit ihrem Lichte das Dunkel der Körperwelt durchleuchtet.” 

Unter den Fürftenhöfen die durch die neuerwachten Alter- 
thumsftudien glänzten, ragen durch Alfons den Großen Neapel, 
Urbino durch Federigo hervor; auch mehrere Päpfte fuchten mit 
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unbefangenem Sinn ihren Ruhm in der Pflege ber vaticanifchen 
Bibliothel, und Laurentius Valla durfte durch feine Schrift über 
bie erlogene Schenkung Konftantin’s die junge Kritik auch auf bie 
Kirchengeſchichte ausdehnen. Der Meticeer Leo X. führte .mit 
ben neulateinifchen Poeten ein glänzend frohes Leben, aber ohne 
edeln Ernft und mit frivolen Scherzen. Und biefe Schattenfeite 
zeigte auch der Humanismus in Italien, daß viele von ber 
Richenfagung entfeffelte Geifter fih nun in einem Teden Heiben- 
thum des finnlichen Genießens mwohlbehagten und bie Geifteöfrei- 
heit felbft in ver Berleugnung bes Sittengefeges bewähren wollten. 
Eitle Selbftvergötterung, Schmeichelei gegen bie Bornehmen, zank⸗ 
füchtiger Hohn gegen bie Genofjen brachten ſie in Verruf und 
Berfall, während bielfeit der Alpen ihr Stern in neuer und 
befjerer Weife aufging. 

In Italien hatte Nikolaus Cufanus (von Kus an der Mofel) 
feine Bildung gewonnen, bie ihn befähigte vie Scholaftif in bie 
Philoſophie der Neuzeit hinüberzuleiten. Wie im Altertfum Pytha⸗ 
goras, dem er auch in mathematifch- naturwiflenfchaftlicher For⸗ 
hung und in der Zahlenmyſtik fich anfchließt, zeigt biefer geniale 
Mann den Keim der Gebanfenwelt ver fich durch Jahrhunderte 
hin wachſend entfaltet. In rauher ftachlichter Hülle der Scholaftit 
liegt ein edler Wahrheitsfern; wie die deutfchen Maler im Unter- 
fchiede von den italienifchen weniger formalen Schönbeitsfinn, aber 
eine hervorragende Tiefe und Schärfe ber Charakteriſtik haben, 
fo auch diefer Denker in Bezug auf die platonifche Akademie. 
Schon fieht er in allen Religionen eine gemeinfame Grundwahr⸗ 
heit, und in allem bringt er auf bie Einheit, vie eine in fich 
thätige und lebendige Einigung ber Gegenfäte if. Gott ift das 
Eine Unenblihe, das nicht Kleiner noch größer fein oder gedacht 
werben kann, darum das Größte und Kleinfte zugleich. In ihm 
fiegt die Möglichkeit aller Dinge, die wir nur dann wahrhaft 
erfennen, wenn wir fie im Zufammenbang mit dem höchſten und 
erften Sein begreifen. Die Welt tft bes unfichtbaren Weſens 
fichtbare Erſcheinung. In ihr find nicht zwei Individuen einander 
gleich, weil in jedem das Ganze auf befondere, von anderm unter: 
ſchiedene Weife fich verwirklicht. So ftellt auch jeder Theil das 
Ganze dar, und fteht mit allen übrigen Theilen beffelben in in- 
nigfter Verbindung; das AL ift ein wohlgeglievertes Weltiyften. 
Die Vielheit ift fein Schein, die Wefen find nicht auf- und ab- 
wogende, ſich momentan bildende und wieder zerrinnende Wellen 
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bes gleichen Meeres; vielmehr entfaltet fich bie eine Urfache in 
vielen wirflichen und thätigen Einheiten oder Inbivibuen, beren 
jeves feine beftimmte Tchätigfeit bat und banach eine beftimmte 
Stelle im Gefammtorganismus einnimmt. Jedes befondere Weſen 
weiß und erfennt was in ihm ift, das übrige nur wie es fich in 
ihm reflectixt; wir kommen über uns felbft nicht hinaus, was 
ber Menfch wahrnimmt und erkennt das ftellt fich ihm menjchlich 
bar, in fein Wefen und feine Form gekleidet. Aber ift nicht in 
jevem einzelnen das AU, wenn auch auf eingefchränkte Weife 
gegenwärtig? So erfaßt der Verſtand in feiner Selbfterfenntniß 
das Univerfum und bie Gottheit, deren Bild es ift, und all unfer 
Bilden und Vorftellen ift ein Entdecken der Wiffensfchäte vie 
Gott uns ins Herz gelegt hat. Ich Habe früher fchon darauf 
bingebeutet wie Bruno von Nola in Nikolaus Cuſanus wurzelt 
und wieberum Leibniz an Bruno ganz birect fich anfchließt durch 
den Gedanken, daß Gott al8 der Eine fich offenbart in einem 
Syſteme von Einheiten, die nicht qualitätslofe Atome, fondern 
von fo unenblicher Xebensfülle find daß alles in allem ift. Robert 
Zimmermann bat dies neuerdings ausgeführt, und daran ben 
ihönen Sag gefügt: Dem Gefchichtichreiber, der den Spuren ber 
Gedanken im Geiftesieben nachgeht wie ein anderer ben Fuß—⸗ 
ftapfen ver Völfer im Außern Dafein, ift e8 ein erhebendes 
Schaufpiel zu gewahren daß in dem wirren Gewoge einander 
brängender und aufbebender Anfichten die echte Perle der Wahr- 
beit nicht untergeht, und wie an dem vom Grunde bed Meeres 
ttoß der Brandung auffchießenden Korallenftod ſich Aſt um Aft 
anfekt, fo an dem Baume ber Erfenntuiß trotz zahllofen Irr⸗ 
thums ſich Blatt um Blatt im ftillen continnirlichen Fortſchreiten 
entwickelt. 

In Italien Hatten Agricola, Celtes, Reuchlin ftudiert um bie 
Reformatoren des Unterrichts in Deutfchland zu werben, und 
wenn wir die Namen Melanchthon und Zwingli nemmen, fo ift 
damit fchon ausgeiprochen daß bier die Neubelebung des Alter» 
thums mit der Neinigung ber Kirchenlehre auf dem Grunde ber 
Bibel, mit der Befreiung vom Joche der römischen Priefterberr- 
ſchaft zufammenhing. Melanchthon trat feine Profeffur in Witten- 
berg mit Vorlefungen an, welche er über Paulus und über bie 
Ilias hielt; darin lag bie Hinwendung ber Religion und ber 
Wiſſenſchaft nach den edelſten Quellen, die Verbindung des Hu⸗ 
manismus mit der Theologie; er war ftolz .barauf, baß er bie 
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Elementarlehrer für die neuen Mittelfchulen der beutfchen Stäbte 
unterrichtete, und empfing ben Ehrennamen eines Schulmeifters 
von Deutjchland, praeceptor Germaniae; die Wiffenfchaften und 
Unterrichtsweifen vom Wufte der Scholaftit durch eine einfache 
und gefunde Philoſophie und durch das Studium ver Alten zu 
reinigen nannte er bad Ziel feines Lebens, und mit feinen 
Kenntniſſen ftand er der Bibelüberſetzung Luthers zur Seite. 
Das aufftrebende Bürgertum verlangte nach Licht und Freiheit, 
eine friihe Bewegung ging durch das ganze Voll am Anfang 
bes 16. Jahrhunderts; „es war eine Luſt zu leben” wie Hutten 
ſchrieb. ine rheinifche Geſellſchaft fcharte fih um Johann von 
Dalberg; in Nürnberg war Wilibald Pirfheimer, Dürers Freund, 
der Mann des Staates und des Willens, ein befeelender Mittel⸗ 
punkt; ein ununterbrochener Briefwechjel und wandernde Huma⸗ 
niften fpannten das Net ber Verbindung von den Alpen bis zum 
Meere. Goch und Weffel begründeten eine jelbftänbige biblifche 
Theologie auf das Evangelium, fahen nicht im Papfte, fonbern 
in Ehriftus das Haupt ber Kirche, und forderten das allgemeine 
Prieſterthum. 

Erasmus und Reuchlin hießen die beiden Augen Deutſch⸗ 
lands. Der erſtere, ein durchaus feiner Kopf, verſtand zugleich 
zu belehren und zu unterhalten, zugleich den Männern der Wiſſen⸗ 
ſchaft eine kritiſche Ausgabe des Neuen Teſtaments herzuſtellen 
und das Volk durch ein ironiſches Lob der Narrheit auf Koſten 
der ſcholaſtiſchen Verkehrtheiten zu ergötzen. Er erkannte daß die 
Religion nicht in äußerlichen Gebräuchen beſteht, ſondern ein 
Innerliches iſt, aber es fehlte ihm der reformatoriſche Muth der 
Wahrheit, er zog ſich ſcheu auf ein Schaukelſyſtem zurück, als der 
Kampf ernft wurde, ein vornehmer Weltling und Hofgelebrter 
ohne Herz fürs Voll, wenn wir mit Hutten und Luther ihn 
jtreng richten wollen, aber entſchuldigt dadurch daß er weder 
durch revolutionäres Ungeftüm noch durch theologiſche Wortklau⸗ 
berei und bogmatifche Zänferei die Sache ver Bildung geförbert 
fah, und darum von beiden ſich abwandte und auf fi und feine 
Studien fih zurüdzog. Reuchlin war von tieferm Gemüth, zugleich 
rechtsfundiger Politiler und für platonifch-orientalifche Weisheit 
ſchwärmeriſch begeifterter Gelehrter, auch des Hebräifchen kundig, 
und als Fürfprecher der Juden gegen eine ihnen und ihren Büchern 
brohende Verfolgung in den Streit mit Hogftraten von Köln und 
feinen Tegerrichterifchen Anhängern verwickelt. Da kamen ibm 
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bie jungen Freunde zu Hülfe, Ulrich von Hutten und Krotus an 
ver Spite, und fchrieben jene unſchätzbaren Briefe ber Dunfel- 
männer, in denen fich bie Beſchränktheit und Gemeinheit des 
pfaffenthums im Löftlichften Küchenlatein bloßftellte, während 
Pirfheimer mit ernjter Würde bie Vertheidigung Neuchlins führte. 
Hutten jubelte: „Nach langer Blindheit ift Dentfchland wieder 
ſehend geworben: es erftarken die Künfte, e8 gedeihen die Wiffen- 
Ihaften; die Barbarei ift verbannt und die Geifter erwachen. 
Der Kerker ift gefprengt, der Würfel ift geworfen, zurückgehen 
Innen wir nicht mehr. Den Dunfelmännern hab’ ich den Strid 
gereicht, wir find bie Sieger!” Hutten fehrieb Inteinifche Reden 
ud Gejpräche; aber das war feine formale Phrafendrechelei, 
jondern feine flammenden Worte forderten Recht und Sühne gegen 
einen fürjtlichen Mörder und Vollsbedrücker, und fein glänzender 
fatirifcher Wit zeichnete den Verfall ver Kirche, vie Ausfaugung 
Deutichlands: durch Rom und die Römlinge, die Wiberfprüche 
des Papſtthums mit dem biblifchen Chriftenthum in Leben und 
Lehre. Wache auf du edle Freiheit! war feine Lofung. Er wandte 
ih an Fürften und Ritter, Bürger und Bauern: geabelt alle 
Stände, ausgeſchieden vom Raubvolk und den Monopoliften follen 
fie fih die Hand reichen gegen das Pfaffenthum und bas frempe 
Recht, und im Dienfte der Wahrheit, in der Freiheit des Vater- 
landes alfe glücklich) werben. Won ber Ebernburg, „der Herberge 
ber Gerechtigkeit”, flogen Huttens Blätter hinaus; er vertaufchte - 
bie ziexlichen lateinifchen Verſe mit dem volksthümlich deutſchen 
Reim, und fprach der Jugend den Fahneneid vor: 

Bon Wahrheit ih will nimmer lan! 

Das foll mir bitten ab fein Mann, 

Auch ſchafft zu ftillen mich fein Wehr, 

Kein Bann, kein’ Acht, wie faft und ſehr 

Man mid damit zu fhreden meint; 

Wiewohl meine fromme Mutter weint, 

Daß ih die Sach hätt’ gefangen an, 

Gott wöl fie tröften, es muß gahn, 

Und follt e8 brechen auch vorm End, 

Wille Gott jo mags nit werben gewendt, 

Drum will ih brauchen Füß' und Hänb. 

Ich hab's gewagt! 
Sterben kann ich, dienen nicht, auch Deutſchland kann ich nicht 
in Knechtſchaft ſehen! rief Hutten, und er und Sickingen gingen 
mit erhobenen Schwertern unter, tragiſche Helden, die den Maßſtab 
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ihrer Begeifterung an das Bolt gelegt und den Kampf begonnen 
ehe dies ihnen folgte + 

Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts vollendet nicht was 
bie erjte angefangen, die freie Bildung, der Bewegungsdrang 
warb eingefangen in vogmatifche Formeln, die Dumanitätsftubien 
in den Dienft theologifcher Kämpfe geftellt. Aber fie blieben hoch 
ein Mittel der Iugenderziehung, deſſen auch die Jeſuiten fich be- 
mächtigten, und bereiteten fo im Stillen einen breiten Boden für 
ben höher ftrebenden Geift künftiger Jahrhunderte. 

Anders war es in Frankreich. Dort wurde die Wiedergeburt 
nicht von unten herauf durch das Voll eingeleitet, vielmehr war 
die fürftliche Gewalt fchon fo tonangebend und herrſchend, daß 
erft durch König Franz I. die neue Wiffenfchaft und Kunft an 
veffen Hof berufen und gepflegt ward. Dann aber wetteiferten 
ausgezeichnete proteftantifche und Tatholifche Gelehrte miteinander 
an der Erweiterung der Kenntniß des Alterthums und an einer 
darauf beruhenden Literatur, während die Schulen als ſolche vor⸗ 
nehmlich durch reine und angewandte Mathematif für bie Schär- 
fung des Verſtandes und für. das praftifche Leben forgten. 
Duchatel machte Paris zum Site der Alterthumswiffenichaft, für 
welche Boftel die vortrefflihen Sammlungen anlegte; Wilhelm 
Bude, dann Turneboeuf, Yambin und Muret, dann bie Scaliger 
und bie Stephanus, und von Genf aus Cafaubonus und Sal- 
maſius glänzten als ruhmreiche PHilologen und übten einen Ein- 
flug auf die gelehrte Literatur Europas wie auf die Belletriftif 
Frankreichs. Die Verbindung der Philologie mit der Iurispru- 
denz ließ das römifche Recht nach feinen echten Quellen erfennen 
und im Zufammenhang mit dem gefchichtlichen Leben des Alter: 
thums erfaffen; das führte wieder dahin an vie Stelle eines 
bichterifchen Idealbildes die reale Auffaſſung veffelben zu verbrei- 
ten und neben ver Phantaſie und der Freude am Schönen ben 
nüchternen Verſtand und die Fritifche Prüfung zu bethätigen. 
| In England war feit Elifabeth die alte Dichtung und Ger 

ſchichte durch Ueberfegungen vollsthümlich bis in den Mittelftand, 
und blieb das Stubium der alten 2iteratur das vornehmlichſte 
Bildungsmittel für die Höherftrebende Jugend bis heute, wo noch 
die Staatsmänner ihre Mußeftunden den Dichtern und Denlern 
von Hellas und Nom widmen und mit beren.Sprüchen ihre 
Neden zieren. 
Frankreich Hatte die Geiftesarbeit von Italien aufgenommen 
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und weiter geführt; als es mit dem Protefiantismus viele feiner 
beften Kräfte von fich ftieß, fanden dieſe Aufnahme in Hollanv. 
Die Stadt Leyden erbat fich zum Lohn für ihren tobesmuthigen 
Widerſtand gegen die fpanifche Belagerung eine Univerfität, und 
1594 warb Joſeph Scaliger dorthin berufen, ver mit dem Fleiße 
bes Genies bereits die Alterthumswiffenfchaft als ein großes zu: 
ſammenhängendes Ganzes anffaßte. Juſtus Lipfius und Hugo 
Grotius gingen auf feiner Bahn weiter, bis allmählich Viel⸗ 
wiſſerei und Sleinigfeitöfrämerei die Echule dem Leben entfrem- 
bete, das fie urfprünglich erfolgreich bildete. Hugo Grotius ftelite 
in lateinifchen Dichtungen den Erlöſungstod Jeſu bar, und fchrieb 
auf ber Bafis des neuen gefchichtlichen Willens fein berühmtes 
Bert über das Recht des Kriegs und Friedens; die Ausſprüche 
der Bibel wie der griechifchen und römifchen Staatsmänner wer: 
ven zum Leitſtern der eigenen Zeit, deren Freiheitsfampf fein 
Vorbild in den Thaten des Alterthums hat. 

Wir bewundern wahrhaft nur was uns naturverwandt ift, 
was uns darum innerlich ergreift und zu fich hinzieht; darum 
fuhen wir es auch nachzubilden, und darum ermwedte vie antike 
Poefie den Trieb der Humaniften nun auch lateiniſch zu dichten, 
weil der Genius des Alterthums felbft wiedererwacht war. Bei 
wie vielen das Verfemachen nicht über die Schulübung fich er: 
hob, bei wirklich Funjtbegabten Meeiftern erfreut uns „ein wunder: 
james Weiterflingen des antifen Saitenſpiels“. Biele leben und 
leſen fich allerdings nur in die Empfindungs- und Darftellungs- 
weile eines Lieblingsbichters hinein, und fpiegeln dann ben Gang 
ſeiner Rhythmen, die Wendungen feines Stile8 wider, fobaß 
auch ein Balde mit der Jungfrau Maria leben und fterben möchte 
trog alledem, wie Horaz mit Lydia, oder .aud ein Nikodemus 
Friſchlin vom hboldantwortenden Jeſus wie Homer von Neltor 
fügt „daß ihm füßer wie Honig der Laut von den Lippen herab⸗ 
flog“. Mit ven Redeblumen werben die alten Götter wie alle- 
gerifhe Bilder berübergenommen und ven Heiligen gefellt over 
an deren Stelle geſetzt. Das Meifte ward allerdings nicht aus 
Herzensprang und im Intereſſe der Sache gebichtet, ſondern ent» 
iprang der Reflerion und der Freude an der Form als folder. Aber 
diefe warb Doch bei den Beeren nicht Inechtifch nachgeahmt, ſon⸗ 
dern es Hang auch das eigene Fühlen und Denken durch bie 
alten Weifen Lieblich oder ergreifend hindurch. Wie in der Elegie 
die Römer felbft fchon ihr Empfinden und ihre Gelehrſamkeit 
Garriere, IV. 2 
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gepaart hatten, fo gelang auch in ihr der Ausdruck bes finnlichen 
Rebensgefühle wie der ſchwermüthigen Betrachtung oder der Tobten- 
age; ein Navagero, ein Mario Molfa, ein Sannazaro in Ita⸗ 
lien, ein Peter Lotich (Lotichius Secundus) in Deutſchland ver- 
bienten ben Kranz, und die Küffe Johannes Everard's waren 
nicht blos ein Entzüden ver Philologen. Dann reizte ſchon die 
lateiniſche Sprache durch ihre prägnante Kürze und durch bie 
Freiheit ver Wortftellung zum Epigramm, um bald einen finuigen 
Gedanken in zierlicher Wendung auszufprechen, bald Perfonen 
oder Gegenftände preifenb zu bezeichnen oder einen witbeflügelten 
Bfeil auf den Gegner zu ſchnellen. Noch heute wirb ber Eng- 
länder Owen gepriefen und gelefen, und wie empfängli damals 
das Boll war, beweifen jene 600 Goldgulden, welche vie Vene⸗ 
tianer an Sannazaro ſandten als er ihre Stadt aljo begrüßt hatte: 
Glanzvoll fah aus Adria’s Flut Neptunus Venedig 
Steigen und Recht und Geſetz geben im Reiche bes Meeres: 
Prahle mir nun, foviel bu auch magſt, o Jupiter, ſprach er, 
Mit tarpeifcher Burg ober den Mauern bes Mars! 


Ziehft du die Tiber bem Ocean vor? Schau felber, e8 haben 
Menihen das ewige Rom, Götter Benebig erbaut. 


Auch in der horazifhen Ode kömen wir Sannazaro nennen, 
der in verſchiedenen Lebenslagen feinen Schußheiligen anfang, und 
ben Deutfchen Jakob Balve, der im Dreißigjährigen Krieg feine 
Stimme für ven Trieben erhob, auf daß die Lanze zum fchatten- 
und fruchtfpendenden Palmbaun werde, Deutjchland nicht fich 
ſelbſt ganz zerfleifche und mit Leichen das eigene Grabmal er- 
richte. Die verjchnörkelnde Veberladung bes Jeſuitenſtils zeigte 
fi allervings bei ihm wie in ben damaligen Bau- und Bild⸗ 
werfen feines Ordens, aber im quellenden Drang bes ungeſtümen 
Gefühls und der reichen Phantafie, die in entfernten Verglei⸗ 
Hungen erfinderifch ift, und ftatt cafuiftifcher Moral lehrt er edle 
Sitte ernft und milde: Innere Schäte beglüden: dir im Innern 
fiegen Gold und Edelſteine, da grabe nad. Alles Bittre wird 
dem Weifen zum füßen Trank, und wer es muthig trägt ift 
größer als das Schickſal. Suche vor allem dich felbft zu haben 
und im fejten Herzen deiner gewiß zu fein! 


Wie einen irbnen Krug, ber im Staube rollt, 

Laß dich von Niemand wälzen, und beut ben Griff 
Dazu nicht bar daß man bich werfe 
Hin in die Gaffen, ein Spiel der Knaben! 


Der Humanismus und die Gelehrtenpihtung. 19 


Auch der Horaz der Surmaten, Kaflmir Sarbiewsfi, will 
in der Burg ber Bruft ber eigne Herr fein und ſtets fich felber 
angehören, ein fchönes Zeichen wie ber Jeſuitismus doch das 
Dichtergemüth nicht zum todten Werkzeug in der Hand der Obern 
machen konnte. — Unfer Paul Fleming behandelte gern noch einmal 
in der Iateinifchen Kunftform was fein Dichtergemüth deutſch aus⸗ 
geiprochen Hatte; um fich von ber herfömmlichen Phrafe zu retten 
griff er nach dem Alterthümlichen wie es bei Ennius, Pacuvius, 
Lucilius vor dem goldnen Zeitalter fich findet; dies Abfonderliche 
joffte auch dem Kenner etwas zu rathen laſſen und dem Gemwöhnlichen 
eine Zierbe fein, gab ihm aber ein buntichediges Anfeben. 

In epifcher Darftellung feierten die Humaniſten Ereigniſſe 
der Zeit- und Hofgeichichte, aber auch bibliihe Stoffe wurden 
im virgififchen Stil behandelt, als die Reformation das religiöfe 
Intereffe wieder in den Vordergrund ftellte, und neben San- 
nazaro's Niederkunft der Jungfrau ward bie Chriſtias won Hie⸗ 
vonymns Vida namentlih in den Schulen lange gelefen; ein 
ſchwungvoller Fluß ber Rede, ver Heibnifches und Chriftliches 
ineinanderprängt, benugt die alten Götter felbft gleich Arabesten 
bie das biblifche Bild umrahmen over an daſſelbe anfpielen wie 
in Rafael's Loggien. Dazu kommen neuerfonnene Mythen von 
Städten und Lanpfchaften, wie bei Pietro Bembo der Flußgott 
Sarca um bie Nymphe Garda freit, in der Höhle des Berges 
am See das Hochzeitsmahl Hält, und dort die Seherin Manto 
von Mantua und von Pirgil in prachtvollen Verſen weifjagt. 
Auch die Schäferpoefte, die bald in den Volksſprachen fich über 
Europa verbreitete, fand bei den Humaniften nach antifen Muftern 
die erfte Pflege. Und auf ganz vorzüägliche Weife machte Aeneas 
Sylvius den Norden mit ber Erzählerkunft der beften italientfchen. 
Rovelliften befannt, als er gleich viefen eine Nenigfeit aus dem 
Leben, der Liebichaft von Kaspar Schlid, dem berühmten feu- 
rigen Ranzler des Kaiſers Sigismund, mit einer fchönen Bürgerin 
von Siena, zur Grundlage eines lateinifchen Romans machte, 
wobei er ſich als Kenner des Herzens wie ber Welt bewährte, 
das Wachfen und die Kämpfe der Leidenfchaft in einem hinreißen⸗ 
den Seelengemälbe entwidelte und mit allen Reizen ver Sinnlich- 
lichkeit ausftattete. 

Auch wifjenfchaftliche Gegenftände verlangten nach der ſchö⸗ 
ven Form ber Dichtlunft, und die Aftronomie wie das Schach: 
ſpiel, das Golbmachen wie die Seidenzucht fanden ihre Dar- 
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jtellungen nach dem Vorgang von Aratus und Virgil, welch 
feßterem zum Entzüden ber Zeitgenoffen ver Arzt Fracoftoro in 
brei Gefängen von ber Syphilis am nächiten kam. Marcellus 
Palingenius von Ferrara, ver fich heimlich zu den Proteftanten 
bielt, ftellte im Thierkreis des Lebens die Güter dar welche die 
Sterne ver Menſchen find, und leitete vom Neichtfum und ber 
GSinnenfreude zur Tugend, zur Weisheit, zu Gott und Unfterb- 
tichfeit Hinan. Giordano Bruno fchrieb in Deutfchland feine 
reifften Werke in Iateinifcher Sprache, und wie er Soneite in 
den ttalienifhen Dialogen eingeflochten, fo ftellte er nun bie 
Ideen, die er in Profa erläuterte, zuerft in fchwungvollen Hexa⸗ 
metern dar. Die Vegeifterung treibt ihn zum Gefang, zum philo- 
fopbifchen Hymnus neben ber trodnen Erörterung. Er fchaut bie 
Einheit alles Lebens an wie fie von Gott ausgeht, zu Gott ein- 
geht. Durch Kopernicus find die Schranken der Welt gebrochen, 
tft der Blick ins unermeßliche Weltall aufgetfan, und Bruno’s 
Phantafie fliegt nun von Stern zu Stern, zeigt wie viel herr⸗ 
fiher nun der die Melt befeelende und überall gegenwärtige 
Schöpfergeift in der Unendlichkeit ver Natur offenbar wird als in 
der Enge der überlieferten mittelalterlichen Vorftellungen. Wenn 
er die Principien der Dinge mit alten Götternamen benennt, 
wenn er das Wefen ber Dinge in Zahlen fombolifirt, in Figuren 
veranfchaulicht, fo wird uns zu Muthe als ob Empebofles wieder 
erftanden fei. Wie es Heißt daß diefer fich in den flammenben 
Aetna geftürzt, fo ift Bruno im Jahre 1600 zu Rom als Mär- 
tyrer der freien Wahrheit durch den Feuertod verflärt worben. 
Für die lateinredenden Humaniften war Terenz dag Mufter 
der freien Umgangsſprache; veshalb und um der anziehenden 
Lebensbilder und Sittenfprüche willen wurden feine Stüde in ben 
Schulen aufgeführt und vielfach nachgeahmt. Selbſt Nikodemus 
Friſchlin blieb innerhalb des Kreifes ver Schulübung ftehen, wenn 
er jett einen Gefang Virgil's, jekt ein paar Kapitel aus dem 
Alten Teftament oder aus Cäſar's galliſchem Krieg in fechsfüßigen 
Samben bialogifirte. Weiter war ſchon Reuchlin gegangen, wenn 
er deutſche Fasnachtichwänfe lateiniſch behandelte, oder Pirk- 
heimer, wenn er in feinem gehobelten Ed biefem Gegner ver Re⸗ 
formation die Haut abziehen und den Leib auffchneiven ließ um 
ihn von feinen Verfehrtheiten zu befreien. Und fo fchrieben Nao⸗ 
georg und Frifchlin theologiſche Kampfpramen, in denen Papft und 
Kaiſer ven Häuptern ber Kirchenverbefjerung gegenüberftanben, und 
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bier die Anhänger der alten Satungen, dort die neuen Schwarm» 
geifter in Disputationen überwunden ober in die Hölle verwiefen 
wurden. Das erquidlichite Erzeugniß der ganzen Nichtung aber 
it Friſchlin's Julius redivivus. Denn bier bat ver alterthums- 
fundige Gelehrte doch zugleich mit patriotifhem Gefühl ein Stüd 
zum Lobe des Vaterlandes gefchrieben und die Vorzüge feiner 
eigenen Zeit und ihre Fortfchritte lebendig gefchilvert. Cicero 
und Cäſar kommen aus ber Unterwelt, fie betreten den beutfchen 
Boden, und bort, wo fie meinten unter Barbaren zu fein, lernen 
fie bie großen neuen Erfindungen fennen, das Schießpufver und 
bie Buchdruckerpreſſe, und ſehen das ftattliche Bürgerleben in 
Strasburg, während Nachkommen ver alten Römer als Schorn- 
fteinfeger durch die Gaffen ziehen. 

Endlich erwähnen wir daß Juſtus Scaliger 1561 zu Thon 
eine lateinifche Poetik herausgab, vie nicht blos für die Humaniſten, 
iondern für bie nach dem Mufter der Antike zu gejtaltenden Na- 
tionalfiteraturen Europas die Regeln aufftellte. Wie vie Bota⸗ 
nfer und Zoologen damit begannen die Pflanzen und Thiere zu 
ſammeln und die Arten berjelben nach getrodneten Herbarien und 
Bülgen zu befchreiben, ehe fie ven Blick auf die phhfiologifche 
Lebensentwickelung und bie morphologifchen Bildungsgeſetze rich- 
teten, fo regijtrirt Scaliger zunächft alle Gattungen der Poefie, 
alle Bersarten und alle Nebefiguren der Alten, und fucht den 
niedern, mittlern und hoben Stil feftzuftellen. Dann fpricht er 
von den Berfonen und Dingen welche die Poeſie fchildert, und es 
Iheint einen Augenblick als werbe er von ber Oberfläche fich in 
bie Ziefe wenden, wenn er vom Dichter fagt daß er nicht blos 
das Seiende darftellt, fondern auch, das Nichtſeiende fofern es 
möglih ift oder fein foll; denn bier lag e8 nahe der Phantafie 
das Necht der freien Schöpfung und ver Idealiſirung zuzuer- 
kennen; aber Scaliger bejchränft fie fogleich wieder auf die Nach- 
ahmung, und verweift fie von ber Natur auf die Mufter ver 
Üten, unter denen ihm Virgil viel Höher fteht als Homer. 
Bon Scaliger haben die Franzofen bis auf Batteux, bat Opiz 
ſammt dem Nürnberger Trichter die Kunftregeln überlommen. 
Freier fprach Balve: In der Philofophie fucht man Wahrheit, 
nicht Neuheit; die Poefie will neues Vergnügen, neue Dichtung, 
fie will Selbſterfindung. Wir follen Mufter nachahmen daß wir 
telbft Mufter werden. Der Wein ver Alten foll in unferm Kelch 
mit neuer Anmuth duften. Ja er trifft das Wefentliche: ein 
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neues Gedicht, das ohne ſtolzen Aufwand gelehrt, ohne Schminke 
geputzt, geglättet ohne Ziererei, auf der Wage des Witzes und 
geſunden Urtheils richtig abgewogen, das, ſagt er, ſei keine leichte 
Sache, wenn es aus dem angenehmen Dunkel tiefer Empfindung 
hold emporſteigt. 


Dolkslieder und Volksbicher. 


Während die ritterlide Kunftichtung im Meiſtergeſang zu 
bandwerfsmäßiger Künftelei erftarrte, pie Humaniften, um in dem 
Formalismus einer Gelehrtenpoefie fo vecht zu fchwelgen, fich der 
lateiniſchen Sprache bebienten, fang das untere Bolt feine alten 
und neuern Lieder mit friiher Natürlichkeit und derber Kraft, 
die bald das Rechte mit ergreifender Sicherheit traf, bald aber 
auch in abgerijjenen und rohen Lauten verhallte oder fich in breit- 
ſpuriger Redſeligkeit verlief. So entftand ein Gegenfat, den zu 
vermitteln, Natur und Bildung zu verfchmelzen, Form und In⸗ 
halt in Einklang zu fegen ebenfo die Aufgabe ber Folgezeit ward, 
als fie die Verfchiedenheit der Stände in der Einheit des Natio- 
nalbewußtfeind und der Cultur zu verföhnen und auszugleichen 
hat. Wenn in ber erften Sugendzeit bie gemeinfamen Thaten 
und Anfchauungen fi) im epifchen Gefange fpiegelten, fo find es 
jetzt die frei werdenden Individunalitäten die ihre perfönlichen Er- 
febniffe, ihre Empfindungen unmittelbar bvichterifch aussprechen; 
fie folgen dem realiftifchen Zuge ver Zeit nach Lebenswahrbeit 
und Wirklichkeit, indem fie nicht nach Art des verfallenden Ritter: 
thums mit conventionellen Dinnegefühlen in der Einbildungskraft 
tändeln oder fi an phantaftifch erfonnenen Abentenern ergöten, 
fondern ihr eigenes Thun und Treiben, ihr Leid und ihre Luft 
in überwältigendem Herzensdrang barftellen. Der Bewegungs: 
trieb des Jahrhunderts, der bier eine neue Welt entvedte, dort 
eine alte aus ihren Trümmern aufgrub, ließ auch die Einzelnen 
nicht an ber Scholle haften, der eine zog nach Erwerb, der andere 
nah Willen hinaus, und ſah ſich nun auf fich felbft geftelft; da 
fang denn ver fahrende Schüler und der Landsknecht, der Hand⸗ 
werfsburfch und ber Jäger, ber Weiter und der Schreiber wie 
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ihm zu Muthe und wie ihm ber Schnabel gewachlen war, und 
damit wird ein finnlich frifcher, männlich kecker Ton angefchlagen; 
der Innigkeit der Empfindung und ihrer rührenden Klage gejellt 
fih ein flotter Humor, der die Thränen binwegfcherzt und die 
Verlegenheiten ber Verhältniſſe lachend überwindet: ein armer 
Schwartenhals erholt fich von der fchlechten Nacht in ver Dorf- 
iheuer am Beutel eines Kaufmannsjohnes, ein Soldat der viel- 
leicht ſchon morgen von ter Kugel getroffen ift, will heute bes 
Bechers noch froh fein, und der junge Zimmermannsgefelle der 
bie Grafentochter gefüßt, läßt fich durch den drohenden Galgen 
erft recht an die Zuft in ihren Armen erinnern. Das Leben ſelbſt 
it in den Waidſprüchen und Handwerksgrüßen, ven Kinderreimen 
und Nätbfelfragen noch von einer Poefie umfponnen, die man von 
ber Wirklichkeit nicht Töfen darf, wenn man fie würbigen und ge- 
nießen will; erfreut man ſich doch auch an Duft und Farbe ver 
Feldblumen nicht im Herbarium, fondern auf Flur und Wiefen! 
Gefühl und Einbildungskraft herrfchen noch vor Verſtand und 
Wiſſenſchaft und geben ver ganzen Bildung und Sinnesart ihr 
Gepräge; die Geſammtheit ift damit dichterifcher geftimmt und 
ver Einzelne am Beginn unferer Epoche noch mehr in ihr be- 
fangen und von ihr getragen als in den folgenden Sahrhunderten; 
darum offenbart fi das Nationalgemüth im Vollkslied. Wenn 
®. Grimm die Frage nach beifen Urfprung mit der De 
merkung zurüdweifl: „es dichtet fich ſelbſt“, fo Hat dies doch 
aur den Sinn daß es nicht das Werk bewußter Abficht und einer 
für ſich hervortretenden Perfönlichkeit ift, fondern daß fein Ur- 
beber als der Mund des Volls es fingt, daß das Volk es im 
Gemüth aufnimmt und begt, und baß es bort größere und Hleinere 
Umbilvungen erfährt. Daher kommt e8 daß es jo individuell und 
jo alfgemeingültig zugleich erfcheint. Das bewegte Gemüth äußert 
fih ftopweiße und folgt dem Zug ber Vorftellungen ohne beberr- 
ihend über ihren und feinem Gefühl zu ſchweben; e8 äußert fich 
in Bildern und fpricht die Eindrüde ver Außenwelt aus wie fie 
jich bieten, und daher das innige Mitleben mit der Natur, das 
Annäpfen an ihre Erfcheinungen um fie zum Symbol bes In⸗ 
nern und feiner Zuftände zu machen. Das tiefe ftarfe Gefühl 
treibt zum Geſang, und das geprekte oder überwallende Herz 
ipricht feine Empfindungen unmittelbar oder in Bildern aus, beren 
Zuſammenhang nicht gedankenmäßig hervorgehoben, deren Binde⸗ 
glieder und Uebergänge nicht dargelegt werben, bie aber durch bie 
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Einheit der Stimmung verknüpft und von ihr durchdrungen ſind; 
während nach Vilmar's Wort die erregte Empfindung wie ein 
ſtarker elektriſcher Funke von Sag zu Satz, von Strophe zu 
Strophe überſpringt und, wo er hinſchlägt, erſchüttert und zün- 
det. Was fih von felbft verfteht wird nicht gefagt, ein „leiden 
ſchaftlich Stammeln“ bricht „aus kindlich dumpfen Sinnen‘ ber» 
vor, und ringt in knappen anſchaulichen Worten nad Klarheit 
und Befreiung. Darum fteht fo oft ein Naturbild an der Spite 
bes Lieb, und die Seele, die fich in ihm fpiegelt, kommt mit« 
telft deflelben zum Ausdruck ihrer eigenen Innerlichleit. Daher 
ferner die ſcheinbaren Lücken, baber die überrafchenden Wen⸗ 
bungen, baber jener von Goethe bewunderte fede Wurf des 
Volkslieds. Hat es doch feine endgültige Geftalt oft dadurch ge- 
wonnen daß der Zweite, der Dritte das was ber Erſte gefungen, 
bei einer ähnlichen Lebenslage aus der Erinnerung bervorbolte, 
wegließ was ihm nicht taugte und Hinzufügte was er felber er- 
fahren. Dabei ift e8 auch geichehen daß Strophen verfchienener 
Lieder nach derfelben Melodie zufanmengefungen worden find, bie 
nichts mit einander zu thun haben, während das zu ihnen Ge⸗ 
hörige vergeifen worben ift; das ift dann unverftändig genug ger 
priejen worden, und Uhland mußte dagegen mahnen, baß fich 
nicht aus altem und neuem Wirrfal die Meinung feſtſetze als ge- 
höre Zerriffenheit, wunberliche8 Meberfpringen und naiver Unfinn 
zum Wefen eines echten unb gerechten Volkslieds. 

Dafür gehört die Melodie zu feinem Wefen. „Lieb will ja 
gefungen fein“ bat felbjt.ver kunſtbeſeelte Meifter gejagt; es gibt 
die Worte zu dem melodifchen Gang, in welchem die Empfindung 
fih auf» und abbewegt und in einer Tonweiſe fich äußert, und 
wie bie Empfindung flutet und wächft und fich fammelt, fo folgen 
ihr die Worte und wiederholen mit dem Gefang feine mufilalifchen 
Motive. Bon ber ftetigen Wieberfehr der Wogen bie an ber 
Küfte fich brechen bat die franzöflihe Sprache den Ausprud 
Refrain für die Wiederholung einzelner Worte ober Zeilen ge- 
nommen, bie ftet3 im Wandel und Wechjel der Rede wieder- 
fehren, und ihm dadurch Halt geben daß fie die Grunbftimmung 
immer wieder bervorheben oder lieber alles in fie einmünven 
laſſen. Bald find es Freuden- oder Schmerzensrufe, Juchheiſa 
oder Ah und DO, in welchen die Empfindung jeder Strophe aus- 
hallt, bald ift e8 das Nöslein, Röslein, NRöslein roth, Röslein 
auf der Heide, deſſen Bild fi uns immer wieber vor Augen 
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ftellt; ober es tritt ver Süngling und die Mahnung feiner Mutter 
an ihn als der bleibende Mittelpunkt der fortichreitenden Erzäh- 
fung auf, wenn jede Strophe in den Ruf ausflingt: Schau dich 
um, Held Vonved! So ift in Desvemona’s Lieb die Trauer⸗ 
weide, die fich mit ihren Zweigen zum weinenden Mäbchen hinab⸗ 
neigt, der Krhitallifationskern für die auf» und niederſchwebenden 
Empfindungen, und jede Strophe des Abfchieblieves verhallt im 
Örundgefühl: Scheiden und Meiden thut weh! Die flanpinavifche 
Bollspoefie bat den Kehrreim als ftehende Form beſonders in der 
Art daß ein Naturbild fei e8 als Gegenfak, jet es als Spiegelung 
ver Gemüthsbegebenheit ſich in fteter Wiederholung durch alle 
Strophen hinzieht: Sommer ift ſüß für die Sugend, — Wer 
bricht die Blätter am Lilienbaum? — Die Linde zittert im Hain 
— ſolche Verszeilen erjcheinen wie das Symbol der Grunbftim- 
mung immer wieber. Oft aber auch unterbricht der Kehrreim 
den Zufammenhang auf ftörenne Weile. Eine kunſtvolle Behand⸗ 
fung läßt darum lieber den Gedanken auf die Art in ihm gipfeln 
daß er felber beweglich tft und nur das entjcheidende Schlußwort 
immer wieder bervortänt, wie in Uhland's Glück von Edenhall. 
Wir ſchließen mit Herder: Je entfernter von künftlicher, wiſſen⸗ 
Ihaftlicher Denfart, Sprache und Letternart das Volk ift, deſto 
weniger müffen auch feine Lieder fürs Papier gemacht und tobte 
Retternverfe fein: vom Lhrifchen, vom Lebendigen und gleichjam 
Zanzmäßigen des Gefanges, von lebendiger Gegenwart der Bilder, 
vom Zufammenbange und gleichfam Nothdrange bes Inhalts, der 
Empfindungen, von Symmetrie der Worte, den Silben, bei man- 
den fogar der Buchftaben, vom Gange der Melodie und von 
hundert andern Sachen, die zur lebendigen Welt, zum Spruch 
mb Nationalliede gehören und mit dieſem verfchiwinden — davon 
und davon allein hängt das Wejen, der Zweck, die ganze wunber- 
thätige Kraft diefer Lieder ab, die Entzüdung, die Triebfeber, 
ber ewige Erb» und LRuftgefang des Volks zu fein. Das find 
die Pfeile diefes wilden Apollo, womit er Herzen burchbohrt und 
woran er Seelen und Gebächtniffe Hefte. Je länger ein Lied 
bauern foll, deſto ftärker, deſto finnlicher müſſen diefe Seelen- 
erwedter fein, daß fie der Macht der Zeit und den Veränderungen 
der Jahrhunderte troßen. 

Im Liebeslied trägt Deutichland den Preis davon. Der echten 
Perlen find allerdings nicht viele, aber es find Perlen ver Welt- 
literatur. „Wenn ich ein Böglein wär“ — „Sp viel Stern’ am 
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Himmel ftehen‘ — „Morgen muß ich fort von hier” — wir 
brauchen diefe Töne nur anzufchlagen um ſogleich das Einfach⸗ 
rührende, Herzinnige des Naturlauts der Empfindung in phan⸗ 
tafievolfer Geftaltung jebem wie durch ein Zauberwort vor bie 
Seele zu rufen. Seine Kohle, kein Teuer kann brennen jo heiß, 
als heimlich ftille Liebe pie niemand nicht weiß! Keine Rofe, feine 
Lilie Tann blühen fo ſchön als wenn zwei treue Herzen beieinander 
thun ftehn! — Am nächiten fommt Schottland, wo eine derbe 
Sinnlichfeit neben den zarteften Empfindungen fteht, dieſe aber 
oft auch rein ausklingen. Da Eagt das Mädchen: 


D web, o web hinab ins Thal, 
Und weh unb web ben Berg binan! 
Und weh weh jenem Hügel bort, 
Wo er mit mir zufammenlam! 


Ich lehnt' an einem Eichenftanm, 

Unb meint’ ein treuer Baum es fei; 
Der Stamm gab nad, ber Aſt er brach, 
Und mein Treulieb hält keine Treu! 


Oder der Burſche ergeht fich in feinen Wünfchen: 


O wär’ mein Lieb das Röslein roth, das oben auf dem Burgwall ſteht, 
Und ih ich wär’ ein Tropfen Than, gleich nieber auf fie fallen thät! 


O wär mein Lieb ein Weizenkorn, bas auf bem Felde wächſet dort, 
Und ich ein Meines Bögelein, weit flög’ ich mit bem Körnchen fort. 


O wär’ mein Lieb eine Kiſt von Gold, bas Schlüffelchen es wäre mein, « 
Säh drin bas Gold fo oft ich wollt, und legt' mich felber mit hinein! 


Dagegen find die Engländer Meifter vom hiftorifchen Lied. 
Die Kämpfe mit den Wallifern und Schotten boten jahrhunderte- 
lang einen nationalen Stoff, und die Minftrels wetteiferten mit 
pen Barden um bie Thaten der Gegenwart wie der Vorzeit zu 
feiern und baburch die Jugend zu entflammen. Locale Ereigniffe 
ftanden innerhalb des gemeinfamen Lebens und gewannen dadurch 
die Theilnahme des ganzen Volls, während in Deutfchland bie 
Nürnberger vom Schittenfamen fangen und fich fo wenig um das 
fümmerten was der Breisgauer mit Hans Steutlinger wollten, 
als die Hamburger Reime von Stürzebecher bet den Dietmarjen 
ein Echo fanden, die fih an ihren Wieben Peter hielten. Da- 
gegen wedte es jedes englifche und fchottifche Herz wie ein Trom⸗ 
petenftoß, wenn der Minftrel anhub: 
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Der Bercy von Northumberland ein Schwur zu Gott thät er: 

Drei Tage wollt’ er jagen auf Chyviats Bergen einher 

Zum Trutz bem Ritter Duglas und wer je mit ihm wär! 

Denn wenn nun Duglas feine Mannen aufbietet und vie Jagd 
unterbricht, und eine mörberifche Schlacht ihr folgt, fo war das 
ein Symbol jahrhundertlanger Kämpfe, und das Gebicht warb 
immer wieber gejungen, und bie fchönften Züge des Heldenthums 
fagerten fich darin ab. Die Helden gebenfen die Sache durch 
einen Zweilampf zu entfcheiden, aber da wollen die Mannen nicht 
müßig bleiben. Ein Schüße trifft den Duglas während er mit 
Perch ficht; der nimmt ven Todten bei der Hand: „Mir ift weh 
um dich! Dein Leben zu retten ich auf drei Jahr wollt’ theilen 
gern mein Land, denn beffern Dann von Hand und Herz hat 
nicht ganz Nordenland!“ Da erliegt auch Perch einem fchottie 
[hen Speer, und um ihn und bie ebeln Todten klagt ver Sänger. 
Und wenn Robin Hood als Geächteter in den Wald binausgeht, 
und dort ein Abenteurerfeben führt, der befte Bogenfchüg, groß⸗ 
mithig gegen die Armen und Bedrängten, aber ein Verfolger der 
Paffen und ein Pfünderer ver Reichen, fo wird er zum Lieb⸗ 
ling des gebrüdten Volfs, das in ihm ben VBorfämpfer gegen un- 
gerechte Gefee und gegen den Drud ver Normannenbarone fieht, 
und die Romantik des Waldes zum anlodenden Hintergrund feiner 
Thaten macht. So beginnt eine Ballade: 

Wenn der Wald wird grün und bie Kräuter blühn, 

Das Laub wirb breit und lang, 

Da iſt es Iuflig im Grünen zu fein 

Und zu lauſchen ber Bögel Gefang. 

Die Amfel fie fingt und Hört nicht auf, 

Die auf dem Zweige ſich wiegt, 

Sie fingt fo Tant, daß Robin erwacht, 

Der im grünen Walde Tiegt. 

Düftrer und wilder als biefe heiter frifchen Lieber find bie 
dreibeuter- und Grenzerballaden (border ballads) der Schotten, 
welche bie kühne Selbjthülfe in einem Zuftande roher Gefeklofig« 
feit fchildern, ober bie Tragil ver ungebundenen Freiheit darjtellen 
die ſich der neuen ftnatlichen Ordnung nicht fügen will. Die 
Dichter halten fich an die wichtigen und ergreifenden Monıente, 
um durch bie verjtärkten Hauptzüge den Eindruck wiederzugeben 
den die ganze Gefchichte auf fie gemacht, während die Deutfchen 
im Erzählen allzu breit nach Vollſtändigkeit auch in den Neben- 
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bingen trachten. Noch unter Jakob V. Hagt die Grenzerwitive 
um ben erfchlagenen Gatten, bei vem fie allein bie Leichenwacht 
gehalten während fie das Grabhemd genäht: 


Und meint ihr nicht mein Herz war wunb 
Als Erb’ ih warf auf ben fühen Mund? 
Und meint’ ihr nicht mein Herz war weh 
Als ich mich wandt' um wegzugehn? 


Der Tod traf den geliebten Manu, 
Kein Lebender geht mich mehr an; 
Eine Lode von feinem gelben Haar 
Feffelt mein Herz anf immerbar. 


Bei den Skandinaviern war bie Skaldenpoefle mit dem Hei—⸗ 
benthum erlojchen, aber vie Eriunerungen an bie alten Götter und 
Helden Tebten im Volksgemüth und verſchmolzen immer mehr mit- 
einander und mit neuen Ereigniffen, und fo begegnen uns zunächit 
pie dänifchen Kampeviſer (Kämpferweifen), die fich in ihren wilden 
und dann wieder fo herzergreifenden Klängen bald an heibnifche 
Ueberlieferung anfchließen, bald die Sinnesart und Sitte bes 
Mittelalters erfennen laffen, in der Sprache aber auf die Zeit 
vom 14. bis 16. Sahrhundert hinweifen. Was fie von Siegfried, 
Brunbild, Dietrich melden ift lückenhaft und roh; es findet fich 
biefe Sage beffer auf den Farderinfeln erhalten, wo die Bewoh⸗ 
ner die langen Winternächte mit Tanz und Gefang ausfüllen. 
Ein Vorfänger trägt das Lieb vor, den Kebrreim, der Hier oft 
eine ganze Strophe ift, fingen alle mit; dabei fafjen Männer und 
Weiber fich abwechjelnd bei den Händen, und thun drei taftmäßige 
Schritte vor» oder feitwärtd; ber Gefang regelt ihre Bewegungen 
und durch Geberven und Mienen prüden fie ven Inhalt der Worte 
oder ihre Empfindungen aus. Die Erzählung bewegt ſich in 
ruhiger Breite, und häufig wird ein und derſelbe Anfangsvers in 
mehrern Strophen wieberholt, z. B.: 


Sigurd nahmen ſie den Todten 
Seinem Roß ihn aufzulegen, 
In den goldnen Sattel ſetzten 
Hauptlos fie den edeln Degen. 


Sigurb nahmen fie den Tobten 
Zegten auf Brunhilb’8 Bett ihn nieder; 
Wußte nicht bie Frau am Morgen 
Was für Blut netzt ihre lieber. 
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Und bazwifchen durchſtrömt das ganze Sigurdlied der Kehrreim: 


Grani trägt das Gold aus ber Heibe, 
Sigurb ſchwingt das Schwert in Freube; 
Den Wurm den bat er bezwungen, 

Und Grani trägt Gold aus der Heide. 


Dagegen ift in Dänemark und Norwegen ber Stil von dra⸗ 
matifcher Gebrungenheit, und ber Sänger fingt aus ber gegen- 
wärtigen Empfindung heraus und verfeßt uns gern burch bie 
Wechſelrede der Handelnden felbft in ihr Fühlen und Thun hinein. 
Die Dänen find befonbers reih an hiftorifchen Gefängen, und 
mehrere verjelben fehließen und runden fich zu einem Kranze, wie 
die zu Ehren ver Königin Dagmar oder de8 Marſchall Etig. 
Anziehende oder erjchütternde Begebenheiten aus dem Privatleben, 
aus der Geſchichte des Herzens werben balladenartig erzählt, und 
bier geht Norwegen voran. „Es iſt als geftaltete fich zwifchen 
feinen fchroffen zadigen Bergen bie Sage großartiger, als tönte 
durch die unendliche geifterhafte Stille feiner Luft ver Seufzer 
ver Liebe wehmüthiger, ver Ruf der Rache furchtbarer.” (Zalvj.) 
Die äÄlteften und innigjten Dichtungen wie Arel und Walborg, 
Habor und Signild, die Taube auf dem Lifienzweig ftammen 
dorther, find aber dem ganzen Norden gleich vertraut; ber epifche 
Ton im Har anfchaulichen Erzählen wiegt noch vor. Axel und 
Walborg lieben einander von Kind an; als aber der Königsfohn 
um die holde Iumgfran wirbt, da ftellt fich ein Priefter zwiſchen 
jme mit der Erflärung daß fie zu nahe verwandt feien und bie 
gleichen Taufpathen hätten, alſo einander nicht ehelichen könnten. 
Aber fie wollen wenigftens in reiner Seelenliebe einander anges 
hören und bewahren fih die Zreue biß zum Tod. Habor hat 
fih in Frauenkleivern zu des feindlichen Königs Tochter Signild 
eingefchlichen um mit ihr zu weben; er gewinnt ihr Herz, wird 
aber verrathen und ergriffen: 


Mit den flärften Striden nun banben fie ihn, 
Die Stride bie waren neu; 

Doc jeden Strid ber an ihn fam 

Den riß jung Habor entziwei. 


Sie nahmen ein Haar von ber Liebften Haupt 
Und um bie Hänb’ es ihm banden; 

Biel Lieber wollt’ er ſterben um fie 

Als reißen das Haar auseinander. 
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daß er den Vater erfchlagen, daß auf Erven fein Fuß nicht raften 
folle, fein Hof und feine Halle verfallen mögen. Was foll werben 
aus Weib und Kind? 


Die Welt iſt groß, laß fle betteln brin! 
Ich feh fie nimmer mehr, o! 


Und was wilft du laffen deiner Mutter theur? 
Mein Sohn, das fage mir — o! — 


Fluch will ich euch Laffen und böllifches Feur, 
Denn ihr ihr riethet’s mir! o! 


Da fteht ung alles mit ungeheurer Gewalt vor Augen, bie 
vergangene That wirkt fort im Schreden des böfen Gewiffens, 
und feine Macht hat feine Tragödie erfchütternder offenbart als 
dies einfache Gedicht. 

Bon Spanten habe ich früher erwähnt (III, 2., 279 fg.) wie 
die Nomanzendichtung vie Kämpfe mit den Mauren von beren 
Ankunft bis zu Granadas Fall begleitet und hier in dem gemein- 
famen nationalen Intereffe ihren Mittelpuntt gehabt, ihren Ton 
empfangen. Im Wetteifer mit den Arabern entfaltete fich bie 
Zapferfeit wie bie religiöfe Begeiſterung, die Liebe zum Ruhm 
und zum Gefang, der des Ruhmes Träger war: 


Wahrhaft leben wir im Sterben, wenn uns Ehr’ und Ruhm umftrahlt, 
Denn vergänglich ift das Leben und ber Ruhm währt immerbar. 


Wie hoch man den König ehren mag, als er einmal Steuern 
ausfchreibt ohne des Volkes Willen, da binden die Männer die 
Hleinen Summen in Sädchen an die Spigen ihrer Ranzen, und 
rufen dem Einnehmer entgegen daß er dort fie holen müffe. Sei 
das hohe Gut der Freiheit nie verfäuflih und für nichts! — 
Dem Waffenlampf gefellte ſich auch in Spanien vie Liebe, bie 
Herzensgefchichte. Manches was Spaniern und Portugiefen ge- 
meinfam ift bat bei den lettern bie poetifch vollendetere Form 
gefunden. So die Alarcosjage, die hier von Graf Yamo erzählt 
wird. Die Infantin weint jo laut auf ihrem Lager, daß ihr 
föniglicher Vater erwacht; fie Hagt daß fie allein von ven Schwe- 
ftern unvermählt fei, daß Yanno fie verfehmäht habe. Der wird 
gerufen und foll der jungen Gemahlin das Haupt abfchlagen und 
die Infantin freien. Schwarzgefleivet und mit trüber Miene fegt 
fi der heimfehrende Graf zum Mahl, aber ohne einen Biſſen 
zu effen küßt er Weib und Kind. Er beharrt in feinem Schweigen 
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bis die Gräfin lieber fterben als das ertragen will. Da fagt er 
ihr des Könige Spruch, und fie fragt ob er fie nicht im finftern 
Zhurm verbergen könne; doch der König will ja ihr Haupt auf 
einer Schüffel fehen, und feinem Gebot ijt der Ritter Gehorfam 
ſchuldig. Da fingt die Gräfin ven Wellen des Fluffes und ven 
Blumen des Gartens den Abſchiedsgruß: 


Lebt ihr Roſen wohl, ihr Nelken, und erfüllt mir einen Wunſch: 
Benn mid) alle fonft vergeffen, bleibt ihr freundlich mir und gut. 
Reicht mir ber ben lieben Kleinen, reicht ihn her mir an bie Bruſt, 
Saugen fol zum letztenmale er von meines Herzens Blut. 

Sauge, o mein Knabe, fauge von der Milch des Jammers nun; 
Eine gute Mutter, bie bich innig liebte, batteft bu, 

Morgen haft bu eine böfe, fei fie auch von Königeblut. 


In der ſpaniſchen Faſſung wird der Morpbefehl vollzogen, 
aber die Infantin und der Graf fterben durch Gottes Yügung 
vor der Hochzeit; in der portugiefiichen fangen nach den erwähn- 
ten Worten der Gräfin die Gloden zu läuten an, die den Top 
ver Infantin melden; „ein beglüdtes Paar zu ſcheiden ſolche 
That Hat Gott verfluht”. — Zu Ende des 16. Jahrhunderts 
befang die höfiſche Stunftpoefie ihre eigenen Niebesabenteuer in 
mauriichem Coftüm, und fo entſtanden aus diefer Mode die mau- 
riſchen Romanzen und jene finnreic elegante Darftellungsweife, 
die mit Antithefen und üppigen Bildern jpielt, aber ohne volks⸗ 
thümlichen Hauch. Die einfachen alten Gedichte find gewöhnlich 
fo gebaut daß fie mit feften Strichen ein Bild zeichnen, eine 
einzelne Geftalt oder eine Gruppe malen, dann ihre Gedanken 
und Gefühle in lyriſchem Erguß oder im Gefpräch darlegen, oder 
jo daß fie an einen Naturgegenftand, eine Naturfchilderung die 
Geihichte anreihen. Da beginnt der Dichter: 


Grüne Wogen, grüne Wogen, wie viel Leichen wälzt ihr nur, 
Chriſtenleichen, Mohrenleichen, bie das ſcharfe Schwert erichlug ! 
Euer Har kryſtallnes Waffer geht gefärbt mit rothem Blut, 

Denn bie Ehriften, denn die Mobren hielten Schlacht auf biefer Flur. 


Und nun wird der Heldentod Alonfos Uriartes erzählt. Oder bie 

Infantin fit im Garten, fümmt das Lodenhaar mit goldenem 
Kamme und fieht hinaus aufs Meer, wo aus dem Schiff der 
Ritter fteigt, den fle um Runde nach dem Geliebten fragt; er ift 
es ſelbſt und fie befteht die Probe treuer Liebe wie im beutjchen 
ed. Der Iüngling fieht das Mädchen die weißen Linnen im 
Carriere. IV. 3 


. 
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Fluffe wafchen und auf dem Raſen ausbreiten, und begrüßt fie 
mit feinem Gefang, die füße Roſe, vie fich nicht pflücken läßt ehe 


fie weiß daß er nicht eine Andre liebt. 


Das italienifhe Volkslied, wie es fich bei den Naturkindern 
ber Berge erhalten hat, bewegt fich ausfchließlich im Gebiet der 
Liebe, hat aber durchweg jenen getragenen idealen Stil in lang- 
austönenden DBerfen, der auch Hier von dem formalen Schönheits- 
finne Zeugniß gibt, fodaß der einftropfige Bau ber Riſpetti, 
Huldigungsgrüße, fogleih an bie Nation mahnt welche die Funft- 
volle Stanze für ihr Epos erfor. So fingt das Mädchen: 


Ein grünes unbewalbetes Gefild 

Iſt meines Liebſten lieblich Ebenbild; 

Ein Mandelbaum der dicht am Ufer blüht 

Iſt deſſen Bild für den mein Herze glüht: 

Die Sonn'⸗ und Sternenſtrahlen allzuſammen 
Die find das Bild von feinen Augenflammen; 
Der Duft der aus der jungen Blüte quillt 

Iſt meiner Liebe wahres Ebenbild. 

Geliebter, Liebſter, lieber lieber Mann, 

Komm bald, daß ich mein Herz erquiden kann! 


Selbft jene Heinen NReimfprüche, die Ritornelle, haben dieſes 
Gepräge. Wie rafch beivegen fich felbft die fpanifchen Seguipilla’s ! 


Zu deinem Mund ein Vogel 
Kam um zu piden; 

Denn für zwei Rofen hielt er 
Die fülßen Lippen. 


Du ſchiltſt mich einen Narren, 

Unb triffft es ficher, 

Denn wär’ ichs nicht, wie könnt' ich 
Dich jemals lieben? 


So fpielen auch die deutſchen Tanzreimfprüche, die Schnader⸗ 
hüpfel, raſch Hin und ber; die Gegenrebe ruft fie hervor, und fie 


fliegen von einem zum andern. 
Und e biffel e Lieb 
Und e biffel e Iren, 


Und e biffel e Falſchheit 
Is allweil dabei! 


Auch fie knüpfen gern an ein Naturbilp: 
Daß es im Waffer finfler ifl 
Machen bie Tannıenäfl’, 
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Daß mich mein Schatz nicht mag 
Das weiß ich feſt. 

Die Vögel han Kröpfli 

Und fingen mand Lieb, 

Meine Baf’ hat 'en Kropf, 

Aber fingen kann fie nit. 


Die Italiener hängen ihre bald Teivenfchaftlichen bald nedi- 
hen Worte am liebften an eine Blume. 


Blüte der Mandeln! 
Du batft mi um mein Herz, ich gab es bir, 
Nun du e8 haft wie barffl du es mishanbeln ? 


Bluͤhende Pfefferfähoten ! 
Der Pfeffer beit unb dennoch et ihr ihn, 
Die Lieb’ if fü und wirb mir boch verboten. 


Wie die Liebe in Italien, fo ift in Corfica der Schmerz der 
Zodtenflage Grundton und treibende Kraft des Geſanges. Es 
hängt das mit der Blutrache zufammen, die fo manchen Mann 
mitten aus feiner Bahn binwegrafft und fogleich die ehrenvolle 
Beltattung von der Familie fordert, welche nun feinen Tod blutig 
fühnen fol. Um die geihmüdte Bahre fingen fie, eine Stimme 
nah der andern, den DBocero; die Gattin hebt an: 


Du mein Hirfh mit braunem Haare, bu mein Falle fonder Schwingen, 
Iſts denn möglich? Es zu glauben kann ich Übers Herz nicht bringen. 
Ah er gli bem flarfen Baume, ber mit jeber Frucht beladen, 

Und nnn ſehe rings ich arme nur Verfall und Sram und Schaben. 


Die Schwefter fährt fort: 
Als ich kam an deine Pforte haft bu übel mich empfangen, 
Nicht vom Pferde mir zu beifen bift du vor bie Thür gegangen; 


Aufgelöft die Flechten trat ich, Bruder, in bas Haus voll Bangen; 
Ad, da lagſt du gleich dem Eber, ben ber Jäger abgefangen. 


Der Kreis der Stoffe ift viel enger als im Norden Europas, 
als in Spanien; dafür begnügt man fich aber auch nicht mit An- 
bentungen, mit halben Worten, fondern bringt alles in vielfeitigem 
Bilverreichtum zu voller Klarheit. Sage und Geſchichte fehlen 
oder find nicht Original; fondern altveutfche Nachklänge in ber 
Sombarbei, oder im Süden Nachbildungen neugriechifcher und jpa- 
niſcher Originale. 

In der Reformationszeit wurden in Deutichland weltliche 

3% 
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Lieder und Melodien auf naive Weiſe in dem religiöſen Geiſte 
umgebildet von dem nun die Herzen voll waren; „Innsbruch, ich 
muß bich laſſen, ich fahr dahin mein’ Straßen in fremde Land’ 
hinein“ Hatte ver Handwerfsburfch gefungen; nun hieß es: „O 
Welt, ich muß dich laſſen, ich fahr dahin mein’ Straßen ing ew’ge 
Baterland.” Schon reflectirter ift folgende Umbildung: 


3% ſtand an einem Morgen Ich ftand an einem Morgen 
Heimlich an einem Drt, Heimlich an einem Ort, 

Da hatt? ich mich verborgen, Da hielt’ ich mich verborgen 

Ich hört’ Mägliche Wort Ich hört’ klägliche Wort 

Bon einem Fräulein bübfch und fein, Bon einem frommen Ehriften fein, 
Sie ſprach zu ihrem Buhlen: Er ſprach zu Sott feinem Herren: 
Es muß geſchieden fein. Muß denn gelitten fein ? 


In England, in Schottland wurden jelbft dogmatiſche Aus: 
einanderfegungen in die Balladenform gezwängt und ber purita= 
nifchen Strenge mußte der Humor weichen, der erſt im Iujtigen 
Altengland es nicht für anftößig gehalten daß im Weihnachtslier 
ver Heine Chrifius ter Mutter Elagt wie er mit den andern Kna⸗ 
ben fpielen wollte; 


Allein fie fprachen zu ihm: Nein; 
Wären Edelmannskinder all, 

Er aber fei vom ärmften Gefchlecht, 
Ein Iungfernfind aus dem Ochjenftall. 


Maria tröftet ihn: 
Und bift bu auch ein Jungfernkind, 
Geboren im Ochſenſtall, 


Bift bu doch ber Chriſt, ber Himmelsfürft, 
Und ber Heiland ihrer all. 


Die verftänbig feten Xebensorbnungen mit dem Schreiber- 
regiment, bie Schulen die das Volk zu Bürgern erzogen, vie 
poranschreitende Wiffenfchaft, die Yuchbruderfunft, die auch nie 
untern Stände ans Leſen gewöhnten, ber antififirende Geſchmack 
ber claffifch Gebildeten — all das war bem Vollsgefang verberb- 
ih; aber fein Duell verfiegte nicht eher als bis er einen Shake: 
fpeare, einen Goethe und Burns getränlt, und die dann geſam— 
melten Lieder und Balladen gingen in bie Literatur ein und find 
ein lebendiges fortwirfendes Element verfelben, wie Uhland und 
Heine uns beweifen. Shaleſpeare fagt: 
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— — 's iſt alt und ſchlicht, 
Die Spinnerinnen in der freien Luft, 
Die jungen Mädchen, wenn fie Spitzen weben, 
So pflegen ſies zu fingen; 's ift einfältig 
Und dahlt fo mit ber Unſchuld füßer Liebe 
Wie die alte gute Zeit. 


Ich wies auf das Dramatifche der Balladen und Romanzen 
bin, und fie find ein Keim des Schaufpiels. Nomanzenftoffe 
wurden von Zope be Vega auf die Bühne gebracht wie von Shafe- 
Ipeare und Robert Greene; die Spanier haben dieſelbe Poefte der 
Situation, diefelbe Freude an der Anfchauung auch im Drama, 
und geben innerhalb defjelben Erzählungen in Form ſchwungvoller 
Romanzen. Die Innerlichleit ver Empfindung, die Seelenfämpfe 
find im germanifhen Schaufpiel wie in ven Balladen das Herr- 
Ihende, und bei Shafefpeare maltet diefelbe Spannkraft der Action, 
tiefelbe vordrängende Lebenpigfeit wie in den englifchen Balladen, 
während Goethes Fauſt in feinen ſchönſten Scenen an Iprifche 
oder dialogifirte deutſche Volkslieder in ihrer Gemüthlichkeit anflingt. 

Suden wir neben dieſer frifehen Herzenspoefie der Volks⸗ 
lieder nach einem Manne, ter uns das bürgerliche Leben der 
Städte in feiner ehrfamen ZTüchtigfeit, in feinem Aufftreben vom 
Handwerk zur Runft neben den Bilonern und Malern in der Lis 
teratur veranichaulichen kann, fo ift es unfer Hans Sachs in Nürns 
berg, der Meifterfänger Meifter, wie man ihn genannt bat, ber 
aber gerade vom Schulmäßigen und Gemachten in der Gefund- 
heit feiner Natur zu jenem einfach volksthümlichen Ausprud in 
ven alten furzen Reimpaaren der Erzählung fam, welcher gleich» 
falls Goethen fo anheimelte, daß er dieſe Weife in heitern Legen 
ten wie im humoriftifchen Dialog bis zu feinem Fauſt bin voll- 
endete. Durch Hans Sache begrüßt das veutfche Bürgerthum in 
Luther die Wittenberger Nachtigall, welche das Volf aus der Irre 
zum rechten Glauben und zur Liebe ruft; durch Hans Sachs bes 
bauptet dies Bürgerthum feine Zucht und fchlichte Sitte im Fa⸗ 
milienleben, feine Reinheit und eheliche Xirene gegenüber ver 
beidnifch finnlichen Luſt im Kreife ver Humaniften und dem wüften 
Treiben verdorbener Mönche; durch ihn ftellt es fich über vie 
Schranken der Zünfte, die Selbſtſucht ver Stände hinaus ale 
ven zukunftsvollen Träger des Gemeinfinns dar, auf dein ber 
neue Staat gegründet werben follte Da kamen ihm denn die 
Bücher der Gefchichtfchreiber und Denker des Alterthums entgegen, 
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die jetzt wieder erweckt, die ins Deutſche überſetzt wurden, und 
er ſuchte nun die kernigſten Sprüche wie die anziehendſten Er⸗ 
zählungen von Tugend und PVaterlandsliebe in Reime zu bringen 
und baburch zum Gemeingut des Mitteljtandes zu machen, ſodaß 
er auch hier auf feine Weife dem reformatorifchen Geiſte bes 
Sahrhunderts huldigte, aber im Gegenfaß zu jenen gelehrten Poeten, 
welche die antifen Formen nachahmten, übertrug er ben neuge- 
fundenen Stoff in die altgewohnte heimische Art, die freilich kunſt⸗ 
[08 genug geworben war. Beſſer noch paßte der leicht behagliche 
Zon berfelben und bie redſelige Luft zum Pabuliren zu ben 
Schwänken und LXebensbilvern, in denen dann Hans Sachs, mit 
ber Meife des Alters immer milder und frobfinniger, ver Welt 
lachend die Wahrheit fagte und Scherz mit Ernft paarte. Wahr: 
haft genial ift Hans Sachs in feinen Fasnachtſpielen, die mit 
Iprudelndem Wis in der Dialogifirung einer Anefrote, in ber 
leichten und fichern Zeichnung ver Charaktere fich dem Beſten an- 
reiben was die Bühnen der verfchievenen Nationen in folchen 
Iujtigen Boffen zur Aufführung gebracht Haben. Bei der erſtaun⸗ 
lihen Menge feiner Schriften ift freilich lange nicht alles Gold, 
vieles ift über denfelben Leiften geſchlagen, roh ober bürftig ge⸗ 
blieben, oder der Knappheit des Volksliedes gegenüber geſchmack⸗ 
108 ins Breite gedehnt: aber vie Naivetät der Lebensauffaflung 
wie bie gutmüthige Laune der Darftellung waltet fo tüchtig im 
Ganzen und kommt fo anmuthig und behaglich in den gelungen- 
ften Stüden zu Tage, daß er als Künjtler zwar nicht ganz eben- 
bürtig, aber Teineswegs unwürdig zu Albrecht Dürer und Peter 
Viſcher herantritt. 

Wenn die Büchergelehrſamkeit der Scholaſtik wie des Hu⸗ 
manismus manch ſchwächern Kopf durch ſelbſtgefällige Pedanterie 
dem Leben und der Natur entfrembete, fo half ſich ver Mutter⸗ 
wig des Volks dagegen, indem er fich abfichtlich pumm ftellte und 
die Schellenfappe auffegte um andern ungeftraft ihre Thorheit zu 
Gemüthe zu führen. Es war bie Zeit der DHofnarren in ver Ge- 
jellichaft der Großen, und je jteifer und langweiliger das Cere- 
moniell der öffentlichen Verhandlungen wie der vornehmen Sitte 
war, um fo mehr follten fie ven Dingen auch eine lächerliche Seite 
abgewinnen; dadurch daß fie fih zum Spaßmacher erniebrigten, 
erfauften fie das Recht mit freiem Geifte fich über alles Weber: 
einkömmliche und Scheinfame zu erheben und die ungefchminfte 
Wahrheit ihm gegenüberzuftellen.. Man erzählte vie Einfälle, vie 
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Anekdoten eines Gonella, Brusquel, Kunz von der Rofen ober 
Claus Narr von Drt zu Ort, man fammelte fie, man gefellte dem 
Pfaffen Amis nun den vom SKalenberge, und die Manier ber 
Geiftlichen bejonders die Faftenpredigten mit Schnurren zu würzen 
bet den Anlaß dazu die beliebteften auf einzelne mythiſche Figuren 
zu häufen. Stämme und Städte madıten ihre Wie über einander, 
und wie wir heute über das Philifterthum, vie Skleinftäbterei und 
Großthuerei in dem von Sean Paul erfundenen Krähwinkel fpotten, 
jo waren es in der Neformationszeit die Yalenbürger von Schilda, 
bie als Nachkommen von einem der fieben weifen Meifter überalihin 
zu Rathsherren begehrt wurden und um zu Haus bleiben zu fün- 
nen nun den Schein der Dummheit annahmen und fo grünbfich 
ſich in diefelbe Hineinlebten, daß fie ihr Rathhaus ohne Tenfter 
bauten und Licht in Säde padten um es bineinzutragen. Das 
unmäßige Lügen ver Lanpfahrer gipfelte und fammelte fich im 
Sinfenritter, und ver muntere Yortunat mit feinem Sedel und 
Wunfhhütlein war gleichfalls eine Lieblingsfigur dieſes Kreiſes. 
Bomehmlich aber warb Zil Eulenspiegel der Träger all der Späße 
welche bie wandernden Handwerksburſchen einander erzählten, der 
Anefooten welche die bejondern Handwerke mit fich gebracht, der 
Witze die eins über das andere riß, und biefer volfsthüimlichen 
Grundlage des Erfahrenen und Erlebten, dieſer Mitarbeit des 
Volksmundes verdankt pas Buch feine unverwüftliche Dauer. Wenn 
Eulenjpiegel alles bildlich Gemeinte wirflih nimmt und danach 
handelt, jo macht er fich zuerſt lächerlich, dann aber kommt doch 
etwas Gutes heraus, und wir haben in diefer Ironie des Schid: 
jal8 den Humor der Vorjehung, die über unfer Wollen und Ver—⸗ 
ſtehen und gerade durch unjere Thorbeiten alles zum Deile führt. 
Man zeigt Tils Grab zu Mölln in Mecklenburg und weift ihn 
dem 14. Jahrhundert zu; die mythenbildende Phantaſie bat allerlei 
an ihn gebeftet was im Lauf der Zeit und bei verfchienenen Völ⸗ 
tern aufgetaucht war, und der Name des Buchs ift auf ihn felber 
übergegangen, er iſt felber zum perjonifichrten Schwanf geworben; 
der Menfch, meint eine ftehende Redensart des 16. Jahrhunderts, 
erfenne feine Fehler jo wenig wie eine Eule oder ein Affe, die in 
ven Spiegel fehen, ihre Häßlichfeit. Neben ver echt epiſchen Ent- 
ftehfung theilt ver ulenfpiegel vie univerjale Anlage mit dem 
Fauſt; wie diefer Himmel Erve Hölle erforfchen will und neben 
den Studien der Wifjenjchaft auch feine Weltfahrten macht, fo 
arbeitet Eulenfpiegel in allen Handwerfen, und wird Soldat und 
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Reliquienhändler, Maler und Hofnarr, Arzt und Gelehrter; er 
eignet ſich dadurch zum Bilde des bewegten Lebens jener Zeit. 
Auf einem ernſtern Hintergrunde erſcheinen die Wanderungen des 
ewigen Juden durch die Jahrhunderte, er iſt ein Repräſentaut ſeiner 
ſeit Jeruſalems Zerſtörung in die Welt zerſtreuten, im Mittelalter 
vielverfolgten Nation. 

Auch ein Yauft Hat in den Zagen der Nefermation wirklich 
gelebt; er Hatte in Wittenberg, Erfurt, Leipzig mit feinem Wilfen 
und feinen Künften Auffehen gemacht und war dann verfchollen. 
Da hieß e8 der Teufel, mit veffen Hülfe er feine Wunder ge- 
than, babe ihn geholt. Im Mittelalter war ver Glaube der 
arifchen Urzeit noch nicht erlojchen, daß die Naturerfcheinungen 
burch Geifter bewirft würden, deren Weich auch ver Menſch an- 
gehört, mit denen er alfo in Verbindung treten, deren Kraft er 
für fich verwenden kann, aber, wie man nun fagte, um ven Preis 
feiner Seele, was man um fo nachbrüdlicher hervorhob je beftimm- 
ter der Teufel mit feinen Dämonen an die Stelle per Götter 
und Geifter trat; die weiße Kunſt oder Magie, die mit ven Mäch- 
ten des Lichts fich eint, ward damit durch die fchwarze verbun- 
felt, die purch tie Mächte der Finfterniß böfen Zauber übt. Wer 
einzelne chemiſche oder phyſikaliſche Erfcheinungen von überrafchen- 
ber over erftaunlicher Art hervorzurufen verjtand ohne vie all- 
gemeinen Gefege zu erfennen, dem mochten fie jelbjt für Wunder 
gelten, und um jo mehr fohien er dem Boll ein Wunvdermann. 
Im Fauſtbuch aber heißt e8 von diefem: Er nahm fich Adlers 
Flügel, wollte alle Gründe an Himmel und Erde erforſchen; — 
es ijt ein vermefjener und unerjättlicher Wiffensorang der ihn 
zum alle bringt; aber damit Iebt in Yauft auch Das Streben 
nach dem Unendlichen und das Ungenügen am Endlichen, das Des 
Menfchen Adel und Dual zugleich ift, und er will das Leben zu- 
gleich erfennen und genießen, mit den Freuden bes Geiftes aud 
bie der Sinne haben. So liegt die Anlage zum Xiefften und 
Größten in ver Sage. AS fie aber ihre erfte fchriftliche Auf⸗ 
zeichnung von gelehrter Hand gegen das Ende des 16. Jahrhun— 
derts erhielt, ta war bereits die reformatoriihe Bewegung in 
neuem Dogmatismus erjtarrt, da war das Verberbliche einer Ent- 
feffelung des Denkens ohne fittliche Selbſtbeherrſchung in fo manchen 
frivolen Freigeiftern erfahren worden, daß die fchidfaloolle große 
Frage: ob es möglich fei den Bann der Autorität zu brechen ohne 
aus Gottes Ordnung heranszutreten und dem Böſen anheimzu⸗ 
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talfen, die verneinende Antwort erhielt; Fauſt ging tragifch zu 
Grunde, und erjt zwei Jahrhunderte ſpäter, als bie reformtatori- 
Ihen Ideen und Beftrebungen wieder in Fluß gefommen, ftellte 
mit ihnen Faufts Bild fich den Dichtern in hellerem Lichte bar, 
und Goethe fahte ven Plan ihn zu retten, zur Verföhnung zu 
führen, die bejahende Antwort zu geben. Damals überwucherten 
die Zanberfchwänfe ven edlern Gehalt ver Sage, man häufte auf 
dauft zufammen was feit dem Mittelalter von Virgilius, von 
Abertus Magnus und vielen andern erzählt worden, und nur 
dann blicken wir wieder in eine tiefere Bedeutung des Ganzen, 
wenn die Wunder gewöhnlich nicht gegenftänblich gejchehen, fon- 
bern nur die Sinne der Menfchen verblendet werden daß fie folche 
zu hauen meinen; dadurch erjcheint die Phantaſie als die ma- 
giihe Gewalt, und das Herrliche wie das Verlockende und Ge- 
ſahrvolle der gefteigerten Einbildungskraft wird offenbar, wie fie 
dem Menſchen die Hölle der Sündenluſt und ven Himmel Des 
Schönen erichafft. 


Staat und Geſchichte. Machiavelli. 


Im politifchen Leben machen fich num die weltlichen Intereſſen 
als folche geltend, und der Papſt greift nicht mehr al8 Haupt ber 
Kirche in fie ein, ſondern er betheiligt fih an ihnen als Fürft 
des Lirchenſtaats. Nicht ein Buch, fonvern ein Schwert wollte 
Julian DI. daß ihm Michel Angelo in die Hand gebe, denn er 
jei fein Schüler, und auf die Frage: ob denn bie Statue fegne 
oder fluche, antwortete der Künftler: fie predige ven Bolognefern 
Mäßigung und Einficht. Leo's X. Hof war der Mittelpunft bei- 
tern Genießens und weltmännifch feiner Bildung. Führer ver 
Söldnerſcharen, die aus dem Krieg ein Gewerbe und eine Kunft 
machten, juchten fich in Italien Throne zu bauen; Bürger jtiegen 
durch Geift und Reichthum zu Staatslenfern empor; wie einft in 
Griechenland die Tyrannen erhoben fich folche Herrfcher purch 
Kugheit, Muth und rückſichtsloſe Gewalt, aber auch durch Sorge 
für Volkswohl und Bildung. In Deutfchland ward die Faiferliche 
Macht immer geringer, das Band immer loderer, neben den freien 
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Reliquienhändler, Maler und Hofnarr, Arzt und Gelehrter; er 
eignet ſich dadurch zum Bilde des bewegten Lebens jener Zeit. 
Auf einem ernſtern Hintergrunde erſcheinen die Wanderungen des 
ewigen Juden durch die Jahrhunderte, er iſt ein Repräſentaut ſeiner 
ſeit Jeruſalems Zerſtörung in die Welt zerſtreuten, im Mittelalter 
vielverfolgten Nation. 

Auch ein Fauſt hat in den Tagen der Reformation wirklich 
gelebt; er hatte in Wittenberg, Erfurt, Leipzig mit ſeinem Wiſſen 
und ſeinen Künſten Aufſehen gemacht und war dann verſchollen. 
Da hieß es der Teufel, mit deſſen Hülfe er feine Wunder ge— 
tban, babe ihn geholt. Im Mittelalter war der Glaube ber 
arifchen Urzeit noch nicht erlofchen, daß die Naturerfcheinungen 
burch Geifter bewirft würden, deren Reich auch ver Menſch ans 
gehört, mit denen er alſo in Verbindung treten, deren Kraft er 
für fih verwenden fann, aber, wie man nun fagte, um den Preis 
feiner Seele, was man um fo nachprüdlicher hervorhob je beitimm- 
ter der Teufel mit feinen Dämonen an die Stelle ver Götter 
und Geifter trat; vie weiße Kunſt oder Magie, die mit ven Mäch- 
ten des Lichts fich eint, ward damit durch die ſchwarze verbun- 
felt, die durch tie Mächte ver Finfterniß böjen Zauber übt. Wer 
einzelne chemifche oder phufifalifche Erfcheinungen von überrafchen- 
ber oder erftaunlicher Art bervorzurufen verftand ohne die all: 
gemeinen Geſetze zu erfennen, dem mochten fie jelbjt für Wunder 
gelten, und um fo mehr ſchien er dem Voll ein Wunvdermann. 
Im Fauſtbuch aber Heißt es von dieſem: Er nahm fich Adlers 
Slügel, wollte alle Gründe an Himmel und Erde erforfhen; — 
es ift ein vermefjener und unerjättlicher Wiſſensdrang der ihn 
zum Falle bringt; aber damit lebt in Fauſt auch das Streben 
"nach dem Unenplichen und das Ungenügen am Enplichen, das des 
Menfchen Adel und Qual zugleich ift, und er will das Leben zu- 
gleich erfennen und genießen, mit den Freuden des Geiftes auch 
die ber Sinne haben. So liegt die Anlage zum Ziefften und 
Größten in der Sage. As fie aber ihre erfte jchriftliche Auf- 
zeichnung von gelehrter Hand gegen das Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts erbielt, da war bereits die veformatorifche Bewegung in 
neuem Dogmatismus eritarrt, da war das Verberbliche einer Ent- 
feffelung des Denfens ohne fittliche Selbftbeherrfchung in jo manchen 
frivolen Freigeiftern erfahren worden, daß die ſchickſalvolle große 
Frage: ob es möglich fei ven Bann der Autorität zu brechen ohne 
aus Gottes Ordnung berauszutreten und dem Böfen anheimzu⸗ 
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fallen, die verneinende Antivort erhielt; Fauſt ging tragifch zu 
Srunte, und erft zwei Jahrhunderte fpäter, al8 bie reformatori- 
ſchen Ideen und Befirebungen wieder in Fluß gekommen, ftellte 
mit ihnen Faufts Bild ſich den Dichtern in hellerem Lichte dar, 
und Goethe faßte den Plan ihn zu retten, zur Verſöhnung zu 
führen, die bejahende Antwort zu geben. Damals überwucherten 
bie Zanberſchwänke ven edlern Gehalt der Sage, man häufte auf 
Kauft zufammen was feit dem Mittelalter von Virgilius, von 
Abdertus Magnus und vielen andern erzählt worden, und nur 
dann blicken wir wieder in eine tiefere Bedeutung des Ganzen, 
wenn die Wunder gewöhnlich nicht gegenftändlich geſchehen, fon- 
dern nur die Sinne der Menſchen verblendet werden daß fie folche 
zu jhauen meinen; dadurch erjcheint die Phantafie als die ma- 
giihe Gewalt, und das Derrlihe wie das Verlodende und Ge- 
fahrvolle der gefteigerten Einbildungskraft wird offenbar, wie fie 
vem Menfchen die Hölle der Sündenluft und ven Himmel des 
Schönen erichafft. 


— — — — — 
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Im politiſchen Leben machen ſich nun die weltlichen Intereſſen 
als ſolche geltend, und der Papſt greift nicht mehr als Haupt der 
Kirche in ſie ein, ſondern er betheiligt ſich an ihnen als Fürſt 
des Kirchenſtaats. Nicht ein Buch, ſondern ein Schwert wollte 
Sultan II. daß ihm Michel Angelo in die Hand gebe, denn er 
jei fein Schüler, und auf die Frage: ob denn die Statue fegne 
oter fluche, antwortete ver Künftler: fie prebige den Bolognejern 
Mäßigung und Einficht. Leo's X. Hof war der Mittelpunkt bei- 
tern Genießens und weltmännifch feiner Bildung. Führer der 
Sölpnerfcharen, die aus dem Krieg ein Gewerbe und eine Kunft 
machten, fuchten fih in Italien Throne zu bauen; Bürger jtiegen 
durch Geift und Reichthum zu Staatölenfern eınpor; wie einft in 
Griechenland die Tyrannen erhoben fich folche Herricher durch 
Klugheit, Muth und rückſichtsloſe Gewalt, aber auch durch Sorge 
für Volkswohl und Bildung. In Deutfchland ward die Faiferliche 
Macht immer geringer, das Band immer loderer, neben den freien 
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Städten das Fürſtenthum der größern Feudalherren immer un- 
abhängtger; als Defterreich das burgundiiche Erbe antrat und gar 
noch Karl V. den fpanifchen Thron beftieg, da war das Weich ein 
Anhängfel diefes Haufes, und bot die Religion den Anlaß zu po— 
litifchen Kriegen, welche unfer Vaterland zu dem blutgetränften 
und vermwüjteten Boden machten, auf weldem Franzoſen und 
Schweden gegen Habsburg ftritten. Spanien ward zu einem 
einzigen Reich durch die Verbindung von Caftilien und Arago- 
nien, durch die Eroberung Granadas. Die Entvedung Amerikas 
führte inbeß nur zur Abenteuerluſt, Beutegier und Arbeitjchen, 
als e8 dem Despotismus gelang den Heldenkampf des Bürger- 
thums und bie Geiftesfreibeit nieberzufchlagen. Stolzes Formen- 
gepränge und äußerlicher Ehrenfchimmer erjegten ven ſoliden Sinn, 
der fih in das Wefen vertieft. Der rafche formgewandte fran- 
zöfifche Volksgeiſt Iäfte die Aufgabe bes neuen Staats zunächft 
zum Vortheil ver Monarchie, die jich in Franz I. mit dem Glanz 
ver Waffen und ver Kunſt umgab, in Heinrich IV. pas religiöfe 
Bekenntniß der Staatsflugheit unterordnete — Paris ſchien werth 
eine Mefje dafür zu hören — und im Wohlſtande des Volks vie 
Stärle des Herrichers ſah: jeder Bauer follte Sonntags fein 
Huhn im Topfe haben. Minder einfeitig ging England langſam 
voran; Heinrich VII. erhob das Land aus der Zerrüttung ber 
Bürgerfriege, welche Die Uebermacht der Barone gebrochen; Das 
Barlament blieb den Königen zur Seite, Ariftofratie und Bürger: 
thum behaupteten ihre Nechte innerhalb des Ganzen, und als vie 
von oben herab leichtfinnig betriebene Reformation vielfache Ver: 
wirrung gebracht, ba ergriff Elifabeth die Fahne des proteftan- 
tifchen Geiftes, ordnete mit echter Herrichergröße ihren Eigen- 
willen den Öffentlichen Zweden unter, ſchuf die englifche Seemacht, 
und begründete im Sieg über Spanien den freudigen Auffchwung 
ihrer durch Shakeſpeare verberrlichten Aera. England und Spa- 
nien, die damals die Führerfchaft im Weltfampf um die Principien 
des BProteftantismus und Katholicismus hatten, fahen in biefem 
Conflict die Blüte des volfsthümlichen Dramas berporbrechen, 
nachdem die ber Malerei jich in Italien und Deutfchland ent- 
faltet hatte. | 
Da der Staat nicht auf kirchliche Autorität gegründet, fon- 
dern fein Gefeg und feine Ordnung ein Werf menfchlicher Ein: 
fiht und Kraft fei, das ift der Gepanfe der die neue Epoche von 
Mittelalter löſt. Machiavelli, ver Meiſter ver Staatskunſt, er- 
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Härte daß die chriftliche Religion gegen den Willen ihres Stifters 
jur Hierarchie geworden; durch das fchlechte Beiſpiel des römischen 
Hofs Habe Italien alle Frömmigkeit und damit den reinften Quell 
alles Guten verloren, und die Zertbeilung bes Landes durch ven 
Kirchenftaat fei Schuld an feinem Ruin, weil dadurch bie Einheit 
unmöglich geworden. Machiavelli verbindet die beiden Grundzüge 
feiner Zeit, den Sinn für fcharfe Beobachtung, für Erfenntniß 
durch Erfahrung, der ihn zu einem Naturforjcher des Staats 
macht, und das Verſtändniß des Alterthums, das er mehr noch 
in feiner politifchen Größe und Weisheit als in feinen Statuen 
und Schriftwerfen ergründet und erneut ſehen möchte. Auch von 
ihm gilt was die Saint-Simoniften von Napoleon fagten, wenn fie 
ihn ein Genie nannten welches zu erzeugen das alte Rom ver- 
geilen habe. Darum bringt er überall auf eiferne Confequenz 
des Charakters und der Unternehmungen, und findet das Unglüd 
ver Menfchen darin baß fie weder zum Guten noch zum Böſen 
die rechte Entjchievenheit befigen; darum geht ihm der Staat über 
alles und Hat ihm nur dasjenige Werth was in Bezug zu diefem 
fteht, jowie ihm alles gerechtfertigt ift wa® dem Zwecke des Gan- 
zen dient und feinem Wohle frommt. Wir müffen ihn auf ber 
Wage feiner Zeit wägen, welche die fchlangenfluge Lift Hoch Hielt 
und an blutigen Gräueln reich auch Gift und Dolch zu den Mit- 
teln zählte die der Zwed ber Herrjchaft Heilige; Noth kennt Fein 
Gebot war fein Grundfat, aber fein Ziel nicht Macht und Süd 
des Sinzelnen, fondern die Größe, die Freiheit, das Woͤhl des 
Tolle. Er will das frifche Ergreifen des gegenwärtigen Lebens, 
das kühne Entfalten jedes Vermögens, er liebt die Schule ver 
Widerwärtigkeit, welche die Kräfte des Menſchen weckt und ſtählt: 
Niemand gebe fich ſelber auf und Keiner zweifle daran daß auch 
er das kann was andere vermocht haben. Wir Fönnen die Fäden 
tes Schickſals nicht zerreigen, aber wir können fie |pinnen helfen. 


Wenn Unglüd kommt, und wohl fommts jede Stunde, 
Schling es hinab mie bittre Arzenei; 
Ein Thor iſt wer fie foflet mit bem Munbe. 


Lieber thun und bereuen, als nicht thun und bereuen. Wer 
den Forderungen feiner Zeit fich anjchließt dem gelingen feine 
Unternehmungen. Das find Machiavelli's Grundſätze, die wir 
gelten laffen, die aber doch noch höhere fittliche Principien, das 
chriſtliche Gejek der Liebe und die Humanität über fich haben, 
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ber wir huldigen. Die Begriffe von Gerechtigkeit, von Gut und 
Bös entftehen ihm erft in der Gefellichaft, welche das Nützliche 
und Schädliche allmählich kennen lernt und ſich gegen das [cktere 
kehrt. Ja er fett voraus daß die Menfchen von Natur ſelbſüch— 
tig und bösartig find; ver Staat ift ihm die Schutzwehr dagegen. 
Wer die Menge vertheibigen und fihern kann wirt ihr Haupt; 
er jucht wieder feinen Bortheil, und die Angeſehenſten verbünden 
fich gegen ihn, ftürzen ihn; aber indem auch fie ihr Privatintereife 
im Auge haben, empört fih das Voll um wieber einem Tyran- 
nen in die Hände zu fallen. Der Kreislauf wiederholt fich, wie 
anbererfeits Muth und Kraft den PVölfern Macht und Friebe 
gibt; der Friede aber führt fie zu Wohlleben, zur Müßigfeit, 
daraus entjteht Unordnung, und die Zerrüttung erwedt eine neue 
Kraft, die fie bändigt. Daß aber in dieſem Kreife doch die Ringe 
einer emporfteigenden Spirale angehören, hat Machiavelli noch 
nicht, eingejehen, wiewol er den Trieb des Fortjchritts erkennt, 
und die Bewegung dem Staat nicht blos für heilfam, fontern 
für nothwendig hält. Denn wo die Säfte im Innern ftoden, da 
kann fich anch feine Macht nach außen bethätigen, wo dagegen 
alle Kräfte wach und rege find und im MWetteifer miteinander 
ringen, da herrſcht Gefunpheit und Stärke, da find gute Gefege 
und Siege das Ergebniß der Bewegung Und für die Philos 
ſophie ter Gefchichte Hat er das Geſetz ver Rückkehr zum Zeichen 
(ritornar al segno) gefunden. Nichts bleibt und ruht, und was 
fich nicht erneuern fann das geht unter. Aber wie Völfer, Re⸗ 
figionen, Bildungsfreife durch Diefelben Principien auch erhalten 
werden durch die fie entjtehen und wachſen, wie alle urfprüng- 
lichen Einrichtungen etwas Gutes haben, durch das jie gedeihen 
und zu Ehren fommen, fo find diejenigen Ummwälzungen beilfam 
welche jene erſte Signatur der Dinge, jenen Keim des Ruhmes 
und der Größe zu neuem Wachsthum herbortreten laſſen, ſodaß 
das Urjprängliche mit jrifcher Kraft wieder aufgenommen wird. 
(So kehrte Luther von der Tradition zur Bibel zurüd, fo wir 
von der Dogmatik zu Chrifti Perfon und Wort, jo blickte unfere 
Literatur im 18. Jahrhundert nah Homer und dem Volkslied, 
jo Cornelius nach den alten Floventinern und Dürer.) 
Machiavelli ftellt Die Grunplehre auf, daß das ganze Volt 
Ein Staat fein foll une daß die Einheit des Staats nach innen 
alles Beſondere harmonifirend durchdringe; die einzelnen Kreife, 
Stände, Momente follen fich nicht für ſich abfchließen, ſondern 
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nur al8 Glieder des Ganzen beftehen und wirken. Damit bricht 
er der Hierarchie und dem Yenbalismus ben. Stab; weder bie 
Seiftlihen, noch die Barone follen ein Staat im Staate fein. 
Die Ivee der Staatseinheit und des Gemeinwohls will Machia⸗ 
velli feinem Volke zum Bewußtſein bringen, damit fie zur Wet- 
tung aus aller Noth verwirklicht werde. Im antilen Römerthum 
findet er jenes Zeichen, zu dem Italien zurückkehren foll; aber ein 
großer Mann muß es mit ftarfer Hand auf diefe Bahn bringen. 
Darum fchreibt Machiavelli feine beiden berühmten Bücher, die 
Discorfi über die erften zehn Bücher des Livius und den Prin- 
cipe. Das erfte zeigt am Beifpiel Noms wie ein gefunbes natur- 
wüchſiges Volk durch Gemeinfinn emporfommt, das andere will 
in zerrütteter Zeit durch einen Fürften vie verlorene Einheit her- 
geitellt haben, auf daß von dieſer aus fich die Freiheit entwickle. 
Einheit, Deffentlichkeit, freie Bewegung, heißt es vort, das hat 
die Alten groß gemacht. Alle Einzelnen fanden im allgemeinen 
Kohl das eigene, darum wirkten fie gemeinfinnig zufammen, und 
das Volk ijt immer kühn und ftarf, wenn e8 zufammenfteht; 
bie Freiheit ift Duelle ber Macht, während in ber Snechtichaft 
das Volk werer Ruhm noch Reichtbum für fi gewinnen Tann, 
in der Freiheit aber alles für fih thut. Die Römer lämpften 
für die eigene Ehre, den eigenen Heerd, ein Volk in Waffen; fie 
gingen raſch und entfchieven vorwärts, fie reizten nicht durch 
Drohungen, jie faßten nicht blos nahe Klippen ins Auge, fon- 
dern auch die fernen, fie bewahrten in Glück und Unglüd dieſelbe 
Würde, und das Heil des Vaterlandes war ihnen das höchfte Ge- 
ſetz. Solche Tugend und Kraft, wie fie zu einer freien Verfaf- 
jung nothwendig find, findet nun Machiavelft im damaligen Italien 
nicht, und deshalb ruft er nach einem bewaffneten Reformator, 
der die Fremden vertreibe, bie Parteien zerftöre und dem Gemein- 
wohl den Boden bereite. Solch ein Mann ift fein Principe, und 
das Buch ehrt nicht wie Tyrannen ihre Derrichaft befeftigen 
jollen, noch ift e8 eine Satire auf das Fürftentfum um es bloß- 
zuftellen, fondern e8 war für einen kranken Staat berechnet, wo 
Teuer und Schwert helfen follte, wenn Arzneien nicht mehr 
beiten. Stantengrünver wie Moſes, Eyrus, Romulus, Thefeus 
find feine Helden, Männer die durch eigene Kraft emporfommen, 
die Gelegenheit erfaffen und zum Wohle des Ganzen wirlen. Die 
Roth der Zeit gebietet Strenge und Härte, aber durch Großthaten, 
durch Kraft und Muth ſoll ver Fürſt fich Achtung verdienen, im 
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Siege gerecht fein, in ber Liebe des Vollks feine feitefte Burg 
haben. Dean fühlt die fchwerverhaltene Bitterkeit feines patrio- 
tiſchen Zornes, wenn er hinzufügt: Zwei Arten gibt e8 zu fiegen 
unb zu berrfchen, die eine burch Gejege, die andere burch Ge⸗ 
walt; die erfte eignet fich für Menfchen, bie zweite für Thiere; 
aber weil jene oft nicht ausreicht, muß man zu biefer feine Zu⸗ 
flucht nehmen. Wenn es aber unumgänglich ift das Thier gegen 
ein thieriſches Gefchlecht herauszufehren, dann fei der Fürſt Fuchs 
und Löwe zugleich, weil der Fuchs bie Stride kennt und ber Löwe 
die Wölfe fchredt, dann bevenfe er daß verjenige irrt welcher 
Schlechte wie Edle behandelt, und daß alle Mittel für ehrenvoll 
gelten, die ven Staat erhalten, zumal bie Böſen fein anderes 
Maß als ihr eigenes verdienen. Das Böſe durch Gutes zu über- 
winden haben dagegen Jeſus und Muhammed gelehrt. Das Ziel 
aber von Machiavelli’s Fürften ift fein anderes als ven Staat in 
feiner Einheit neu zu gründen und burch gute Waffen und gute 
Geſetze ihn glüclich zu machen. — Cromwell in England, der 
große Kurfürft und Friedrich II. in Preußen haben Machiavelli's 
Gedanken ausgeführt, und wenn auf Richelien und Ludwig XIV. 
bie Revolution folgte, jo ergänzte fie was beide in Frankreich nur 
halb getban. 

Machiavelli bebauerte daß der große Savonarola pie Refor- 
mation Italiens nicht purchgefett, fondern untergegangen, weil er 
feine Waffen gehabt; doch fchrieb auch Luther an Hutten: Ich 
möchte nicht daß man das Evangelium mit Gewalt und Blut⸗ 
vergießen verfechte; durch das Wort ift pie Welt überwunben, 
bie Kirche gegründet, durch das Wort wird fie auch wieber in 
Stand kommen. Und fpäter konnte er von ſich fagen: „Ich habe 
nie fein Schwert gezudt, fonvern habe allein mit dem Munde 
und Evangelio gefchlagen und fchlage noch auf Papſt, Biſchöfe, 
Mönche und Pfaffen, auf Abgötterei, Irrthum und Selten, und 
habe damit mehr ausgerichtet denn alle Kaifer und Könige mit 
all ihrer Gewalt hätten ausrichten können. Ich habe allein ben 
Stab feines Mundes genommen und auf bie Derzen gefchlagen, 
Gott walten und das Wort wirken laffen.“ Damit foll vie Ueber- 
zeugung, die freie Vereinbarung an die Stelle der Gewalt gefegt 
fein; dem felbftänbigen Denken und Foren ward Raum ger 
geben, die Gewiſſensfreiheit verfündet. Sie war bie große gemein- 
fame Lofung Luthers in Norddeutſchland, Zwingli's in der Schweiz. 
Die weltliche Gewalt jo wenig wie bie geiftliche ſoll fich vermeſſen 
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in die Seelen einzugreifen, die Herzen zwingen, ven Glauben ge- 
bieten zu wollen. Die Reformation betonte gleichmäßig die all- 
gemeine Sünbhaftigleit und Heilsbepürftigfeit wie das allgemeine 
Brieftertfum aller Chrijten, und damit machte fie dem Mittler: 
thum ein Ende das die Hierarchte fich angemaßt zwifchen Gott 
und ben Menſchen, und bob ven Unterfchien zwifchen Klerus unt 
Laien auf. Chelofigkeit, Armuth und Gehorfam follten nicht mehr 
den Geiftlichen eine beſondere Heiligkeit geben, vielmehr bie Ehe, 
das reine Familienleben in ihrer ſittlichen Würbe anerfannt, Ar- 
beit und Beſitz geehrt, die Selbftbeftimmung des Geiftes geachtet 
werden. Damit erhöhte die Reformation auch ihrerfeits das welt- 
liche Leben, und das Einkeitsprincip des Staats hatte den Ge- 
winn daß Feine hierarchifche Kafte mehr in ihm fich abfondern und 
ihre Weifungen von auswärts, von Rom erhalten follte. Ebenſo 
entiprach es dem Treibeitsprincip, wenn bie Kirche nun mieber die 
Gemeinde der Gläubigen war, die fich ihre Geiftlichen nicht als 
Herren, fondern als Diener, als Lehrer und GSeelforger wählte 
und ihre Angelegenheiten ſelbſt verwaltete. Cine folche Verfaſſung,. 
in welcher die Gemeinden durch ihre Vertreter auf Synoden zu 
nem organiſchen Ganzen fich zufammenfchließen, kam indeß in 
Deutihland nicht zu Stande, wiewol Landgraf Philipp von Heffen 
fie durch Franz Lambert von Avignon mit feinem Boll verein- 
Barte; vielmehr trieb die Noth der Zeit die neue Kirche fich unter 
ven Schub der Staatsgewalt zu ftellen, und um ber Orbnung 
willen aus Zwechmäßigfeitsrüdfichten den Fürften und ber welt⸗ 
lihen Obrigfeit das Bifchöfliche Auffichtsvecht, bie Einfegung ber 
Geiftfichen, bie Leitung der Gemeinden zu übertragen, und fo ba6 
Stantsfirchenthum aufzurichten, das allerdings dem Geifte bes 
Proteftantismus nicht gemäß ift, pas aber doch damals bie zur 
dreiheit erforderliche Volksbildung und Erziehung in bie Hand 
nahm, die Geiftlichen als Prediger zu Lehrern der Erwachfenen 
machte und der Jugend für gute Schulen forgte. 

In der Schweiz dagegen fiegte die Gemeindefreiheit, und 
Zwingli, der von da aus num auch die Vorrechte bes Adels brach 
md die ganze Kidgenofjenfchaft neugeftalten wollte, ftarb bafür 
den Heldentob auf dem Schlachtfelde. Calvin ging mit der un⸗ 
ebittlichen Bolgerichtigfeit feines Verftandes dazu fort die Selbit- 
tgierung bes VBolld durch einen erwählten Ausihuß der würbig- 
ften Bürger für bie Kirche wie für den Staat zu verlangen, unb 
tiefen in Genf mit unnachgiebiger Willenstraft auf bie Reinheit 
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des Glaubens und ber Sitten zu gründen. Sein organifatorifches 
Talent machte aus Genf ein proteftantifches Nom, einen Herd 
reformatorifcher Wiffenfchaft, von wo aus fich die neue Xehre nach 
Franfreih und Schottland verbreitete; aber fein Verfahren war 
fanatifch, vespotifch: er ließ Jakob Gruet enthaupten, weil biejer 
ber Sinnenluft in feinen DVerfen huldigte, und Michael Servet 
verbrennen, weil berfelbe freie Gebanten Über das Dogma von ber 
Dreieinigfeit äußerte. Calvins Schüler und Freund Knox be- 
gründete bie finftere Strenge des Puritanerthums, und fagte dem 
Bolt daß man die Eulen nicht befjer verfcheucht als wenn man 
ihre Nefter anzünbet. 

Haben alle Menfchen die gleiche Kindſchaft Gottes empfangen 
und find fie durch Chriftus erläft und befreit, fo lag es nahe vie 
Folgerungen ber religiöfen Ideen zu ziehen und danach bie bür- 
gerlide Ordnung einzurichten; biefe Forderung trat durch ben 
Bauernkrieg auch an Luther heran. Er hatte ven Fürſten berbe 
Wahrheiten gejagt, ein milveres Regiment nach dem Rechte ber 
Natur und Vernunft begehrt; die Volkserhebung follte dadurch 
befchwichtigt werben daß man den Unterprüdten das Joch abnehine. 
Aber Luther hielt an dem Grundſatz feit daß es beffer fei Unrecht 
zu leiden als zu thun; das Walten blinder roher Kräfte war ihm 
ein Greuel, er fürchtete ven Aufruhr, ver feine Vernunft habe, 
und hafte das Gefchrei der Pöbelhaften, in deren jedem fünf Ty⸗ 
rannıen fteden, und fo befchränfte er fich nicht blos auf fein 
religiöfes Gebiet, fonbern al8 die Leivenfchaft der Bauern nun 
auch in Mord und Brand ausjchlug, Da prebigte er aufs heftigfte 
gegen die räuberifchen Notten, die man erfchmeißen, würgen, 
ftechen und tobtichlagen folle wie tolle Hunde. Die Bewegung 
foheiterte, durch welche die Bauern der beutfchen Nation die ihrer 
würbige einheitlich freie Geftaltung geben wollten, wie das Die 
ritterlicden Sidingen und Hutten, ver bürgerlide Wullenweber 
gleichfalls vergeblich angeftrebt, eben weil fie ftetS vereinzelt waren. 
Denn jene zehn’ Artikel der Bauern waren ein Manifeft zur Auf- 
richtung eine® wahrhaft chriftlichen Staates, wenn fie die Ber- 
fündigung bes reinen Evangeliums und für die Gemeinde das Mecht 
forderten bie Geiftlichen zu wählen, wenn fie bie Leibeigenfchaft, 
bie feudalen Laften und Fronen abgeftellt haben wollten; bie 
Gleichheit vor dem Geſetz, die Freiheit per Perfon und des Eigen- 
thums ift ja längft nun in die europäiſchen PVerfafjungen auf- 
genommen. Die Häupter ber Bewegung gingen noch einen Schritt 
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weiter: die geiftlichen Güter follten eingezogen und burch fie bie 
Berürfniffe beftritten, Maß, Münze, Gewicht gleich gemacht 
werten; das Recht follte volksthümlich, feine Pflege öffentlich 
fein, die Standesunterjchiede follten aufhören, und das ganze 
Bolf unter dem Schuß und Schirm des erwählten Kaifers eben, 
in Stäpten und Gemeinden feine Angelegenheiten ſelbſt verwaltend. 
Thomas Münzer nahm das Reich Gottes, das er grünnen wollte, 
ach in focialem Sinn. Die mittelalterliche Weiffagung vom 
ewigen Evangelium hatte in feiner Seele gezünvet. “Der Geift, 
ver in alle Wahrheit leitet, offenbare fich nun, glaubte er, in allen 
Kerzen, und made alle Menjchen zu Brüvdern. ‘Dabei aber hatte 
fh Münzer in das Alte Teſtament bineingelefen, und fo wollte 
er das Schwert Gideons gegen die Unterbrüder des Volks tragen 
und wie Elias über die Pfaffen kommen; wer fich weigere ‘an 
ver allgemeinen PVerbrüderung theilzunehmen, ſoll erichlagen 
werden; durch Gemeinschaft ver Arbeit, der Güter, ver Bildung 
jel dann das Reich Gottes des Geiftes fich verwirklichen, der 
in der Vernunft und im Gewiffen ver Menſchen fich offenbart 
und uns mit der Liebe erfüllt die er felber if. Münzer ging 
tragifp unter, weil er ber Zeit vorauseilend mit Gewalt ver- 
wirflihen wollte was nur das Werk weitrer innerer Entwidelung 
ſein kann, eine Freiheit und Brüderlichkeit die nimmer erfcheinen 
darf um zu zerftören, ſondern um zu bauen, die dann nicht nöthig 
bat dem Privarbefig zu entfagen, weil die Liebe ſich des Mit, 
gemuffe® der andern freut. 

Darum gedachte ein humaner Geift im fchönften Sinne des 
Worts, Gelehrter und Staatsmann zugleich, der Kanzler Thomas 
Morus von England, ver Mitwelt zugleich einen Spiegel und 
ein Ideal vorzubalten, dem fie allmählich entgegenreifen follte, 
Rah dem VBorgange von Platon's Republik entwarf er die Schil« 
derung feines Utopiens, die er einem Weltumfegler in den Mund 
legt, nachdem vie europäifchen Zuftänvde im Gefpräche erörtert 
find, Armuth und Unbildung, die zum Verbrechen führen, während 
dort jeder feines Daſeins froh und feiner Menfchenwürbe bewußt 
werde. Auf jener glüdlichen Inſel gibt es ftatt bes Klerus und 
Adels, der Zünfte und Leibeigenfchaft nur freie gebildete arbei- 
tende Bürger, bie abwechfelnd in Städten und auf dem Lande 
leben, ihr Tagewerk nach Beruf und Neigung vollbringen und 
alle Muße haben fich ver Gefelligkeit, Kunft und Wilfenfchaft zu 
erfreuen. Die Familie ift auf reine Liebe und ehelihe Treue 
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gegründet; die Berufsgenoffen treten zu gemeinfamer Thätigkeit 
zufammen und taufchen die Erzeugniffe bverjelben gegen das aus 
was andere auf ähnliche Art in Ueberfluß probucirt haben; fo 
berrfcht ein gemeinfamer Wohlſtand aller, und Feine Habgier, Fein 
Streit um Mein und Dein. Sie wählen ihre Vorftände und 
das ganze Volk erfürt ein Oberhaupt; fie Haben wenige Gefete, 
bie jeder kennt. Den Krieg halten fie für thieriih, aber fie find 
waffengeübt fih gegen außen zu vertheibigen. Jeder hat volle 
Religionsfreiheit, denn fie vertrauen ver Macht der Wahrheit 
und erfennen daß Gott auf mancherlei Weife angebetet werben 
kann; aber wer die ewige Natur feiner Seele verleugnete ober 
bie Welt für ein Spiel des Zufalls bielte, den würbe das Ver⸗ 
trauen des Volks zu keinem Amte berufen. Die Betrachtung ver 
Natur und die Thaten ber Menfchenliebe find der Gott wohl- 
gefälligfte Dienft. 

Ein Iahrhundert nah Thomas Morus hat Thomas Cam— 
panella in Italien dies Utopien zum Vorbild ſeines Sonnenftauts 
genommen, aber ohne es zu übertreffen, vielmehr die Ehe auf- 
gehoben und das ganze Leben viel zu fehr nach Communiftenart 
von oben Her durch Beamte geregelt, deren drei nach Campa⸗ 
nella’8 Kategorien der Macht, Weisheit und Liebe unter einem 
Oberhaupte für alles forgen was auf Stärke des Ganzen und 
des Einzelnen, auf Wiffenfchaft und Unterricht, auf den Verkehr 
und Genuß des Dafeins fich bezieht. Aftrologifher Wahn und 
metapbufifcher Schematismus ziehen fich durch alle Orbnungen 
der Gefellichaft; die Noth und das Verbrechen aufzuheben, Arbeit, 
Bildung, Wohlftand allgemein zu machen bleibt aber das Biel, 
das auch burch die Verirrungen und anftößigen Phantaftereien des 
Denfers erfichtlich ift, das auch heute noch als die Aufgabe der 
fortjchreitenden Menfchheit befteht. 

Neihen wir bier die Gefchichtfchreibung an, fo ftehen auf 
ber einen Seite Italiener, welche in lateinifcher Sprache nach 
dem Mufter der Alten arbeiteten, auf ber andern Geite bie 
Holinſhed, Thumayr aus Abensberg, daher Aventinus, Frank 
von Donauwörth, und Tſchudi, welche für England, Deutſchland 
und bie Schweiz Chroniken in der Lanbesiprache verfaßten, bie 
zu ben beiten Volksbüchern zu zählen find, indem fie zwar das 
Bactifche vom Sagenhaften nicht fondern, dafür aber mit treu- 
herziger Naivetät und freimüthigem gefundem Geifte die Begeben- 
heiten fo barftellen wie fie im Volksgemüth aufgefaßt wurden 
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und wieder durch daſſelbe veredelnd wirken, ihm zur Belehrung 
wie zur Unterhaltung dienen. Sagt doch Goethe: „Wer das 
menſchliche Herz, den Bildungsgang der Einzelnen kennt, wird 
nicht in Abrede ſein daß man einen trefflichen Menſchen tüchtig 
heraufbilden könnte ohne dabei ein anderes Buch zu brauchen als 
etwa Tſchudi's ſchweizeriſche und Aventins baieriſche Chronik.“ 
Ferner fand der Individualismus der Zeit, welcher die menſch⸗ 
liche Perſönlichkeit in den Vordergrund ſtellt und aus ihrem 
Charakter, ihrer Leidenſchaft oder Klugheit vie Ereigniſſe ableitet, 
jene Pflege durch die Memoiren oder Denkwürbigfeiten, an wel⸗ 
hen vornehmlich die franzöfifche Literatur reich if. Diefe Rich⸗ 
tung beginnt durch Anefooten, wigige Einfälle und Erzählungen 
aus dem Privatleben oder der Herzensgefchichte die Daritellung 
der StaatSbegebenheiten gefällig und reizenb zu machen, und zeigt 
dann wie die Betonung des Selbftes zur Selbftfucht in ver 
Wirklichkeit und in ihrer Beurtheilung führt, indem vie Rückſicht 
auf ven Erfolg ſowohl über die Wahl der Mitiel wie über Lob 
und Zabel entjcheivet, ein kühnes oder ränkevolles Verfolgen 
egoiftifcher Zwede aber für die einzige Triebfeder der Handlungen 
und für bie Urfache der Hiftorifchen Ereigniffe gilt. Offene Treue 
wird für blöde Einfältigleit erachtet, ſchlaue Verſchlagenheit und 
tehtzeitige Verwegenheit für biplomatifche Kunjt, welche die Ge- 
hide ver Völker bejtimmt. Philipp von Comines, der zuerit Karl 
dem Kühnen diente, dann aber ſich zu Ludwig XI. wandte, ale 
er fah daß diefer durch überlegene Geiſteskraft das Feld behaupten 
werde, bat uns was er felbjt erfahren und mit vollbracht in 
Harer Kälte und ruhigem Scharffinn dargelegt; Beſtechung und 
Verrath, ja verbrecherifche Grauſamkeit erzählt er ohne fie zu 
verdammen, zu preifen oder zu beichönigen; fie find ihm felbit- 
berftändlich in einer Welt die ja betrogen fein will; weltliche 
Zwede, bier das große Ziel ver Gründung des einheitlichen Staats 
in Frankreich, werben durch Kraft und Klugheit erreicht; die Reli- 
gion, die fittlichen Principien, die fittlihde Weltordnung bleiben 
aus dem Spiel, oder werden nur zum Schein herangezogen. 
Neben Comines Büchern waren es die von Guicciarbini nad 
welchen Karl V. fich richtete, die er täglich lad. Der Italiener 
erzäplt gleichfalls mit Tunftreicher Wortfülle die vaterländifchen 
Greigniffe, in welche er ſelbſt verflochten war, legt die Triebfebern 
der handelnden Perfönlichkeiten bloß, und belehrt ben Lefer durch 
die Menſchenkenntniß, die Welterfahrung, die praktiſchen Klugheits⸗ 
4*r 
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regeln, die er aus den Thatfachen und dem Erfolge gewinnt. Nach 
dem Vorgange folder Denfwürbigfeiten übernimmt e8 der Fran⸗ 
zofe de Thou bie zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts vom fran- 
zöfifchen Standpunfte aus in einem Gefammtbilde barzuftellen. 
Stalienifche Künftler wenden fich zur biographifchen Charafteriftik, 
wie Bafari durch feine Lebensbefchreibungen der berühmteften 
Architekten, Bildhauer, Maler, und Benvenuto Gellini durch die 
phantaſievolle Erzählung feines eigenen vielbewegten Lebens. Das 
Meifterwert der Epoche aber ift und bleibt Machiavelli's Ge- 
fohichte von Florenz. Die Theilnahme an der Politik wie das 
Studium der Alten Hat ihn gleichmäßig gefchult, die Energie und 
Klarheit feines Geiftes fpiegelt fich in der Prägnanz feines licht. 
vollen Stils; in der Anfchaulichleit, mit welcher er den Kampf 
der Parteien, die handelnden Charaktere entfaltet und ihre Zwede 
wie bie Gedanken der Zeit, die Lage ber Dinge durch die Nerven 
barlegt, bat er ein den großen Vorbildern Griechenlands und 
Noms ebenbürtiges Nationalwerf geſchaffen. Er hat e8 verftanven 
die Entwidelung feiner Vaterftadt in fo großem Sinne unb mit 
fo weitem unb tiefem Blicke zu behandeln, daß uns barin ber 
Gang der Weltgeſchichte offenbar wird. Wenn er in feinen 
Briefen und Gefandtichaftsberichten die Begebenheiten einzeln be⸗ 
trachtet und gern auf bie Perfönlichkeiten des Menfchen ibre 
Leidenfchaften und Intriguen zurüdführte, wenn er in mehreren 
Gedichten die innere Nothwendigfeit, ven großen Plan des Schid- 
ſals im Leben ver Menfchheit wie mit Dante’8 Orafelton ver- 
fündete, fo bilden in feiner Gefchichte, wie Gervinus nachgewiefen, 
beide Betrachtungsarten auf-eine umübertreffliche Weiſe georbnet 
Vor⸗ und Dintergrund der Ereigniffe, und während er mit ge= 
nauer Forſchung bie freien Beweggründe ver handelnden Eharaf- 
tere ins Licht feßt, deutet er in folchen Momenten wo ſolche Ein- 
griffe des Unfichtbaren im Weltlauf fichtbar werben, leife auf 
diefe Ienfende Hand. In der Mannichfaltigfeit ver Thatſachen 
ſelbſt enthüllen fich die fie leitenden und orbnenden Seen. 
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Im Morgenlande Hatten die Araber die naturmwiffenfchaft- 
lichen Kenntniffe des Alterthums fich angeeignet und durch plans 
mäßige Beobachtung, burch Erperimentirkunft weiter gebildet. Sie 
überlieferten von Spanien aus ihre Errungenschaften an das 
Abendland, wo indeß die gewerbliche Technif gleichfalls das im 
Stillen erweiterte was die römische Cultur allgemein gemacht hatte. 
Indeß der ſcholaſtiſche Gelehrte kümmerte fich nicht um den bürger- 
lihen Arbeiter. Nun aber waren die Städte zu Anfehen, Macht 
und Reichthum gelangt, und ver Bildungsdrang führte die Söhne 
des Bolfs in die Schulen der Dumanijten, während bie phan⸗ 
taftiiche Nichtung des Mittelalters nach dem Jenſeits zugleich dem 
realiftifchen Zuge nach dem DieffeitS wich und ver Trieb ermachte 
alles, auch die Natur, mit eigenen Augen zu ſehen. Männer 
welhe vom Handwerf aus im Beſitz vieler vereinzelter Erfah- 
rungen im Gebiete der Phyſik und Chemie waren, fragten nun 
nach den Gründen und dem Zuſammenhange, und neben die Ant» 
worten, welche hier jofort die Einbildungsfraft gab, ftellte fich 
die nüchterne Forſchung, welche ihre Gedanken burch den Verſuch 
an der Wirklichkeit felbft prüfen und mit der Schärfe, der Folge: 
tihtigfeit der Mathematik begründen und entwideln wollte Die 
dichteriſche Auffaffung, welche nach alterthümlicher Anficht immer 
noch den Geiftern in ven Elementen bie befondern Erfcheinungen 
zuichrieb, oder die Sterne in frhftallenen Sphären befeftigte und 
von Engeln fchieben ließ, und in fpielender Symbolik das Ir⸗ 
tiihe zum Berfinulichungsmittel des Himmlifchen machte, fie lebt 
immer noch fort und begegnet fi) mit vem Streben unverbrüch- 
liche Gefege und unperjönliche Kräfte an die Stelle jener geiftigen 
Mächte und ihres willfürlichen Wirkens zu fegen, und den Zufall 
wie das Wunder aus ber Wirklichkeit auszufchließen, diefe um 
ihrer felbft willen mit hingebender Treue zu betrachten, und burch 
Einficht in ihr Weſen nach veifen Eigenthümlichkeit fie für die 
Zwede ver Menfchen vienftbar zu machen, ftatt bie Natur zu 
bergöttern oder fih mit abergläubifcher Scheu vor ihr wie vor 
einem widergöttlich Unheimlichen zurüdzuziehen. Gerade bas 
Jneinanderflingen biefer beiden Nichtungen, die Verwebung der 
Sefpinfte der Bhantafie mit den Formeln ver Mathematif, ver 
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eigenen wahren Beobachtung mit den Träumen ver Vorzeit cha> 
rafterifirt die Jahrhunderte die wir betrachten bis zu Kepler hin. 

So nahm man in Bezug auf den Sternenhimmel vie eracten 
Kenntniffe der Alerantriner, der Araber freudig auf, hielt aber 
zugleich das Beftreben feft die Sternenjchrift für die Gefchide 
der Menſchen zu deuten, in ihr die Beftimmungen für die ein- 
zelnen irbifchen Vorgänge zu lejen. Die Aftronomie entpuppte 
jih aus ter Aſtrologie. Wohl lehrte Pico von Mirandola daß 
Sonne und Mond allerdings durch Bewegung, Licht und Wärme 
bon großem Einfluß auf die Erbe find, alle8 Beſondere aber aus 
den nächlten Urfachen erklärt werden müffe, daß ver Wille des 
Menfchen und nicht ver Stand der Geftirne bei der Geburt 
feine Thaten und fein Schickſal beftimme, daß die Wahrfagungen 
ber Aftrologen von gefchichtlichen Ereigniffen fo trügerifch ſeien 
wie ihre Metterpropbezeiungen; und dennoch meinte felbft ein fo 
aufgellärter Mann wie Pemponatius immer noch daß alle Ver⸗ 
änberungen bei und durch die himmliſchen Sphären bevingt und 
auf fie zurüdzuführen feien, fobald man vie Sterne nur recht er- 
fenne. Ja fie find Zeichen, nämlih für die Schiffer auf dem 
Meere, fagte Luther, aber Melanchthon rühmte fi ber feinen 
Kunft aus dem Stand der Sterne bei der Geburt das Leben der 
Menfchen abzuleiten. Agrippa von Nettesheim fiel in Ungnade 
wenn er meinte fein Kopf Fönne der Königin von Frankreich zu 
bejfern Dingen vienen als ihr bie Nativität eines Prinzen zu 
ftellen. Aus foldden Umgebungen erhob fich der große Gedanke 
des Kopernicus, und Kepler fagte daß diefer und Tycho von Brahe 
feine Sterne gewefen, weil ohne ihre Beobachtungen alles noch 
im Finftern läge was er ans Licht geftellt. Meine Entvedungen, 
fügt er Hinzu, find nit vom Himmel mir in die Seele berab- 
gefloffen, fondern fie ruhten in den Tiefen berfelben, und meine 
Augen fahen die Sterne und dieſe erwedten nur infofern vie 
Feen in mir als fie mich zu unermüblicher Wißbegierve über bie 
Natur anregten. Doch wenn ver berrlihde Dann nicht betteln 
wollte, fo mußte er feine Kalender mit aftrologifchen Wahr: 
fagereten ausftatten, und wenn er eine Zeit lang bei Wallenftein 
Aufnahme fand, fo geſchah es weil biefer fein, politifches und 
friegerifches Wirken an ven Stand ver Geftirne knüpfte; bie ein- 
fahe Wahrheit daß unfere Freiheit an den Naturmechanismue 
gebunden ift, ſobald fie aus der innern Region des Bewußtſeins 
in die äußere der Dinge tritt, daß wir nur diejenigen Entfchlüffe 
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oder Plane ausführen können, die ber Naturverlauf in fich auf- 
zunehmen bereit ift, lag noch in der phantaftifchen Hülle daß die 
Möglichkeit und der Erfolg der That von beitimmten Sternen 
abhänge. Aber auf wie abenteuerlichen Zügen erbeutet doch auch 
Kepler das goldene Vließ der Erkenniniß! Von der puthagorei- 
hen Symbolik der Linien und Zahlen aus, nach der Harmonte 
der Saiten und Töne fucht er immer wieder die Erfahrungen, 
die Meffungen zu combiniren; bie Wahrheit felber fcheint mit 
ihm zu fpielen; der beharrliche Rechner, ber unverbroffene 
Beobachter vereint beftändig die nüchternen Schlüffe aus ven 
Zhatfachen mit phantafievollen Umpgeftaltungen ver orientalifchen 
Mythen und Sinnbilvder, welche durch die Vermittelung griechi« 
her Philoſophen ihren Reflex in fein Gemüth warfen; die Ener- 
gie dichterifcher DBegeifterung machte ihn zum Entreder von 
Weltgeſetzen. 

Auf ähnliche Art verdankt die Chemie ihre Entwickelung dem 
Streben nach dem Stein der Weiſen, nach einem Mittel das zu⸗ 
gleich den menſchlichen Leib von aller Krankheit geſund mache, 
und alle Metalle zur höchſten Stufe, zu der des Goldes hinan⸗ 
führe; das Abendland empfing auch dies aus der Hand ber 
Araber. Hier tritt und Paracelfus als ein die erfte Hälfte des 
16. Jahrhunderts bezeichnender Charafterfopf entgegen, bei dem 
man zweifelt ob das Genie, oder ver Charlatan überwiegt, ob ber 
Held zum Abenteurer, oder ber Abenteurer zum Helden geworben; 
veshalb wird er von dem einen wie ein wilder toller Schwärmer 
veripottet, von dem andern als wiffenfchaftlicher Neformator ge« 
priefen. „Alterius ne sit qui suus esse potest: Eines andern 
Knecht foll niemand fein wer für jich felbft kann bleiben allein‘ 
Ihrieb er unter fein Bildniß; e8 war das Motto feines Lebens. 
Von der Schulgelehrfamkeit und ihren Wortzefechten wies er auf 
das Buch der Natur; die Sonne, fein trübfeliges Stuben- 
länpchen folle das rechte Nicht verleihen, die Augen die an ber 
Grfahrenheit Luſt Haben feien die rechten Profefforen. Er rebete 
deutich auf dem Katheter; er fümmerte fih um die Hausmittel 
des Volks wie um die Herftellung neuer mineralifcher Präparate 
für die Heilkunde, fchalt die Alchemiften Narren die leeres Stroh 
vreichen, und erklärte die Darftellung von Arzneien für den wahren 
Gebrauch der Chemie; Gold fol fie nicht unmittelbar machen, 
aber für Geſundheit und Wohlftand des Volks ein Mittel fein. 
Die feinen Zeitgenoffen war auch ihm der Menfch ein Mifrofosmos, 
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alſo daß ver Philofoph nichts anderes findet im Himmel und in 
der Erde denn was er im Menfchen auch entdedt, und ber Arzt 
nichts anderes findet im Menfchen denn was Himmel und Erde 
auch Haben; alles ift lebendig und in gegenfeitiger Wechfelwirkung, 
und wer ein Stüd Brot iffet der genießt darin die Kräfte ber 
Erde und ber Geftirne; alle Gefchöpfe find Buchftaben um bes 
Menfchen Leben und Herfommen zu befchreiben. Aber Para- 
celjus bleibt nicht im Allgemeinen ftehen, ſondern er will daß 
man überall die nächlten und phnfifchen Urfachen aufſuche und 
alles nach natürlichen Gefeten erfläre, und in dieſem Sinn einer 
gefunden felbitthätigen Forſchung, als deren Vertreter er fich 
fühlte, Tonnte er das ftolzge Wort fagen: Wer der Wahrheit nach 
will der muß in meine Monarchei! 

Es war ein großer Fortfchritt dag man bie Natur als folche 
und nicht mehr eine jenfeitige Geifterwelt für ven Grund ber Er⸗ 
fheinungen hielt welche das innere Leben und bie Wechfelbeziehung 
ter Dinge offenbarten. Cab man aber im Univerfum einen 
Zotalorganismus, in welchem alles im innigften Zuſammenhange 
ſteht, fo verwanvelte e8 fi vor der Einbildungskraft leicht in 
einen Zaubergarten, in welchem jedes Wefen, ein Mittelpunkt 
und Werkzeug wunderbarer Kräfte, auf alle andern wirkt. Deffen 
fih bewußt zu werden, die befondere Art und Weife des wechfel- 
feitigen Einfluffes der Dinge erkennen. und walten zu laſſen war 
die Aufgabe der Magie. Was geheimnigvoll war, was man 
felber mehr im ahnenden Gemüthe als im Haren Verſtand er- 
faßte, das fuchte man geheim zu halten ober dunkel in Symbolen 
anzubeuten. Cornelius Agrippa von Yettesheim, ber über alle 
Wahrfagerei aus Träumen, Sternen und Handlinien fpottet, Hält 
doch die natürliche Magie für etwas Wahres, infofern fie die 
Kräfte der irbifchen und bimmlifchen Dinge betrachte, ihre Sym— 
pathie erforfche, das Verborgene hervorziehe, das Getrennte ver⸗ 
nıähle und dadurch Wirfungen hervorbringe welche die Menge 
für Wunder anftaune, während fie doch durch vie eingeborene 
Weſenheit ver Dinge gefchehen. Wie ver Magnet vas Eifen au- 
zieht, fo follten alle Dinge einander anziehen oder abſtoßen. Und 
wie der Magnet feine Kraft auch dem eifernen Ringe mittheilt 
. an dem er hängt, wie ein Körper feine Bewegung, feine Wärme 
auf einen andern überträgt, fo follten alle Dinge nach ihres: 
gleichen binneigen und auch andere ſich zu verähnlichen ftreben. 
Und wie man tanach meinte daß Schaf: und Wolfdärme als 
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Saiten auf einer Laute feine Harmonie geben, fonbern zerriffen, 
jo glaubte man den Muth zu erhöhen, wenn man vom Herzen 
eines Löwen genieße, jo meinte man Liebe zu erregen, wenn 
mar die Wolluftorgane brünftiger Thiere jemanden eſſen laffe. 
Bie im menfchlichen Körper ein Glied bewegt wird indem es bie 
Bewegung der andern empfindet, fo follten mit einem Theile ver 
Belt alle andern berührt werden. Man verglich das All einer 
geipannten Saite, die an einem Ende angefchlagen fogleich überali 
eflingt; man fah die höhern Kräfte ihre Strahlen in ununter- 
brochener Reihe auf die untern Regionen verbreiten, alles Niedere 
auf der Stufenleiter der Weſen zum Himmel emporflimmen, wie 
Goethe's Fauft und Schiller’! Wallenftein im Geifte ihrer Zeit 
dies verfündigen. Noch hundert Iahre nach Agrippa mijchte ein 
jo ausgezeichneter Denker wie Campanella auf der Grundlage 
diefer tiefſinnigen Anfchauung willfürlih das Wirkliche und das 
Bermeintlihe over Erfonnene fritiflos durcheinander. Agrippa 
jelbjt galt feiner Umgebung für einen Wundermann, während das 
abentenerlich fahrende Leben, das er bald als Soldat bald als 
Gelehrter in vielen Ländern geführt, ihm vie Eitelleit der menſch⸗ 
fihen Beitrebungen und Erfenntniffe Far gemacht hatte, und er 
gegen Aberglauben aller Art mit Ernſt und Spott eiferte. 

Dazu gehörte venn auch der Hexenwahn, der auf eine entjetliche 
Art Jahrhunderte lang Europa verzaubert hielt, bis er endlich ven 
vereinten Anftrengungen der Naturwiſſenſchaft und ver Philoſophie 
erlegen ift. Ihn hervorzurufen wirfte auf der einen Seite ver Teufels⸗ 
glaube des Mittelalters, der allmühlich viele Züge der altbeibni- 
ihen Götter in ſich aufgenommen, ſodaß die Nachflänge ihres 
Dienftes für eine ihm erwiefene Huldigung genommen werden konn⸗ 
ten, und babei ward gern eine von ber Kirchenlehre abweichenve reli- 
giöfe Anficht als ihm verbündet bezeichnet. Dann aber ftanven bei 
den alten Deutfchen priefterliche und heilfundige Frauen in Anſehen, 
und folche wurden am fpäteften befehrt; daß man die altheilige erfte 
Mainacht zum Derenfabbat machen konnte, beweift daß biefer aus 
heidnifcher gottespienftlicher Feier herausgefponnen wurde. Sym⸗ 
pathetifche Euren wurden unter dem Volk geübt, der Glaube an 
Bind- und Wetterbefehwdren, an Hieb- und Stichfeſtmachen, au 
Nefielfnüpfen und Liebestränte, an magiſche Salben war vor⸗ 
handen, und was die Menge glaubt das fieht fie auch, leicht 
bildet jemand fich ein bevartige Dinge zu vermögen, wenn zufällig 
eiwas gelungen if. Die Kunde heilender und giftiger Mittel, 
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‚auch einmal eine boshafte Verwendung biefer oder ber fcheinbaren 
magifchen Kräfte, fowie die Erregung efftatifcher Träume durch 
narkotiſche Salben und Tränke, kann als Thatfache gelten, und 
wir brauchen nicht zu bezweifeln daß es Weiber gab denen ihre 
Borftellungen zu lebhaften Träumen wurben, vie an bie Realität 
ihrer Vifionen glaubten, fich an den Orten wähnten die ein altes 
Herfommen geweiht hatte, und dort auch einmal in wolläftigen 
Phantaſien mit dem Teufel felbft zu verkehren meinten. Allmählich 
geftaltete fih durch die Pfaffen die Annahme daß der Xeufel 
Frauen verführe, die nun Gott abfchwören und ihm hulbigen, 
und in der Genoffenfchaft gleichgefinnter Männer ihre Zufammen- 
fünfte auf dem Broden und andern Bergen halten, wo ver Teufel 
der Affe Gottes ſei, den chriftlichen Cultus in feiner Meſſe und 
feinem Liebesmahl parodire, und nach gepflogener Buhlſchaft fich 
in Geftalt eined Bockes verbrenne; die Afche diene dann zu fchäb- 
lichen Zaubermitteln; denn wie Gott feinen Heiligen die Kraft 
der Wunverthaten verleiht, fo der Teufel feinen Verbündeten vie 
Hererei, bie magifhe Gewalt über die Naturgefege. Der Hexen⸗ 
hammer (ein 1489 erjchienenes Buch malleus maleficarum) brachte 
das in ein Syſtem, die Inguifition verhörte in die Angefchuldigten 
hinein wo nichts heraus zu verhören war, und feit dem 14. Jahr«- 
Hundert brannten Zaufende von Scheiterhaufen in ganz Europa, — 
zumal das Vermögen der Eingeäfcherten eingezogen warb und 
zum Theil ven Angebern und Richtern anbeimfiel. Das Pfaffen- 
thum und bie Juriſterei bemächtigten fich der Fäden welche bie 
Volksmythe gefponnen, und es bewährte ſich Goethes Wort: 
„Der Aberglaube läßt fich Zauberftriden vergleichen, vie fich 
immer ftärfer zufammenzieben je mehr man fich gegen fie fträubt. 
Die bellfte Zeit ift nicht vor ihm ficher; trifft er aber ein dunkel 
Sahrhundert, fo ftrebt des armen Menfchen umwölfter Sinn als 
bald nach dem Unmöglichen, nach Einwirkung ins Geifterreich, 
in die Ferne, in bie Zukunft; es bildet fich eine wunderſame 
reihe Welt von einem trüben Dunftfreis umgeben. Auf ganzen 
Jahrhunderten laſten ſolche Nebel und werden immer bichter und 
bichter, die Einbildungskraft brütet über einer wüſten Sinnlidy- 
feit, die Vernunft fcheint zu ihrem göttlichen Urfprunge gleich 
Aſträa zurüdgelehrt zu fein, und der Verſtand verzweifelt, da 
ihm nicht gelingt feine Rechte durchzuſetzen.“ Erft im 17. Iahr- 
hundert fing die fortfchreitende Aufklärung dem Herenwahn zu 
jtenern an; ver Niederländer Beder mit feiner „‚bezauberten 
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Belt”, der edle Dichter Spee hatten nun Erfolge. Der lektere 
war früh ergraut, weil er als DBeichtiger fo viele Unglückliche 
zum Tod geleitet ohne die vorgegebene Schuld an ihnen zu finden, 
und er fchrieb nun gegen den Herenproceß (1631); ein anderer 
Jeſuit aber hielt 1749 zu Würzburg am Scheiterhaufen der letzten 
deutfchen Here eine Prebigt in welcher er die nicht an Hexen 
glaubten für Gottesleugner erklärte. 

Inmitten folch glänzender und fcheußlicher Erzeugniffe eines 
reihen gefteigerten Phantafielebens, das einen Michel Angelo und 
Rafael, Shafefpeare, Dürer und Rubens, Cervantes und Murillo 
umgab und als feine edeln vollen Blüten trieb, fohritt die exacte 
Forſchung langfam voran, und die Ehre des bahnbredhenden 
Genius fällt einem Künſtler jelbft zu. Leonardo da Vinci ſprach 
niht blos das Wort daß man mit der Beobachtung und dem 
Berfuch beginnen müffe um Grund und Gefeg der Erfcheinungen 
zu finden, fondern er that auch danach und warb ber größte 
Phnfiter feines Sahrhunderts. Der Tiefblid in die Natur und 
die Kenntniß der Mathematik führte feinen erfinderifchen Geift 
zunächft zur Mechanik, wo er Mafchinen und Automaten erfann; 
aber er ftubierte dabei die Lehre non Stoß und Reibung feiter, 
von der Wellenbewegung flüffiger Körper, und übertrug biefelbe 
vom Waſſer auf Luft und Aether um Schall und Licht zu erflären. 
Gr beobachtete den Widerftand und die Schwere der Luft, er be- 
gründete tie vergleichende Anatemie und die Verfteinerungsfunde. 

Schon vorher hatten deutſche Männer die aftronomifchen 
Arbeiten ber alten Griechen und ver Araber aufgenommen, und 
durch Verbefferung ver Inftrumente wie der Himmelsfarten Europa 
in Staunen geſetzt; Peurbah, Stöffler und Johann Müller, nach 
leiner Vaterſtadt Königsberg Regiomontanus geheißen. In Italien 
wurden botanifche Gärten angelegt und bie Pflanzentunde durch 
Gefalpini, die allgemeine Naturgefchichte durch Aldrovandi und 
Porta, und im Verlauf des 16. Jahrhunderts die Anatomie auf 
epochemachende Weile durch Befalius, Falopia, Euftachio neu- 
begründet und gefördert. Statt mit Thomas von Aquin und feinen 
theologiichen Nachbetern vom Schlaf, der Nahrung und Ders 
dauung ber Engel zu bogmatifiren, wollte man die Beſchaffen⸗ 
heit des menfchlichen Körpers wirklich kennen fernen. Die Gejell: 
ſchaft intereffirte fich für mathematifche Probleme wie das Alter- 
thum für feine Kampffpiele; Wetten, Herausforderungen, öffentliche 
Verhandlungen fanden ftatt, und Tartaglia wie Cardanus fanden 
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für die Gleichungen höhern Grades Formeln und Methoden der 
Löſung. In der Muthematif ſah man eine auf fich felbft be= 
rubenbe, durch fich ſelbſt begründete und ar zufammenhängende 
Welt der Wahrheit; da gab es Feine Willkür, keine Wunder, 
ſondern verftändige Entwidelung und Vernunftnothivenbigfeit; ein 
neues eigenes Neich that Hier dem Geifte fich auf, wo fein er- 
finderiſches Schaffen zugleich ein Beweiſen des Allgemeingültigen 
war, und während die Getanfen fich in die Zucht der ftrengen 
Folgerung begaben, wurden fie gejchult um num auch in ver Natur 
biefelbe Gejekmäßigfeit zu fuchen und an die Stelle fcholaftifcher 
Dogmen und myſtiſcher Träumereien über die Natur eine mathe⸗ 
matifch begründete Mechanik und Phyſik zu ſetzen. 

Die Luft des eigenen Sehens und Beobachtens, die Selb- 
jtänbigleit des Denfens und Forfchens verband die neuen An- 
Ihauungen mit ben Weberlieferungen des Alterthums. Aeneas 
Sylvius reijte als Papft nach dem Genuß Tanpfchaftlicher Schön- 
heit und verfaßte eine Weltbejchreibung; das Weltbild des Car- 
dinals Pierre d'Aillh war das Buch welches der genueſiſche See- 
fahrer las, in deſſen Geift per Wanbertrieb der Zeit und bie 
Summe ihrer mathematifchen und phyſikaliſchen Kenntniffe, der 
nantifchen Aftronomie wie des Gebrauchs der Magnetnadel zu⸗ 
jammentrafen um den kühnen Entſchluß zu weden durch eine 
Fahrt nach Weiten bie oftindifche Küfte zu erreichen. 

Was den Entvedergenius macht, Schwung ber Phantafie, 
Schärfe des Verftandes, unbeugfame Charafterjtärfe und tiefes 
religiöfes Gefühl vereinte fich in Columbus. Indem er die An- 
fichten der Alten über die Geftalt ver Erbe mit ven Erzählungen 
Marco Polo's und mandherlei Sciffernachrichten zufammenbhielt, 
fiel der Gedanke wie ein leuchtender Blig der Offenbarung in 
fein gärendes Gemüth daß die Erde umiegelt werben könne, und 
er batte eine Bifion daß ihm die Schlüffel überliefert würden zu 
den Thoren des Dceans, die mit gewaltigen Ketten verjchloffen 
waren. Er machte dus Weltmeer zum verfnüpfenden Band ber 
Länder, bie es feither geſchieden, er gab dem thatluftigen Geijt 
einen neuen Spielraum für vromantifches Nittertfum in ber 
Wirklichkeit felbft, er lichtete die Sehnfucht der Menſchen nach 
der unbefannten Ferne, und während er ein altes Rand fuchte, 
fand er einen neuen Welttheil, eine Zuflucht: und Wohnftätte 
ber Freiheit, den frifchen Boden fir eine vom Zwang ver 
Veberlieferung ledige Cultur. Wie jehr die That des Columbus 
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fein Wert des Zufalls, fondern die Ausführung feines Plane 
und Gedankens war, zeigt die vieljährige fampf- und leidensvolle 
Mühe die es ihn Eoftete, bis er enplich ein paar Schiffe aus- 
gerüftet erhielt. Entwickelte er feine Anficht von der Kugelgeftalt 
ver Erde, fo war es nicht die Heinfte Ungereimtbeit, wenn 
bie Rente ihm antworteten: fie wollten wol glauben daß man 
binunterfommen könne, aber ganz unmöglich jei e8 bann wieder 
beraufzufahren. Die Mönche und Gelehrten ftritten in Sala- 
manca gegen feine naturwifjenfchaftlichen Gründe mit Stellen ver 
Kirhenväter; Habe doch Lactantius es für verrüdt erflärt daß 
Bäume abwärts wüchfen, ver Regen in bie Höhe fiele, bie Men- 
hen mit aufwärts gelehrten Beinen gingen, und habe doch 
Auguftinus gejagt daß Menjchen jenfeit des Meeres nicht von 
Adam abftammen könnten, und das wäre gegen die Bibel. Aber 
Columbus fah fich felber gern als ven Ehriftophorus an, welcher 
das Evangelium über den Dcean tragen folle; er las die Weif- 
fagung feines Unternehmens in der Deiligen Schrift, welche bie 
Nationen von den Enden der Erde unter der Fahne Ehrifti zu- 
ſammenkommen laſſe. Sein Helvenmuth auf der Fahrt ift all- 
gemein bewunbert, weniger wird anerkannt daß er in der neuen 
Belt nicht wie ein gieriger Abenteurer haufen, fondern durch 
Recht, Geſetz und Arbeit ein glüdliches Neich gründen wollte; 
Roheit und Zügellofigfeit ver Einwanderer aber vereinten fich mit 
dem Neid der Höflinge auf den Glanz feines Namens, und 
er mußte durch Thaten und Leiden zeigen was ber Genius ver- 
mag, wenn er einft in äußerjter Bebrängniß ausrief: „Wis hier- 
ber hab’ ich für anbere geweint, nun weine für mich wen Menjchen- 
liebe Wahrheit und Gerechtigkeit einwohnt!” Kin dichteriſcher 
Schimmer umfließt fein Leben wie feine Aufzeichnungen; während 
er mit der technifchen Genauigkeit des Seemanns und Forfchers 
alles auf feinen Reifen beobachtet und nieberfchreibt, fchilvert er 
die wärzige Luft voll Thau und Süßigfeit, die großartigen Ger 
birgezüge, die Pracht der Gewächfe mit der Naturfrende des 
Malers, und vergleicht den reinen balfamifchen Morgen auf dem 
Beltmeere mit dem April in Andalufien, nur bevauernd daß bie 
Gefänge ver Nachtigall fehlen. 
Den Seeweg nad Oftindien fand der Portugiefe Vasco be 
Sama durch die Umfchiffung von Afrika, und Magellan vollendete 
durch die Fahrt nach Weiten was Columbus gewollt, die 
Erreihung von Afien und die Umfegelung der Erde. Als er an 
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Amerikas Küfte die Straße gefunden und durchfahren die nach 
ihm genannt it, vergoß er Thränen Fühner Freude beim Anblid 
bes unbetretenen Meeres, deß grenzenlofer Spiegel fo einladend 
vor ihm lag daß er ihn als den ftillen Ocean begrüßte; hinauf» 
ſchauend nach dem ſüdlichen Kreuz und den Lichtwolfen vie auch 
am Dimmel feinen Namen tragen, troßte er mit Umficht, Ent- 
ichloffenheit, Unerjchütterlichkeit allen Gefahren und Nöthen. Demi 
Dogma der Theologen daß die Erde eine von Gewällern ein- 
gefaßte Ebene fei, hatte er den runden Schatten entgegengeftellt 
ben fie verfinfternd auf ven Mond wirft; nun hatte die That⸗ 
ſache daß die Erdkugel umfahren worden das Dogma und damit 
feine Unfeblbarfeit thatfächlich widerlegt, und von da beganı man 
in wiffenfchaftlihen und weltlichen Dingen ver eigenen Erfahrung 
und den auf foldhe gegründeten Schlüffen größern Glauben zu 
fchenten als der Kirchenfagung und den Schofaftifern, und wagte 
ih fortan auch freier in geijtig unbelannte Regionen. Doch war 
das Dogma daß die Bewohner. der neuen Welt nicht von Adam 
ftammten leider noch ftark genug um im Bunde mit der Herrich- 
und Habſucht ver Europäer die Wilden wie pie civilifirten 
Peruaner und Mericaner mit graufamer Mishanplung zu unter» 
werfen und zu vertilgen, ein Frevel der durch den baldigen eige- 
nen Verfall Spaniens feine Sühne fand, und deſſen blutiger 
Schein bie Poefie des Lebens unheimlich beleuchtet, welche außer- 
dem in den Wagniffen und frifchen Anfchauungen der Conquiſta⸗ 
boren auch dort die Selbjtfraft ver Individualitäten und ihre 
eigenthümliche Ausbildung zeigte. Noch weit mehr als durch ten 
Siegeszug Alexander's war nun ber Gefichtsfreis ver Menſchheit 
erweitert, ver Blick auf eine überfchwängliche Fülle gegenftänd- 
licher Erjcheinungen gerichtet, ver Geift aufgeforvert fie kennen 
zu lernen, zu ordnen, in ihrer Wechjelwirfung und ihrem Gefet 
zu begreifen. Und zugleich war der Weltverfehr nicht mehr an 
das Mittelmeer gebunden; Italien verlor den Vorzug feiner Lage 
in derſelben Zeit wo die darauf beruhende Macht und ver Reich- 
tyum feiner Städte bie materielle Grundlage einer herrlichen 
Runftblüte geworden; die Führerfchaft im Weiche der Cultur that 
mit biefer felbft einen weltgefchichtlichen Schritt weiter nach Weiten, 
und da in Spanien ver Despotismus und die Inquifition ihr ent- 
gegenftanben, fo trat bald England an bie Spige ihrer Bewegung 
burch feinen Handel, feine Entwidelung ftaatlicher Freiheit und 
feine dramatifche Dichtung. 
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Im Todesjahr von Columbus Hatte der Preuße Koppernit 
(Ropernicus) bereits feine Entdedung gemacht daß bie Erbe nicht 
der Mittelpunkt des Univerfums fei, das fich täglich um fie 
berumfchwinge, fondern daß fie als ein Stern unter Sternen mit 
ven andern Planeten fich um bie Sonne bewege. Freien Muthes 
iprah er es aus: wenn etwa leere Schwäßer, alles mathemati- 
hen Wiſſens bar, fich doch ein Urtbeil gegen fein Werl an« 
maßen wollten durch ablichtliche Verprehung irgendeiner Stelle 
ver Heiligen Schrift, fo werde er ſolch' einen frechen Angriff 
verachten. In der Widmung feines Buchs de revolutionibus 
orbium coelestium erzählt Kopernicus wie er unbefriebigt durch 
die mangelnde Symmetrie im ptolemäifchen Weltſyſtem in ben 
Werken der Alten geforfcht und gefunben babe daß Philelaos und 
andere die Bewegung ber Erde gelehrt. Da gewahrte er daß 
vie Räthſel und Schwierigkeiten in Bezug auf bie Planeten- 
bahnen fich löften, wenn er bie Erde ihnen einfügte; baburch 
würde alles fo wohl verbunden daß man feinen Theil des Ganzen 
ändern könnte ohne das Weltall in Verwirrung zu bringen. Der 
äfthetifche Geift, der auch ihn befeelte, tritt Kar hervor, wenn 
er fagt: „Durch Feine andere Anordnung habe ich eine fo be- 
wundernswürbige Symmetrie des Univerfums, eine jo harmonifche 
Verbindung ver Bahnen finden können, als da ich die Welt- 
leuchte, die Sonne, eine ganze Familie kreiſender Geftirne lenkend 
wie in der Mitte des fchönen Naturtempels auf einen Königlichen 
Thron geſetzt.“ Weil ihm die Kreisbewegung für bie vollkom⸗ 
menfte galt, bielt er an ihr noch fejt und bepurfte ver Epichkel 
wie die Alten. Indeß war bie fcholaftifcehe Dogmatik zu eng mit 
der Annahme verwachlen daß die Erbe das Centrum des Welt- 
alte, „das Bethlehem des Univerfums” fet, daß fie die Hölle in 
ihrer Tiefe und ben Himmel ver Seligen über ihr habe, von 
wo Ehriftus herabgelommen und wohin er wieder finnlich fichtbar 
aufgefahren; und fo warb ber neuen Lehre der Kampf erklärt. 
Anh Melanchthon fagte: Es gibt nur Einen Sohn Gottes, und 
diefer Fam in unfere Welt, wo er geftorben und auferftanden 
it, nicht anderswo, und barım haben wir nicht mehrere Welten 
wie unfere Erde anzunehmen; für unjere Erde regiert Gott bie 
Bewegungen des Himmels. Rom verbammte die neue Anficht, 
aber der Streit entſchied fich zu deren Gunften durch bie Nieber- 
Inge der Hierarchie. Kepler fchreibt über Kopernicus: „Gewiß 
in Mann von höchſtem Genie, aber was das Wichtigfte ift, frei 
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am Geift.” So hat er befreiend gewirkt. ‘Draper behauptet 
gerabezu: Das Zeitalter der Vernunft in Europa warb durch eine 
aſtronomiſche Streitfrage eingeführt. Und wirklich war die wifjen- 
ſchaftliche That des Kopernicus ein muthvoll errungener Sieg bes 
Geiftes über den gewöhnlichen ‚Augenfchein, des Gedankens über 
das Vorurtheil ter Jahrhunderte. Nothwendig mußte er jenes 
Sclbjtvertrauen auf vie Macht des Erfennens weden und ftürfen, 
das die Bande der äußern Autorität zerreißt und nur dem Zeug: 
niffe der Vernunft Glauben ſchenkt. Der genialfte Philofoph des 
Sahrhunderts, Jordan Bruno, war der begeiftertfte Anhänger und 
Verbreiter ber Kopernicaniſchen Weltanficht, und als ihm (am 
17. Februar 1600) die Ingquifition auf dem Campoflore zu Rom 
den Scheiterhaufen anzlinvete, da fchrieb ihr Söldling Kaspar 
Schoppe, daß feine Seele babingefahren um ben unenblichen 
Welten, die er fih dachte, zu vwerfünbigen auf welche Weile 
gottestäfteriiche Menfchen in Nom behandelt werden. Er aber 
hatte den Richtern gefagt: Mich dünkt ihr fprecht das Urtheil 
über mich mit größerer Furcht als ich es empfangel Und bald 
waren bie Fernröhre conftruirt mit welchen Galilei gen Himmel 
fah; er entpvedte die vier Monde die den Iupiter umfchweben und 
damit ein ähnliches Syſtem bilden wie bie Planeten um die 
Sonne. Die Gegner mußten fich Tächerlih machen, wenn fie 
das für Augentäufchung erflärten, ober meinten ſolche Trabanten 
feien nuglos, weil das bloße Auge fie nicht fähe, und es fei 
gottesläfterlihe Anmaßung mehr fehen zu wollen als Gott uns 
zeige. Galilei fchrieb mehrere Gefpräche, in welchen ein Philo- 
foph und Mathematifer mit dem Gegner ber neuen Weltanficht 
fie und ſich auseinanverfegen. Da warf ihn die Inguifition ins 
Gefängniß; der Greis warb gezwungen ben Irrthum abzufchwören, 
da die Erbe ſich nicht bewege. „Und fie bewegt fih doch!“ 
Tycho von Brahe, ein wiſſenſchaftlicher Gegner von Kopernicus, 
fieferte durch feine Beobachtungen und Berechnungen felbft das 
Diaterial für Kepler, der die Schwierigkeiten der Nebenfreife auf- 
hob, indem er nachwies daß die Planetenbahnen Ellipfen feien. 
War jo aus der einfachen Gleichheit der Kreislinien eine wechfel- 
reich gleichmäßige Bahn geworden, fo fuchte Kepler weiter in ber 
Harmonie der Welt die Einheit im Mannichfaltigen und bereitete 
der Vernunft einen ihrer großartigften Triumphe als er die Ver- 
hältniffe von Zeit und Raum in der Planetenbewegung fand: nicht 
pie gleiche Linie wird in berfelben Zeit zurüdgelegt, da vie 
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Schnelligkeit fich bald verlangiamt, bald beichleunigt; aber zieht 
man von der Sonne nach einem Planeten eine gerade Linie, fo 
Ihneibet fie während feiner Bewegung in gleichen Zeiten gleiche 
Slähenräume aus feiner Bahnebene. Im ganzen Shſteme ift 
vie Bewegung der Planeten verjchieven und doch aufeinander ber 
jogen: die Duabratzahlen ber Umlaufszeiten verhalten fich wie bie 
Lubikzahlen der großen Achſen. 

Kepler weiß auch die ſchwierigften Gegenſtände fo heiter zu 
behandeln daß fein Hauptwerk, bie Harmonie ber Welt, auch 
dem Laien des Erfreulichen vieles bietet. Eine ganz herrliche 
Gemüthlichkeit weht durch alles was er fchreibt, es ift nirgends 
der abftracte Gelehrte, überall der volle lebendige Menſch ber 
zu uns fpricht. Unbefangen von bogmatifcher Engberzigfeit unb 
Formelkram weiß er daß feine freie Forfchung ben rechten Hym⸗ 
ans für den wahrhaften Gott anftimmt, dem es ver füßefte Opfer- 
buft ift, wenn der Menſch feine Weisheit und Güte erfaßt und 
verlündet. Ausgefchloffen von ver Kirche ift er ein Prieſter 
Gottes im Tempel der Natur. Er feiert fie dichterifch begeiftert 
als das Kunſtwerk göttlicher Phantafiee Er fieht die Weijen 
aller Zeiten im gegenfeitigen Verhältniffe des Anfünbigens, Vor⸗ 
bedeutend und Erfüllens, und des Vollenders gewiß, der in 
Newton kommen follte, konnte er jagen: Ich werfe das Los und 
ihreibe dies Buch, ob e& das gegenwärtige Gefchlecht leſen wird 
oder ein zufünftiges, das ift mir einerlei; es kann feine Leſer er» 
warten. Hat Gott nicht felbit fechstanfend Jahre lang eines 
aufmerkſamen Beſchauens feiner Werke harren müffen? Die wiffen- 
Ihaftliche Begeifterung fteigert fich bei ihm zur Andacht und zum 
Seelenjubel wie in einer Beethovenſchen Symphonie. Gott ift 
ihm bie allmittheilſame Güte, deren Leben in der Schöpfung fich 
offenbart; die Seelen find Strahlen des göttlichen Lichts, das 
ihnen einwohnend bleibt. Das Maß der Dinge, im göttlichen 
Geift non Ewigkeit und Gott felbjt, gibt ihm das Muſter ver 
Weltordnung und geht mit dem Ebenbilvde Gottes auf den Mens 
ſchen über; durch die Sinneswahrnehmung wird die Wahrheit 
niht von außen in uns bineingebracht, ſondern in unferm Be» 
wußtfein erwedt: das Geſetzmäßige der Sinnenwelt ruft das 
Beleg in unſerm Geiſte hervor; wie die Zahl der Blumenblätter 
oder der Staubfäden ven Pflanzen, fo find den Menfchen bie 
Ideen und Harmonien eingeboren und treten in der Entwidelung 
ans Licht. Darum werden wir auch durch bie Betrachtung der 
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barmonifchen Außenwelt zur Harmoniflrung unſers Innern an⸗ 
getrieben, damit unfer fittliches Neben mit der allgemeinen Ord⸗ 
nung zufammenjtimmt. 

Keplers Entvedungen waren ein großer Schritt zur Erkennt» 
niß einer allgemeinen Naturgefeglichleit, zur Einficht daß Gott 
nicht in willfürlicden Mirafeln, fondern in ber Weltordnung 
felber fich erweill. Don da an Ternte man vaß man einen 
Kometen nicht durch Glockenläuten vom Himmel verfhencht, und 
ber Bapft würbe fich lächerlich gemacht haben ver wieber einen 
folhen wie Calixt III. im 15. Jahrhundert mit dem Kirchenbann 
belegen wollte. Die Richtung ber Zeit ging vielmehr darauf aus 
die Urfachen und die Nothwendigkeit jener Gefehe zu erkennen. 
Die Mechanik, die bereits Leonardo da Vinci das Paradies der 
exacten Wiffenfchaft genannt, trat in den Vordergrund. Der 
Genius Galilei’8 lehrte die Gefee der Bewegung. Veber Körper 
verharrt in feinem Zuſtand, in Ruhe oder in gleichförmig gerad- 
finiger Bewegung, wenn nicht andere Kräfte auf ihn einwirken. 
Wenn ein Stüd Blei fchneller zu Boden fällt als eine Weber, 
fo ift der Widerſtand ber Luft bie Urfache; bie Anziehungskraft 
ber Erbe bewirkt bie befchleunigte Fallbewegimg in gefegmäßiger 
Weiſe; auch die Parabellinie des gemorfenen Körpers folgt aus 
dem Zuſammenwirken beftimmter Kräfte, und jedem Drud fteht 
ein Gegenprud gegenüber, beide wirken gleichmäßig in entgegen» 
gefetter Richtung. Der Anblid ſchwingender Kronleuchter gab 
dem Forſcher ven Anftoß bie Pendbelbewegung zu ftubieren; Tori: 
celli, Borelli, Gaſſendi und andere Jünger bes Meifters inner⸗ 
halb und außerhalb Italiens feßten fein Werk fort und ftellten 
bie Grundjäge der Mechanif und mit ihr die unverrückbare gefeg- 
liche Grundlage in allen Natuwerfcheinungen feit. Die Werkzeuge 
bes Teleflops und Mikroflops, des Barometers, des Thermo⸗ 
meterd und ber Luftpumpe wurden hergeftellt, Huygene in Hollaud 
machte das Weſen des Lichts Mar, und Gilbert in England 
unterfuchte den Magnetismus und bie Elektricität und fah in 
ihnen zwei Ausftrömungen ver einen Grundkraft aller Materie; 
Harvey fand ben ununterbrochenen Blutumlauf. 

Und in der Mitte diefer erfolgreicden Beftrebungen ftanb ein 
englifher Lord und that als ob die Welt noch ganz in fcholafti- 
ſcher Finfterniß fchlafe und er fle erft anfweden und ihr mit 
feinem Commanbowort die Methode des Denkens und Forfchene 
vorzeichnen müſſe. Mit breiter Unwiſſenheit befämpfte er Koper- 
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nicus und Gilbert, nannte er die Methode durch welche wirklich 
die Naturwiſſenſchaften groß geworben, unglaublich leer und 
monftrds, während er zu jeinen Einfällen Verfuche erlog und zu 
jenem planlos taftenden Exrperimentiren rieth, von dem Liebig 
lagt: Ein Experiment dem nicht eine Idee vorhergeht verhält fich 
zur Naturforſchung wie das Raſſeln mit einer Kinverflapper zur 
Mufl. Bacon von Verulams Bebeutung ift endlich durch Liebig 
auf ihr richtiges Maß gebracht; er war verfelbe Charlatan und 
Schwindler, verfelbe ruhmredig eitle und Haltlofe Menſch im 
Lehen wie in ver Wiffenfchaft, heute fchmeichelnd morgen ver⸗ 
leumdend; aber er erkannte daß Wilfen Macht ift, daß wir 
dur die Erkenntniß ihrer Gefege die Natur beberrichen, und 
indem er bie Nützlichkeit ver empirifchen Forſchung hervorhob, 
gewann er ihr Freunde unter ben Dilettanten und die Gunft 
ver Öffentlichen Meinung. Er war ein geiftreicher nnd gewanbter 
Schriftfteller, er hat anregend als folcher gewirkt, aber er ver- 
vient weber unter ben Philofophen noch unter den Naturforſchern 
eine Stelle. 

Das Berbienft, das Bacon fi) anmaßte und das bie Un- 
kenntniß ihm lange kritiklos Tieß, hat Galilei: ex hat das auf ven 
Gedanken begründete Experiment, er hat die ficher voranfchreitenbe 
Erfahrung, die Verbindung von Mathematit und Beobachtung 
methodifch gelehrt und zugleich geübt, er hat das Buch ver Natur 
für alle Folgezeit zur einzigen Autorität für die Naturforfcher 
gemacht, er hat nicht von außen herein nutzloſe Rathſchläge ge- 
geben, fondern durch feine Thaten die Scholaftit überwunden. 
Er Hat nachgewiefen wie die Begriffe ver Vernunft Gefege find, 
die in ben Erfcheinungen der Natur ihre Wirflichkeit haben, und 
ven Caufalzuſammenhang an bie Stelle von Zufall und Wunder 
geſezt. Auch in Bezug auf die Religion fprach er fo maßgebend 
Mar, daß feine Worte noch heute. beherzigenswerth find. Ich 
habe in der philofophifchen Weltanfchauung der Neformationszeit 
mehrere der bier kurz erwähnten Männer ausführlich geſchildert 
und auch den Brief ausgezogen, ven Galilei an bie Großberzogin- 
Mutter von Toscana ſchrieb. Da heißt es: Wir bringen das 
Rene, nicht um die Natur und bie Geifter zu verwirren, fondern 
um fie aufzuflären, nicht um die Wiffenfchaften zu zerftören, fon- 
dern um fie wahrhaft zu begründen. Unſere Gegner aber heißen 
ſalſch und ketzeriſch mas fie nicht wiberlegen können, indem fie 
ans erheucheltem Religionseifer fich einen Schild machen und bie 
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Heilige Schrift zur Dienerin von Privatabfichten ernieprigen. Die 
Bibel hat fih in Bezug auf die Natur nach den Vorftellungen 
ihrer Zeit ausgedrückt und vieles figürlich gemeint; die unerbittliche 
Natur überfchreitet nie den Wortlaut ihrer Gefeke, und was 
Sinneswahrnehmung und Beweis uns vor die Augen unb den 
Geiſt bringt, das darf durch Bibelſtellen nicht in Zweifel gezogen 
werben. Man muß fich vor allem ber Thatfache verfichern. Der 
Heilige Geift lehrt uns wie wir in den Himmel kommen, nicht 
wie der Himmel fich bewegt. Will man bie Meßkunft auf bie 
Dibel gründen, fo ift das eine fo falfehe Anficht ihrer Herrfcher- 
würde als wenn ein König auch der Arzt und Baumeifter ber 
Unterthanen fein wollte. Es fteht nicht in der Gewalt des Mannes 
ber Wilfenjchaft feine Anfichten zu verändern; man darf ihm 
nicht befeblen, man muß ihn überführen. Um unfere Xehre aus 
ber Welt zu bringen genügt es nicht einem Menfchen den Mund 
zu fchließen, man müßte nicht blos ein Buch und bie Schriften 
ber Anhänger verbieten, ſondern überhaupt bie ganze Wiſſenſchaft 
unterfagen und ben Menfchen verbieten gen Himmel zu blicken, 
bamit fie nicht etwas fehen das dem alten Shitem wiberfpricht 
und durch das neue erflärt wird. Es ift ein Verbrechen gegen 
die Wahrheit wenn man um fo mehr fie zu unterbrüden fucht je 
klarer fie fich ermeift. Eine einzelne Anficht verbammen und bas 
Vebrige beftehen laffen wäre noch Ärger, denn man Tieße ben 
Menſchen die Gelegenheit eine als falſch verbammte Anficht als 
wahr begründet zu ſehen. Das Verbieten ver Wiffenfchaft felbft 
aber wäre gegen die Bibel, die an hundert Stellen lehrt wie 
der Ruhm und bie Größe Gottes an feinen Werken erfehen wird 
und ganz herrlich im offenen Buch des Himmels zu leſen ift. 
Und glaube niemand daß das Leſen der erhabenften Gedanken, 
die auf dieſen Blättern leuchtend gejchrieben ftehen, bamit fertig 
jet daß man blos den Glanz der Sonne und ber Sterne beim 
Auf- und Untergang angafft, fondern da find fo tiefe Geheim- 
niſſe, jo erhabene Begriffe, daß die Nachtarbeiten, Beobachtungen, 
Studien von hundert und aber hundert ver fchärfften Geifter mit 
taufenpjährigen Unterfuchungen noch nicht völlig burchgebrungen 
find und die Luft des Forſchens und Findens ewig währt. 
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Der kirchliche Sinn des Mittelalters und feine Sehnjucht 
nah dem Jenſeitigen und Unendlichen Hatte in den Domen und 
in ber burchgeführten Höhenrichtung der Gothik mit ihrer vertical 
aufitrebenven Gliederung einen bewunderungswürdigen Ausdruck 
gefunden; der weltliche realiftiiche Geiſt ver neuern Zeit führte 
zum Civilbau und zur künſtleriſchen Geftaltung deſſen was bie 
Zwede und Bebürfniffe des menschlichen Lebens mit fich brachten, 
und damit kam ein Streben nach Gleichgewicht und ein behag- 
liches Sichausbreiten auf der Erde mit dem Herbortreten kräftig 
zujommenhaltender Horizontallinien wieder zur Geltung. Auch 
bier entwidelte fich das Neue durch das Stubium der Autife und 
im Anſchluß an fie; ihre Wiedergeburt bat der Reneiffance den 
Ramen gegeben; aber man darf nicht vergefjen daß es fich nirgends 
um blos wiederholende Nachahmung handelte, fondern daß bie 
Ueberlieferung ftets als Ausprudsmittel für die eigenen Bauibeen 
verwerthet wurbe; bie Aufgaben ver eigenen Zeit wurden con⸗ 
ſtructiy gelöft und babei zeigte fih im ganzen ein Gefühl für 
großräumige wie für feine Verhäftnife, das den Schönheitsfinn 
auf eine eigenthinnliche und herrliche Art bewährt; im befonbern 
aber beviente man fich der Formenfprache des Griechenthums, bie 
ja ſchon einmal ihre Weltgültigfeit erwielen hatte, als die Römer 
fie aufnahmen und über ihr ganzes Reich ausbreiteten. Und wie 
die Römer nach ihrer praltiichen Nichtung zunächft bie Conftruction 
des Baues feft und Far beritellten, indem fie die Maſſe durch 
bie Macht des Maßes geftalteten, dann aber einen bezeichnenven 
Schmuck ſinnvoll belebend Hinzufügten, fo gefchah es auch Bier, 
und e8 warb darum nicht fowol das Hellenifche als folches, 
ſondern in feiner Verſchmelzung mit dem Römifchen das Vorbild 
für die eigene Wirkfamteit. 

Zweimal Hat die Architektur ein Ideal unmittelber und um 
jein ſelbſtwillen verwirklicht, wie das nur auf veligidfem Gebiete 
möglich ift, während fie fonft das Reale Fünftlerifch auszuprägen 
oder zu idealiſiren bat, ja fie kann nur diefes, ſobald ihr bas 
weltliche Leben feine Zwede fett. Jenes geſchah im griechifchen 
Tempel, dem fäulenumgebenen Haufe des bepürfnißlofen Gottes, 
und im gotbifchen Dom, welcher dem geiftigen Gottesbienfte bie 
Stätte die er ihm bereitete zugleich zum Symbol feiner Erhebung 
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über das Irdiſche machte. Beidemal gelang es die Function ber 
einzelnen Glieder des Baues, ihre Bedeutung und Dienftleiftung, 
wie ihren Zufammenhang mit andern in ihren Formen felbft aus- 

zuprägen, fodaß ihre Geftalt veranfchaulicht was ihr befonberes 
Weſen und was ihre Stellung im Ganzen ift und welchen Ein- 
fluß fie von andern erfahren oder auf. fie üben. Der gothifche 
Stil verdient den Namen eines organifchen, wenn er aus dem 
Pfeiler das Gewölbe entfaltet und gemäß ben Gewölbgurten ihn 
felbit wieder mit den Dienften umgibt vie feinen Kern beleben 
und fchmüden; und er verdient ihn, wenn er die Mifhung ven 
Phantafie und mathematifhem Verſtand, welche die Thurmfaçade 
himmelanführt, auch in dem Zierathe des Maßwerks fortflingen 
läßt, das aufſprießende Stäbe mit Spitbogen befrönt. Neben 
biefer einfeitigen Döhenrichtung und ihrem Drang bie Schwere 
zu überwinden fteht das Gleichgewicht von Kraft und Laſt, bie 
plaftifch Mare Harmonie ver vertical aufftrebenvden wie ver Hort- 
zontal auflagernden Theile und die Verjöhnung ihres Gegenfates 
im griechiichen Tempelbau; die Säule wie pas Gebälk der Dede 
empfing bie Form bie ihren Begriff veranfhaulicht, ven Schmud 
den ihr Wefen entfaltet. (II, 160 fg.; II, 2., 36 fg.) So 
wurben für bie Geſetze ber Architektur bie ihnen entfprechenven 
ober fie ausſprechenden äſthetiſchen Formen gefunden, und es 
fonnte nun bie Renaiffance die materielle Arbeit bes Baues einem 
Kern von Mauerwerf auftragen, und dann an bemjelben durch 
Pllafterftreifen oder Säulen, durch verbindende Bogen und vor: 
tretende Gefimje die Maſſe nach den Principien der Schönheit 
gliedern und beleben, ſodaß dieſe äußere Erjcheinung dem Auge 
und ber Bhantafie die organifirenden Kräfte und ihre Verhältniſſe 
darſtellt ohne felbft zu tragen oder zu Taften und zu umfpanten. 
Diefe Sonderung eines real fungirenden Kernes im Innern unb 
einer fünftlerifch iveal wirkenden Geftaltung des Aeußern ift aller- 
dings eine Loderung und Löſung des vollendet Organifchen, und 
die Renaiffance kann darum vorwiegend becorativ genannt werben, 
ja die Ausartung in ein willfürlich prunfendes und leeres Formen⸗ 
fpiel, in Verwilderung und Ueberladung bat nicht blos gebrobt, 
fondern ift auch eingetreten. Aber man würbe fehr irren wenn 
man ihren Begriff damit glaubte erichöpft zu haben. Biel rich⸗ 
tiger haben Kugler und Burckhardt betont daß dem Rhythmus 
der Bewegung in ver Gothif nun eine Harmonie geometrifcher 
und fubifcher Verhältnifie, ein Rhythmus der Maſſen gegenübertritt. 





Die Arhiteltur der Renaiffance 71 


Ein Meiſter der Renaifſance, Leo Baptiſta Alberti, beruft ſich 
daher nicht auf Triebkräfte, die im einzelnen ausgedrückt fein 
müßten, fonbern auf das Bild welches ver Bau gewährt, und 
auf das Auge welches dieſes Bild betrachtet und genießt. Die 
Wechjelbeziehung der Höhe, Breite, Tiefe im ganzen Bau wie 
m einzelnen Geſchoß oder Gemach, bie Wucht des Sodels und 
das Kranzgefimfe bes Daches verlangen nicht blos eine wohl⸗ 
abgewogene Verhältnißmäßigkeit, auch bie ftärkere oder fchwächere 
Plaftit der Formen in Pilaftern oder Halbfäulen, in der De 
frönung der Senfter und Portale, ja im Ornament von Eapitälen 
und Slächenzierathen wird von ber Einheit des Ganzen aus bes 
ftimmt und fo alle Fülle des Beſondern in einen Einflang ge 
bracht, der Alberti von einer künſtleriſch durchgebildeten Façade 
das Wort gebrauchen läßt: dieje ganze Muſik — tutta quella 
musica. 

Zeigt fih die Emancipation von ber mittelalterlichen Ueber» 
lieferumg in dem Freiheitsdrang des fünftlerifchen Geiftes, ver bie 
auf frühern Entwidelungsitufen gefundenen Formen nuumehr 
ſelbſtändig beberrfchen und nach eigenem Ermeſſen verwertben 
will, und findet fih in der Hinwendung zur Antife berjelde Zug 
ber auch in der Literatur waltet, fo ftellt zugleich der Indivi⸗ 
dualismus des wirklichen Lebens feine mannichfaltigen Forderungen, 
und ihnen in der Geſammtanlage wie in ber VBertheilung ber be- 
fondern Räume zu genügen wirb ebenfo die eigenthümliche Er» 
findungsfraft der Architekten zu immer anbern zwedentfprechenven 
Leiſtungen aufgerufen, als fich ver eigenthümliche Geſchmack in 
ver Äftbetifchen Verwerthung und Behandlung der Formen be- 
währen muß. Und da biefe Formen an fich alle beveutungspoll 
find, fo ift der fehöne Schein, mit dem fie das Merk befleiven, 
fein müßig aufgebefteter Schmud, ſondern ber wohlgefällige Aus⸗ 
drud des Weſenhaften. Allerdings find dieſe Pilafterjtreifen oder 
Halbjäulen nicht felbft die Träger ber obern Gefchoffe, dieſe vor- 
tretenden Gefimfe nicht felber die auflagernden und zufammen- 
haltenden Ballen, doch indem fie bie innere Gliederung des Baues 
äußerlich veranfchaulichen, ftellen fie die Kräfte und Verbältniffe 
der binter ihnen conftructiv thätigen Materie dar. Sie thun 
dies aber in einer freien Weife, welche ber Phantafie einen 
größern Spielraum gewährt als fie dort hat wo der Kern bes 
conſtructiv Nothwendigen felbft in ver Kunftgeftalt zu Tage tritt, 
und das malerifche Gepräge das in ihrer Art auch chen bie 


12 Die Arhiteltur ver Renaiffance. 


Gothik teug, weil die Malerei zur tonangebenden Kunſt geworben, 
zeigt fich auf neue Weife nun auch jet wieber, wo fie ihre volle 
Blüte und Höhe erreicht: ein erfreuliches Bild fürs Auge ift das 
Ziel jenes fchönen Scheins, der Über das Bauwerk ausgegoffen 
wird, und wie Giulio Romano fi dadurch zum Baumeiſter aus⸗ 
bildete daß er vie architeltonifchen Hintergründe für Rafaeliſche 
Fresken zeichnete und in Karben ausführte, fo konnte fich ſelbſt 
die Meinung verbreiten als ob urjprünglich eine malerifche Ein- 
bildungsfraft Säulen und Bogen erfunden und von den Bildern 
bie Architektur folche Zierbe ſich angeeignet, fie auf ihre Schöpfungen 
übertragen babe. Wie die Malerei nicht die Körperlichkeit, fon- 
dern nur den Schein derfelben, nicht die an fich feiende Wirklich- 
feit der Dinge, ſondern ihr Lichtbild in unferer Empfindung gibt, 
das aus dem Auge fich reflectirt, ähnlich verfährt die Nenaiffance, 
fie geftaltet vor der durch Kraft, Laft und Raumerfüllung wirken- 
ven Materie das Bild in welchem der menfchliche Geift ihre 
Kräfte, Geſetze und Verhältniſſe fich ſchöpferiſch verfinnlicht. 
Indeß nicht blos das Maleriſche als folches in feinem Unter: 
ſchiede vom Architeftontichen und Plaftifchen beruht auf der Sub- 
jectioität (vgl. Aeſthetik, II, 180), fte macht fich auch darin geltend 
bag jest nicht mehr die gemeinfame religidfe Stimmung ber 
Völker, fondern die Gefinnung und Richtung der Einzelnen bie 
Bauwerfe hervorbringt; wie immer auch der Bauherr und ver 
Baumeifter von feiner Zeit getragen tft, er will im Werke etwas 
Beſonderes, das es vor andern auszeichnet. Die Stäbte fuchen 
wetteifernd einander durch eigenartige Werke zu überbieten: nichts 
Schöneres, als ihren Dom, fagen die Slorentiner, foll menjch- 
liches Vermögen bervorbringen können; und die Sieneſen berufen 
Künftler damit die Ehre ihrer Stadt vor anbern zunehme, fie 
verlangen Beiträge vom Staat für Fünftlerifche Zwecke, weil fie 
ja zu den Bürgern gehören welche noch die Himmeldgabe ver 
Freiheit genießen. Im anderer Weife ftreben vie Herricher durch 
ihre Burgen und Paläfte Schreden und Bewunderung einzur 
flößen, durch dauernde Sinnbilder ihrer Macht ven Ruhm ihres 
Namens unfterblich zu machen; ebenfo venfen bie Päpfte durch 
Bauwerke die Sicherheit und den Glanz des apoftolifchen Stuhle 
in Rom zu erhöhen. In gleicher Weife prägt fi) die Perfönlich- 
feit der Künftler aus: fie wollen ihre Phantaſie und Gefchidlich- 
feit in ihren Werlen zeigen und verewigen,: und wenn bie ein 
zelnen Künfte felbftändiger werden, Plaſtik und Malerei in ihrer 
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Eigenart ans jener Unterorbnung beraustreten, in ber fie bie 
Gothik gebunden hielt, wo fie der Architeltur dienen und fich 
fügen mußten, fo find die großen Baumeifter wieder fo reich- 
begabte Naturen, daß fie nicht blos die Reißfeder führen, ſondern 
auch Pinfel uud Meißel, und daher den ganzen Bau mit feinem 
Bilderſchmuck erfinden und auf einen Totaleindruck alles berechnen, 
in biefem uns aber einen Hauch ihres perfönlichen Geiftes ver- 
fpüren laffen. Im Gegenfat zu der Bauhütte, die mit ver Ge⸗ 
ſammtheit eingeübter Handwerker ven Dom im überlieferten Stil 
ausführte, tritt die künſtleriſche Individualität neufchöpferifch auf. 
Und wiederum im Sinne der Zeit, die nach ſelbſtändiger Erkennt⸗ 
niß trachtet, fuchen die Baumeiſter fich wiſſenſchaftlich aufzu- 
flören, auch fchriftftellerifch zu wirken; Alberti, Vignola, Serlio, 
Palladio find große Theoretifer, die den Vitruv neben den Denk⸗ 
malen des Altertfums ftubieren und durch ihre Bücher und Ent- 
wirfe ihre Anfchauung und Darftellungsweife über die ganze 
gebilpete Welt verbreiten. 

Den Zufammenhang ber Renaiffance mit dem Humanismus 
und der von ihm angeftrebten allgemeinen allfeitigen Bildung zeigt 
mter ihnen Leone Battifta Akbertt am beutlichiten. „Die Mens 
ſchen können von fi aus alles was fie wollen” war fein Wahl- 
ſpruch; im Geben, im Reiten, im Reden wollte er untapdelhaft 
ericheinen; er warf ein Geldſtück im Dom in die Höhe daß es 
on der Wölbung anflang, er ſprang mit gefchloffenen Füßen an⸗ 
dern über die Schultern, er war ein bewunderter Mufifer und 
man fammelte feine ernften Ausſprüche wie feine Witworte. 
Seine Hand war in jedem Werfe geübt und gejchidt; und eine 
lateiniſche Komoͤdie, die ohne feinen Namen durch Abfchriften ver- 
breitet warb, galt bei ben Gelehrten für eine frifch aufgefundene 
Dichtung aus dem Altertfum. Er fchrieb populärphilsfophifche 
Betrachtungen, bie im Preis der maßvoll harmoniſchen Lebens- 
bollendung gipfeln, neben mathematischen Abhandlungen und kunſt⸗ 
wiſſenſchafilichen Büchern. Sehnſucht nach Ruhm und Freute 
an der Natur beherrfchen fein ganzes Wefen, und eine Novelle, 
in welcher die Jugendliebe ver Kinder über ‚den ererbten Ge⸗ 
ſchlechterhaß der Aeltern fiegt, ſchloß er mit dem Sage: Wen bie 
biebe nicht berährt der weiß nicht was Melancholie und Wonne 
beißt, er kennt nicht Muth und nicht Furcht, nicht bie Trauer 
und nicht die Süßigfeit des Dafeins. — Wie ſehr dagegen felbft 
in Itaften in ben bürgerlichen Kreifen und auf dem Lande bie 
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mittelalterliche Weberlieferung fich erhielt, das bemeift nicht bios 
ber Volksgeſchmack in der Luft an dem bänfelfängerifchen Vortrag 
der nach der Artusbichtung umgebilveten Karlfage, das zeigt auch 
auf architeftonifchen Felde der Kampf um ben Ausbau noch nicht 
fertiger gothifcher Dome; man wollte das Unvollendete nicht, und 
wollte doch auch bie neuen Formen nicht miffen, aber dem ur 
fprünglichen Stile Rechnung tragen. So hat man fich vielfach 
um San Betronio in Bologna bemüht, und noch in ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts ift dort ber Schneider Carlo Ere- 
mona berühmt geworden, welcher dem mit Pallabio befreundeten 
Architekten Terribilia und feinem Claſſicismus gegenüber bie 
gotbifchen Dreiecke und Spitbogen feßte, und die ganze Stabt in 
Aufregung brachte. 

Der romanifche und gothiſche Stil Hatte ſich am Kirchenbau 
entwicelt und warb auf Burgen und Stabthäufer übertragen; bie 
Renaiffance entipringt und erwächſt im Civilbau und bat feine 
fpecififch kirchlichen Formen. Wie Schiller vom Hellenenthum 
fagt „Damals war nichts heilig als das Schöne”, fo erflärte 
Michel Angelo im Gefpräh mit Vittoria Eolonna: ‚Die wahre 
Kunſt tft edel und fromm von felbft, denn ſchon das Ringen 
nah Vollkommenheit erhebt bie Seele zur Andacht, indem es fich 
Gott nähert und vereinigt.” Und fo ift den Architekten das Große 
und Anmuthige auch das Göttliche; durch Hoheit und Adel ber 
Formen fuchen fie ohne jociale Mebereintömmlichkeiten das Ges 
müth zu erheben, daß ber Eintretenne in Schauer und Freude 
ausrufen möchte: diefer Ort ift Gottes würdig! Burckhardt er- 
örtert wie fie dies beſonders durch ven Gentralbau erftreben: eine 
hohe Kuppel mit Kreuzarmen oder Kapellenfranz, innen fchön 
über dem lichten Unterbau fchwebend, nach außen mächtig ihn 
überragend, zeigt Einheit und Symmetrie, vollendete Gliederung 
und Steigerung des Raums in harmonifcher Durchbildung des 
Einzelnen und Ganzen. Indeß die entſcheidende That der Re- 
naiffance ift ver monumentale Civilbau, und zwar ganz im Geifte 
der Zeit und ihr architeftonifches Bild. Denn ber Staat, bie 
Weltlichleit befreit fih nun ja von ber Hierardie, und die Ein- 
beit der Staatsidee erlangt den Sieg über den Particularismus 
der Stände, der Eorporationen, der feudalen Herren, wenn auch 
zunächft in monarcdhifcher Macht, doch für das Volk als Ganzes. 
Genau wie die Stände im Staat hatte das Mittelalter feine 
Burgen als ritterlichen Feltungstburm, Kapelle, Wohngemächer 
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aggregatartig uebeneinanbergeftellt, zumeiſt auf unebenem Boden, 
ehne Haren Zufammenhang in der Deannichfaltigfeit des Be⸗ 
fondern unter äußerlicher Anwendung der Rund» und Spitzbogen 
bes Kirchenftils und feines Maßwerks. Jetzt aber, wo man 
fih zum Studium ber Natur, zur Entvedung der Erbe wanbte 
und auf ihr heimiſch fühlte, vertaufchte auch die Baukunft bie 
Bimmelanftrebende Höhenrichtung mit dem Vorwalten ber Hori- 
zentallinien, die fie mit den antilen Elementen der Pilafter, Säulen 
und Arcaden ebenfo verband wie fie die Poeſie und Philoſophie 
der Griechen und Römer in die Literatur einführte, daran fich 
fhulte, aber in der nationalen Sprache pichtete und dachte, ben 
Stoff der eigenen Erfahrung geftaltete. Man entwarf auf gleicher 
Ebene den Grundplan, man faßte die innere Cinrichtung nad 
außen in einer Façade zujammen, die man dem Zwede des Be⸗ 
wohnens gemäß auch horizontal in mehrere Stockwerke glieberte, 
indem man in ihren Proportionen im ganzen unb einzelnen bie 
nene Architektur des Raums und der Maſſen glänzend bewährte. 
Die einzelnen Zwede, die unter Einem Dach befriedigt werben 
foffen, ordnen fih nach Einem Grundplan, und eine Hauptfronte 
ipricht den neuen Gedanken des Baues energifch aus. 

Wir haben gejehen wie durch das Mittelalter hin in Italien 
ver Anblid der Antike ſtets von Einfluß blieb und felbit im 
gothiſchen Stil der Sinn für lichte Weite, für klare Ueberficht- 
lichkeit, für die Horizontalfinte die Verwandtſchaft mit ten frühern 
Bewohnern des Landes und den Einfluß feiner Natur fundgab. 
& konnten die Staliener wie fie ben Humanismus in der Lite⸗ 
ratur begründeten, auch bie neue Richtung in der Baufunft er- 
öffnen, die nun ftatt des Rhythmus der Bewegung eine ruhige 
Harmonie in der Schönheit der Maſſen anftrebte, wobei mau 
leineswegs von einer wiederholenden Nachahmnng ver Antike auss 
ging,_fondern den Anforderungen des eigenen Lebens in einer 
ihnen gemäßen Sinnesweife, in wohlabgewogenen Berhältniffen 
baulich gerecht werden wollte Darum verließ man Pfeiler, 
Spigbogen und Maßwerk der Gothif und griff nah Säulen, 
Frieſen und Arabesken, wie man fie an Werfen des Altertfums 
fond. Man ſtand diefem aber nicht objectiv gegenüber wie wir, 
um c8 gerade im linterfchieb von und zu erfennen, als ein Ganzes 
anfzufaſſen und betrachtenn zu genießen, fondern was den Augen 
bit anmuthete, was im Beſondern gerade für die eigenen Be⸗ 
ſtrebungen brauchbar erſchien, das zog man in das eigene Schaffen 
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hinein und erfüllte die Seele mit dem Wohllaut feiner Formen. 
Gerade die Frübrenaiffance im zweiten und britten Viertel des 
15. Jahrhunderts ift no am fparfamften in der Herübernahme 
von griechifch-römifchen Gebilden; die Hochrenaiffance, die ihr 
folgt, unterjcheibet fi) durch die Freude an ber Säule, durch die 
Fülle antiker Anklänge. Aber allerdings treten bie erjten Meiſter 
fogleid mit dem Bewußtfein auf, daß fie mit der Xrabition 
brechen, etwas Neues bringen und dafür Ruhm ernten wollen. 
Filippo Brunellesco von Florenz eröffnet die Bahn mit der Kup⸗ 
pel, die den Dom feiner Vaterftabt Frönt, und mit dem Palaſt 
Pitt, Er behandelt die Façade in grandiofem Stil als ein ein- 
heitliches Ganzes; fie erhebt ſich ſchmucklos aus derben Werk⸗ 
ſtücken burgartig feft, und gerade bie trogige Kraft der Materie 
wird der maßvollen Klarheit der herrichenden Linien eingefügt; 
zwifchen den Quadern öffnen fich die Fenſter von Dalblreisbogen 
überwölbt; einfache Geftmfe fcheiden die Stockwerke; und wie jetzt 
bie Mitte noch ein Obergefhoß trägt, Seitenflügel vorjpringen 
und der Bau aus dem anfteigenden Boden frei emporwädft, ift 
fein Eindruck von überwältigender Erhabenheit. Reicher entfaltet 
fih und etwas Leichter der Palaft Strozzi mit feinen durch Säulen 
gejchiedenen, von Bogen umrahmten Doppelfenjtern und dem 
kräftig ausladenden Dachgefims, und der Palaſt Riccardi ftuft 
feine grauen rauhen Quadern (Boffagen, Ruſtica) bereitS von 
unten nach oben ins Feinere. DBenedetto da Majano und Miche- 
lozzo Michelozzi, die Meifter diefer Were, verftanden das Macht- 
volle in edlem Ebenmaß auszuprägen und bereits in Anmuth 
ausklingen zu laffen. 

Nun ging die Baukunft zu feinerer Anmuth fort, die fich 
in reichern Ornamenten entfaltet. Leon Battiſta Alberti führte 
zwifchen ven Doppelfenftern des Balaftes Rucellai capitälgeſchmückte 
Pilafter als Träger der Gefimfe zwilchen den Mauerquadern 
empor, und vereinte die vielgliederige Fülle mit überfichtlich klarer 
Harmonie. Andere Städte folgten dem Vorgange von Florenz, 
und der von Aeneas Splvius erbaute Palaft Piccolomini in 
Pienza hat nicht blos im Hof feine Säulenhalle, fondern öffnet 
fih auch an der Rückſeite durch eine Loggia, brei Säulengefchoffe 
übereinander, zum Genuß der reizenden Gebirgsanficht. Venedig 
bewahrt die fummetrifche Gruppenbildung feiner gothiſchen Paläſte 
und ihren heitern Charakter; ein Dauptjaal in der Mitte des 
Dbergejchoffes ift vom Ballon umgeben, doch treten an die Stelle 
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ber mittelalterlichen bie antilen Formen in Säule, Bogen und 
Gebälk, und die Mauer wird aus farbigen Marmorftüden ger 
täfelt. Die Lombardi find bier ein ganzes Gefchlecht ausgezeich- 
neter Künſtler. Durch vie Fülle des Ornaments in reinften Ge- 
Ihmad glänzt der berzogliche PBalaft von Urbino. Neben ven 
Stadthäuſern der frühern Jahrhunderte find es diefe Bauten der 
Trüßrenaiffance bie vielen Orten Italiens auch für die Erinnerung 
des Meifenden ihr Gepräge geben. 

Im Kirchenbau herrſcht das lateiniſche Kreuz mit einer Kuppel 
über der Vierung, mit einem lichten weiten Schiff im Langhaus, 
beiten Pfeiler aber nach innen gezogen ibm ein Geleite von Ka⸗ 
pellen berftellen, welche nun ſich bafür eignen plaftifche Werke 
und Gemälde aufzunehmen. Zur Dede nahm man gern ein 
taflettirtes Tonnengemölbe, und ihm entfprechend öffnet fi) dann 
die Fagade über dem Portal mit einem mächtigen Mittelbogen, 
an deſſen Pfeilern Säulen over Bilafter berportreten, um einen 
Fries zu tragen; rechts und links kleinere Thüren und Benfter 
oder Niſchen; das Ganze von einem Giebel befrönt nach Art der 
antiten Tempel. 

Wie man Altäre, Grabmäler, Weihebeden in einem an ber 
Antile gebildeten Sinn behandelte, fo wurben nur Pilafter, Friefe, 
Thüreinfaffungen und Quadrate der Wand- und Dedenflächen 
allmählich reicher und reicher decorirt. Hier übertrifft die Re⸗ 
naiffance das Alterthum am geiftreicher Fülle, das Mittelalter. 
und den Islam an Meannichfaltigkeit der Formen und an ges 
ſchmackvoller Feinheit im ganzen und einzelnen. Die größten 
Künftler haben Hier ein Jahrhundert lang ſich wetteifernd bie 
Hand gereicht und die Motive welche fie vorfanden, namentlich 
an römischen Pilaftern, Altären, Canbelabern und in dem male- 
riiden Schmuck der Titusbäder, aufs glänzendfte fortgebilvet. 
Burkhardt fagt nicht zur viel: Die Renaiffance zuerſt refpectirte 
und verherrlichte eine beftimmte Fläche als folche; die Ver⸗ 
teilung oder Spannung des Ziermotivs im Raum, feine Be- 
Hebung zum umgebenven Rahmen oder Stand, ber Grab feines 
Relief8 ober feiner Farbe, die richtige Behandlung jedes Stoffs 
\haffen zufammen ein in feiner Art Vollkommenes. Kin ideal 
vegetabilifches Element mwaltet vor, Uebergänge in das Menſch⸗ 
liche, das Thieriſche fchließen fih an, Laub⸗ und Blütenranfen 
umfchweben figürliche Darftellungen, das Relief, die Linear- . 
jeihnung, die Barden wechjeln, all diefe Töne einigen fich zu 
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Bollaccorden. Das Architektoniſche und Plaftifche wirft zufammen 
an Kanzeln, Altären, Taufbeden, vornehmlich an Grabmälern, 
wo das vorzügliche Material des weißen Marmors dem reinen 
Sormenfinn entgegentommt. Die Stadt oder Corporation will 
fi im Denkmal eines großen Genoſſen verherrlichen, die Nuhmes- 
fehnfucht des Einzelnen fängt ſchon bei Xebzeiten an für das eigene 
Prachtgrab zu forgen, und einem folchen gab ein römifcher Brä- 
fat die Infchrift: 

Certa dies nulli est, mors cerfa; incerta sequentum 

Cara; locet tumulum qui sapit ante sibi. 

Die Holzichnigerei, das Einlegen von Zeichnungen mit Hölzern 
von verfchiedener Farbe, die Zierplaftit in ebeln Metallen, bie 
feine Goldſchmiedkunſt blühten mit der Malerei empor; ebenfo bie 
Bereitung von Schilden und Harnifhen für feftliche Pracht. 
Bon vorzüglicher Wichtigfeit wurde die Blaftif in Gips, bie 
Stuccatwr, für ven Schmud der innern Räume, der Friefe und 
Deden in Zimmern und Sälen. Daran fchloffen ſich die Ge- 
mälde oder Zeichnungen an ven Außenwänden, befonders in Friefen 
fortlaufende Scenen nach alten Dichtern aus dem Helden- und 
Hirtenleben, die man bald farbig, bald allo sgraffito ausführte: 
über ven bunfeln Mörtelgrund warb ein Geller gezogen, in biefen 
riste man bie Figuren ein, ſodaß jener in ben Linienzügen wieber 
fihtbar, und außerhalb der Geftalten bloßgelegt ward. 

Seit dem 16. Jahrhundert iſt Rom der Mittelpunkt einer Bau⸗ 
thätigfeit die bis in bie zweite Hälfte deſſelben fich durch gründ- 
ficheres Stubium und ftärkere Betonung der dort vornehmlich er⸗ 
haltenen antiten Yormen’ auszeichnet und nach Römerart durch 
Großränmigfeit und Energie bes Auspruds impofante malerifche 
Effecte erzielt, — die Hochrenaiffanee. Während man früher 
mit poetiicher Freiheit ans dem Altertfum Heranzog was gerabe 
die Anſchauung Befriedigte und fich Leicht der mittelalterlichen 
Weile und ben Forderungen des Lebens anfügen ließ, erfaßte 
man nun die Säulenorbnungen, den Bogen» und Architravbau 
nach römifchen Muſtern und nah Vitruv mit der entichlebenen 
Abftcht von Hier aus die Aufgaben der Gegenwart wetteifernd mit 
den Werfen der Ahnen zu löſen. In Rom jtrömten am - päpfte 
lichen Hofe die Künftler aus ganz. Italien zuſammen, taufchten 
ihre Ideen und Erfahrungen aus und verbreiteten ihren Einfluß 
nah Süd und Nord. Bramante fchlug die neue Richtung ein, 
bie nun die Mitte des Baues auszeichnet, burch ſäulengeſchmückte 
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Portale zu Sänlenballen im Hofe leitet, breite Treppen anlegt, 
die Stodwerle durch kräftige Geſimſe fcheivet, die von Säulen 
sder Bilaftern getragen werben; ein Zwifchengefchoß, eine Mezza⸗ 
nine, wird eingejchaltet wie eine Decoration über den Daupte 
fenftern. Der vaticanifche Balaft, pie Eancelieria find in mebrern 
Stockwerken durch Säulenarcaben geſchmückt und mit prächtigen 
offenen Gängen umgeben. Bramante’3 Gebäupe find mächtig im 
ben Berhältniften, fchlicht und maßvoll im Detail; „fte reden bie 
Sprache eines Herrſchers, die auch ohne änßerlihen Nachdruck 
bon einbringlicher Wirkung iſt“, jagt Lübke; ich vergleiche fie dem 
Etil in welchen Julius IE lebte und regierte, währen das 
genußfreudig elegante Dafein um Leo X. ſich in Baldaſſar Pernzzi's 
Werken abfpiegelt; ich nenne das herrliche Gartenhaus, die Far⸗ 
neſina, deren zwei vorſpringende Flügel eine offene Halle be- 
grenzen, über welcher das Obergeſchoß mit reichem Fries und 
Kranzgefins fich erhebt. Die Villen werden im Zufammenhang 
mit den GSartenanlagen und ver Lanbfchaft eine ſtilvolle Zierde 
berielben. — Michele Sarmicheli wirkte großartig in Verona; von 
Antosio San Galto dem Aeltern erbält Montepulgiano fein Ges 
praͤge, Mantua von Giulio Romano in fo hohem Maße va ber 
Herzog Friedrich Gonzaga fagen konnte es ſei nicht mehr feine 
ſendern Giulio's Stabi. Auf engem Raum in ben fchmalen 
Gaſſen durch Hallen der Höfe, Veſtibule und Treppen, durch 
Brachtfäle zu wirken ward „bie Aufgabe der Genuefen, welcher 
Montorjeli und Galeazzo Aleſſt erfinbungsreich nachlamen. San 
Gallo ver Büngere ſchuf um einen Hof mit Bfellerhallen ven von 
ir Straßen umlaufenen Palaft Tarnefe zu Rom, dem Michel 
Angelo’s Eonfolengefims eine ſchwungvolle Bekrönung gab. An 
* Zriaumer eriunernb bie fo vielfach zum Vorbild dienten, ſingt 
laten: 
Kühe ragt, ein halbentblätterter Mauerfranz, 
Das Eoloffenm; aber auch bir, wie fleigt 
Der Trog ber Ewigkeit in jebem 
Pfeiler empor, o Palafı Farneſe! 


Michel Angelo felber baute feiner übermächtigen Subjectivität 
gemäß, wie ein Dialer der mit den Maſſen leicht fchaltet und 
waltet um im Mechfel vor⸗ und zurücktretender Glieder und 
Blächen ein energiſches Spiel von Licht und Schatten, und ohne 
ſorgſame Detailbildung einen imponirenden Gefammteindrud ber- 
bverubringen. Während Das nad ver einen Seite Kin eine 
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Berwilderung einleitete, ftrebten Bignola und Bafari nach einem 
feften Kanon der von der Antike abftrahirten Formen. ‘Der erftere 
war ausgezeichnet als Theoretiker, von dem andern wurben bie 
Ufficien in Florenz ausgeführt. Dean darf bei beiden von Kühle 
ber Reflerion und der Regelrichtigfeit reden, wenn man in Venedig 
Sanſovino's Meifterwert mit Entzüden betrachtet, bie alte Biblio⸗ 
thek von San Marco: die Pfeilerarcaden des Untergefchoffes find 
durch Halbfäulen belebt, die über ven Bogen einen doriſchen 
Architrav und Fries tragen; auf einem Gefimsfranze ruhen dann 
wieder die Pilafter der Halbfäulen des Obergeſchoſſes, zwiſchen 
denen unter einem tonischen Fries die Bogen der enfter fich auf 
ionifchen Säulen erheben; vie befrönende veichverzierte Dach- 
baluſtrade läßt die tragende aufitrebende Kraft ver Pfeiler noch 
in Statuen ausflingen. Edle Strenge ber Compofition und ber 
Detailbildung ift die Baſis einer malerifchen Prachtentfaltung. — 
Palladio verhält fich allerdings zu Sanfovino wie das verftändbige 
Talent zum Genie; aber daß er eins ber größten architeftonijchen 
Talente war, daß er für die verfchiedenartigften Aufgaben geift- 
volle Löſungen fand, daß er ftets auf das Große Straftoolle 
Gediegene gerichtet harmoniſche Verhältniffe in der Anlage mit 
Würde in ber Ausführung paarte, das erwarb und verdiente ihm 
den Einfluß, den er wie durch feine Bauten in PVicenza und 
Venedig, fo durch feine Riffe und Schriften für lange Zeit und 
über alle Lande erlangt bat. 

Der größte religiöfe Bau ber Hochrenaiffance ift die Peters⸗ 
firche zu Rom. Ein griechiiches Kreuz mit abgerundeten Quer⸗ 
armen und einer mächtigen Kuppel in der Mitte, das war Bra⸗ 
mante’s Plan, als er 1506 and Werk ging die alte baufällig ge- 
wordene Baſilika, bie gleichzeitig mit dem Papfttfum zu wanken 
anfing, durch ein neues Wert au erſetzen. Rafael leitete nach 
ihm den Bau und dachte an ein fchmules Langhaus mit zwei 
ſchmalen Schiffen und einer Kapellenanlage um vie breite Mitte 
veffelben, fowie an eine fäulenreiche Vorhalle. Ihm folgte Peruzzi, 
der zu Bramante's Entwurf zurüdfehrte und ihn flüffiger, form⸗ 
reicher ausbildete, ſodaß hier ſchon der Örunbriß auf bezaubernpe 
Weiſe das Ideal des Centralbaues ahnen läßt, und in vier Seiten- 
räumen um das griechifche Kreuz, ſodaß das Ganze quadratifch 
wird, in Heinerm Maße präludirt oder wiederholt was ver Haupt- 
bau mädtig im Wechfel des Runden und Edigen burdhführt. 
Aber die Arbeit ward durch ihn und San Gallo wenig gefördert, 
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und erft unter Michel Angelo's Genius in einfacherer, wieder an 
Bramante angenäberter Weife erfolgreich fortgeführt. Auch hier 
follten Nebenräume an den Kreuzflügeln mit Heinen Kuppeln ge- 
ſchmückt und dieje dann dem mächtigen Mittelbau ein Geleite werben. 
Denn die Rotunde bes Pantbeons auf vier gewaltigen Pfeilern 
hoch in die Luft zu erheben war der Gebanfe, ven er ganz herr⸗ 
ih ausführte; ein hoher Cylinder fteigt empor; gefuppelte Säulen 
mit vorgefröpften Gebälk fchließen die Fenfter ein und erfcheinen 
als bie tragenden Kräfte, über ihnen fchwingt das Profil ver 
Wölbung fich bis zur frönenden Laterne, ſodaß der Scheitel ber 
Riefenkuppel 407 Fuß über dem Boden fchwebt; ihr Durchmeffer 
beträgt 140 Fuß. Vom Meer und vom Gebirge aus meilenweiter 
derne fieht man fie ankommend zuerft und ſcheidend zufegt mit 
ihrer wunderſchönen Linie boch im blauen Aether über dem nie- 
dern Getümmel der Erbe ragen; fie beberricht ganz Rom, und 
jiebt man die capitolinifchen Paläfte hinzu, jo bat Michel Angelo 
der Ewigen Stadt das Gepräge gegeben das fie neben den Ruinen 
des Alterthums in der Anfchauung und Erinnerung ber neuen 
Zeit charakteriſirt. Er dachte an eine einfach große Säulen- 
vorhalfe, welche die Wirkung ver Kuppel in ver Nähe nicht be- 
äuträchtigt hätte, was fpäter geichah, als Carlo Maderno (feit 
1605) ein Langhaus vorn anfügte und eine überladene Façade als 
ungebeuere Decoration vor daſſelbe ftelite. Die großartige ‘Doppel: 
colonnade, durch die Bernini zur Peterslirche in ſchwungvoller 
Ellipſe Hinleitet, ijt dagegen eine würbige Voybereitung auf bie 
Kirhe, die im Innern durch die majeftätifchen Verbältniffe troß 
aller fpätern Verſchnörkelung voll plumper Form und grellem 
Blanz den Einprud des ruhig Erhabenen macht. Das Kaffetten- 
wert am Zonnengewölbe ver Dede, vie Pfeiler mit ihren Nifchen 
und Gefimfen find für lange Zeit maßgebend geiworven. Das 
tiefige Detail der Ornamente aber ſchwächt bie perfpectivifche 
Birfung, und indem wir an die gewohnte Größe der Tauben, 
ver Kinderengel denken und fie zum Maßſtabe des Raumes nahmen, 
ſchrumpft feine koloſſale Auspehnung in unferm Gefühl zufammen 
ud kommt bei wiederholtem Beſuch erft allmählich durch bie 
Reflerion zu ihrem Rechte. Der Flächeninhalt ift 199926 Quadrat» 
fuß; der des Fölner Doms 69400, der des mailänder 110808, 
ver der Panlskicche zu London 102620. — Bon dem uripränge 
ih beabfichtigten Eentralbau kann uns die genuefifche Earignan- 
lirche Galeazzo Aleſſi's eine Vorftellung geben; fie ift zur Zeit 
Gerriexe, IV. 6 
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Michel Angelo’8 und unter dem Einfluß von Sanct Peter aus 
geführt; im Meußern gleichfalfs fpäter verunftaltet erjcheint fie im 
Snnern von barmonifch edler Wirkung, und erfüllt ven Sinn mit 
reinem Woblgefallen, aber von religiöfer Feierlichkeit empfinden 
wir wenig. Burdharbt fchreibt dem Zufammenwirfen der zum 
Theil fo ungeheuern Curven verfchievenen Ranges und ihrem 
Gleichgewicht in der Peterslirche das angenehm traumartige Ge- 
füsl zu, was man bort wie in feinem andern Gebäude der Welt 
genießt, und das fich mit einem ruhigen Schweben vergleichen läßt 
im Gegenfaß zu dem unaufhaltſam rafchen Aufwärts der Gothik; 
Santa Maria del Carignano nennt er ein Werk ber rein äfthetifchen 
Begeifterung für die Bauformen als foldhe, und für jebe andere 
ideale Beſtimmung ebenjo geeignet als für den Gottespienft. — 
Einfach edle Façaden ber Hochrenaiffance entwarf und vollendete 
Palladio, z. B. an der Kirche bel Redentore in Venedig; ber 
fäulengetragene Giebel des antiken Tempels bilvet die Vorhalle 
über dem Portal, und läßt der Kuppel ihre herrichende Bedeutung. 
Während Italien die Renaiffance im 15. Jahrhundert aus- 
bildete, blieben die Nachbarländer noch beim gothilchen Stil; doch 
führte die veränderte Sinnesrichtung, wie wir früher fchon ber 
merkten, von ber Höhe zur Weite, zum flachen und gefchweiften 
Bogen, und nun Fangen die neuen antififirenden Formen beco- 
rativ in das Mittelalterliche hinein. Nirgends bunter, bewegter, 
üppiger als in Spanien. Dort waren die Mauren überwunden, 
das Land zu Einem Staate verbunden, Amerika entdeckt und zur 
goldſpendenden Colonie gemacht worden; und all die Abenteuer 
Iuft, all der phantaftifche Drang, all das Teidenfchaftliche Lebens⸗ 
gefühl welches dadurch im Voll waltete, ergoß fich auch im bie 
Kunft, und äußerte fi in dem raftlos überquellenden Formen: 
fpiel, das die gothifchen, die maurifchen Elemente mit denen ver- 
mifchte die von Italien und von den Niederlanden Herüberfamen. 
Die Spanier felbft Haben viefen Stil am Wendepunkt der Zeiten 
unter Ximened und Karl V. den der Goldſchmiede, Plateresco, 
genannt. Ungezügelt durch maßvolle Klarheit gemahnt er mit- 
unter an bie Verwilderung ber Renaiſſauce ins Barocke; allein 
er bat eine kecke freubige Friſche voraus und bie vertrauten 
Linienzüge der Araber wie des chriftlichen Mittelalters tauchen 
anmutbig immer wieder auf wie lieb gewordene melodifche Motive 
aus wogendem Tönegewirr. Die Höfe ver Möfter und Schlöffer 
find nach orientalifcher Sitte die Lieblingeftätte diefes Stils. Die 
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Stockwerke öffnen ſich in prachtvollen Hallen eine über ver andern, 
ame reicher als die andere; unten ſtützen noch ſenkrechte Säulen, 
oben gehen ihre Windungen in phantaftifche Egpitäle über, und 
bie Bogen werben zu Fruchtſchnüren und Laublränzen, während 
fie unten mit Zaden umfäumt, mit fpigenartigen Ornamenten 
sefleivet find. Darüber ſchweben Greife und geflügelte Löwen, 
md in ben Nifchen ftehen Heiligenbilder. Toledo und Valadolid, 
Salamanca, Alcala, Sevilla haben pracht⸗ und prunkvolle Werte 
biefer Art. 

Auch in Frankreich bezeichnet eine Mifcharchiteltur ven Ueber⸗ 
gang aus dem Mittelalter in die Neuzeit. Selbft die italieniſchen 
Künftler, die Franz L berief, drangen noch nicht durch, man hielt 
an der beimifchen Grundlage feft, behandelte aber das Detail im 
Geichmad der Renaiſſance. Da fteigen die Strebepfeiler an der 
Kirche Saint Pierre zu Caen empor, aber wie Torinthifche Pilafter 
decorirt, bie Yialen werben zu Gandelabern, und Arabesfen um⸗ 
jänmen die Fenfter. Erguidt ums bier die überfprubelnde Lebens» 
Hülle der Phantafie, fo zeigt fich fpäter im Kirchenbau ber un⸗ 
fünftlerifche Bruch zwifchen dem Innern und Aeußern, wenn jenes 
gothiich bleibt, an der Façade aber ber Architrav⸗ und Säulenbau 
ver Renaiffance in mehrern Stodwerfen aufgethürmt wird, und 
die Decoration wunderlich wirr Altes und Neues burcheinander« 
wirft. Der Adel behielt noch lange in der Erinnerung an feine 
feubale Macht die Unregelmäßigkeit feiner Schlöffer bei: Aunbs 
thürme wechfeln mit ben geraden Wänden, aus benen wieber 
Erler bervorfpringen; Spitgiebel burchbrechen, abenteuerliche 
Kamine überragen die Dächer; aber die Fenſter werben von 
antififirenden Bilaftern, ja von Karhatiden nmgeben, und hori⸗ 
zontale Gefimfe glievern die Stockwerke. Man wird an Schreiner- 
arbeit erinnert, man fieht zugleich wie allmählich das elegante 
Hofleben in die mittelalterlichen Burgen einziebt und fie für feine 
Bequemlichkeit einzichte. Bon ver Loire ans bat dieſe Weiſe 
fih verbreitet; das Schloß Ehenonceanz zeigt fie am erquidlichften, 
das von Chambord am gegenjäglichiten in ven uüchternen Wänden 
und dem kraus verworrenen Dachwerf. 

England behielt feine ınehr geradlinig behandelte Gothik, und 
bie Verbindung griechifcher Sänlen mit dem gebrüdten Tudor⸗ 
bogen am Cains⸗Colledge zu Cambridge blieb vereinzelt. — Auch 
m Deutfchland bewahrten die Häufer ver Reichsſtädte die her- 
Bmmliche Schmale hohe Seftalt mit dem befrönenden Giebel, aber 
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zwifchen ven aufftrebenden Lifenen machen fich die Horizontafen 
ber einzelnen Stockwerke wenigftens als Bafislinien der Fenfter 
geltend, und das Detail wird im neuen Gefchmad ausgeführt. 
Bairiſche Schlöffer aus dem 16. Jahrhundert, Die Reſidenz zu 
Freiſing, die Trausnitz bei Landshut nahmen den Hallenhof der 
Renaiſſance an, wiefen jedoch auch gothifche Formen nicht zurüd. 
Kaum aber bat die ganze Zeit ein fchöneres Bauwerk! hervor⸗ 
gebracht als ven Otto Heinrichsbau des heidelberger Schloffes 
(1556—59); er zeigt die Yrührenaiffance in phantajievoller Ent⸗ 
faltung. Die Façcade ruht auf einfach Eräftigem hohem Sodel; 
drei Stodiwerfe find durch antilornamentirte Friefe kräftig hervor⸗ 
gehoben und gefchieden; einfachere Pilafter im untern, reicher ge» 
ſchmückte im mittlern, Halbfäulen im obern Geſchoß erjcheinen 
als die Träger des Gebälls und gliedern die Fläche der Wand; 
fie rahmen ftets zwei Fenfter ein, bie wieder eine Nifche mit 
Standbild in ihrer Mitte haben; bie Fenſter felbft find zierlich 
reich befrönt, und die Mitte ift im Untergefchoß durch ein vor: 
fpringendes Portal ausgezeichnet, zu dem bie Treppen von rechts 
und links binanfteigen. Klarheit ver Grundgeftalt und reiche Fülle 
bes Kinzelnen eint ſich zu harmoniſchem Wohllaut. 

Um die Mitte des 16. Iahrhunderts, bier früher dort fpäter, 
fehen wir dann auch außerhalb Italiens die Entmwidelung bes 
ftrengern claſſiſchen Stils oder der Dochrenaiffance, wie fie in 
Nom fich geitaltet, wie namentlich bie Theoretiker Serlio und 
Balladio fie auf beftimmte Regeln gebracht. So greift fie denn 
in Spanien ermäßigend, ja mit barter Strenge in das über- 
fprudelnde Formenfpie. Schon Karl V. baut einen Palaft neben 
bie Alhambra, und ftellt einen trodenen Ernft ihrer farbigen 
Heiterkeit entgegen. Inmitten liegt ein kreisrunder freier Raum; 
ihn umgibt eine dorifche Säulenballe; ionifche Säulen gliedern 
bie Façade des obern Geſchoſſes; die Tenfter zwilchen ihnen 
prangen noch in buntem Schmud. In ähnlicher Weife find die 
Kathedralen von Granada und Malaga behandelt. Dann bauten 
Suan de Toledo und Iuan de Harrara für Philipp IL den Esco⸗ 
rial, eine Verbindung von Klofter, Kirche und Schloß, wie fie 
den Geift biefes bigoten Tyrannen charakteriſirt, finfter und ftarr, 
ein Rieſenwerk aus Granitquadern. Das Ganze, ein Rechteck, 
ift 580 Fuß tief, 644 Fuß breit; vieredige Thürme bezeichnen 
feine Eden; in der Façade fteht auf Der einen Seite bie Kirche, 
auf ven andern Seiten find die einfachen Maſſen durch vorſpringende 
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Portalbauten unterbrochen; tm Innern Tiegen Klofter, Höfe und 
Birthfchaftsgebäube; das Ganze Üüberragen zwei Thürme und bie 
Kuppel der Kirche, deren gewaltige Pfeiler im Innern mit dori⸗ 
(hen Bilafterftreifen und doriſchem Fries verfehen find und ein 
Zonnengewölbe tragen. Wie heiter und lebensreich in maßvoller 
Schönheit erjcheint dagegen das Meiſterwerk franzöſiſcher Renaiſ⸗ 
fance, die Weftfeite des Louvrehofes in Paris von Pierre Lescot 
aus der Mitte des 16. Sahrhunderts! Korinthiſche Pilafter gliedern 
zwei ftattliche untere Stockwerke; fie tragen ein zierliches Halb- 
geihoß, aber in der Mitte über den Portalen erhebt fi ein 
viertes Geſchoß, drei große rundbogige Fenfter zwifchen Karyatiden, 
bie das Gebälk eines Gtebels fügen, hinter welchem das Dach 
fuppelartig ſich wölbt. So tft auch bier in ver Betonung der 
Mitte, in der Symmetrie der Seiten das Here Maß gegeben; 
um das nun die reiche Gliederung, die geſchmackvolle Fülle ver 
Ornamente reizenb fich ausbreitet. Viel trodener und fchlichter 
ericheinen die fpätern Zuilerien von Philibert Delorme und Jean 
Bullen. Das Stadthaus in Paris ward unter dem bürgerfreund- 
lichen Heinrich IV. vollendet. Die Gemeinten erfreuten fich end» 
(ih des Friedens, und um Grunbformen voll tüchtiger Energie 
entfaltet fich eine prachtoolle Decoration in den öffentlichen Ge⸗ 
bänden der Städte Ra NRochelle, Lyon und Rheims. Der Wieber- 
berfteller des Staats, der bie Finanzen orbnete und das Volkswohl 
bob, wandte fich zunächſt auf das Zweckmäßige, und wenn es 
jelbft mit nüchterner Klarheit ausgeiprochen wart, fo hielt diefe 
die Berirrung ins Barode fern. 

Rathhäufer mit Sinn für Großränmigfeit und Strenge bes 
Stils Bauten in Deutſchland Holzichuher zu Nürnberg, Hol zu 
Augsburg; das kölner erhielt einen reichen und geſchmackvollen Vor⸗ 
bau, zwei Bogenhallen übereinander mit reicher Gefimsbelrönung. 
Danzig glänzt durch Renaiſſancefaçcaden feiner ftattlichen Wohn- 
häufer, München durch elegante Höfe im Innern feines Schloffes. 
Solche verlangte der ſtädtiſche Palaft im Süden, in Spanien und 
Stalien, während dagegen bie Landſitze ver Großen und Reichen in 
England mit Flügelgebäuden ſich ins Freie erftreden, aus vielen 
denſtern Ansfichten bieten und in die Naturumgebung und bie male⸗ 
tüce Parkanlage mit ihrer Mifchung gothiſcher und Renaiſſauce⸗ 
formen und Ornamente ebenfo einklangvoll fich einfügen wie die in 
frengerm und einfach Harem Stil behandelten italienifchen Villen 
in bie gerablinig geregelten Gartenanlagen. 
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Auffchwung der bildenden Kunft im 15. Jahrhundert. 
A. Der deutſche Realismus feit von Eyd. 


Die von Flandern ausgehende neue Nichtung ver Malerei 
zeigt uns das germanifche und chriftliche Element in ihrer Durch 
bringung am reinften und noch ohne die Einwirkung der Antike, 
die in Italien waltet; fortwährend bietet bie Religion den Stoff 
und Gehalt der Bilder, aber in Bezug auf bie Form und bie 
Farbe ift ben Künftlern das Auge für die Wirklichkeit aufgegangen, 
und bie perfönliche Eigenart ver Charaktere, der Ausbrud der 
beitimmten Gemüthsbewegung wie die Naturumgebung wirb mit 
einer Schärfe und Treue wiedergegeben, welche dieſe Werfe wie- 
berum in einen Gegenſatz zu ber helleniſchen Plaftif bringen ähn⸗ 
ih dem welchen der gothiiche Dom zum doriſchen Tempel zeigte. 
Statt jugenpblühende Götteriveale zu fchaffen, welche das Allge- 
meingältige und Weſenhafte in einfach großen Linien harmoniſch 
Kar veranfchaulichen, ftatt edle Männer noch edler zu halten, und 
bie Natureinprüde des Fluſſes, des Waldes in entſprechender 
Menſchengeſtalt darzuftellen, erfaßt man bie abjonderlichen Eigen» 
heiten der Charaktere auch mit ihren Härten und Eden und mit 
den Furchen welche der Kampf ums Dafein in das Antlitz gegra- 
ben, leiht dem Heiligen ganz individuelle Züge, verjegt die bibli- 
chen Beftalten in die eigene Natur, Heidet fie in das Gewand 
der Gegenwart, führt fie in das deutſche Familienzimmer ein, 
und zeigt fo zugleich wie man die Thatfache des Heils nicht als 
eine vergangene Gefchichte, ſondern als ewige und lebenbige Gegen- 
wart auffaßt. Wie das Herz ſich an volfsthümlichen Liedern von 
Chriſti Geburt und Tod erbant, jo macht bie Kunft nun Ernft 
mit ber Fleiſchwerdung bed Wortes; wie bei Dante geſellt ſich 
zur Tiefe des Gedankens ver Realismus der ‘Darftellung, und 
das Symboliſche erſcheint in der Wirklichkeit ſelbſt. Und wie 
Dante ift Hubert van End (1366—1426) zugleich der Anfänger 
und Bollender, ein Genius von folcher Mächtigfeit daß er das 
eigenthümlich veutiche Kunftnaturell voll und ganz ausfpricht, und 
für feine Auffaffung auch die nenen Ausbrudsmittel der Technik 
ſchafft, wie der Dichter ſich und feinen Rachfolgern die Sprache 
bereitete. 

Den Boden ver Kunft gewährte die Blüte der flanbrifchen 
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Stäbte, denen bie Oberhoheit glanzreicher burgundiſcher Fürften 
mehr den Frieden ficherte als die Freiheit im Innern befchränfte. 
Der Malerei hatte die fpätmittelafterliche Sculptur in Tournay 
und Dinaut mit der Hinwenbung auf Naturwahrheit vorgearbeitet, 
md die Art wie van End Statuen oder Ornamente von Stein, 
Metall oder Holz in Farbe wiedergibt bezeugt daß fein Auge ſich 
an der Plaftif gelibt hatte, jowie die Anwendung des Dels beim 
Anftrih von Schnigwerken ibm den Anftoß geben Fonute baf- 
jelbe nun auch zum Binvemittel feiner Farben zu nehmen unb 
fie jo zu bereiten vaß fie raſch trodnen ohne bie Geſchmeidigkeit 
zu verlieren. Die Technik verftand es verfchievene Yarbentöne 
nicht blo8 nebeneinander, ſondern ineinander zum Accorb zu 
itimmen, die Untermalung durch die obere Schicht durchſchimmern, 
das Ganze in einem Guß erfcheinen zu laſſen, und nun erft 
fonnte die Kunft mit den Lichteffecten ber Natur im Helldunfel 
und in Refleren den Wettlampf aufnehmen. Daß die Erfinpung 
wenn auch vorbereitet doch neu war wie bie Entvedung des Eos 
Iumbus, bemeift die Bewunderung mit der man fie in ganz Eu- 
topa begrüßte. 

Nach dem großen infchriftlich beglaubigten genter Altarwerk 
ft nun auch in einem ähnlichen frühern Gemälde zu Madrid bie 
Hand Hubert van Eyds erkannt worden. Um Brunnen bes 
Lebens ftellt e8 ben Sieg bes Chriſtenthums über pas Juben- 
thum, des Neuen Bundes über den Alten dar. Gothifche Archi⸗ 
teftur ift ver Hintergrund, und ſymmetriſche Strenge der Compoſi⸗ 
tion die Baſis für die freie Entfaltung des Individuellen. In der 
obern Hälfte thront Gottvater zwifchen Maria und dem Evange⸗ 
Iften Iohannes, und vor ihm fteht das Symbol des erlöfenven 
Todes Yen, das Lamm. Engel fingen den Vers des hohen Lie- 
des, der Die Geliebte dem Gartenbrunnen vergleicht, dem Born 
lebendiger Waffer welche vom Libanon fliegen. Unten aber ergießt 
fh der Duell des Heils in ein Beden, und vechts fehen wir 
von Kaifer und Papſt geführt die verehrende Chriftenfchaar voll 
Serlenglüd und Frieden, lints den Hohenpriefter mit verbunde- 
ven Augen unter einer Gruppe voll Entjeßen durch den Donner 
bes Gerichts, das über die kommt welche den Meſſias verichmäht 
haben. Schon dies Gemälbe zeigt das Augenblickliche in der Em⸗ 
pfindung und Bewegung wie das Bildnißartige in ben Zügen, 
es zeigt einen Künftler des nicht mehr nach der Art der Schule 
das lindlich reine gläubige Gemüth allein zum Gefäße des Himm⸗ 
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liſchen macht, fondern in der Deannichfaltigleit von Charalteren 
auch des Böſen, Trokigen, oben fich bemächtigt, gleich einem 
Weltrichter Herz und Nieren prüft, und das Iunere hervorlehrt, 
bie eigenthümliche Entwidelung und vie beſondere Natur eines 
jeden in feiner Exrfcheinung darthut. Doch in noch höherm Maße 
finden wir das alles an dem Altarwerk das Jodocus Vyts und 
feine Frau Elifabetb in die Kirche San Bavo geftiftet; bort ift 
noch der eine Theil, der andere im Mufeum zu Berlin. Die 
Crlöfung, der Himmel ber ſich dur Chriſtns der Welt aufge- 
than, der Zug der Deenfchheit zum Heiland ift der Inhalt des 
Innern, die Außenfeite des Schreins zeigt über den Porträten 
der Donatoren welche bie beiden ftatuettenartig behandelten Jo⸗ 
hannes zwifchen fich haben, die Verfünbigung bes Heils durch 
ben engliichen Gruß an Maria und durch je zwei Propheten und 
Sibylien. Das Innere ift in eine obere Hälfte mit wenigen gro⸗ 
Ben, und in eine untere mit vielen kleinern Figuren getheilt, jene 
bie himmliſche Seligkeit ale das Ziel, diefe das Ringen und 
Streben der Erbe veranjchaulichend. Oben thront in der Mitte 
eine Geftalt voll Majeſtät im Burpurmantel der Herrichaft, bie 
Nechte fegnend erhoben, das Scepter in der Linken, im Antlitz 
die Züge Jeſu in ihrer liebevollen Milde gepaart mit unerfchüt- 
terlicher Macht, unveränderliher Ruhe, — das Ewige in ganz 
perfönlicher Erfcheinung: es ift Gottvater wie er fi in Chriſtus 
offenbart nach feinem Wort: Wer mich fiehet ver fiehet den Vater, 
es ift Ehriftus als die fihtbare Erfcheinung des Unfichtbaren. 
In Nifchen ihm zur Seite und nad ihm hingewandt Maria und. 
Sohannes der Täufer, Repräfentanten ver Weiblichkeit und Männ⸗ 
lichkeit, jene hold und rein wie bie Lilten und Rofen ihrer Krone, 
biefer in Kampf und Noth geftäblt. Dann folgen rechtd und 
links Gruppen muficirender und fingender Engel, unter ihnen Cä⸗ 
cilie an der Orgel, und in dem Ausprud religiöfer Hingebung 
und Freudigkeit ift die Geberde der Tonbildung fo treu wieber- 
gegeben daß fie die hoben und tiefen Stimmen unterjcheiden 
läßt. Die flanprifhe Muſik, das barmontfche Zufammenfingen, 
bat bier feine Verherrlichung durch die Schweiterfunjt erhalten. 
Endlich am Rahmen, Hier Adam, bort Eva, bie Stelivertreter 
ver feligen Menſchheit, nackt, durch Apfel und Seigenblatt an ven 
Sündeufall mahnend, der die Erlöfung nothwendig machte. Diefe 
obern Geftalten heben fich von leuchtendem Goldgrund ab; auf 
ben untern Tafeln aber fehen wir ben blauen Himmel mit feinen 
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Wolfen, die grüne Erve niit Blumen und Bäumen, Bergen und 
Städten, affes frei und in buftlofer Klarheit ausgeführt: der Sinn 
für fandfchaftfihe Schönheit und für ihr Zuſammenwirken mit 
dem geiftigen Fühlen und Thun der Menfchen tft erwacht und 
feiert fogleich einen Triumph in der Kunft. Wir haben rechte 
und links zwei fchmale Tafeln auf den Flügeln des Altarfchreins; 
bier kommen zuerft die Streiter Ehriftt mit wallenden Fahnen, 
dann die gerechten Richter, dieſe und jene zu Roß, diefe milder, 
finniger, jene ftolzer, energiſcher; felbft die Pferde find ähnlich 
individualifirt und ihr Sattelzeug gibt gleich der Tracht der Rei⸗ 
ter ein anjchauliches Bild der glänzenden Zeit. Noch ergreifen- 
ber wirken rechts vom Beſchauer zuerft die Büßer, ein feierlicher 
Zug von Einſiedlern, an die fih Maria Magdalena mit einer 
andern Büßerin anfchlteßt, und die Pilger denen der riefige Chhrifto- 
phorus mächtig voranfchreitet; fie fommen aus füplicher Palmen- 
gegend, Anachoreten aus einer DBergesichlucht, die uns an bie 
Borenäen denken läßt, während die deutfche Natur auf dem Ge- 
mälde gegenüber zu erkennen war. Ernſte Haltung, feurige Be⸗ 
geifterung, andächtige Milde und Zorneseifer gegen das Böſe 
ftuft ven Eindruck ab; in diefen Gefichtern erkennt man die Fur⸗ 
den der Sorge, des Grams, ahnt man die Anfechtungen ver 
Sünde, die das Herz beftanden und überwunden bat, ja bei eini- 
gen find dieſelben noch vorhanden. So zieben fie aljo von rechts 
und links heran zum Mittelbilve, wo andere fchon gefunden haben 
was fie fuchen. Denn auch bier fpringt in der Mitte der Duell 
des Lebens, und darüber fteht auf einem von Engeln um⸗ 
inieten Altar das Lamm und läßt fein Herzblut in einen Kelch 
ftrömen, und über ihm fchwebt ftrahlend die Taube. Im 
Hintergrunde ftehen Gruppen von Märtyrerinnen und Märtyreru 
mit Balmen, die Bewohner des neuen Jeruſalems auf dem 
Berge am Horizont, und im Vorbergrund Inien rechts und Links 
vie Propheten und Apoftel, und ftehen Geiftlihe und Laien 
mannichfach nach Alter und Sinnesart, aber alle burchbrungen 
bon dem einen Gefühl der Hingebung an Gott in ber Verehrung 
ſeines Sohnes. 

Hubert van Eyd ſteht auf einem Höhenpunfte wo bie Prin- 
ipien zweier Zeitalter zufammentreffen, und gleich einigen andern 
großen Menfchen ift e8 ihm auch gelungen fie zu vereinigen. Der 
bebeutende Gedanke, der architeltonifche Aufbau des Ganzen, die 
ruhige Hoheit ber obern Geftalten zeigen die Vorzüge altchrift- 
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licher Kunft; und ihnen gefellt fich nun ber Reichthum des Lebens, 
der durch den Sinn für das individuell Perfönliche jet von der 
Malerei ergriffen wird, gefellt fich vie Naturwahrheit in ber 
Zeichnung und Mopellirung, die Kraft und Harmonie der Farbe; 
Strenge des Gejetes und mannichfache Lebendigkeit, hohe Auf- 
faffung und feine Ausführung einen fich in der Compofition; und 
wenn in den Außenbingen, in ver Gewanbung die Stoffe betont 
werben, fo herrſcht doch noch ein einfach ſchwungvoller Falten⸗ 
wurf ohne fnitterige Brüche. Das Wirkliche, Gegenwärtige wird 
Iharf und Mar ergriffen, aber es wird nicht äußerlich nachgeahınt, 
fondern im Lichte der Ewigfeit betrachtet und bargeftellt. Die 
Charaktere find lebensfähige Menſchen und geben fich ganz wie 
fie find in Antlig, in Haltung und Geberde; ber Meifter ver- 
fliht fie nur noch nicht in pramatifche Handlung, fondern er ſtellt 
fie in erhabener Ruhe oder in der gemeinfamen Stimmung ver 
Andacht, ich möchte jagen in epifch plaftifcher Weife dar. 

Hubert war geftorben ehe das genter Altarwerf fertig gewor⸗ 
ben; fein Bruder und Schüler Iohann führte das Fehlende aus. 
Das war wol die ganze Außenfeite, wo bie Porträts vortrefflich, 
‚bie Sibyllen aber Nieverlänverinnen und die Propheten ohne jene 
weihevolle Hoheit find bie ihnen und jenen Michel Angelo gab. 
Was ihm an Größe mangelt weiß Johann van Ehck durch minia- 
turartige Yeinheit zu erjegen und demgemäß waltet auch in feinen 
Werken idylliſche Anſchauung und lyriſche Empfindung; er malt 
daher am Liebften Feine Mabonnenbilver, und läßt die Mutter 
mit dem Finde bald in einer Kirche und Halle tbronen, bald 
unter Palmen over Roſen in anmutbiger Lanpfchaft fi wohl⸗ 
bebagen. Er malt ein Brautpaar in der wohnlichen Stube, und 
läßt einen Spiegel im Hintergrunde nicht blos vie beiden von ber 
Rückſeite zeigen, fondern auch noch zwifchen ihnen zwei andere 
burch bie Thür eintretende Geftalten reflectiren. Die Schwefter 
Margarete van Ehck verzierte Gebetbücher. Ueberhaupt find bie 
Illuſtrationen der Schule vorzüglich, und ihr Stil erfcheint nicht 
blos da, fondern auch in geiticdten Gewändern und gewehten Tep- 
pichen, welche die Kunſtinduſtrie Burgunds bis in das folgende 
Ichrhundert und für ganz Europa aufs trefflichite herftellte. 
Andere gejchätte Schüler van Ehcks waren Beter Ehriftophfen, 
Inſtus von Gent, Hugo van ber Goes, und Rogier van ber 
Wenden, der durch Genauigkeit der ‘Details fich auszeichnet, aber 
im Streben nach fcharfer naturtreuer Formbeſtimmtheit mitunter 
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ins Magere und Edige verfällt. Gerade daß er fich nicht poefie- 
reich in höhere Regionen erhebt, fondern bürgerlich fchlicht pas 
Leben darftellt, gab ihm vor andern feine weite Verbreitung, feine 
große Schülerſchaar. Die Gefchichte Jeſu, vornehmlich feine Ge- 
burt oder bie Anbetung ber heiligen drei Könige und feine Leiden 
wurben bie Lieblingsgegenftänbe viefer Dealer. Als jene morgen» 
länpifchen Könige erjcheinen burgunbifche Fürften und Herren im 
Prachtgewand das fie wirklich trugen, und ver Glanz ihrer Waffen 
und ihres Schmucks contraftirt mit der Armuth Joſephs, ber bei 
Ochs und Efel ftehend mit rührender Verwunderung auf bie vor⸗ 
nehmen Gäfte blickt. 

Mit reinem Schönheitsfinne begabt, freier in der Bewegung 
und reicher an Erfindung, neben der Kraft der Männer auf das 
Holde und Liebliche der Frauen gerichtet und dadurch vor andern 
Genofien anmuthvoll erjcheint Hans Memling Er will nicht 
blos einen Moment hervorheben, er erzählt am liebſten die ganze 
Gefchichte, jet e8 daß er um eine Hauptjcene, wie die Krenzi⸗ 
gung,- andere vor und nachfolgende Begebenheiten in fFleinern 
Bildern reiht, fei e8 daß er auf einem und bemjelben Gemälde 
biefelben Perjonen in andern Situationen wieder vorführt. So 
ſehen wir in ven fieben Freuden Marias bie Anbetung ber Kö⸗ 
nige im Vordergrunde, aber wir gewahren auch im Hintergrunde 
drei fpige Berge, auf deren Höhen fie nach dem Stern am Him- 
mel bliden, und dann treffen fie an einer Brüde auf brei Wegen 
zufammen; fie ziehen weiter und ftehen vor Herodes, und wäh- 
rend der feine Soldaten ausſendet und in Bethlehem vie Kinder 
ermorden Läßt, kommen die Weifen zu den Hirten; und wenn fie 
dem Neugeborenen gehulbigt haben, fteigen fie wieder zu Pferve, 
reiten in eine Schlucht und fchiffen endlich im Hintergrunde fich 
ein. Neizenderes, zarter Empfundenes, zierlicher Ausgeführtes 
lann man nicht fehen als jenen Reliquienfchrein zu Brügge, deſſen 
Seiten ex mit der Legende ver heiligen Urfula und ihrer Sung- 
frauen ſchmückte; fie kommen in Köln an, fie erfcheinen in Rom, fie 
reiien wieder an den Rhein und fterben für ihren Glauben. Im 
größerm Maßftab führte er den Johannesaltar aus (1479), und 
knüpfte dort an die Lebensgejchichte des Käufers eine Vifion des 
Dichters der Apokalypſe. Einer Anbetung ver Könige gejellte er 
zwei Slügelbilver, auf welchen feine Landſchaftsmalerei ihr Höch⸗ 
ſtes erreicht Hat: Johannes fteht in tagheller Gegend, wo quell- 
durchriefelte Wiefen und quellenfprubelnde Felſen wechſeln; Chrifto- 
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phorns fchreitet durch die Flut und dunkle Felſenkluft mit dem 
Rind auf ver Schulter, und während am Himmel eben die Sonne 
aufgeht, wirb es auch Xicht in feiner Seele. 

Das berrlichfte Werk dieſer zweiten Künftlergeneration, das 
fih dem genter Bild des Meifters würbig an die Seite ftellt, 
das banziger Jüngſte Gericht wird doch wol eine Schöpfung 
Memlings fein. Die Eompofition, 1467 vollendet, ift aus alt- 
hriftlicher Ueberlieferung durch mehrere Gemälde der Schule 
van Ends in ihr felbft gewachien, namentlih war Rogier van 
der Wenden vorausgegangen; auf feinem Gemälde zu Beaune 
wie auf dem für Danzig thront Chrifius im Purpurmantel auf 
einem Negenbogen, die Rechte fegnend erhoben, die Linfe abwei- 
fend gefenkt; neben dieſer zudt ein Schwert, neben jener Hlübt eine 
Lilie. Bor Chriſtus knien rechts und links Maria und Iohannes, 
Engel blafen vie Poſaune des Gerichts, und bie Apoſtel figen 
auf Wolfen um es zu fchauen. Unten in der Mitte fteht ber 
Erzengel Michael in goldener Rüftung und Hält eine Wage, deren 
eine Schale ſich ſenkt, während auf der andern eine zu leicht 
befundene Seele von ihm mittels eines Kreuzes in die Verdammniß 
gewiejen wird. Die Auferftandenen um ihn werben zu feiner Linken 
nach der Hölle gebrängt, die auf dem Flügelbilde dargeſtellt ift; 
Flammen ſchlagen aus Felsflüften, in welche die Verdammten 
von Teufeln geftürzt oder mit Hafen bineingezogen werden. Da⸗ 
gegen zeigt der andere Flügel ven Aufgang in das Paradies, und 
bort empfängt Petrus die Seligen, bie von Engeln geleitet wer- 
den. Der Maler zeigt im Nadten ein weiter entwideltes Natur- 
ſtudium als irgendeiner feiner Vorgänger, er braucht kühne Be⸗ 
wegungen und Verlürzungen nicht zu fcheuen, er weiß Kampf, 
Widerſtand und Verzweiflung ebenfo energijch zu ſchildern ale 
Ergebung, freudiges Erftaunen und ftille Beſeligung. Dem Epos 
van Ehcks hat er ein ergreifenbes Drama zur Seite geftellt. 

Unter mehrern Holländern, wie Albert von Ouwater, Ger- 
hard von Harlem ragt Dirck Stuerbout hervor, ber in Lowen 
lebte und wirkte; er fommt in ber Freiheit der Bewegung Mem- 
ling nicht gleich, wohl aber in leuchtender Farbenklarheit und im 
&harafteriftifchen Seelenausprud. — An der Spite einer dritten 
Generation fteht Duintin Maſſys von Antwerpen, beffen Thätig- 
feit fih in das 16. Jahrhundert erftredt; ihn foll die Liebe aus 
bem Schmieb zum Maler gemacht haben. Seine Trauer um ben 
Chriftugleichnam zeigt in ven groß gedachten und groß ausge⸗ 
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führten Geftalten einen gottergebenen Schmerz mannichfacdh abge- 
ituft, eine Tiefe und Kraft ber Erfindung die ihresgleichen 
fuht, während feine Mabonnen voll beiterer Unbefangenheit ihr 
Kind herzen und küſſen, und feine beiven Geldmenſchen am 
Wechslertiſche bereits in das Genre Hinüberleiten. Neben ihm 
ihließt Gerard David (f 1533) die van Eydiche Schule herrlich 
ab. Seine bisjett befannten Madonnen entfalten wenige Motive 
zu immer größerer Vollendung, bis ein nun im Mufeum zu 
Rouen befinpfiches Altargemälde die charakteriftiiche Kraft des 
Realismus, die volle Naturwahrheit in Miene und Ausprud fo 
fieblih und formenſchön geftaltet, daß das Ganze in feinem 
ftillen Frieden zu den weihevollſten Andachtsbildern gehört. Hier 
reicht die nieberbeutfche Kunft ähnlich wie durch Holbein bie ober» 
beutiche der italienifchen die Hand. 

Die flandrifche Schufe wirkte bald auf die nahen Rheinlande 
und auf Weftfalen ein, und wie unter ihrem Einfluß der Idea⸗ 
liemus des gothifchen Stils feine fräftigen Blüten trieb, fo drang 
nun in feine typijchen Bormen immer mehr inbivibualifirende 
Naturwahrheit und mobellirenve Bejtimmtheit ein. In dem Hoch» 
altar ven ein Meeifter für das liesborner Klofter malte, ift pas 
Geierliche, Typiſche mit der realen Eharafteriftit wohlverfchmolzen. 
Eine Darſtellung der PBaffion, die man nach ihrem Beſitzer bie 
Lyversbergiſche getauft hat, fowie eine Bilderreihe aus dem Leben 
Maria’s, jet zu Münden, die ben Goldgrund beibehält aber 
nach bildnißartiger Natürlichkeit ftrebt, laſſen die neue Weife ent- 
ſchieden erkennen. Der Meifter eines Altarwerks in Calcar geht 
zu Iebhafterer Bewegung fort und ftelft die bibliſche Gejchichte 
ganz nach Tirchlichem Gebrauch und im Gewanbe feiner Zeit bar. 
Ans der Kirche Sanct Maria im Capitol zu Köln und aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts endlich ftammt jener Tod ber 
Maria, nach welchem ein anderer Meifter genannt wird, der bie 
ſelig Entfchlafene in ihrer verflärten Ruhe dem ftillen Schmerz 
wie der ceremonidjen Thätigkeit der Apoftel entgegenftellt, und 
das Ganze völlig wie eine Sterbefcene aus dem unmittelbaren 
eben, aber voll inniger Empfindung und mit reichem Schönheite- 
finn in der Compofition behandelt Hat. 

Auch Oberventfehland erfuhr den Einfluß Flanderns. Moſer 
in Weil ftrebte fchon ver neuen Richtung zu, hervorragende Mei- 
fter wie Herlen und Schongauer bildeten fich unter Rogier van 
der Wehen, und die Altarjchreine die den eigentlichen Mittelpunkt 
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ver Kunftübung ausmachen, heißen nieberlänpifche Arbeit. Sie 
verbanden Eculptur mit Malerei; das Innere bot den Raum 
für einige größere in Holz gefchnigte Figuren ober für viele Hei- 
nere in Gruppen und Reliefs; bie beiden Seiten der Flügelthür 
wurben gemalt. Die Plaftil war e8 müde geworben ber gothi- 
ſchen Architektur zu dienen und biefe thpifch lächelnden Engels- 
gefichter, dieſe weichwallenden Gewänder zu wiederholen; ber 
realijtifhe Zug nach Inpividualität uud fcharfer Charafteriftif der 
Gefinnung und Bewegung hatte fie erfaßt, und zur tonangebenden 
Kunft ver Epoche, zur Malerei, geführt; fie nahm die Farbe und 
für die Gewänber eine reiche Vergoldung mit eingepreßten Muſtern 
zu, Hülfe, fowol um auszubeilern was in Form und Ausdruck 
mangelhaft geblieben, als auch ihre Arbeit mit den fie umgeben- 
den Bildern in. Einklang zu fegen. Diefe aber nahmen von ver 
Plaſtik wiederum die edige magere Behandlung des Nadten an, 
fowie die Brüche und fnitterigen Falten ver Gewänber, die weni⸗ 
ger der Geftalt und Haltung des Körpers, als der Laune bes 
Künſtlers folgen, ſodaß ihre Figuren jo oft den Einprud machen 
als ob fie in Holz gejchnigt wären. Denn der Sculptur fehlte 
das Vorbild der Antife, vie Außenwelt aber bot eine bunt über- 
ladene Pracht und Menſchen vie fich eben aus den Engen bes 
zünftigen Sonderweſens herausrangen, aber noch nicht zu huma⸗ 
ner Durchbildung gelangt waren. Sehr gut fagt Lüble: „Daß 
bie alten veutfchen Meifter das Schöne welches fich wirklich ihrem 
Auge bot, unübertrefflich lebenswahr barzuftellen vermochten, das 
beweiſt noch jest fo manches Tieblihe Mäbchengeficht, jo mancher 
energifcher Charakterkopf auf Gemälden, in Holzichnigereien und 
Steinarbeiten. Aber die Plaftil bebarf mehr als des Kopfes; fie 
muß auf eine harmonifche Auffaffung des ganzen Körpers bedacht 
fein. Nun liegt e8 aber am allerwenigjten im beutihen Wefen 
die ganze Geftalt zum rhythmiſch bewegten Träger der Empfin- 
dung zu machen. Mag die Bewegung der Seele im feucht ſchim⸗ 
mernden ober ftrahlenden Auge, im lächelnden ober fchmerzlich 
zudenden Mund, im gefteigerten Incarnat des Antlitzes ſich her⸗ 
porbrängen, — wir vermögen ihr bort nicht zu wehren: aber bie 
übrigen Glieder follten gleichjam nicht wiffen was bie Seele bewegt 
und im Gemüthe fich fpiegelt. Die Heiligkeit ver Empfindung 
erfchiene uns profanirt, wenn fie den ganzen Körper zum Aus- 
druck mit fortreißen, und fich in Geberbe, Stellung und leiden- 
ihaftliher Bewegung überall ſchwungreich äußern wollte. “Die 
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iebenöyolle Rhyihmik mit der fich bei ven romanifchen Nationen 
jede innere Wallung in der ganzen Geftalt offenbart, würde ung 
ale etwas Theatraliſches erjcheinen, und würbe es für ung and 
fen. Damit ift aber ausgeiprochen wie wenig ver Bildhauer bei 
uns an höchſten plaftifchen Motiven findet.” — Hierzu kommt baß 
die Inbivipualität der Dienfchen ſelbſt fich in ihrer Laune gefchmad- 
(08 geltend machte. Stuber mit entblößtem Halſe und Arm wan« 
beiten neben ganz verhüllten Damen; die Männer zwängten fich 
in enge Kleider, ihre Formen wurden dadurch mager, ihre Bewe- 
gungen fteif und edig, und das ging wieder auf die Holzfchnigerei, 
auf die Dialerei über. Ia man kam bis zur getheilten Tracht, 
die die Männer von oben in doppelte Farben zerlegte und in bie 
Symmetrie bes Körpers den Widerfpruch ver Farben brachte. Da⸗ 
gegen trugen bie Frauen ſchwere Prachtftoffe, welche vie Körper- 
formen baufchig verhüllten. Das Abfonverliche, das Abenteuer- 
liche gipfelte im Kopfputz; nicht blos hieß es: wie viel Köpfe, 
jo viel Sinne, fondern auch: fo vielerlei Müten, Hüte und Hau⸗ 
ben. Und Eraus, unruhig, bunt war daneben bie Ausftattung des 
Hanfes. Die Geräthe nahmen phantaftifche Geftalten an, die ihren 
Zweck nicht ausfprachen; denn wer trinkt aus einem Ochſen, und 
was bat ein Pferd auf einem Zafelauffag zu bedeuten? Das 
Ornament der Schmudjachen aber wie der Holzmöbel war von 
gothifchem Stab» und Laubwerk entlehnt. Die bildenden Künftler 
fanden in Deutſchland innerhalb der Anſchauung des Verfalls und 
der Auflöfung bes Mittelalters, und noch ein Dürer warb dadurch 
beengt und um ber Lebenswahrheit willen in feinem Schönheit» 
finne beeinträchtigt, wie viel mehr feine Vorgänger. 

Die puppenbaft Fleinen Figuren ver gemalten Schnikereien 
lonnten den Formenfinn nicht läutern, vielmehr führten fie dazu 
das berb Charalteriftifche bis zum Fratzenhaften zu verftärfen. 
Im Bordergrund find fie rund herausgearbeitet; ver Mittelgrund 
it Hochrelief, die landſchaftliche Form flach behandelt. Die 
Figuren wirren und drängen ſich; A. Springer nennt berartige 
Sconen aus ber Gefchichte Jeſu in Holz überfegte geiftige Schau- 
ipiele jener Zeit, und als ich in Oberammergau das Balfions- 
fiel ſah, Hatte ich beſonders von ven als lebende Wilder ein- 
geichobenen Parallelen des Alten Zeftaments ganz den Eindruck 
ſolch gemalter Schnikereien. Wie dann jene Schanfpiel das 
Heilige fich gern mit grotester Komik würzt, fo heben vie Bilder 
um Chriftus feine Widerfacher durch den Eontraft des Gemeinen, 
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der Kunftäbung ausmachen, heißen nieberlänvifche Arbeit. Sie 
verbanden Sculptur mit Malerei; das Innere bot den Raum 
für einige größere in Holz gefchnigte Figuren ober für viele Hei- 
nere in Gruppen und Reliefs; die beiden Seiten ver Flügeltgär 
wurben gemalt. Die Plaftil war es müde geworben ber gothi- 
ſchen Architektur zu dienen und dieſe typiſch lächelnden Engels⸗ 
geſichter, dieſe weichwallenden Gewänder zu wiederholen; der 
realiſtiſche Zug nach Individualität und ſcharfer Charakteriſtik der 
Geſinnung und Bewegung hatte ſie erfaßt, und zur tonangebenden 
Kunſt der Epoche, zur Malerei, geführt; ſie nahm die Farbe und 
für die Gewänder eine reiche Vergoldung mit eingepreßten Muſtern 
zu, Hülfe, ſowol um auszubeſſern was in Form und Ausdruck 
mangelhaft geblieben, al8 auch ihre Arbeit mit ben fie umgeben- 
den Bildern in.Einflang zu fegen. Diefe aber nahmen von ver 
Plaftif wiederum die edige magere Bebanblung des Nadten an, 
fowie die Brüche umd fnitterigen Falten ver Gewänder, die weni⸗ 
ger der Geftalt und Haltung des Körpers, als der Laune bes 
Künftlers folgen, ſodaß ihre Figuren fo oft den Einprud machen 
als ob fie in Dolz gefchnigt wären. Denn der Sculptur fehlte 
das Vorbild der Antife, vie Außenwelt aber bot eine bunt über- 
ladene Pracht und Menfchen vie fi eben aus den Engen bed 
zünftigen Sonderweſens herausrangen, aber noch nicht zu huma⸗ 
ner Durdhbildung gelangt waren. Sehr gut fagt Lübke: „Daß 
bie alten veutfchen Meifter das Schöne welches fich wirklich ihrem 
Auge bot, unübertrefflich lebenswahr barzuftellen vermochten, das 
bemeift noch jet fo manches Tiebliche Mäpchengeficht, jo mancher 
energifcher Eharakterfopf auf Gemälden, in Holzfchnigereien und 
Steinarbeiten. Aber die Blaftit bedarf mehr als des Kopfes; fie 
muß auf eine harmonifche Auffafjung des ganzen Körpers bedacht 
fein. Nun liegt e8 aber am allerwenigjten im deutſchen Wefen 
Die ganze Geſtalt zum rhythmiſch bewegten Träger ber Empfin- 
dung zu machen. Mag die Bewegung ber Seele im feucht ſchim⸗ 
mernden ober ſtrahlenden Auge, im lächelnden oder fchmerzlich 
zudenden Mund, im gefteigerten Incarnat bes Antlites ſich her⸗ 
vordrängen, — wir vermögen ihr bort nicht zu wehren: aber bie 
übrigen Glieder follten gleichfam nicht wiffen was bie Seele bewegt 
und im Gemütbe fich fpiegelt. “Die Heiligkeit ver Empfindung 
erichiene uns profanirt, wenn fie ben ganzen Körper zum Aus- 
druck mit fortreißen, und fich in Geberbe, Stellung und leiven- 
Ichaftlicher Bewegung überall ſchwungreich äußern wollte Die 
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lebensvolle Rhyihmik mit der fich bei den romanifchen Nationen 
jeve innere Wallung in der ganzen Geftalt offenbart, würde uns 
als etwas Xheatralifches ericheinen, und würde es für uns and 
fein. Damit ift aber ausgejprochen wie wenig ver Bildhauer bei 
uns an höchften plaftiichen Motiven findet.’ — Hierzu kommt daß 
bie Individualität der Menſchen felbft fich in ihrer Laune geſchmack⸗ 
(08 geltend machte. Stuter mit entblößtem Halfe und Arm wan« 
beiten neben ganz verhüllten Damen; vie Männer zwängten fich 
in enge Kleider, ihre Formen wurden dadurch mager, ihre Bewe⸗ 
gungen fteif und edig, und das ging wieder auf bie Holzfchnigeret, 
anf die Malerei über. Ia man kam bis zur getheilten Tracht, 
die die Männer von oben in doppelte Farben zerlegte und in bie 
Symmetrie des Körpers den Wiberfpruch der Farben brachte. Da⸗ 
gegen trugen bie Frauen ſchwere Prachtftoffe, welche die Körper- 
formen baufchig verhüllten. Das Abjonderliche, das Abenteuer- 
fihe gipfelte im Kopfpuß; nicht blos hieß es: wie viel Köpfe, 
jo viel Sinne, fondern auch: fo vielerlei Müten, Hüte und Hau« 
ben. Und kraus, unruhig, bunt war daneben die Ausstattung des 
Hanfes. Die Gerätbe nahmen phantaftiiche Geftalten an, vie ihren 
Zweck nicht ausſprachen; denn wer trinft aus einem Ochſen, und 
was hat ein Pferd auf einem Zafelauffa zu bedeuten? Das 
Ornament der Schmuckſachen aber wie der Holzmöbel war von 
gotbifchem Stab» und Laubwerk entlehnt. Die bildenden Künftler 
fanden in Deutſchland innerhalb ver Anſchauung des Verfalls und 
ber Auflöfung des Mittelalters, und noch ein Dürer ward dadurch 
beengt und um ber Lebenswahrbeit willen in feinem Schönheits⸗ 
finne beeinträchtigt, wie viel mehr feine Vorgänger. 

Die puppenhaft Keinen Figuren der gemalten Schnitereien 
fonnten den Formenfinn nicht läutern, vielmehr führten fie dazu 
das berb Charalteriftifche bis zum Fratzenhaften zu verftärfen. 
Im Vordergrund find fie rund herausgearbeitet; der Mittelgrund 
it Hochrelief, die Ianbichaftlihe Form flach behandelt. Die 
Figuren wirren und drängen fi; U. Springer nennt berartige 
Scenen aus der Gefchichte Jeſu in Holz überfette geiftige Schau» 
ipiele jener Zeit, und als ich in Oberammergau das Baifions- 
friel ſah, hatte ich beſonders von den als lebende Bilder ein- 
geihobenen Parallelen des Alten Zeftaments ganz den Einbrud 
ſolch gemalter Schnikereien. Wie dann jenes Schaufpiel das 
Heilige fich gern mit grotester Komik würzt, jo heben bie Bilder 
um Ehriftus feine Widerſacher durch den Eontraft des Gemeinen, 
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Rohen, Verſchmitzten oder Bösartigen hervor. Und boch kommen 
nicht blos einzelne Werke zu größerer Schönheit, fondern überall 
haben wir wenigftens bie Freude am Inpividuellen ftatt des con- 
ventionellen und dadurch hohlen und langweiligen Idealismus; 
jever Meifter arbeitet mit frifchem Sinn, und ftellt die ‘Dinge 
dar wie er fie fiebt; darum Hat jeber auch einen andern Typus, 
unter dem er namentlich die Mabonna darſtellt, ſodaß man barin 
wol ein Erinnerungsbild feiner Herzenserlebnifje, einen Ausprud 
feiner Liebe vermutben barf. 

Gewöhnlich ift ein und verfelbe Dann zugleich Maler und 
Bildſchnitzer; aber ver Meeifter hat feine Gefellen, denen er nad 
Maßgabe ihres Könnens Antheil am Werke gibt. In Nürnberg 
hat der fabrifmäßige Betrieb in der Werkſtatt Michael Wohl: 
gemuths das Energifche, handwerklich QTüchtige mit ben Ueber- 
treibungen ber rohen und gemeinen Natur unermüdlich geübt und 
weit verbreitet. Dagegen milderte in Schwaben eine fanftere 
Empfindung auch die Härte der Formen und erreichte eine wohl» 
thätige Harmonie des Ganzen. Herlen von Nörplingen bewahrte 
noch ein Element des Feierlichen und Großen in ver Anordnung 
ber etwas edigen Figuren. Bartholomäus Zeitblom von Ulm 
zeichnet ſich durch edle Einfachheit aus; Bilder in größerm Maß- 
ftabe, wie Valentinians Martyrium in Augsburg, geben ber tiefen 
Empfindung des Gemüths einen ergreifenden Ausprud. Um ver 
Redlichkeit und Schlichtheit feines ganzen Weſens willen, das ihn 
felbft und feine Geftalten nicht vecht zu entfchloffenem Hervor⸗ 
treten kommen läßt, bat ihn Wagen einen befonders deutſchen 
Meifter genannt, Bei Hans Holbein dem Xeltern, einem viel 
und rafch arbeitenden Künftler, gewahren wir bereits den Gegen- 
fag des Edeln und Reinen in Chriftus und ben Heiligen mit ber 
rohen und gemeinen Natur der Widerſacher in einem humoriſti⸗ 
ſchen Contraft, und unter den letztern begegnet und einer wit 
bämonifch fcharfgefchnittenem Profil in grüner Jägertracht mit ber 
Hahnenfeder auf dem Hut, ber die geiftige Bosheit mit einem 
an den Junker Satan bes Vollsglaubens anklingenden phantajti- 
chen Zuge vertritt. Aus ver Schule von Ulm ftammt ein Meifter- 
werf, der Hochaltar vou Blaubenern, der vem Ende bes 15. Jahre 
hunderts angehört. Den Schrein umgibt und befrönt ein zierlich 
reiches vergolbetes Schnigwert, und bie Vorberfeite zeigt außen 
Gemälde der Paſſion, die Nüdfeite Bilder von Päpften, Bi- 
ichöfen, Heiligen; öffnen fi die Thüren, jo befinden fich auf 
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ter Innenfeite Gemälde auf Goldgrund, das Leben Johannes des 
Zäufer8 darſtellend, über gefchnigten Reliefs ver Kinpheits- 
geſchichte Jeſu. Im Meittelfchreine aber fteht die Statue Maria's 
mit dem Rinde; ſchwebende Engel halten die Krone über ihrem 
Haupt, die beiden Johannes, dann Benedict und Scholaftifa 
ltefen ihr zu Seiten, jtrahlend in Gold und Farbenpracdt; ber 
Bloftiter bat vem Maler das feinere Detail für den Pinſel über- 
laſſen. Auf dem Dochaltar der Jakobskirche zu Rothenburg an 
ter Zauber überwiegt dag Echtplaftifche in wenigen mwürbevollen 
Geftalten, während ber des Doms zu Chur durch malerifche 
Fülle des Schnitzwerks glänzt. Ein Prachtwert in Defterreich 
it der Alter Michael Bachers zu Sanct Wolfgang, der zwar ein 
mangelhaftes Körperverftänpniß zeigt, aber die fränkifche Weiſe 
durch poetiſche Auffaflung und Schönheitsfinn avelt. ‘Das bairifche 
Rationalmufeum enthält manch treffliche Arbeit, und bis an bie 
Rordfee, bis nach Schlefien hin hat Lübke in feiner Gefchichte 
der Plaſtik beachtenswerthe Werke aufgezählt, wobei er bie hobe 
Werthſchätzung des fpätgothifchen Altars zu Triebſees in Pom- 
mern ftarf ermäßigt. 

Wo die Sculptur in Verbindung mit der Architektur bfieb, 
hielt fie fich von der Hebermalung frei, und fo finden wir immer: 
hin auch tüchtige Werfe die ihr Material, Holz und Stein, zeigen 
und durch bie Form als ſolche ohne Farbenhülfe Höheres leijten 
als mit derfelben. Jörg Syrlin ver Aeltere ließ aus den architek⸗ 
toniihen Zierformen an den Chorftühlen des ulmer Münfters bie 
Brujtbilder von heidniſchen Weifen und Dichtern neben hebrät- 
ihen Patriarchen und Propheten, von Sibyllen neben biblifchen 
Frauen und Apofteln oder Heiligen hervortreten; er wußte tie 
Kraft der Eharakteriftit mit Anmuth zu mäßigen. Bon Fralau 
tom Veit Stoß nah Nürnberg und bildete dort im Gegenfaß zu 
tem grellen Realismus Wohlgemutbs den plaftiihen Stil für 
die Statue wie für das Relief in einfach größern Zügen, in lieb- 
ih heitrerer Empfindung aus. Seine Maponnen verbinden Würbe 
und Huld, feine Heinen Reliefs in den Medaillons des Roſen⸗ 
kanzes ber Lorenzlicche, auf der Nofentafel in der Burgkapelle 
find zierlich fein, und das Mnitterig Kleine, dem großen Zug und 
Wurf der Falten untergeorbnet, dient ihm zur Belebung. Auch 
tie Madonna und die Apoftel der Kirche zu Blutenburg bei 
München zeigen einen Meifter der durch edle Empfindung ben 
Realismus der Formen abelt, während bie Narren im Rathhaus⸗ 
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faal in ber Faſchingslaune die einſeitig derbe Schaͤrfe der Cha⸗ 
rakteriſtik zu parodiren ſcheinen. 

Die Steinſculptur ward ſchon durch ihr Material zu einem 
breitern Stil und zu größerer Schlichtheit hingewieſen; ſo zeigt 
fie ſich an Kirchenportalen und Kanzeln wie an Grabſteinen. 
Von letzterm ſei der von Kaiſer Ludwig dem Baiern genannt; 
das Porträt der in ruhiger Majeſtät thronenden Geſtalt eint 
Naturtreue mit Stilgefühl, das zierlich reiche Beiwerk iſt dem 
mächtigen Geſammteindruck untergeordnet. In der zweiten Hälfte 
bes 15. Jahrhunderts wirkte Adam Kraft zu Nürnberg. Der 
beutfchbürgerliche Charakter ſchlichter Tüchtigkeit und treuherziger 
Wahrheit in Empfindung und Form ift fein eigen, mag er nun 
die Maria in Statuen und Reliefs mit holder Milde im Mutter⸗ 
glüd, mit ftillem Weh im Mutterfchmerz darftellen, ober in ber 
Leidensgeſchichte Jeſu auf den fieben Stationen wie auf bem 
Schreyeriſchen Grabmal an ver Chorwand ber Sebalduskirche die 
Seelenbewegung maßvoll in der Handlung und Geberbe veran- 
fchaulichen und überall ben Heiland auch durch Mare Form aus 
dem mehr verivorrenen Treiben und Drängen ber gemeinen Welt 
hervorheben; oder mag er endlih am Sakramentshauſe der Lorenz⸗ 
fire und an ver Staptwage das Porträtmäßige wie das Genre- 
hafte friſch erfaffen und energifch ansprägen. — Eine verwandte 
Richtung verfolgte Tilman Riemenfchneiver zu Würzburg, deſſen 
Grabdenkmale durch edle Auffaffung vornehmlich ver rubenben 
Geftalten bervorragen, während er dem bewegten Leben gegen- 
über befangen bleibt; aber jugendſchöne Köpfe mit wallenden 
Loden haben bei ihm gern im Ausdruck einen Anflug von Weh- 
muth, der durch jeelenvolle Innigkeit anzieht. Kaifer Friebrichs III. 
Grab im wiener Stephansdom von Nikolaus Lerch tft das glän- 
zendfte Werk der Epoche, in gothiſch arditeltonticher Gliederung 
reicher an Figuren und Reliefs als an Geift und Anmuth. 

Bliden wir wieder zur Malerei zurüd, fo hatte ihr bie 
Gothik die großen Wanpflächen entzogen; darum fehlten zwar den 
Mauern ihre Bilder nicht, nur entwidelte fich fein Frescoftil in 
jener Würde und Größe die wir in Italien bewundern, vielmehr 
fehlte im Meinern Raum bier die Durchbildung welche man in ber 
Delmalerei gewohnt ift. Dagegen fand die niederländifche Mintatur- 
malerei in Baiern burch Furtmayr eine glückliche Aufnahme, in- 
bem er mit poetiihem Sinn nach Idealität ftrebte, während er 
bie Normen naturwahr zu zeichnen, bie Farben glänzend aufzu- 
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tragen wußte. Eigenthümlich ift feine Richtung auf das Tieblich 
Zarte ausgeprägt, wenn er in den Blättern zum Hohenlied aus 
ven Liebenden zwei Bungfrauen macht und fo bie erotifche Glut 
m das Schweiterlihe, mädchenhaft Holde jabbämpft, recht im 
Sontraft zu den von Mächjelficcher und Genoffen in München 
ausgeführten Staffeleigemälden, die ſich in phantaftifcher Ueber» 
treibung bes Gemeinen ins Häßfiche gefallen um pie edeln Eha- 
raftere hervorheben zu können. 

Die Glasmalerei machte technifch den Fortfchritt daß ſie die 
Umriffe nicht mehr einfach colorirte, fondern burch hellere und 
dunflere Farbentöne die Geftalten mobellirte, und ausgebehnte 
bandlungsreihe Eompofitionen mit perfpectivifch vertieften Hinter- 
gründen bie ganze Tsenfterbreite einnehmen Tieß. Ihre Arbeiten 
wurden felbftändig, und ben architeltonifchen Stilgefeßen ent- 
fremdet verloren fie die urfprüngliche Bedeutung einer herrlichen 
Deceration; ftatt daß früher kleinere Bilder mit ruhigen Geftalten 
ſymmetriſch und mit Rückſicht auf Farbenharmonie zum jtimmungs- 
reichen Accorbe geordnet waren innerhalb des Maßwerks, durch⸗ 
Ihnitt Dies jeßt die umfangreichen Darftellungen mit ihren größern 
bewegten Figuren, deren leuchtende Gewänder aus ber Ferne ge- 
jehen einen bunten fledigen Effect machen, während bie land⸗ 
ihaftlihe Umgebung uns ins Freie binauslodt, ftatt daß wir 
durch einen raumperfchließenvpen lichtgewirkten Teppich im Heilig» 
thum eingefchloffen fein wollen. Prachtvolle Fenſter in Köln, 
Nürnberg, Lübeck zeigen die neue Weife in ihrer Blüte. 

Bon entſcheidender Wichtigkeit file die deutſche Kunft enplich 
war daß mit der Buchbruderfunft auch die Vervielfältigung ber 
Zeichnungen durch Holzfchnitt und Kupferſtich in Uebung kam. 
Schon im Altertfum grub man Zeichnungen in Metallplatten um 
Käftchen oder die Rückſeite von Spiegeln zu verzieren; in Stalien 
fellte man das Niello ber, indem man die vertieften Linien mit 
einem andersfarbigen Metall ausfüllte; aber fie abzupruden war 
der neue Gedanke, und dies ift eine deutſche Erfindung die zu 
fünftferifchen Zwecken zuerft bei uns verwerthet ward. Ebenſo 
hatte man längft Stempel aus Metal over Holz, welche Buch⸗ 
faben oder Figuren erhaben ftehen Liegen, ſodaß man bie ihnen 
aufgeftrichene Schwärze auf andere Gegenftänve in ihrer Form 
übertragen Tonnte; man hatte berartige Mufter, die man farbig 
auf geivebte Zeuge druckte; aber auf dieſe Weife Kunſiwerke zu 
vervielfältigen, ja folche gerade hierfür zu entwerfen bas war 
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das Neue und das Deutfche Inftrirende Zeichnungen kamen 
nun im gebrudten Buch an ver Stelle der gemalten Miniaturen 
in den Handſchriften; Künftler, denen große Räume für monu- 
mentale Werfe verfagt waren, traten num dadurch in die Deffent- 
fichfeit daß fie ihre Entwürfe durch Vervielfältigung zum Gemein- 
gut machten, und in die Hütten fanpten, wenn ihnen bie Paläſte 
verichloffen waren. So haben nicht blos im 16. Jahrhundert 
bie Dürer und Holbein, fo auch im 19. Cornelius und Schnorr, 
Kaulbach und Richter fogleih für die Vervielfältigung gezeichnet 
und Illuſtrationen gejchaffen, die ein eigenthümlicher Ruhm der 
deutfchen Art und Kunft geworben find. Der Künftler den es 
brängt feine Inpividualität auszusprechen, feine beſondern Ge- 
danken, feine Auffafjungsweife der Dinge zu offenbaren, er 
braucht weder des Beftellerd zu warten, noch fich dem kirchlichen 
Herkommen anzufchließen, fondern er zeichnet feine Compofitien 
auf Holz oder Metall, und führt fie eigenhändig aus, ober ver: 
traut fie einem befreundeten Mitarbeiter zum Ausfchneiden ober 
Eingraben. Aber nicht blos dieſer Zeitrichtung das felbftäntig 
perfönliche Fühlen und Denfen auf originale Weife geltend zu 
machen kam bie neue Erfindung entgegen — fagen wir lieber daß 
fie deren Frucht war, — fondern der Zug zum Phantaftifchen 
und Humoriftifchen, der im beutfchen Gemüthe Liegt, Hatte Hier 
fein geeignetes Darftellungsmitte. Der Nordländer ift in ber 
langen vüftern Winterzeit viel mehr auf fich felbft angewieſen 
feine innere Anfchauung mit traumhaften Geftalten zu erfüllen, 
als der Bewohner des warmen heitern farbenhellen Südens, dem 
die Außenwelt in plaftifcher Klarheit gegenüberfteht, dem fie das 
Schöne häufiger und reiner bietet, während jener vielmehr inne 
wird daß bie Wirklichkeit vem Ideal der Seele gar oft wiber- 
ipricht. Und fo kommt er dazu dem Spiele feiner Gedanken und 
Empfindungen nachzugehen und feine Phantafien auch in eigenen 
phantaftiichen Formen zu geftalten, fo fommt er dazu ſich den 
Verfehrtheiten und Mängeln des Daſeins verneinend gegenüber- 
zuftellen, und ſich über fie zu erheben, ja an ihnen zu ergößen, 
indem er ihre Blöße hervorkehrt, ihre Nichtigkeit aufweift und 
fie lächerlich macht. Dieſe Ueberlegenheit des Geiftes, die fich 
bald in bitterer Ironie, bald in neckendem Humor bezeugt, gefellt 
fih wieder am liebften jener frei fchaltenden Einbildungskraft; 
aber gerade wo fie verbunden find da fchaffen fie Werfe die ber 
Innerlichleit des Gemüths und feiner Dichtung angehören, bie 
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alſo eigentlich jene forgfame Durchbildung zur Lebenswirkfichkeit, 
jene farbenfrifche Naturwahrheit der van Ehckſchen Schule nicht 
blos entrathen können, vielmehr ein anderes ihnen gemäßes Aus⸗ 
drudsmittel fuchen müſſen. Und das finden fie in den flüchtigen 
Linien der Zeichnung, die dem Schattenfpiele der innern An- 
ſchauungen folgen, und ftatt das Auge des Befchauens mit voller 
harmonifcher Realität zu fättigen vielmehr die Phantafie zur 
Weiterthätigkeit anreizen. 

Im Wendepuntte zweier Zeitalter drängte ſich der bamaligen 
Menſchheit immer wieber die VBorftellung vom Wechfel der Dinge 
anf, und fie fahen wie der Tod überall auch in das blühenbe 
Leben bineingreift; wie jene Geislerfahrten in krankhafte Tanz⸗ 
wuth übergingen, fo fchien der Tod das Alter und die Jugend, 
Mann und Weib, Hoch und Niedrig zum Tanze einzuladen und 
in fchauerficher Luft feinen Reigen aufzuführen. Daß der Menſch 
ihon bei ver Geburt das Handgeld des Todes empfängt, war 
ein beliebter Spruch, und früh fehon erzählte das Mittelalter in 
einem franzöfifchen Gedicht von den drei Todten die ber Ein- 
ſiedler herankommen fiebt: die furchtbaren Gefpenfter treten brei 
Lebenden, die ihnen hoch zu Roß in Pracht und Glanz begegnen, 
in den Weg mit den Worten: Was ihr fein das waren ir, 
was wir find das werbet ihr. Daran hat der Maler im Campo» 
janto zu Pifa angelnüpft (III, 2., 482), Ein Wandbild zu 
Cluſone bei Bergamo aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts 
ftellte vie drei Gerippe pfeilichteßend auf einen Sarkophag, und 
vergebens boten die Großen der Erde, Papft und Könige, Geift- 
lihe und Laien ihre Kronen, ihre Schäge tar; darunter zog jich 
bereit8 ein Reigen der Todten und Lebenbigen bin, wie ihn bie 
deutfche Kunſt liebte. So Hatten auch im Schaufpiel die Gerippe 
Männer und Frauen aller Art zum Tanz eingeladen, unb bie 
Wechſelreden die fie pflogen ſchrieb man nach franzöfiichen oder 
teutfchen Dramen unter die Gruppen, wenn die Künſtler feft- 
hielten was die Bühne vorgeführt Hatte. Anfangs war die Vor- 
telfung milder: bie Verftorbenen lodten mit Tanz und Spiel bie 
Yebenden hinüber in ihr Reich. Dann aber fam ein feder Humor 
und eine fchneivende Ironie in die Darftellungen, und es mar 


nun der Tod felber der den Menfchen auflauert, mit tollen 


Sprüngen fie fortreißt, fein fchauerliches Spiel mit ihnen treibt. 
der große Zug der Wandgemälde löſte fich in Einzelgruppen, in 
ſelbſtändige Bilder auf, und gerade ver Holzſchnitt eignete fich 
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für foldhe. Denn warb das Beingerippe neben die Wirklichkeit 
geftellt, und feine phantaftiiche Geftalt in gleicher Weife farbig 
ausgeführt wie bie Menfchen vie ver Tod fich Holte, fo war eine 
Bermiihung innerer Anfchanung und Außerer Realität nicht zu 
vermeiden, bie aber fogleich alles Anftößige verlor, wenn man 
ftatt der Gemälde die bloße Zeichnung nahm, und in ihr ben 
Künftler. feinen Erfindungsreichthum und feinen Humor fpielen 
ließ. Der Italiener malte ein großes figurenreiches Wanpbilb vom 
Triumph des Todes, unfere deutſchen Meiſter fchnitten eine Reihe 
von Einzelgruppen in Holz; jener erichüttert und erhebt pas Ge⸗ 
müth im ernften Contraft, dieſe befreien fich felbft und uns von 
ber Noth und den Schreden des Daſeins durch die Sronie mit 
ver fie die Eitelfeit des Irdiſchen Hervorfehren und belachen, ven 
Tod als ben großen Gleichmacher, das allgemeine Schickſal 
barftellen. 

- Zur vollen Blüte kommen Holzfchnitt und Kupferſtich aller- 
bings erjt in ver folgenden Generation durch einige große Meiſter, 
bie gerade durch fie ihrer Eigenthümlichleit genügen können. Das 
15. Jahrhundert übte den erftern handwerksmäßig, e8 ergänzte die 
Figuren und was fie fagen follten durch DBeifchriften, oder nahm 
fie als wirkſames Veranichaulichungsmittel der fohriftlicden Dar⸗ 
ftellung. Oder man illuminirte die Blätter innerhalb der Um⸗ 
riffe. Der feinere Kupferftich, jpäter erfunden, fand früher bie 
Verwerthung durch Künſtlerhände. Des Holzfchnittes bedienten 
fih religiöfe oder politifche Flugſchriften für ihre Parteizwede; 
bie früheften Kupferſtiche folgten vem Weg ver Kunft unferer Epoche 
von den Niederlanden nad dem Rhein und nach Oberdeutſch⸗ 
land. Die Stecher find Künftler, die nicht Fremdes nachbilden, 
fonbern den Stil ver van Endichen Schule ſich angeeignet haben 

“ und eigene Compofitionen für vie Vervielfältigung entwerfen und 
ausführen. Unter ihnen ragt Martin Schongauer hervor, ver 
aus Schwaben ftammte und in Colmar feine zweite Heimat fand 
(ftarb 1488). Dort ſehen wir Gemälde von ihm, 5. B. eine 
lebensgroße Madonna im Roſenhag, ein engliicher Gruß, bie eine 
ideale Empfindung mit der realiftiichen Richtung zu beiterer Feier- 
lichkeit verſchmelzen. Seine Bebeutung für die Gefchichte aber 
Bat er dadurch daß er eine Fülle von Entwürfen in Kupfer ftach, 
Er fondert das Edle und Reine auch durch edle reine Form von 
dem Gewöhnlichen und Gemeinen, er befleivet dad Unheilige mit 
phantaftifcher Häßlichkeit; das Sanfte, Milde im Heiland, das 
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jugendlih Holde in heiligen Srauengeftalten gelingt ihm vorzüg- 
(ih; Funigkeit des Gefühls, ja ein fentimentaler Zug, etwas 
magere Formen, ba eine finnliche Fülle zum Ausprud des Seelen- 
boften minder dienlich fcheint, und der Sinn für Linienrhythmus 
im Aufbau der Eompofitton erinnern uns manchmal an Perugino. 
Daneben aber greift Schongauer auch mit naiver Friſche ins all 
tägliche Leben, und bricht mit &jelstreibern, fich balgenden Gold⸗ 
Ihmiedsfungen oder Bauern und Bäuerinnen die ihre Eier zu 
Markte bringen, den künftigen Genremalern bie Bahn. Der 
bübfch’ Martin, il bel Martino, hieß er auch den Btalienern wegen 
feiner Runft; feine Werfe verbreiteten fich raſch über Europa. 
In der Delmalerei können wir in unferer Epoche uns feines Fort⸗ 
ihritts über Hubert van Eyd und Memling rübmen; fie wurden 
wmderwärts nicht erreicht, gefchweige übertroffen; aber Schongauer 
wies den Weg auf welchem die oberbeutfhe Kunft mit neuen 
Mitteln ihre Originalität fchöpferifch bewähren follte, ja ver 
ingendliche Michel Angelo bat einen Stich von ihm copirt und 
biele Italiener haben von dem Erfindungsreichthum deutſcher Bhan- 
tafie gezehrt. Haben auch unſere andern oberbeutihen Maler 
weber die Hoheit und Tiefe noch die gründliche Durchbilbung van 
Ends erreicht, over durch zierlihe Sorgfalt in der Ausführung 
feiner Schule es gleichgethan, jo lag immerhin ein Fortſchritt in 
ver Erfindungsfraft mit welcher fie ber Kunft weitere Gebiete 
eröffneten, bie biblifche Gefchichte mit immer neuen Motiven jeder 
in feiner Art dem Befchauer eindringlich und verftänblich machten; 
biefen Fortjchritt that Schongauer dadurch vor andern daß er als 
Zeichner den ummittelbarften Ausprud bes Gedankens und feine 
Verbreitung durch den Kupferflich ver folgenden Generation vor- 
bereitete. " 


B. Die Schulen von Florenz, Padua, Venedig und 
Umbrien. 


Die italienifche Kunft beiwahrte die Richtung auf Größe und 
Adel der Form und auf die Darftellung des fittlichen Lebens 
durch die wefentlichen und ausprudsvollen Züge und Geberden; 
aber wie die Künftler dem Drange ber Zeit nach felbftändig per- 
\önfichem Denken und Schauen folgten, fo genügten ihnen nirgends 
die überlieferten Typen, vielmehr wollten fie ausjprechen wie fte 
jelber vie Welt faben und empfanven, und jede Geftalt follte in 
ihrem Antlig, in ihrer Bewegung bis in vie Balten ihres Gewandes 
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hinein das Augenblidliche ver Situation bezeugen. Man betrachtete 
die Natur mit frifcher Luft an der finnfichen Erfcheinung und 
wollte nun auch das Irdiſche in feinen mannichfachen Reizen ab- 
ipiegeln.. Wenn man daher die religiöfen Stoffe beibehielt, fo 
gewann bie Darftellung ftatt des Tirchlichen doch ein weltliches 
Gepräge; denn man befchränfte fich nicht mehr auf das was das 
Heilige, was bie fromme Empfindung ausprüdt, man wollte nicht 
fomohl über das Irdiſche erheben ald das Göttliche in das Dieffeits 
einführen, und alles beranziehen was ihm inbivinuelle Lebens⸗ 
fähigfeit und den Schein voller Dajeinswirklichfeit gibt. So blieb 
bie Madonna nicht mehr bie Himmelskönigin ober die Trägerin 
des fleifchgewworvenen Wortes im ruhigen Andachtsbild, fonbern 
fie wurde die liebevolle Mutter, die ſich mit menſchlicher Sorge 
ober Freude dem Knaben zuwendet, der ebenfo nun zu ihr in 
lebendig bewegte Beziehung tritt, und im Johannes einen Spiel- 
genofjen erhält, ſodaß das Ganze fich zur ibealen Darftellung 
der Familienliebe, des Samilienglüdes gejtaltet, und die Maria 
jelber mitunter die florentinifhe Tracht anlegt. Seitvem vie 
humane Bildung bie gefunde Seele im gejunden Yeib, die Har- 
monie bed Geiftigen und Sinnlichen verlangte und in Männern 
und Frauen unter dem Einfluffe des Humanismus erreichte, boten 
fih den Künftlern Geftalten var bie fie zur Veranfchaulichung 
des Heiligen verwerthen oder bie fie wie einen Chor von theil- 
nehmenden Zuſchauern der Handlung gefellen Tonnten, wodurch 
bie biblifche Begebenheit felbit wieder in bie Gegenwart herein 
gerüdt ward. Gleichfalls warb ber Hintergrund nicht mehr blos 
angedeutet, fondern Landſchaft oder Architektur forgfältig aus⸗ 
geführt. Hier und da begegnen uns mythologiſche oder Hiftorifche 
Stoffe und Formen die auf das Studium der Antife hinweiſen, 
im Ganzen und Wefentlichen aber ift e8 bie ven Stalienern auf 
claſſiſchem Boden zu cigen gebliebene Begeifterung für das Schöne, 
der flare Yebensblid der das Große und Bedeutende in ver Er- 
fcheinung der Dinge bervorhebt, wodurch ein neues und felbftän: 
biges Ideal angeftrebt und gefchaffen, kein vergangenes nach» 
geahmt und wiederholt wird. Die allgemeine Atmofphäre und 
die in einzelnen Gegenftänvden aufleuchtende Vollendung des Alter: 
thums übt ihre Wirkung, ähnlich wie wir den Einfluß van Eycks 
nicht blos durch die von ihm ausgehende Technik der Delmalerei, 
fondern in der Auffaffungsweife der Natur fpüren, ohne daß er 
birect zum Vorbilde diente. Nackte Geftalten in jugendlicher 
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Fülle und anmutbiger Bewegung wurden nicht nach ber Antike 
copirt, aber nach beren Vorgang nun von ten Malern neu- 
gebilbet; der eigene Sinn führte zu energifcher Indivibualifirung, 
aber alles Kleinfiche, Enge, Edige wirb ſchon dadurch vermieden 
daß die Meifter in großräumigen Fresken zum monumentalen 
Stil geleitet wurden. Die Liebe zur Natur und bas Streben 
nah Naturwahrheit befeelte vie Künftler; von der Antife [ernten 
fie da8 Schöne und Große in der Wirklichkeit fehen und hervor⸗ 
heben, durch die Kunſt das Leben verebeln. 

Wie Florenz in der Bolitif und Literatur, wie e8 durch 
Bohlftand und Geftttung vorangeht und in ber Architeftur bie 
Bahn gebrochen, fo auch in Plaſtik und Malerei. Nachdem hier 
Baolo Uccello, dort Iacopo della Duercia ſich aus ber Ueber- 
fieferung herausgearbeitet, trat Mafaccio (1401—43) auf, und 
indem er bie von feinen Lehrer Mafolino fchon in neuem Geift 
begonnenen Malereien in Santa Maria del Sarmine zu Florenz 
vornehmfich durch die Darftellungen aus dem Leben des Apoftels 
Petrus fortjette, fchuf er mit imponirender Energie jene epoche- 
macenden Meifterwerke, die nicht blos dem nachwachſenden Ge- 
Ihlechte zum Muſter wurden, nach denen auch noch ter junge 
Michel Angelo zeichnete; ja Rafael war fo voll von ihrem Ein- 
drud daß er nicht blos Adam und Eva in der Vertreibung aus 
dem Paradies, dieſe erften wohlgelungenen Actfiguren der neuern 
Kunft, in feinen Loggien nachklingen ließ, fondern daß er auch 
bier das Häßliche und Krüppelhafte in ber Heilung des Rahmen 
auf femen Tapeten ftilifiren lernte. Aber wie immer man an 
den jungen Männern, die zur Zaufe im Iorban fommen, von 
ben Schauer der Kühle überrafcht ift, die wundervolle Hoheit 
des Taufenden bleibt doch das Herrfchende; der großartige Zug 
aller Linien, der kühne Faltenwurf, die ernfte Kraft der Farbe 
ſtimmt zur echt hijtorifchen Auffaffung; das Bildnißartige wie die 
gediegene Modellirung macht das Erhabene lebensfähig ohne es 
durch das Detail des Gewöhnlichen zu verkleinern. — Fra Filippo 
Lippi eiferte pem Meifter nah. Mag auch feine Lebensbefchrei- 
bung mit kecken Abenteuern und finulichen Liebesgefchichten novellen⸗ 
haft ausgeſchmückt fein, daß er von Höfterlihem Bann in feinem 
Herzen der Weltfreube fich zugewandt, zeigen feine Werfe in ben 
Domen zu Brato und Spoleto, zeigen die holden heitern Scenen 
de8 häuslichen Lebens, zu benen feine Staffeleigemälde der hei- 
ligen Familie wurden. Die Feſtluſt der tanzenden Herodias wie 
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die lage ver Trauer um ben gefteinigten Stephanus gelingt ihm 
gleich gut und zeigt den Neichthum feiner Empfindungen; nicht 
immer aber fommt Irpifches und Himmliſches zur Durchdringung, 
oft fteht jenes in ſchalkhaftem Uebermuthe neben biefem und zieht 
von ihm das Auge auf fich. 

In der Blaftik ift der herrliche Lorenzo Ghiberti (1378 — 1455), 
ein Liebling ver Grazien, ber unübertroffene Meifter des Jahr⸗ 
hunderte. Schon daß bier nicht die bemalte Holzfchniterei üblich 
ward, baß vielmehr das Material des weißen Marmors und bas 
bunfle Erz die Farbe verichmähten unb alles in bie reine Form 
fetten, gab Itaften einen unfchägbaren Vorzug; dazu kam bie 
Architektur der Renaiffance, die nun in Nifchen und riefen zu 
maßvoll klarem plajtifhen Schmud einlub unb die antiken Or- 
namentmotive neubelebte.e Zwei Statuen, ein Johannes und ein 
Stepbanus, zeigen den Fortgang von herber Kraft der Eharalte- 
riftit zu freier Schönheit in jenem Gfleichgewichte ber Seele und 
ber von ihr erfüllten Leiblichkeit, die das Ziel der ganzen Ent: 
widelung ilt; denn daß das Innere von fi aus das Aeußere 
geftaftet und in ihm zur ausbrudsvollen Erfcheinung fommt, ift 
die Aufgabe. Ihr war fchon Andrea Bifano an ven Reliefs einer 
ebernen Pforte des Baptifteriums von Florenz nahe gekommen; 
Ghiberti fchloß fich zunächft ihm an, aber mit dem offenen Auge 
für Anmuth und finnliche Lebensfülle, das der Zeit nun aufs 
gegangen. Die zwanzig Neliefdarftellungen des Nordportals mit 
dem Leben Jeſu bewahren jene auf den Kern der Sache, die ſitt⸗ 
lihe Bedeutung bes Gegenftandes eindbringende, mit Wenigem 
viel fagende Weiſe der ältern Kunſt, geben aber in etwas reicherer 
Sruppirung eine Fülle unmittelbarer Tebenswirklichkeit. Sie halten 
fich innerhalb der Grenzen des plaftifchen Stils, wenn fie auch 
mehr dem römifchen als dem helleniſchen Relief ſich annähern. 
Dagegen fuchte Ghiberti auf zehn großen Feldern des Nord 
portals mit der zeitgendffifchen Malerei in der figurenreichen Com» 
pofition altteftamentlicher Scenen zu wetteifern und gleich ihr 
perſpectiviſche Mittelgründe, ja Ianbfchaftliche Ferne und Wolfen» 
gebilve in Erz auszuprägen, indem er bie vorbern Figuren voll 
und rund berausarbeitete, bie andern aber wie er fie verjüngte, 
fo auch immer flacher hielt, Dadurch überfchreiten allerdings 
biefe in Erz gegoffenen Gemälde die Grenze ver Plaftif, aber es 
iſt ſolch entzückender Schönbeitszauber über fie ausgegoffen daß 
niemand fie anders wünjchen möchte. Ganz erfreulich find auch 
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bie Arabesfen ver Umrahmung, das Rankenwerk mit Laub und 
Blumen bei aller Naturtreue ebenfo grazidös, als die menfchlichen 
Geſtalten geiftvoll aufgefaht und Tieblich ausgeführt. In biefem 
Verke vermählt fich der weiche Fluß der Pinten im Nadten wie. 
m ber Gewanbung, die Innigkeit der Empfindung in Geftalt, 
Geberve und Ausprud, alles was in den Tieblichften Werken des 
gothiſchen Stils uns anfpricht, mit antifen Motiven, mit natur» 
treuer Durchbildung und feiner Meovellirung zu einem glüdlichen 
umd beglüdenden Einklang, ſodaß wir ein Vorfpiel von Rafaels 
ſeelenvoll heiterer Anmuth begrüßen und mit Michel Angelo 
ſagen: diefe Thürflügel feien würdig die Pforte des Parabiejes 
zu bifven. 

In anderer Weife zeigt uns Luca bella Robbia ein maleri- 
ſches Element in der PBloftil. Nachdem er eine Orgelbaluftrabe 
m Dom mit einem Fries fingender Engel in weißem Marmor 
geſchmückt, und darin alle Reize naiver Sinbheit und Holder 
Jugend entfaltet hatte, wandte er fich ben Zerracotten zu, und 
führte Statuen, meift aber Reliefs in gebranntem glafirten Thon 
and. Auf heiffchmalteblauem Grund erheben bie Figuren fich 
weiß, erhalten aber einen leichten Hauch von Farben, deren 
Schimmer leife an das Leben erinnert, e8 aber nicht nachahmen, 
lieber licht verflären will. Er fteht der einfach heffenifchen Weife 
näher als ein anderer Zeitgenoffe, doch ift alles tief gemüthlich 
afımden, lebenswarm und voll religiöfer Weihe. So bat er 
mit Madonnen, Engeln, Heiligen die Renaiffancebauten innen 
md außen durch Frieſe und Lunetten freundlich geſchmückt, oder 
der Hausandacht willlommene Bildwerke hHergeitellt; und wenn 
eine Neffen und deren Söhne feinem Charakter treu blieben und 
doch an jede neue Arbeit ihre friiche Kraft festen, fo Hat Burck⸗ 
hardt gewiß recht: hier Tiegt eine erbliche Gefinnung zu Grunde, 
die wie ein Schußgeift unfichtbar über ver Werfftatt gewaltet 
haben muß. 

Im Gegenfag zu folch idealiſtiſcher Milde fteht bie berbe 
Sormenftrenge und der derbe Naturalismus Donatello’8 (1383— 
1466), ver nicht wie bei Brunellesco durch bie Antike gemäßigt 
werd, fondern das Charafteriftiiche des ausgearbeiteten männ⸗ 
lichen Körpers ſcharf darftelit, mag er nun an feinem Johannes 
haft nur Snochen, Sehnen und Adern zeigen, ober in ber Reiter⸗ 
Ratne des Feldherrn Gattamelata Roß und Reiter mit gleicher 
Lebenskraft wiedergeben und beide zu einem zufammenwirkenben 
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Ganzen machen. In den Reliefs liebte er den Ausdruck heftiger 
Leidenſchaft. Ihm fchloffen Antonio Pollajuolo und Andrea 
Berochio fih an, und da fie zugleih auch Maler, find, fo 
fcheinen fie mit dem Pinfel zu meißeln; fie und Andrea Caſtagno 
gemabnen uns manchmal an bie fränkischen Zeitgenoffen, während 
Lorenzo Credi bei aller Formenplaftif wiederum milter und ge- 
müthlicher wird. Unter folchen Einflüffen gingen Sandro Bottis 
celli und Fra Filtppino Lippi auf der Bahn weiter die deſſen 
Bater Filippo Lippi und Mafaccio eröffnet hatten. Drei große 
Wandbilder des erftern in der Sirtinifchen Kapelle, unter ihnen 
namentlih bie Rotte Korah, find von ergreifend b—ramatifcher 
Bewegung, während er die Madonna mit dem Finde und Engeln 
in Runbbildern Hold ausführte. ‘Daneben aber griff er bereits 
in bie Mythologie hinüber, und feierte die Venus wie fie auf 
einer Mufchel über die Flut fchwebt, ein Phantafiejpiel das in 
feiner Leichtigkeit nichtS von der Mühe des Studiums merken läßt. 
Filippino Lippi durfte feinen Paulus der den gefangenen Petrus 
bejucht, feine Apoftel vor Sergius getroft den Werfen des 
Meifters in Santa Maria del Carmine anreihen; das typifch Große 
der biblifchen Geftalten ift lebenswirklich durchgebildet. Später 
hielt er fich nicht auf gleicher Höhe, bot aber ftet8 im Einzelnen 
viel Wohlgefälliges. Benedetto Majano's Marmorreliefs, das 
Leben des Franz von Affifi, an der Kanzel in Santa Eroce wett- 
eifern wieder durch wohlabgewogene Compoſition und ſtilvolle 
Behandlung mit diefen Malern. Mino da Fiefole führte vie 
Aumuth Ghiberti's ins Weiche, Zierliche. 

Zwei andere Dealer Tamen aus Fiejole's Schule, wandten 
jich aber dem vollen Strom des neuen Lebens zu, Coſimo Roſelli 
mit Madonnenbildern und einigen Wandgemälden in der Sirtina, 
z. B. die Bergprebigt, und Benozzo Gozzoli, der an der Nord⸗ 
wanb des Campoſanto zu Piſa die Gejchichte der Patriarchen in 
22 umfangreihen Darftellungen fo erzählte daß fie zu Vorbildern 
des menschlichen Thuns und Zreibens überhaupt geworben find. 
Sie follten nicht fremd bleiben, die eigenen Knabenfpiele, die 
eigene Begegnung mit der Geliebten, das eigene häusliche Glück, 
die eigenen Sorgen und Kämpfe in Krieg und Frieden follte ver 
Beſchauer darin wiederfinden, darum ift alles in die malerifche, 
frei behandelte Tracht der eigenen Zeit gekleidet, und in lachende 
Landſchaften mit prächtiger Architeftur verfeßt, alles mit naiver 
Friſche der Wirklichkeit abgejehen, und doch wierer fo ftilvell 
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behandelt wie bie Würde des Stoffes es verlangt. Wie kräftig 
ftoh bewegt ſich da bei Noahs erfter Weinlefe der Traubentreter, 
und wie reizend trägt das eine Mädchen ven Korb auf dem Kopfe, 
während das andere ihn mit bocherhobenen‘ Händen empfängt! 
Die dann vor der Trunfenheit des Vaters zwar die Hand vor 
die Augen hält, aber doch zwifchen den Fingern burchblinzelt, ift 
als Icheinfame Vergognoſa ſprichwörtlich geworden. 

Die florentinifhe Schule des 15. Jahrhunderts gipfelt in 
zwei Männern von denen ber eine, Luca Signorelli, noch in das 
folgende hineinragt; er fteht mit Domenico Ghirlandajo vor der 
Schwelle ver vollendeten Meifterfchaft. Diefer gibt uns bie Ver- 
Härung des evelfchönen Lebens von Florenz in feiner Blüte, mag 
er uns an die Bahre von Franz von Alfift führen und burch ern- 
ftes Pathos ergreifen, over mag er uns in die Wohnftube bfiden 
laſſen, wo holdſelige Mädchen, welche fpäter die gebenebeite Mut- 
ter auf ver Wanderung zu Eliſabeth begleiten, die neugeborene 
Maria begrüßen. Diefe Bilpniffiguren aus der Gegenwart find 
jo ftilool gehalten, die Compefition ift in fo rhythmiſchen Linien 
entworfen, die heiligen Berfonen ber Vorzeit aber erfcheinen bei 
aller Würde fo im Lichte der Wirklichkeit, daß hier fein Zwieſpalt 
zwifchen ihnen und jenen empfunden wird, fondern nur höhere und 
tiefere Töne zu einem wohllautenden Accord zufammenfließen. 
Luca Signorelli fteht an der Wand ver Sirtina neben feinen Ges 
noflen, im Dom von Orvieto fchwingt er fich über fie empor durch 
die völlig fichere Zeichnung des Nadten und die Kühnheit wie bie 
Grazie der Bewegung in flürzenden oder ſchwebenden Geftalten. 
Da blafen Engel die Pofaune der Todtenerweckung und die Men- 
ihen gehen hervor aus ven Gräbern; bie Freude des Erwachens, 
ver Danf gegen Gott, die Wonne des Wiederſehens ift bald in 
Gruppen, bald einzeln trefflich ausgebrüdt, während vor ihnen 
andere fich eben erjt von ver Erde erheben, und auf ihren Mie- 
nen und Geberden noch der bleifchwere fange Schlaf faftet, ven 
nur ein ahnungsvoller Traum, bier heitern, dort dunfeln Inhalts, 
in einen neuen Tag binüberleitet. Dort harrt noch ein Gerippe 
des bekleidenden Fleifches, und wir ſehen wie dem Maler auch 
die Schönheit des menfchlihen Knochengerüfles aufgegangen: ift. 
Hier gemahnt uns ein Mann an den fterbenden echter, bort 
ſcheinen drei Grazien in einer lieblichen Mäpchengruppe wieder- 
geboren zu fein. Eine Teivenfchaftlichere Bewegung, eine wildere 
Erhabenheit athmet ein anderes Bild, das den Höllenfturz ver 
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Verdammten zeigt. Da fauft zu Füßen ver in ven Wolfen erfchei- 
nenden gewappneten Engel ein gehörnter Teufel mit ausgebrei- 
teten Fledermausflügeln durch die Luft und bat ein reizendes Weib 
auf feinen Rüden 'gepadt, während ihm gegenüber ein anderer 
eine Sünderin an den Schenkeln hält und fie fopfüber hinab- 
prängt. Unter biefen und anderen fchwebenvden Figuren ift auf 
bem Boden ein dichter Kampffnäuel vor dem offenen Höllen- 
ſchlunde; aber das Auge wird nicht verwirrt,.im Toben der Ver⸗ 
zweiflung behauptet fich eine fehredliche Orbnung durch die Farbe 
ber Dämonen, die ein unheimlich bronzenes Anfehen haben, ihre 
grauen Echwingen ausbreiten und dadurch von den Menſchen ſich 
unterſcheiden. Ebenfo wunderbar tft die Glorie der Seligen auf 
einem britten Bilde Hier wetteifert der Maler auch in ver 
Schönheit des Heiligen mit Dante, bier erfcheint er ebenfo gut ala 
der Vorläufer Nafaels, wie dort Michel Angelos. Da tbronen Engel 
in auffteigenden Gruppen unter einer Bogenlinie; fie fingen und 
fpielen auf Lauten und Harfen, während zwei in der Mitte voll 
hoher Anmuth Blumen ftreuen, und unten andere mit Kronen 
des ewigen Lebens unter bie Seligen treten, die bald in jauch—⸗ 
zendem Entzüden, bald in geheimnißvollem Schauer einer unaus- 
fprechlichen Rührung, bald in ftillem Frieden das höchſte Glück 
genießen, und bie innere Weihe des Gemüths im Liebreiz und 
eblen Maß von Geftalt und Bewegung kundgeben. Ein buntes 
reiches Linienfpiel von Arabesfen zieht fich unter ven Gemälden 
hin und umrankt die Porträtlöpfe antifer Dichter wie Heſiod, 
Virgil, Claudian, oder mythologiſche Scenen, die in ſymboliſchen 
Bezug zu Signorelli's Schöpfungen ftehen; fie vertreten bie 
frühern altteftamentlichen Parallelen und bezeugen bie Renaiſſance 
bes Humanismus. 

Die Florentiner gewannen die Herrichaft über bie Form 
durch bie begeifterte Auffaffung des blühenden Lebens, das fie 
umgab; in Pabua, ber gelehrten Univerfitätsftabt, geſchah ber 
Fortſchritt durch das gründliche Studium der Perfpective und 
der Antife. Hier lernte man einen beftimmten Augenpunft für vie 
Compofition fefthalten, Hier die fchmwierigften Verfürzungen durch 
Licht und Schatten bewältigen und bis zur Illuſion wiedergeben. 
Hier hatte Squarcione bie antifen Sculpturen aufgeftellt, vie er 
auf feinen Reifen in Griechenland gefammelt, und benußte fie zum 
Unterriht um durch treue Nachbildung vie volle runde Körper 
lichkeit in der Mobellirung zu erreichen. Auf ver Bafis jener 
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perfpectivifchen Kenntniſſe entfaltete Melozzo da Forli die milde 
Klarheit feines Gemüths, wenn er die Beichauer in den über ihm 
fih öffnenden Himmel mit feinen Engeln und Heiligen binein- 
bliden läßt, und jene plaftifche Durchbildung der Störperlichkeit 
bejeelte Mantegna (1431— 1506), wenn er ben von Engeln be- 
trauerten Leichnam Sefu in feiner Friedensruhe malte, oder wenn er 
aus der Legende eine dramatifch bewegte Scene erfaßte und das 
Augenblicliche mit fchlagender Gewalt fefthielt. Auch er ergriff 
die Gegenwart, und umwob fie mit dem Glanze der Diythologie; 
anf das Thun und Treiben Lobovico Gonzagas, das die Wände 
eines Saaled zu Mantua fchmüdt, bliden römiſche Kaifer und 
lichte Genien herab, unb gemalte Reliefs erzählen uns von Her- 
cules. Am meiften geben Form und Inhalt zuſammen, wenn 
Mantegna fich der römiſchen Geſchichte zuwendet; jein Triumph⸗ 
zug Cäſars gemahnt uns als ob die Bildwerke des Titusbogens 
eine Auferftehung in ber Malereig gefeiert hätten; der Geift des 
Alterthums waltet in biefen feiten großen Formen, und zugleich 
pulfirt in ihnen das friihe Blut einer immer jungen Wirklichkeit, 
teren naive Aeußerungen ihr Recht behaupten. Piero bella Fran 
cesca übergoß die Geftalten, die er in Padua zeichnen und mobel- 
ſiren gelernt, mit fo golwig zarten Farben, baß ihr Glanz nach 
Benebig und Umbrien binüberleuchtete. Lorenzo da Eofta ging 
von dort nach Bologua, und trat in Wechjelwirfung mit Fran⸗ 
cesco Francia; er gewann an Seelenausprud was er dem Freunde 
on realiftiicher Körperhaftigkeit bot. 

Bon Florenz und Padua gingen Künftler und Anregungen 
nach allen Seiten bin aus; die Localfunde, die Specialgefchichte 
zählt allerorten erfreuliche Werke auf; aber einen Fortfchritt that 
Benedig, indem bort das Element der Farbe vornehmlich in Beſitz 
genommen und herrlich ausgebildet murde. Der Reichthum und 
bie Prachtliebe der Ariftofratie, der fetlich heitere Sinn des Vol- 
les freute fih am bunten Glanz; dem Maler aber bot vie La- 
gimenftabt jene farbigen Halbichatten, jene fpielenden Neflexe, 
wenn er auf der Gondel bahinfuhr, und die dem Licht abgewandte 
Seite der Paläſte wie der Mienfchen durch ven Widerſchein bes 
blauen Himmels, der goldenen Soune in ben zitternden blinken⸗ 
ven Meereswellen beftrahlt wurden. Solchem Zauber war freis 
üh nur die Delmalerei gewachfen. Antonelli von Meffina brachte 
fie ans Flandern nach Venedig und dort fand fie die glücklichfte 
Pflege. Bon Anfang an waren die Künftler von Venedig und 
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Murano auf Barbenglut gerichtet. Bon Papua hatten nur bie 
fharfen Formen herübergewirft. Die Vivarini und Crivelli Hat- 
ten die herben Linien mit jenen zu mildern gejucht; aber vie An- 
muth und die Strenge wollten noch nicht recht verfchmelzen. Das 
geihah in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, aber nicht allein 
buch die neue Technik, jondern auch mit Hülfe der Sculptur. 
Sie fand in den marmernen Grabdenkmalen umfaflende Aufgaben, 
und durch die Lombardi, durch Leopardo ward die malerifche Auf- 
fafjung und zierliche Detailbehandlung der einfachen Würbe ber 
Antife immer näher gebracht; Ruhe und Fülle lernte fih maß⸗ 
voll verbinden; und fo erhielten die Maler vie geeigneten 
Träger für bie Sarben bie fie über die wohlgerunbeten edlen 
Formen ausgoffen. Giovanni Bellini tft Hier der tonangebende 
Meifter (1426—1516); er wirkte während zweier Generationen; 
und bis ins hohe Alter wuchs er wetteifernd mit ven jungen Kräf⸗ 
ten, die aus feiner Schule Gervorgegangen und zum Höchſten 
berufen waren, wie Giorgione und Zizian. Statt figurenreicher 
dramatifch bemegter Begebenheiten Tieben die Benetianer ruhige 
Gruppen in friedlich freundlichem Beiſammenſein; santa conver- 
sazione, heilige Unterhaltung nennen fie die Gemälde, auf denen 
Maria mit dem Chriftlind in der Mitte thront und rechts und 
links ein paar Heilige ftehen und durch die Unterfchieve des Ge» 
fchlechts, des Alters, der Haltung und Geberde dag Symmetriſche 
nicht monoton werben laſſen. Statt effectreicher Contrajte, ftatt 
Teidenfchaftlicher Empfindung fuchen und erreichen fie den Aus: 
brud des ruhigen Glücks, und die Charaktere, die der Wirklichkeit 
nabe ftehen und boch plajftifch ideal gehalten find, erweden dadurch 
im Beſchauer ein inniges Wohlgefallen. Ihre Bereinigung obne 
Affect, ja ohne beftimmte Andacht, macht body durch den Zufam- 
menflang ihres freien glüdlichen Dafeins einen erhebenden Ein- 
brud. Die wunderbaren Engel an ven Stufen des Throns, fügt 
Burckhardt feinfinnig hinzu, mit ihrem Geſang, Lauten- und Gei- 
genjpiel find nur ein Äußeres Symbol biefes wahrhaft mufikali- 
fchen Gefammtinhalts. Und dem entfpricht e8 nun dag die Far⸗ 
ben in ihrer Leuchtkraft zufammenftimmen, im Nefler ineinander: 
wirken und fich zu einem vollen prächtigen Accord vereinigen. 
Diefe durchgeführte Harmonie des heitern Seelenfriedens, ver 
jtill bewegten wohlgebilveten Körper, des Colorits verleiht ven Bil- 
dern ihre beglüdende Wirkung. Zu welch hoher Auffaifung Bel⸗ 
lini fich erheben konnte, das zeigt fein Chriftus, wenn er ihn vor 
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ven Jüngern in Emmaus in göttlicher Erhabenheit erfcheinen läßt, 
wenn er ihn als Einzelgeftalt ſegnend ins Freie ftellt, wo in der 
feierlichen Haltung doch das echt Menſchliche, Bildnißartige mit 
tem Typiſchen vnerfchmilzt, der innere Abel im edlen Faltenwurf 
bes Gewandes fortklingt, — Giovanni's Bruder Gentile Bellini 
läßt in Bildern aus ber venetianifchen Gefchichte fchon ‚einen Zug 
ins Genrehafte erfennen, Vittore Carpaccio fett dies frifch und 
kräftig fort. Marco Bafaiti, Cima da Conegliano und andere 
jtehen durch ihre Andachtsbilder dem Meifter zur Seite. 
Während das übrige Italien geiftig angeregt burch das wieber- 
erwedte Alterthum in vielfeitiger Thätigfeit und freudigem Genuß 
einen neuen Welttag für Europa einleitete, erhielt fich der kirchlich 
komme Sinn des Mittelalters in ver Abgefchiedenheit der umbrijchen 
Berge. Dort wo Franz von Alfifi feine Entzüdtungen gehabt, feine 
begeifterten Prebigten gefprochen, dort ſetzte fich die Gefühlslyrik der 
ſieniſchen Malerſchule fort, dort hielt man an den einfachen Com⸗ 
pofitionen der Anfänge chriftlider Kunft feit; aber es galt fie 
mit der Innigfeit ver Empfindung zu befeelen, ja den Ausprud 
bis zu fchwärmifcher Elftafe zu fteigern. Niccolo Alunno von 
Fuligno fand in ben Köpfen von zarter Jugendſchönheit die geeig- 
nete Form und balo Tießen bie fentimental geneigten Gefichter 
mit den füßen Mienen, die zart fich berührenpen Fingerfpigen ver 
zur Anbetung zufammengehaltenen Hände, die zierlich flatternven 
Bänder deutlich erkennen wie das Holdrührende im Schönen jelbft 
auf Koften ver Wahrheit und Lebensfülle angeftrebt ward. Pie⸗ 
tio Vanucci aus Citta della Piene, nach feinem fpätern Aufent- 
halt in PBerugia Perugino genannt, folgte anfangs diefer Rich⸗ 
tung, ging aber dann zu gründlichern Studien nad Ylorenz, und 
wie trefflich er die fchlichte Klarheit ver Empfindung nun mit ver 
Lebenswirklichkeit auszuftatten und den religiöfen Charakter zu 
wahren verftand, das zeigt feine Darftellung in ver Sirtina, wie 
Jens die Schlüffel an Petrus übergibt, auch neben Signorelli 
ausgezeichnet durch bie Kraft mit welcher die Bedeutung der Sache 
aufgefaßt ift und die Köpfe wie die Gewänder durchgebildet find. 
In der Heimat fehen wir bald wie die Volfsftimmung, bie ja 
fo oft auf die Künftler duch das was fie verlangt oder preift 
bedingend einwirkt, ihn in ihre Kreife zog. Was er leiften konnte 
in der Tiefe des Ausdrucks und des Colorits, das läßt feine 
Zrauer um ben tobten Heiland in Florenz bewundern; unb wie 
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Männer und Frauen andachttrunfen, in einer Mifchung von Weh⸗ 
muth und Wonne, fchüchtern wie in*bräutlicher Sehnfucht nah 
bem Chriftlind, dem geoffenbarten und doch noch verfchleierten 
Geheimniß der Erlöfung blicken läßt, das ift urfprünglich aus 
feinem eigenen Gefühl geboren. Aber man will e8 immer wierer 
haben, und fo wird e8 nun fchablonenmäßig in der Schule wieder: 
bolt; diefe runden weichen Taubenaugen müfjen nun fchwermüthig 
brein fehen, dieſe zierlichen Mündchen wie im Weinen zuden, 
wenn au zum Affect feine Veranfaffung da if. Was die wohl- 
gelungene Darftellung eines augenblidlichen ſchwärmeriſchen Em: 
pfindungsausbruchs war, das war zum ftehenden Zug, und bamit 
unerquidlich, und ebenfo wurbe die Ausführung handfertiger und 
flauer. Die feinen fchlanfen Formen der Schule übertrug Pin 
turicchio, Fühler in ver Empfindung und Farbe, aber herzlich und 
tüchtig, auch auf weltliche Stoffe, wie die Gefchichte von Aeneas 
Sdhlvius (Pins IL) in ver Libreria des Doms zu Siena. Die 
Anordnung ift wohlgefällig, aber fie vermeibet eine angefpannte, 
gegenſatzliche Thätigkeit, fie hält fich lieber an ceremonidfe Scenen, 
und gibt der Erzählung ein novellenhaft Leichtes Gepräge — 
Brancesco Francia ftattete feine Geftglten mit vollerer fefterer 
Körperlichkeit aus; bie fentimentale Seelenftimmung gibt feinen 
Madonnen dabei leicht einen Anflug von Verlegenheit, oder wie 
andere es ausprüden, von einem wunberlichen Gekränktſein; wo 
er heiter und unbefangen die jungfräufiche Mutter auf das Kind 
bliden läßt, das vor ihr in Rofen liegt, da ijt er gemüthlic 
anziehenb und wohlthuend. Die befcheidene Freude, mit der er 
Rafaels aufgehenven Stern begrüßt, zeigt fein edles Herz in 
gleicher Liebenswürdigkeit wie feine Bilder. 

Schließlich werfen wir einen Blick in einen Klofterhof Neo 
pels. Wenn Antonio Solario, der weil er Schmied gewefen ven 
Namen Zingaro erhalten haben fell, ſchon 1455 farb, fo können 
bie Fresken, welche im Kreuzgange von San Severino das Leben 
des heiligen Benedict fchildern, nicht von ihm fein, denn fie zei- 
gen eine Herrfchaft über die Kunjtmittel wie fie erft gegen Ente 
des Jahrhunderts erreicht ward. Die Fräftigen Geftalten in ber 
Friedensruhe des gottjeligen befchaulichen Lebens aufgefaßt, bald von 
Fels und Wald, bald von idylliſcher Landfchaft umgeben, in warmen 
gefättigten Farben harmoniſch ausgeführt, gehören zu dem Stim- 
mungspoliiten was jene Zeit hervorgebracht; fie geben dem Kloſter⸗ 
hof die Weihe ver Kunft, die ihu bein Beſucher unvergeßlich mad. 
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Die Blüte der Kunſt in Italien. Teonardo da vinci. 
Michel Angelo. Rafael. Correggio. Tizian. 


Das Gemüthsideal fand nun ſeine vollendete Geſtaltung durch 
die Malerei in Italien. Dort war der Volksgeiſt mehr als dieſ⸗ 
ſeits der Alpen auf Anfchauung geftellt, wie das ſowol durch bie 
Stammeseigenthämnlichfeit der Nachkommen der alten Römer als- 
durch die formenklare farbenreiche Natur und durch die Trümmer 
ber Vorzeit bebingt war; aber das Chriſtenthum und das durch 
die Volkerwanderung eingejtrömte verjüngende Germanenblut rich« 
teten den Sinn auf die Innerlichleit der Empfindung, auf die Dar⸗ 
itellung der Seele, und fo durchtränkte die Kunft fchon am Ende 
des Mittelalters die überlieferten Typen mit warmem neuem 
Gefühl, oder prägte bie fittlichen Gepanfen und Stimmungen in 
friſchen charakteriftifchen Zügen aus. Aber bie volle und ganze 
Schönheit verlangt auch Lebensmwirflichkeit und Sinnenfreupigfeit, 
und fo wandten fich denn bie Florentiner, die Venetianer begeir 
tert all dem Herrlichen unb Heiteren zu das ihnen bie Erjcheis 
nung einer glüdlichen Gegenwart bot, die aus dem Bann ber 
kirchlichen Autorität, der feubalen und zünftigen Standesſchranken 
ich zu freiem allfeitigen Menjchentyum herausarbeitete. Die Kunſt 
blieb dem Welen des Chriftentfums und den Stoffen Die e8 bot 
getreu, aber fie geftaltete das erftere aus dem eigenen Gemüth, 
während fie die andern im Gewand der eigenen Zeit fich nahe- 
brachte, fie realiftifch durchbildete. Die Umbrier fteigerten das 
Seelenhafte bis zu ſchwärmeriſchem Entzüden, die Babuaner mobel- 
litten ihre ©eftalten bis zum Scheine der Körperlichkeit.. Wenn 
diefe Schule dadurch groß geworden daß jede ihre Aufgabe für 
fih mit Vorliebe geldjt, fo war nun die Zeit gefommen daß das 
Mamnichfaltige und Verfchiedenartige zu harmoniſcher Vereinigung 
gebracht werde. Das konnte nicht äußerlich durch Zufammenlefen 
und Zufammenfügen, das konnte nur fo gejchehen daß ber Genius 
ih in den Beſitz der erworbenen Mittel feste um fie alle zum 
organifchen, von innen geborenen Ausprud feiner Ideen zu ver- 
werthen. Es war ein neuer Idealismus nöthig, Männer waren 
nöthig die im Centrum des Lebens ftanden, fo daß fie das Ideal 
eines Meltafters geftalteten, wenn fie dem Drange des Herzens 
tolgend das Ideal der eigenen Seele zur Anjchauung brachten; 
das heißt in dem Zug und ver Bewegung ihres Gemüths mußten 
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fie das Walten und die Offenbarung des göttlichen, des all- | 
gemeinen Geiftes jpüren und von feinem Licht erleuchtet und von 


feinem Anhauch begeiftert ihr Werk vollbringen. Sie waren die 
reife Frucht einer jahrhundertelangen Entwidelung auf dem Boden 
ber Natur und unter gejchichtlichen Bebingungen, zu denen nament- 
lich die beftändige Wechjelwirfung Deutfchlands und Italiens und 
bie Wiebererwedung des Alterthums gehörte; daß fie num erſchie⸗ 
nen beweift dem Zieferblidenden daß fie erfehen waren im Beginn 
jener Entwidelung al® das Ziel und ber Zwed von beren Ber- 
lauf. Ihre Tage gingen rafch vorüber, aber ihre Werfe find 
unfterblic und gehören der Mienfchheit an. 

Sch Habe ſchon einmal darauf hingedeutet wie die Befreiung 
welche die Reformatoren in Deutichland dem Volt vom Gewiſſen 
ans eroberten, in Stalien den Edelſten und Beften der Nation 
burch Geiftesbildung gewonnen warb; bie Weihe der platonifchen 
Philoſophie und die Schönheit der Kunft brachten bier die Ver- 
föhHnung. Wie die griehifchen Denker und Dichter, fo wurden 
nun auch die Statuen der Götter und Heroen wiedergefunden, und 
das Auge ging den Nachgeborenen auf für bie einfache Größe, die 
ftilnolle Hoheit und die Sättigung von Gehalt und Form, bie 
Betonung des MWefentlichen um das Wefen in ber Erjcheinung 
erjcheinen zu laffen. Dies warb für das eigene Schaffen gewon⸗ 
nen ohne daß man bie Antike copirt hätte. Und das Volk fpürte 
bie befreienden und verebelnden Einflüffe der Kunft; die Ma- 
lerei war ihm bie verftändlichfte und liebſte Sprache, darum kam 
es den Meiftern fo theilnehmend entgegen, darum fahen dieſe ſich 
überall von den Forderungen ber Zeitgenoffen gefördert und ange 
regt, von der Zuftimmung berfelben getragen und beglüdt. Jedes 
hervorragende Wert war ein Ereigniß; Fürften, Privatleute und 
Stäbte wetteiferten mit zwei Päpften, dem machtvollen Julius U. 
und dem glanzreichen Leo X., um das mediceifche Alter in Ita⸗ 
fien dem perifleifchen in Griechenland an die Seite zu ftellen. 
Wie damals die Plaftif, fo war jet die Malerei in ber Ent- 
widelung ber Mienfchheit die zeitgemäße Kunft; wie damals von 
der fchönen Leiblichkeit aus das Naturideal im Gleichgewicht des 
Sinnlihen und Geijtigen verwirklicht worden, fo fand nun von 
der Seelengröße und Seelenanmuthb aus das Gemüthsideal im 
Scheine ver Körperlichkeit durch Formen und Farben feine an- 
ſchauliche Geftalt. 

Daß man die Antike jet nicht ſowol ftubierte um die Körper 
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haftigkeit bis zur Illuſion maleriſch nachzubilden, daß vielmehr 
mm bie ruhig klare Ausprägung des Weſenhaften in Geſtalt, 
Haltung und Gewandung erkannt wurbe, beweifen bie plaftifchen 
Arbeiten von Baccio da Montelupo und Benedetto da Ravezzano, 
vornehmlich aber von Francesco Ruſtici und Andrea Sanfopino. 
Die chriftlichen Ipeen und Empfindungen, haben bier mit ver 
antifen Formgebung einen Bund gefchloffen; vie charakteriftifchen 
Züge wie fie für pie fittliche Vebensrichtung und Seelenftimmung 
erfordert werben und allmählich feit Giotto gefunden waren, find 
beibehaften, aber hier zum mafeftätifch Feierlichen, dort zum ans 
mutbig Milden in voller Freiheit harmoniſch burchgebilpet; bie 
Gewandung verdeckt nicht, fondern hebt die Körperformen hervor, 
bie fie in großartigem Wurf der Falten wohllautend umfließt. 
So häft, felbft innerlich erhoben durch den bedeutendſten Augen» 
fit feines Lebens, Johannes in ſchwungvoller Bewegung die 
Schale der Taufe über dem Haupte Jeſu, der die Hände auf bie 
ruft faltend fchlicht und ernft vor ihm fteht, körperlich nadt in 
trefflicher Durchbildung, wie feine Seele fledenlos rein ift. Yon 
gleicher Vorzüglichkeit ift eine Marmorgruppe gleichfalls von 
Sanfovino: Maria hat das Chriftusfind auf dem Schos; vie 
Großmutter Anna fpielt Liebfofend mit vem Enfelfnaben; fte feldft 
it in Deutterwonne felig, und ihre jugenpholden Züge inmitten 
ver Eindlichen Friſche und der Reife des Alters bilden einen Ac⸗ 
cord ebefbewegter Linien zum Ausdruck herzlider Empfindung; 
wie die Seelen durch ihre Wechfelbeziehung in fich beglückt find, 
dies mehr Maleriſche des Entwurfs ift zugleich durch die plaftifche 
Ausfügrung in fich beſchloſſen, eine ſchöne Welt für fih. Auch 
Bildniffe auf Grabmälern zeigen in der Schlummerruhe des Todes 
ſelbſt jene Verklärung des leidentrückten Lebens durch ben Trieben 
der gottinnigen Seele. Immerhin aber ift pas größte Verdienſt 
biefer PBlaftiler das nach antilem Meufter geläuterte Formgefühl, 
das fie ven zeitgenöffifchen Malern zeigten. 

Die bildende Kunſt gipfelt in Italien nicht blos in einem 
einzigen Meiſter, wie das englifche Drama in Shafefpeare; viel- 
mehr wie in Deutjchland Dürer, Holbein und Vifcher, wie jpäter 
Yelfing, Goethe, Schiller zufammenftehen, fo erringt Leonardo da 
Vinci, Michel Angelo, Rafael jeder einen höchſten Preis, und 
bliden wir weiter, fo ftehen auch Correggio und Tizian in eigen- 
thümlicher Herrlichkeit ba. 

Unter den vielfeitigen Menſchen der Renaiſſance ericheint 
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doch Leonardo da Vinci (1452 - 1519) als der reichſte an mannich⸗ 
facher Begabung. Sein Selbſtbildniß zeigt uns ein Muſter voll 
manneskräftiger Schönheit. Er war ſo ſtark daß er ein Hufeiſen 
mit den Händen zerbrach, und doch ſo weichen Gemüths daß er 
bie Vögel freizukaufen liebte, die er in Käfigen gefangen zu 
Marfte bringen ſah. Er war ein gewandter Reiter, Tänzer und 
echter, zugleich aber unter ben Naturforfchern feiner Zeit einer 
der Eriten, wie ich das bereits früher erwähnt babe. Vom 
Studium der Phyſik und Mechanik fam er als Ingenieur zur 
Ausführung von Wafjerbauten, zu Tühnen Entwürfen: Florenz 
und Piſa follten durch einen Kanal verbunden, das Baptifterium 
in Florenz durch einen Unterbau höher und freier zu ftehen 
fommen. Wenn er mit Ceſare Borgia einige Jahre al8 General: 
ingenteur in bienftlicher, ja freunbfchaftlicher Beziehung ftand, fo 
mochte ihn wie Machiavelli das heldenhaft Energifche der Per- 
fönlichkeit anziehen, die ihre Kraftfülle, von welcher der Politiker 
wie der KRünftler Großes fürs Vaterland hoffen burfte, leider 
nur der Selbſtſucht mit dämoniſcher Nüdfichtslofigfeit fröhnen 
ließ. Als Leonardo fih in einem noch erhaltenen Briefe an 
Ludovico Sforza von Mailand empfahl, der die angemafte Herr- 
ſchaft durch Waffen fibern und durch Kunſt und Wiflenfchaft 
nicht blos erträglich, ſondern glanzreich machen wollte, da rühmte 
er fich ver Belagerungswerlzeuge, ver Wurfmafchinen und fürchter- 
Iihen Bomben, ver Teichtbeweglichen und doch feuerfeften Brücken 
bie er erfunden, ber Minen die er geräufchlos anzulegen ver- 
ftebe, der Zerftörungsmittel gegen Wal und Thürme, die er be- 
fiße; in Sriedenszeiten glaube er durch Errichtung von öffentlichen 
und Privatgebäuden wie in der Wafferleitung es jedem gleichzu- 
tbun, und fo werde er auch in der Sculptur und Malerei alles 
leiften was irgenpwer vermöge. Er ward nach Mailand berufen, 
wie Bafarı erzählt zunächſt al8 Lautenfpieler, denn poetiſch begabt 
und muſikaliſch gefchult wie er war vermochte er eine Gejellfchaft 
durch Gedichte zu entzüden bie er improvifirend fang und mit 
Saitenfpiel begleitete. Doc bald wurde die Mopvellirung einer 
Neiterjtatue von Franz Sforza und das Abendmahlbild der Mittel⸗ 
punkt feiner Thätigfeit, und er allein für fih war für feine 
Jünger eine afademifche Lehrergenoffenichaft, fo war er ber 
Architektur, Plaftit und Malerei fowie der mit ihnen verbundenen 
Zweige ver Wiffenfchaft, ver Anatomie und der Perfpective völlig 
Herr, wie das feine erhaltenen Schriften beweifen. Mit unerfätt‘ 
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licher Luft des Schauens und Beobachten trieb er ſich unter dem 
dolle herum; er begleitete die Verbrecher nach dem Nichtplake 
und ergößte fi mit den Bauern in der Schenke, ftets bedacht 
bie ausdrucksvollſte Miene, die fprechenpfte Geberde zu erfaffen, in 
jein Sklizzenbuch einzutragen, ja zur Caricatur zu fteigern. Und 
wie hätte er im Gegenfa dazu ven feelenvollen Zauber weib- 
lihen Liebreizes jo beglückend barftellen können, wäre er nicht 
jelber von ihm umftridt und beglüdt worben! Die Innigkeit des 
Gefühls, die Subjectivität des eigenen Empfindens und Denkens 
war gleichjtart wie die Betrachtung der Außenwelt und bie Er- 
forſchung ihrer Geſetze; über die Kirchenſatzung hinaus bildete er 
fih eine religiösphilofophifche Yebensanficht, und fo ward es ihm 
möglich das Heilige und Göttliche in feiner Hoheit wie in feiner 
Milde uns menfchli nahe zu bringen. Wir fehen neben bem 
jorgfamen Hausvater und Gutsbefiger auch den genußfrenpigen 
Beinkenner in ihm, wenn er feinen Verwalter brieflich anweift 
das Fand richtig zu düngen und zu beftellen und den Moft zweck⸗ 
mäßig zu behandeln um einen ebeln Trunk zu erzielen, wie er 
Italiens würdig fei. Als Franz I. in Mailand einzog, ließ ihm 
Leonardo einen Löwen entgegenfchreiten, und jich vor dem König 
die Bruft öffnen, aus ber bie Lilten Frankreichs herooriproßten. 
Und er folgte dem kunſtliebenden König, und ftarb in beffen 
Sunft, wenn auch nicht in deffen Armen im Schloß Clour. Der 
einſam ftolze Sinn, der fchmerzuolle Patriotismus Michel An⸗ 
gelo’8 war nicht feine Sache; er ſchwamm mit dem Strome der 
Belt, aber er orbnete fich nicht den Dingen, fondern bie Dinge 
fih unter, und verwerthete fie offenen heitern Muthes für feine 
Runft. Daß fein Erfolg in diefer menfchlihen Größe beruht, 
mag uns der Generalftatthalter von Mailand, Chaumont, be- 
jeugen, ter nach Florenz fehrieb wie auch er um ber Malerei 
willen eine Vorliebe für Leonardo gefaßt; dann aber, nachdem 
er perfönlich mit ihm verkehrt und durch eigene Erfahrung feine 
mannichfachen Vorzüge erprobt, habe er wirklich gefehen daß ber 
Ruhm ven er in der Kunft erlangt dunfel im Vergleich zu dem 
jei ven er wegen feiner andern ihm innewohnenven Trefflichfeiten 
verdiene. Wie fehr übrigens dem vielbegabten, vielbejchäftigten 
und raftlos ftrebenden Mann die Frage nah Können, Wollen 
und Sollen im Gemüthe lag, das zeigt uns fein Sonett: 


Kaunfl du nicht was bu willft, wohlan fo wolle 
Das was bu fanufl; eine Thor will ohne Können. 
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Darum ein weifer Dann ift ber zu nennen 
Der was er nicht kann auch nicht denkt zu wollen. 


Das ift für uns das Luſt⸗ unb Leidbenvolle: 

Zu wiffen Ia und Nein für Wollen und Können; 
Der kann in Wahrheit wem bie Götter gönnen 
Daß er zum Wollen weiß auch mas er folle, 


Nicht immer frommt zu wollen was wir fönnen: 
Oft deuchte ſüß was fich in bitter lehrte, 

Oft weint’ ich wenn ich hatte was ich wollte; 
Magſt du darum mir einen Rath vergönnen: 
Willſt du der Gute fein, der Andern Werthe, 
So wolle Finnen immer bas Gefollte. 


Gleich den Schöpfungen griedhifcher Plaftit gewähren uns 
Leonarbo’8 Gemälde eine reine und volle Befriebigung ohne daß 
wir das äſthetiſche Wohlgefallen noch auf das gefchichtliche 
Intereffe ftüßen, uns in die Empfindungs- und Anfchauungsweife 
vergangener Tage verfegen ober in Gedanken zur Vollendung 
etwas ergänzen müßten. Er felbjt that fich niemals genug, und 
das war neben den mannichfachen Befchäftigungen, zu denen ihn 
feine vielfeitige Begabung Hinzog, die Veranlaffung daß er nur 
wenige ausgeführte Werke binterließ. Auch feine bewunderns⸗ 
würdigen Zeichnungen find mehr Stubien nach der Natur als 
Compofitionsentwärfe, und das jcheint darauf zu beuten bag er 
an Schöpferifchem PhantafiereichtHum feinen größten Genoffen nach» 
ftebt, was er felbft durch eine vorzügliche Ausführung aufwiegen 
wollte. Daber fagte ihm das Fresco weniger zu als die Dels 
malerei, und darum fam fein Schlachtbild in Florenz nicht farbig 
an die Mauer, weil die Unterlage nicht hielt, vie er bereitete, 
darum ift ſelbſt fein Abendmahl früh ſchon mancherlei Ververb- 
niß ausgefegt gewefen. 

Neben den fcharf charakteriftiichen Männerköpfen des Abend⸗ 
mahl® und ver leidenfchaftlid bewegten Gruppe des Schlacht: 
cartons überrafcht e8 und ift doch dem Weltalter des Gemüths 
fo gemäß daß das Schönheitsideal Leonarbo’s ein weibliches tft, 
daß er das Holvfelige eines reinen Gemüths in jenem jungfrän- 
lichen Liebreiz ausprägte, der unter dem Schleier träumerifcher 
Wehmuth uns doch fo wonnig anblidt; die großen dunkeln tiefen 
Augen, die gerade Nafe, bie lächelnden Lippen, das fchmale 
Kinn ftimmen mit ihren Formen zu bdiefem Ausdruck. Seine 
Madonnen nicht blos, auch der jugendliche Ehriftus oder Johannes, 
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euch das Bildniß der Mona Lifa, der Gattin feines Freundes 
Giocondo, find von diefem Zauber umfloffen. Leonardo's Phan⸗ 
tafie hielt fich realiftiich an Die Natur, aber er bildete diefe zur 
Bollerfcheinung der Seele, er ließ pie Empfindung zu Form und 
Farbe werben, und fo erhob er fich zum Ideal. Dadurch wurbe 
er einer der erften Porträtmaler aller Zeiten, und bafür wirkte 
bei ihm mit der plaftiich abrundenden Modellirung vie Liebe zum 
Helldunfel zufammen, durch das er einem Correggio voranging. 
Vaſari fagt von dem erwähnten Bildniß: „Die Augen hatten 
jenen Glanz und jene Feuchtigfeit welche ihnen in ver Natur 
eigen ift, und bie Liber hatten jene vöthlichen und bläufichen 
Töne, die Wimpern jene feinen Härchen welche fich nur mit ber 
jeltenften Zartheit des Vortrags wiedergeben lafien. An ven 
Brauen ſah man wie fie aus den Poren der Haut jpärlicher 
oder dichter -bervorfprießen und fo ben Bogen bilden in einer 
Beife wie fie nicht natürlicher fein kann. Der Mund, fowol wo 
die Lippen fich berühren als da wo ihr Roth in die fonftige 
Gefichtsfarbe übergeht, machte nicht mehr den Cinprud von 
Farbe, ſondern von wirklichen Fleifh. Wer recht aufmerkfam 
das Halsgrübchen betrachtete, glaubte das Schlagen ber Adern 
zu feben. Das Bildniß war in einer Weife gemalt daß es auch 
ven trefflichften Künftler, er fei wer er wolle, erbeben machte.” 
Die Farben der feinen warmen Fleifchtöne über ver bräunlichen 
Modellirung find nicht haltbar geweien und für uns verflogen, 
md damit jener Reiz der Natur, ber den jüngern Zeitgenojjen 
jo entzüdte; aber das Seelenhafte in den Zügen ift erhalten, 
md wer fie im Louvre einmal verftänpnißvoll angefchaut, wird 
ſtets mit Sehnſucht fie in der Erinnerung tragen, es wird ihm 
fein als ob er die Muſe Leonardo's oder jener glüdlichen Tage 
des mebiceifchen Florenz von Angeficht gefehen. 

Leonardo, das Rind ver Liebe eines florentiner Vaters, aber 
früh legitimirt und mit den echtbürtigen Söhnen erzogen, fam in 
die Werkftatt Verocchio's, und arbeitete dort mit Perugino und 
Lorenzo da Erebi; die fehwärmerifche Empfindung des einen, bie 
treufleißige Klarheit des andern verband er mit jenem Lebens⸗ 
blid der dem Lehrer den Namen Wahrauge zugezogen. Es ift 
viel die Rede von feltfamen Schreckbildern aus feiner Jugendzeit; 
fiherer ift ein Kleines Frescobild an ber Außenwand des Klofters 
Mofrio, dort wo am frühen Lebensabend Taflo im Schatten ver 
Chpreffen auf Rom binabfah. Vor dem Bruſtbild der Iungfrau 
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mit bem Kind der Donator, alles fchlicht und einfach edel. Ein 
großer Carton, die Anbetung der Könige in den Ufficien zu Flo: 
venz, zeigt ſchon in ber Compofition wie im Ausbrud ben 
felbftändigen Meifter. Um 1492 warb Leonardo nach Mailand 
berufen, und erlebte dort achtzehn Jahre voller Mannesfraft. Zu: 
nächft mobellirte er die koloſſale Reiterſtatue von Francesco Sforza. 
Das Werk war zum Guß bereit, da warb es leider einem Felt: 
zug eingereiht, wie deren Leonardo mehrmals anzuordnen hatte, 
und es zerbrach; unermübet ftellte er es wieder ber, aber ba 
fehlte im SKriegsbebrängniß das Geld, und das Modell viente 
nach dem Siege der Franzoſen gascognifchen Bogenfchüten zur 
Zielfcheibe. Das Hauptwerk des Meifters war das Abenpmahl 
im NRefectorium bei Santa Maria delle Grazie. Um e8 in Del 
an der Wand ausführen zu können gab er verfelben einen Dlaftir- 
überzug; das Mauerwerk war feucht oder warb es burch eine 
Ueberfhiwemmung, das Bild verbarb und ward durch Weftaure- 
tionen noch mehr verborben; in neuerer Zeit fuchte man es von 
den übeln Uebermalungen zu reinigen; zum Glück find alte Eopien 
und Leonardo's Studienköpfe erhalten. 

Sogleih die Compofition ift ein Meiſterwurf. Die Jünger 
fiten in einer Weihe an einem langen Tiſch, Chriftus in ver 
Mitte; da hat er das Wort gefproden: Einer unter euch wird 
mich verratben! Dies vurchzudt fie alle wie ein Blik und ver: 
fett fie je nach ihren Charakteren in verjchiedenartige Erregung: 
Einheit in der Mannichfaltigfeit ift Hier im Ausprud aufs glüd- 
lichfte erreicht: das gute wie das böfe Gewilfen, Bangigfeit, ftille 
Wehmuth und Trauer bis zum Entjegen, zum auflovernden Zorn 
und zur NRacheforderung, Laufchen, Tragen, inneres Arbeiten in 
Gedanken und hervorbrechenver Drang zur That fpiegelt fich nicht 
blos in ben verfchievenen Geſichtern, fondern theilt fich dem 
ganzen Leibe mit, gibt ihm bie entfprechende Haltung und äußert 
ſich namentlih auch in den Händen. Diefelbe Einheit im ber 
Drannichfaltigfeit zeigt fih im Rhythmus der Linien, in dem 
Aufbau und der Gliederung des Werks. Je drei Jünger bilven 
rechts und linfs von Chriftus zwei Gruppen: es ift al8 ob eine 
Doppelwelle von ihm ausginge und zu ihm hinftrönte; Die Grup⸗ 
pen find untereinanter verbunden und alle auf ihn bezogen; jebe 
einzelne Geftalt ift eine völlig freie Perfönlichkeit für ſich und 
doch der architeftonifchen Symmetrie des Ganzen eingefügt: wir 
ſehen bier wie in der Gefchichte die fittliche Weltorbuung, ber 





Die Blüte der Kunft in Stalien. 123 


göttliche Wille jedem feine Stelle anweift, aber wie zugleich jeder 
feine Lebensrolle felbitändig erfindet und ausführt, und boch ber 
eine innen waltenne Geift alles zufammenfaßt. Diefer Einigung 
von Sefet und freiheit ift wieder gemäß daß auch vie Charaktere 
das Typiſche, Allgemeingültige und das Originale, Individuelle 
in jich verbinden; es find Menfchen denen man glaubt begegnet 
zu fein, wirfliche Iebensfähige Geftalten, wie fie die Kunft feit 
Mafaccio und Ghirlandajo erfaßte, und doch zugleich voll jener 
Hoheit und Kraft in jenen bie fittliche Seelenrichtung, bie Grund- 
ſtimmung des Gemüths Har betonenden Zügen wie fie Giotte, 
ja wie fie ſchon das chriftliche Alterthum angefirebt; aber hier 
hat das Typiſche Fleifch und Blut und den Ausprud des Augen- 
bliflichen, bier ift das PVerjönliche in fein Ideal erhöht. Dies 
Hingt auch in der Gewandung und dem Faltenwurfe nach, und 
der Künftler hat das volle Tageslicht ftatt der nächtlichen DBe- 
leuchtung, und unfere Sitte des Sitens ftatt des orientalischen 
Lagerns um den Tiſch beibehalten, um uns durch nichts zu be= 
fremden, fondern alles in unvergänglicher Gegenwart unmittelbar 
empfinden und anfchauen zu laffen, nicht dem Aeußerlichen das 
Veientliche, die Bedeutung der Sache und ben Ausdruck der 
Seele nachzufegen. — Zur Rechten Jeſu neigt Iohannes in 
Trauer verfunfen fich nach Petrus bin, ber hinter Judas her 
fih fragend an ihn richtet, indem er das Meſſer in ver Hand 
hält welches er dem Verräther in die Seite fett; dadurch ift fein 
eigener thatbereiter Sinn bezeichnet, dadurch des andern er- 
Ihredtes Auffahren noch mitbedingt; und wie trefflich contraftirt 
das in dunkelm Schatten gehaltene fcharfgefchnittene Profil des 
Judas mit des Johannes jungfräulicher holver Erfcheinung! Zur 
Yinfen des Heilands ftarrt Jakobus wie in einen Abgrund, währen 
binter ihm Thomas ven Finger erhebt, drohend gegen Yubas, 
nicht zweifelnd, Philippus aber aufgeftanden ift, fich gegen den 
Meifter Hinbeugt und bie Hände an die Bruft legt ala ob er fie 
oͤffnen wolle, damit jener erfenne wie fein Falſch in ihrer Tiefe 
fi. Neben ihm weiſt Matthäus mit beiden Armen auf die Mitte, 
anf Jeſus, wenvet fich aber zum Geſpräch mit dem nadhbent- 
lihen Simon am Ende des Tiſches; zwifchen beiden Thaddäus 
in heftiger Aufregung. Am andern Tifchende ift Bartholomäus 
aufgeftanden und blickt laufchend nach Petrus und Ichannes; ent- 
ſetzt iſt Andreas zurüdgefahren, aber ruhiger, fanfter Iegt hinter 
i'm ber Jakobus der Jüngere feine Hand auf die Schulter von 
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Petrus, feine eigene Gruppe fo an die mittlere bindend, den 
Schluß der Wellenlinie ununterbrochen weiterleitend. In diefer 
Spannung und Erregung, bie rings um ihn, brandet, und bie 
Goethe vortrefflih dargelegt hat, wie felbftbewußt ruhig fißt 
Chriftus in der Mitte, ein Bild der Liebe die fih zum Opfer 
dabingibt, und doch umſpielt von leifer Wehmuth daß er vie 
Seinen und das Leben Laffen fol, im Anfchluß an den über: 
lieferten Typus voll göttlicher Majeftät und doch uns fo menfchlich 
nah! So bat Leonardo eins ver berrlichften Meifterwerle drama⸗ 
tifcher Malerei gefchaffen, indem er technifch und wiffenfchaftlich 
aller Kunftmittel Herr geworden und fie in den Dienft des Ge- 
dankens geftellt; naive Lebensauffaffung und ein genialer Blick 
ber Begeifterung wirken einträchtig zufammen mit ber bejonnenen 
Ueberlegung, mit der forgfältigen Ausführung Ob unbewußt 
Ichaffende Phantafte over ſelbſtbewußt durchbildender Verſtand 
größern Antheil am Werke habe, ift nicht zu fagen, fie ſtehen im 
Gleichgewicht. 

Am Anfang des 16. Sahrhunderts finden wir Leonardo wies 
ber in Florenz und zwar mit weltlicher Hiftorienmalerei befchäftigt. 
Er und ber jüngere Meichel Angelo hatten ven Auftrag erhalten 
den Rathsſaal im Palazzo vechio mit einem Schlachtbild aus 
der florentiner Gefchichte zu fchmüden; beide zeichneten Kartons, 
bie leider nicht zur Ausführung kamen, aber von den Zeitgenoffen 
aufs höchfte gepriefen und namentlich von den heranwachſenden 
Künftlern für epochemachende Meiſterwerke angefehen und ſtudiert 
wurben. Und doppelt leider müfjen wir fagen daß beide Kartons 
zeritört oder verfchollen find. Den von Leonardo ſah Rubens 
und rettete daraus eine Gruppe von vier Reitern die um eine 
Fahne ftreiten, indem er fie fich abzeichnete. Schlagender, leiden⸗ 
Ichaftliher kann kriegeriſches Feuer im wüthenden Kampfe ver 
Entfcheidung nicht dargeftellt werben; felbft zwei ver Roſſe beißen 
ineinander; wie ein unentwirrbarer Knäuel von Angriff und Ver: 
tbeidigung und boch wieder ſymmetriſch Mar fteht uns das Bild 
vor Augen; die Fahnenftange zerbricht, die Wlorentiner werben 
fie erobern. So mochte die Gruppe links im Vorbergrunde ftehen; 
aus einer Denkjchrift von Leonardo's Hand über den Sieg, ben 
bie Florentineer am 29. Suni 1440 bei Anghiari über die Mais 
länder erfochten, erjehen wir daß er den Kampf um eine Brüde 
ale den Mittelpunkt der Schlacht auffaßte. Er erwähnt dann 
des Patriarchen von Aquileja, der mit erhobenen Händen um 
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gänftigen Erfolg für Florenz betete, während ihm ber Apoftel 
Betrus in einer Wolfe erjchten. Verjegen wir das auf bie rechte 
Seite, fo würde die Verfolgung der überwundenen Mailänder 
in ven Mittelgrund hinter die Neitergruppe fommen. Guhl ver- 
mutbete ſehr glaublich daß der Kampf um die Brüde in ver 
Amazonenſchlacht von Rubens, fowie der ganze Eindrud der Com⸗ 
pofition in Rafaels Konftantinjchlacht nachgewirkt babe. 

Heilige Familien Leonardo’8 fommen in mehrfachen Wieder- 
bolungen vor; folche entftanden wol nach feinen Entwürfen unter 
feinen Augen und fo daß er felbft vie letzte Hand daran legte. 
Genrehaft idylliſch iſt die Compofition welche Maria auf dem 
Schoſe ihrer Mutter fiten und bie Hände nach dem Knaben 
ausftreden läßt, ver eben ein Lamm wie zum Reiten befteigen will. 
Boll romantifcher Poefie ijt die Iungfrau in der Felfenkluft mit 
ber Ausficht auf einen felsumthürmten Fluß; Varia Eniet, das 
Chriftkind figt am biumenumfränzten Quell, ein Engel neben ihm, 
gegenüber ver kleine Johannes. Die Madonna mit dem Bas⸗ 
relief hat das Chriſtkind auf dem rechten Schenkel; es fpielt mit 
Sohannes; Hinter ihr zur Nechten und Linken fchauen zwei Män⸗ 
ner zu; die fcharfe Individualiſirung derfelben zeigt uns die rea⸗ 
liſtiſche, Maria bie idealiſtiſche Richtung Leonarbo’8 in anfprechen- 
dem Gegenſatz; namentlich find bier ihre Züge von vollendeter 
Schönheit, und ver lieblihe Ausprud edel und völlig frei von 
einem Zug in füßliches Lächeln, ver uns fonft wohl bei Leonardo 
begegnet und bei feinen Schülern fo häufig if. Um der in Wohl: 
laut geldften Eontrafte willen halte ich die Urheberfchaft des Mei⸗ 
ters für zwei andere Werke feft, wenn auch die Ausführung von 
Luini's Hand fein folltee Das eine führt ven Namen der Be⸗ 
ſcheidenheit und Eitelkeit und zeigt zwei weibliche Brufibilver: 
jme im Profil den Schleier ums Haupt, ernft und ebel, ver 
Schweiter winkend, die veich geſchmückt den Beſchauer verlodend 
anlächelt. Das andere Gemälde zeigt ben Oberkörper Iefu in 
ber Mitte von je zwei Schriftgelehrten rechts und Links, die äußern 
im Profit nach ihm hingewandt, bie innern mehr aus tem Gemälde 
herausblickend. Es ift nicht Chriftus der Mann als Lehrer, aber 
an nicht der Knabe im Tempel, fonvern ein lodiger Süngling, 
der Madonna mit dem Relief ähnlich; der Zeigefinger feiner Nech- 
ten berührt den erhobenen Mittelfinger der Linken; er macht einen 
Gedanken Har, — welchen das kann ver Maler freilich nicht dar⸗ 
tellen, was diefer aber vermag das hat Leonardo gewollt und 
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getban, er hat vie Poefie der Wahrheit, ven Sonnenftrabl ver 
Weisheit veranjchaulicht, ver als eine innere Offenbarung tm reinen 
Herzen aufgeht, tief, mild und Har, und ihm zur Seite das menfch- 
lihe Borfchen und Fragen mit feiner Mübe und Arbeit, feinem 
Zweifel und feiner Verftandesfchärfe. 

Leonardo's Einfluß war fo mächtig daß feine Schule in Mair 
land in Gepanfen, Form und Technik ihn zu wiederholen juchte; an 
Kraft fam keiner ihm gleich, das Lächeln feiner Milde verfiel mitunter 
ins Verführerijche; aber die beffern Arbeiten erfreuen durch Anmuth 
und durch ein fein ausgebilbetes Hellbunfel, das zur Seelenftimmung 
paßt. Der größte der Schiller war Bernardino Luini. Das Hold» 
jelige gelang ihm vorzüglich, wir würden fagen meifterlich, wenn er 
ih nicht an die Typen bielte vie fein Meiſter gejchaffen. Er ift ver 
liebenswürdigſte und größte Schüler ven die Runftgefchichte nennt. 
Seine Fresken aus dem Leben Maria's in der Brera zn Mailand, in 
ber Kirche von Sarono, feine Fresten in San Maurizio zu Mai- 
land find fo lieblich rein und Har in naiver Empfindung, in har- 
monifhen Linien und Farben, daß fie auch an Rafaels Jugend 
erinnern; einmal, auf dem großen Paſſionsbilde zu Lugano, gelang 
ihm auch in felbftändigner umfaſſender Compoſition ein ergreifen- 
des Pathos in reicher Stufenfolge des Auspruds: Maria feheint 
von Leid entfeelt, Magdalena in der Efitafe des Schmerzes, Io: 
hannes voll Vertrauen und DBegeifterung auf den Sieg, den bier 
der Heiland im Tode felbit erringt. Da ift Puini Mann gewor: 
den; nur die Compofition erreicht nicht Leonardo's Verſchmelzung 
von architeftonischer Symmetrie und invividueller freier Entfal- 
tung. — Marco dv’ Oggionno, Andrea Salaino, Francesco Metzi 
und andere gingen in Leonardo's Spuren; Cejare de Sefto wandte 
fih von da zu Rafael, fo auch Gaudenzio Ferrari, der von An- 
fang an feine Eigenart in phantaftiichen Uebertreibungen bewabrte 
und grellere Effecte liebte. 

Zeigte uns Leonardo die für den barmoniich vollendeten 
Menſchen und Künſtler nothwendige WVielfeitigfeit der Begabung 
in glanzreicher Weife, jo tritt in Michel Angelo die Seldftkraft 
und Freiheit des perjönlichen Geiftes mit der Urgewalt des Genius 
wahrhaft erhaben uns entgegen. Auch er ift im Bolibefig aller 
technifchen Mittel, ein reicher Erbe ver Sahrhunderte, aber er ver- 
wenpet fie nach eigenen Gutdünken, und wenn Leonardo vor 
allem dem Segenjtande nach feiner Würpe wie nach feiner Anmuth 
gerecht zu werden weiß, jo ijt es der Sturm und Drang des eige⸗ 
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nen Wefens was Michel Angelo's mächtige kühnbewegte Formen 
Ihwellt, und jede Linie trägt das Gepräge feiner Empfindung. 
Wenn Leonardo da Vinci es eine Untugend der Künftler nennt 
fremde Geftalten fich felber anzuähnlichen, und es daraus erflärt 
bag die Seele fich gern in Werfen gefällt dem ähnlich das fie 
bei der Geſtaltung des eigenen Leibes ausgeführt, wenn er, ber 
objective, dies ein Gebrechen nennt das man bekämpfen müſſe, 
fo findet der fubjective Michel Angelo es nicht zu tadeln daß man 
in der Darftellung eines andern fich jelber abbilpe, er offenbart 
ich felbft in ven Eigenthüämlichkeiten feiner Werke und fein Moſes 
ihien mir immer einen Zug vom Meifter felbft zu haben, ihm 
entſchieden zu gleichen. Kein Mythus, kein Dogma Hat biejen 
Lünſtler befchränft, von der Meberlieferung nimmt er nur was 
kiner Eigenart zufagt, und er erfindet und geftaltet Neues wie 
feine Begeifterung ihn treibt. Seine Schöpfungen alle find aus 
den Kämpfen und Schmerzen feines Gemüths geboren, fie jollen 
die Welt erfchättern und erheben, nicht ihr ſchmeichleriſch und 
gefällig fein; man verfteht fie wahrhaft nur, wenn man erfennt 
wie das Ringen und Leiden einer edeln großen Seele fich in bie- 
jen Formen offenbart. Dieſer Ueberfchuß des Subjectiven ift es 
was feine Plaftit fo jehr von der ihm Hochverehrten Antike unter: 
ſcheidet, was ftatt deren ftillen Hoheit und ruhigen Schönheit feinen 
Marmorwerken vie leidenfchaftlich bewegte drangvolle Mächtigfeit 
gibt. Anfangs nennt er die Sculptur feine Kunſt, dann leiftet er 
das Höchfte in ven Dedengemälven ver firtinifchen Kapelle, dann 
baut er als Greis die Petersfuppel: aber das dünkt mir das Cha- 
tekteriftifche bei ihm daß was er auch ſchuf die drei Künfte ver- 
eint in ihm thätig waren; und wie er auch in Worten bichtete, 
fo war es die Poeſie feines eigenen Gemüths die feine Hanb 
bejeelte. Im weltgeichichtlichen Entwidlungsgang war die Dialerei 
die tonangebende Kunſt, und fo erzielte auch Michel Angelo mit 
feinen Bauten jene mächtigen malerischen Effecte, die feine Nach- 
abmer zur Ueberladung, zur Verwilterung führten, jo find auch 
eine Statuen malerifch componirt; aber es waltet in ihnen wie 
in den Geftalten feiner Fresken eine architeltonijche Größe, bie 
allgemeine Weltkräfte regen und dehnen fich in ihnen mit dämo⸗ 
niſcher Gewalt, das Rieſige begrenzt fich felber jchwer mit ber 
Schöubeitslinie, ver Eindruck ift der des Erhabenen. Dazu kommt 
daß er Statuen und Gemälde am liebjten in Zuſammenhang mit 
der Architetur bringt, daß er die Dede ver firtiniichen Kapelle 
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für fein Gemälde architeftonifch glievert und dieſe dadurch um⸗ 
rahmt und zu einer Gefammtwirkung verbindet. Seine Freude 
am Nackten, feine Sicherheit in der Modellirung des menschlichen 
Körpers gibt im Schein der Rundung und ver Lebensfülle feinen 
Bildern etwas Plaſtiſches; er nennt das Gemälde das vorzüg- 
lichite das dem Relief am nächften komme; und im Plaftifchen, 
in der Einzelgeftalt feiner Sibyllen und Propheten feiert er über 
Rafael feinen Triumph, während ihm biefer in ber malerifchen 
Gruppenbildung und in der Compofition figurenreicher Werke über: 
legen ijt. Die forgjam vollendende Delmulerei, die Leonardo auch 
für die Wandbilder wählte, fagte ihm nicht zu; er nannte fie 
weibermäßig, das Fresco jet Männerwerk. Bei viefen rafchen 
marfigen Zügen, bie es erfordert, war ihm wohl; unmittelbar 
foll die innere Anſchauung in die äußere Sichtbarkeit treten, und 
wir banken ihm daß er vie Hülfsarbeiter vom Gerüfte gejagt, daß 
er nicht, wie fo oft gefchieht, mit dem Carton fich begnügte, nicht 
das Wandgemälde felbft fogleich mit Hülfe anderer Hände ale 
Copie entftehen ließ; fo tft pas Meifterwerf ganz fein, „eins, aber 
ein Löwe“. Und wie er auch die Hintergründe zu vertiefen wußte, 
wie ihm auch die Kraft und Harmonie der Farbe zu Gebote ftand, 
das wird man inne wenn man bie firtinifche Dede einmal darauf 
anfiebt; es tritt nur nicht einfeitig hervor, fondern bient dem 
geiftigen Einprud des Ganzen. 

Feſt, in ſich abgefchlofjen, dem Gemeinen feind, ein Schöpfer 
neuer Formen, ein Träger neuer been, groß angelegt fteht er 
einfam da wie alles Erhabene. Wo er wußte daß er recht hatte 
feste er Troß dem Troß entgegen und Tieß fich nicht meiftern; 
aber er war frei von allem Neide, aller Selbftjudht; er traf mit 
fharfem Wort das Gewöhnliche, das ihm Wiberwärtige, aber er 
war darum fein verbitterter Griesgram, wenn er auch am lieh- 
jten allein mit fih und feinen Gedanken lebte. Seine Briefe zei- 
gen mie er auch in der Ferne das Haupt ber Familie ift, wie 
er für den Vater, die Brüder, die Neffen forgt und arbeitet; bie 
Pietät mit der er die eigene Ucherlegenheit dem alten Vater unter: 
orbnet ift ebenjo rührend, ebenfo ein Zeugniß reinſter Herzend- 
güte, innigfter Seelenmilde wie jener Brief in welchem ver Zwei- 
undachtzigjährige den Tod feines Diener an Vaſari meldet: „Ihr 
wißt daß Urbino geftorben. Dabei ift mir eine große Gnade Got- 
tes geicheben, aber mit einem fchiweren Verluſte meinerfeits und 
unendlihem Schmerze. Die Gnade war die daß wenn er im 
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Leben mich am Leben erhielt, er mich nun im Sterben gelehrt hat 
wie man nicht mit Unluft fondern mit Sehnfucht vem Tode ent- 
gegengehen fol. Ich habe ihn 26 Jahre gehabt und als einen 
Menſchen von feltenfter Treue erfunden, und nun ba ich ihn reich 
gemacht und auf ihn als Stab und Troſt meines Alters gehofft, 
it ee mir dahingeſchieden und mir feine andere Hoffnung geblie- 
ben als die ihn im Paradiefe wieberzufehen. Von biefem aber 
hat mir Gott ein Zeichen gegeben burch ben glüdfeligen Top, 
ben er geftorben ift, wobei er viel mehr als über bas Sterben 
berüber betrübt war mich in dieſer verrätberifchen Welt mit fo 
vielem Summer zurüdzulaffen, objchon ver größte Theil von mir 
mit ihm gegangen ift und mir nur ein umenvliches Elend übrigs 
bleibt.” 

Bittoria Colonna fagte von Michel Angelo daß er felber noch 
höher zu ftellen fei als feine Werke, daß diejenigen welche nur 
feine Werfe und nicht ihm felbft kennen, doch das minder Voll» 
Iommene an ihm jchäßen. Goethe fchrieb von Rom aus: „Ich 
bin jo file ihn eingenommen daß mir nicht einmal vie Natur auf 
ihn ſchmeckt, da ich fie doch nicht mit fo großen Augen wie er 
ſehen kann. Die innere Sicherheit und Männlichkeit des Meiſters; 
feine Großheit geht über allen Ausprud. Ich kann euch nicht 
jagen wie fehr ich euch zu mir gemwünfcht habe, damit ihr nur 
einen Begriff hättet was ein einziger und ganzer Menſch machen 
mb ausrichten Tann; ohne bie firtinifche Kapelle gefehen zu haben 
foın man fich Teinen Begriff machen was ein Menſch vermag. 
Man hört und lieſt von vielen großen und braven Leuten, aber 
bier hat man e8 doch ganz lebendig über dem Haupte, vor Augen.‘ 
Carus machte an demſelben Orte die Bemerkung dag Michel Ans 
gelo einer von den Menfchen gewefen deren innere Fülle im Ge- 
müth und Geift fo groß ift daß fie fich mitzutheilen nicht leicht 
Gelegenheit finden; fie müſſen fich verjchließen, und eben dieſes 
Müffen gibt ihnen eine große Härte, durch welche fie mitunter 
zum Schroffen und Gewaltfamen fich getrieben finden. Der Künft- 
ler ſelber fagt: 

Mag fi die Welt Uneblem hold erweijen 

Und mag fie Ehre dem Geringen mweihn, 

Nie fehlet Einer doch dem nicht gemein 

Und fchlecht erfchiene was bie Andern preifen. 

Dann aber fol er no den Thoren fchmeicheln, 

Soll lächeln wo fie fächeln und fich freun, 

Und wo er weinen möchte Jubel heucheln. 
Carriere. IV. 9 
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Ich habe doch ben Trof in meinem Gram 
Daß im Berborgnen meine Seele Teibet, 
Da fich fein Ohr an ihrer Trauer weiber, 
Ihr ſtilles Sehnen feiner noch vernahm. 

Ob ich bie Ehren ber bethörten Welt, 

Ob ihren grimmen Haß verbienen möge: 
Mir iſt es glei, mir gleich was ihr gefällt, 
Und einfam wand!’ ich unbetretne Wege. 

Daß ihm ber Stern der Schönheit zu feinem Beruf in das Leben 
geleuchtet, fagt er felber ein andermal, und fügt hinzu daß es 
thöricht fei fie in das Sinnliche zu fegen, da fie dem gefunden 
Geift die Schwinge zum Göttlichen verleihe, da Gott felbft uns 
durch ihre Weihe zu fich emporziehe. Und jo geht eine nie geftifite 
Sehnfucht durch das Leben und Schaffen dieſes ftarfen Mannes, 
eine Sehnfucht nach Liebe, nach dem Kunſtideal, nach der Emwig- 
feit; fie läßt ihn nicht zur Ruhe kommen, aber fie hebt ihn auch 
über alles Gemeine, Gewöhnliche empor, und feine Schöpfungen 
tragen dad Gepräge biejes Teidenvollen Ringens eines einfamen 
Gemüths. Es war Michel Angelo am wohlſten wenn er Meißel 
und Hammer in ven Hänben hatte um die Geftalt, die im Stein 
verborgen liege, mit fühnen Streichen herauszuhauen. Er hatte 
bie gründfichften anatomifchen Studien gemacht um des menſch⸗ 
lichen Körpers völlig Herr zu werben, und gefiel fi nun barin 
benfelben in immer neuen Motiven zu entfalten. Nur in gewal- 
tiger Bewegung konnte er barjtellen was innerlich in ihm waltete, 
und um das ergreifend auszubrüden muß der Organismus fich 
fügen: die Muskeln treten in den angefpannten Gliedern ftärter 
hervor, der Naden wirb herculiſcher, Stirn und Augenknochen 
fchärfer, fehroffer wie in der Natur gebilvet. Die römifchen Re⸗ 
fiefs in malerifchem Figurenreichthum, bie fpätgriechifchen affect- 
vollen Darftellungen wie ver Laofoon kamen feinem Drang ale 
Vorbilder entgegen. Da wird das Gewaltige auch zum Gewalt 
famen, ja Gezwungenen und ftatt jener naiven Anmuth die ben 
Beſchauer feffelt und erquidt, gerade weil fie fich felber genug ift, 
teitt ihm bier das Beſtreben entgegen ihn burch Niegefehenes zu 
paden und zu erjchüttern. Burckhardt bezeichnet bies treffend: 
„Manche Geftalten Michael Angelo’ geben auf ben erften Ein: 
druck nicht ein erhöhtes Dienfchliches, fondern ein gedämpftes Un- 
geheueres. Seine Darftellungsmittel gehören alle dem höchften 
Gebiete der Kunft an; da fucht man vergebens nach einzelnem 
Nieblichen und Lieblichen, nach feelenrubiger Eleganz und buble- 
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riſchem Reiz; er gibt eine granbiöfe Flächenbehandlung als Detail, 
und große plaftifche Kontrafte, gewaltige Bewegungen als Motive. 
Seine Geftalten koſten ihm einen viel zu heftigen innern Kampf 
ale daß er damit gegen den Beſchauer gefällig erfcheinen möchte. 
Eine holde Jugend, eine füße Lieblichfeit Tonnte gar nicht das 
ausprüden helfen was biefer Prometheus ausbrüden wollte.” 
Und Lübke fügt hinzu: „Vor diefen Werken gibt es Tein ruhiges 
Genießen; fie reißen uns unwiderſtehlich in ihr leidenfchaftliches 
Leben binein, und machen ung, wir mögen wollen over nicht, zu 
Genoffen ihrer tragifchen Geſchicke.“ Schon die Zeitgenofjen empfan⸗ 
ven den Schreden, vie niederſchmetternde Gewalt des Erhabenen 
dor Michel Angelo’8 Werten; fie nannten ihn terribile; wir mögen 
uns babei an die furchtbaren Grazien bes Aeſchylus erinnern. 
Michel Angelo (1475— 1564) gehörte ber edeln floren- 
tiner Familie Yuonarotti an. Der Zug bed Genius führte 
ihen ven Knaben zur Kunſt. Er ward Ghirlandajo's Schüler, 
er zeichnete nach Mafaccio, er warb von Lorenzo von Mebici ins 
Haus aufgenommen, ftudierte dort Die Antife und mobellirte. Seine 
Erftlingsarbeiten zeigen wie er von verjchiebenen Seiten anfekt: 
das Relief eines Centaurenkawpfes ift voll finnlichen Feuers, ein 
Engel an der Arca des Dominicns zu Bologna mild wie das 
Seal der Frühjugend, die des Lebens Täuſchungen und Bitter⸗ 
feiten noch nicht gefoftet Hat; ein trunfener Bacchus wie fpäter ein 
foloffaler Knabe David laffen ven Realismus der Zeit erfennen; 
ein fchlafender Amor von feiner Hand aber warb vergraben gefun- 
ven und als Antike gefchägt. Für feine männliche Reife war ber 
Einfluß der Platoniſchen Philofophie in dem mebiceifhen reife 
bebeutend; fie befreite auch feinen Geift von Formeln und Satzun⸗ 
gen zu einem ethifchen Theismus, und vie Ipeenlehre des grie- 
Hiihen Weifen klingt in feinen Sonetten wieder. Dazu aber 
eriholl die Predigt Savonarola's, die Florenz zur Buße rief, zu 
einem innern Chriftenthum erwedte, die Zeichen ber Zeit beutete 
md auf Gottes Finger in den Creignifien des Tages hinwies; 
ja ver Prophet gründete einen Gottesftant mit Vollsregierung bis 
ee 1498 verbrannt wurde. Michel Angelo war gleichitart von 
ben SFreiheitsfinn wie von ver religiöſen Begeiſterung jener Tage 
ergriffen; doch vor der Engherzigfeit bie fich gegen ben jchönen 
Schein der Kunft wandte, weil fie in Sinnenreiz und Bilderbienft 
entarten Tonnte, bebütete ihn feine eigene Begabung. Savo⸗ 
narola’8 Schriften waren neben Dante’8 göttlicher Komödie bie 
9% 
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Bücher die er ſtets mit fich führte, und die Erinnerung an feine 
Reden bewahrte er bi ins Greifenalter in treuem Gebächtnif. 
Sein Sinn blieb gottesfürdhtig ernft, fein Leben fittenftreng und 
rein, fein Chriftenthum ein geiftiges, das fich an Herfommen, Gere: 
monien und Satzungen nicht bindet, aber alles auf das Ewige bezieht. 
Seine Stimmung nach Savonarola’8 Tod prägte der Fünfundzwan- 
zigjährige in einem Meifterwerfe aus; es ift bie Maria mit dem 
Ehriftusleihnam, die in ber Peterskicche fteht. Die ſchmerzens⸗ 
reiche Mytter bat den Sohn, der über ihrem Schoofe liegt, im 
Arm und fchaut mit edler Trauer auf ihn nieder; fein nadter Kör⸗ 
rer iſt ebenfo vorzüglich behandelt wie ihr Gewand, der Aufbau 
ber Gruppe befriedigt das feinfte Liniengefühl, die tiefe Empfindung 
ift mit antifer Klarheit maßvoll ausgeprägt. Das Relief einer Pieta 
in Genua, bie Maria mit dem Rinde in ber Liebfrauenfirche zu 
Brügge laſſen ben Hier angefchlagenen Ten weiterflingen. Die 
Mutter ift in wehmüthiges Nachfinnen über ihr Kind verfunten, 
dem die Welt für feine Liebe ven Tod bieten wird. 

Am Anfange des 16. Jahrhunderts entwarf Michel Angelo 
gleichfalls wie Leonardo ein Schladhtbild. Auch fein Carton ward 
zerjtört und das Gemälde nicht ausgeführt. Er zeigte feinerjeits 
die volle Freiheit und Meifterfchaft in ver Behandlung des menfch- 
tichen Leibes, zum Ausprud eines großen Gebanfens burch bie 
Compofition kam er wie es ſcheint noch nicht. Er wählte einen 
Moment vor dem Kampfe; die Soldaten haben im Arno gebabet, 
da rufen die Drommeten zum Streit, und die Emporklimmenden, 
Sichantleidenven, zu Abwehr und Angriff Eilenden gaben ihm eine 
Fülle von individuellen Motiven, die er alfe anatomifch richtig, 
doch hier und da die Formen um des Auspruds willen verftärfend 
und fo glücklich verwerthete daß feine Zeichnung auf die jüngern 
Generationen eine befreiende, maßgebende Wirkung übte: die Sub⸗ 
jectivität band fich nicht mehr an das Erbe ver Vergangenheit, 
Sondern fchaltete frei mit allen Errungenfchaften ver Antike wie 
des Mittelalters um fich felber auszujprechen. 

Nun ward Michel Angelo durch den mebiceifchen Papft Ju⸗ 
fius II. nah Rom berufen. Er follte ein Grabmal für venfelben 
fchaffen. Das ſollte in ber Peterskirche aufgeftellt werben und 
von allen Seiten zu feben fein; bie Architektur follte vie Grunb- 
lage aufbauen und gliedern, auf welcher die Plaſtik den kunſtſin⸗ 
nigen Kirchenfürjten feiern könnte. Oben follte feine Statue fchlum- 
mernd ruhen. Gefeſſelte Geftalten an ven Bilaftern follten in 
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etwas wunberlicher Allegorie fowol die vom Papft wieder untere 
worfenen Provinzen als die burch feinen Tod in ihrem Auf- 
ſchwung gehemmten Künfte beveuten. Dann war an bie Statuen 
von Moſes und Paulus gedacht; fie follten das thätige und das 
beihanlihe Leben verfinnlichen. Erft vierzig Jahre fpäter Fam 
ein verfümmerter Auszug des Werkes zur Aufftellung; es war 
nad) des Meiſters eigenem Wort die Tragödie ſeines Lebens gewor⸗ 
ven. Der PBapit jelbft verlangte zunächft die Malerei in der Sir- 
tina. Julius II. war eine energifche und leidenfchaftliche Natur 
wie Michel Angelo; fie gertethen manchmal hart aneinander und 
fonnten doch nicht voneinander laſſen. Einmal als frifche Mar- 
morblöde für das Grabmal angelangt waren, ging ber Künftler 
in ben Vatican um Geld zu fordern, aber ein Stallfnecht wies 
ihn ab. Da fchrieb er dem Papft: „wenn er wieder etwas ver. 
lange, möge er ihn außerhalb Roms fuchen”, und verließ bie 
Stadt. Reiter des Papftes fetten ihm nach, erreichten ihn aber 
niht vor der florentiner Grenze, zu feiner Sicherheit Lehrte er 
unter dem Gefanbtentitel nach Rom zurüd. Ein Döfling wollte 
ihn mit ber Eigenheit ber Künftler entfchulvigen. „Schweige‘, 
rief der Bapit, „ſo fpreche ich felber nicht von einem Mann wie 
Michel Angelo!” — Aus jener Zeit rühren wol die beiden Ge- 
feffelten ber, bie wir heute im Louvre fehen; fie beweifen wie 
ſtatt froftiger Allegorie ein energifch ergreifendes perfönliches Leben 
om Grabmal würde gewaltet haben; es find vortrefflich durch⸗ 
gebildete Körper, wie von gleichem Abel der Form, von gleicher 
maßvoller Bewegung jeit dem Altertum feine geichaffen waren, 
und doch von einer empfindungsvollen Tiefe des Seelenauspruds, 
bie fie der nenen Zeit aneignet. Ein großer Schmerz fpricht aus 
beiden, aber den einen führt er zu troßigem Anringen gegen das 
Verhängniß, dem anbern löſt er die Glieder in fanftem Hinfterben. 
Eine Reihe ähnlicher Geftalten und dazu die gefchichtlichen Geiſtes⸗ 
helden würden das Denkmal zu einem Wunder der Welt gemacht 
haben. Das warb die Dede der firtinifchen Kapelle, die Michel 
Angelo feit 1508 in vier Iahren vollendete; unter ihr fagt man 
mit Arioſt: 
Michel piü che mortale, angel divino. 

Die Dede ijt ein Spiegelgewölbe mit Stichlappen. Michel 
Angelo Hat fie architeftonifch gegliedert und dadurch für feine Ge- 
mälde eine herrliche Umrahmung gewonnen. Die mittlere Fläche 
erhält im acht Bildern Darftellungen von der Schöpfung, dem 
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Sünbenfall, der Sünpflut. In den vier Eden auf fphärifchen 
Dreieden der Wölbung aber erfcheinen Nettungen aus der Noth 
burch göttliche Hülfe: Die Gefchichten der ehernen Schlange, Da- 
vids und Goliath, der Judith, der Eſther. Zwiſchen ihnen auf 
ben großen Dreiedfelvern ver Wölbung figen die koloſſalen zwölf 
Geftalten der Propheten und Sibyllen, die ven Juden und Hei⸗ 
ben das Heil und ven Heiland geweilfagt; und etwas tiefer in 
den Zwideln und Fenfterbogen die Vorältern Maria’, die dem 
Herren ftill entgegenharren. Wir erinnern uns daß an ven beiden 
langen Wänden die ältern Meifter bereits Scenen aus dem Leben 
von Moſes und Chriftus, Gefeg und Evangelium bargeftellt; unter 
biefen wurden fpäter Rafaels Teppiche mit ver Apoftelgefchichte 
angebracht, und die Want dem Eingang gegenüber nahm Michel 
Angelo’8 Jüngſtes Gericht auf, der Abjchluß des gedankenvollen 
Ganzen. 

Werfen wir zuerft einen Blick auf das Architeftonifche, To 
hat der Künftler es durch menschliche GBeftalten belebt, vie fich 
nirgends bervorbrängen, und bald als Bronze oder Etein gedacht, 
bald in natürlicher Barbe ausgeführt find. Kugler Hat fie fehr 
glücklich Die perſönlich gewordenen Kräfte der Architetur genannt. 
Unter ven Sibyllen und Propheten, wo die Bogen auseinander- 
gehen, ftehen Knaben over Mädchen in ruhiger Haltung; fie tragen 
ober ftüßen vie Infchriftstafeln mit dem Namen ver über ihnen 
Thronenden. An den Seitenpfoften der Throne treten unter dem 
Gapitäl je zwei nadte jugenblihe Figuren hervor. Neben ben 
Pfoften ift über den Gewölbekappen ein Raum frei, in welchem 
je eine ältere Geſtalt fich Tagert. Ueber ven Thronpfeilern aber, 
wo die Gefimfe fich nähern um bie Mittelbilver der Decke zwi- 
fhen ſich aufzunehmen, treten nadte Männer in Teichtbewegten 
Stellungen hervor, Laub⸗ oder Fruchtgewinde haltend oder um 
reliefgeſchmückte eiferne Schilde zwifchen ihnen befchäftigt. Seine 
Freude an ber Herrlichkeit des menjchlihen Körpers in ver umer- 
ſchöpflichen Mannichfaltigfeit feiner Bewegung hat ber Künftler 
in all diefen Geftalten glorreich entfaltet; er wäre ber größte und 
phantafiereichfte Actzeichner, wenn er auch fonft nichts hervor» 
gebracht hätte; wenn man fich in dieſen Sormenreichthum vertieft, 
glaubt man bier Habe er mit Vorliebe fein Beſtes gethan, und 
doch ordnet ſich das alles dem geiftig Bedeutenden unter. 

Mie Goethe fingt daß das AU mit Machtgeberde in die Wirl- 
lichkeiten brach, fo verfinnlicht Michel Angelo ven weltburchwal- 
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tenden Geift, beffen eigene Bewegung das Leben ver Dinge her- 
vorruft und in die Schöpfung eingeht. Im erhabenen Flug, 
Genien unter dem wallenden Mantel, ſchwebt ver Ewige dahin, 
mit ber Rechten der Sonne, mit der Linken dem Mond bie Bahn 
anweifend; er fliegt dann vom Beſchauer hinweg, und fchon grünt 
unter ihm das Land; er fchwebt dem Beſchauer zugewandt über 
ven Waſſern, und ruft bie lebendigen Weſen hervor. Wiederum 
ihwebt er geniengeleitet heran; er erjcheint milder, wir fehen ihn 
im Profil, er ſtreckt feine rechte Hand aus, und eben erhebt fich 
Adam von ber Erbe und reicht ihn die Linke entgegen; bie Zeige- 
finger rühren aneinander, ber eleftrifche Lebensfunken ftrömt von 
Gott hinüber in ven Menfchen, und in eigenthümlicher Symmetrie 
ericheint feiner Geftalt das Spiegelbild der Gottheit. So genial, 
fo durchaus frei und felbftändig hat Michel Angelo das Ueber: 
finnfiche zu verfinnlichen verftanden. Die Hoheit des Schöpfers, 
in energifcher Handlung unwiberftehlich, wetteiferte malerijch mit 
dem Zeus des Phidias in feiner majeftätifchen Ruhe der Plaftif. 
Der Mater ift hier feitvem fo wenig übertroffen worden wie ber 
Bildhauer; Rafael im Heinen Maßſtabe und Cornelius im großen 
find ihm in ihren Schöpfungsbildern dadurch am nächſten gekom⸗ 
men daß fie feine Bahn innehielten. — Wenn dann ein Bild 
Sündenfall und Strafe verfnäpft, jo nimmt ver Meiſter die naive 
epiihe Erzählungsweife der ältern Kunft Hier auf um in dra- 
matiſcher Compofition mit ſchlagender Gewalt die Untrennbarteit 
von Schuld und Buße oder Gericht zu veranfchaulichen. In ber 
Mitte fteht der Baum des Paradiefes; die umringelnde Schlange 
geht im einen menfchlichen Dberförper über und reicht die Frucht an 
Eva; fie ruht in allem Zauber der Anmuth und doch durch kräf⸗ 
tige Fülle der Glieder die Stammmutter ver Mienfchheit an dem 
auffteigenden Boden, neben ihr fteht Adam und reicht nach dem 
Baum empor. Auf der andern Seite aber fliegt bereits ver En- 
gel und treibt mit gezüdtem Schwert bie beiven Sünpiggeworbe- 
nen wie ihr böſes Gewiſſen aus dem wonnigen Garten in die Debe. 
Bei der Sünbflut find die Figuren für die Ferne in zu kleinem 
Mafftab genommen. Noahs Dankopfer dagegen zeigt wieder präch« 
tige Menſchen in bewegter Gruppe. Die Rettungsbilder ftehen 
nicht ganz auf gleiher Höhe mit dem was Michel Angelo in den 
Einzelgeftalten ver Propheten und Sibyllen geleiftet hat. Sie find fo 
groß gedacht und ausgeführt daß wir in ihnen Wefen erkennen bie 
den Schmerz eines Zeitalters, einer Nation zu tragen und ſich 
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barüber zu erheben fähig find, denen im eigenen Herzen Gott nahe 
ift und die das innere Wehen und Walten feiner begeifternden Ein 
gebung zu verftehen und auszufprechen den Muth und bie Kraft haben. 
So vollenden fie die Auffaffung des Alten Teſtaments nach feiner 
geiftigen Erhabenheit, durch welche Michel Angelo fich von Ghiberti 
oder Benozzo Gozzoli unterfcheidet, vie uns bafjelbe menjchlich nahe 
gebracht; er zeigt wie in ber Gefchichte die großen Thaten Gottes 
berichtet werden, wie in ver Poeſie ver Palmen und Propheten das 
Gemüth zum Unenblichen fich auffchwingt. Jeremias ber in weh- 
müthig ernſtes Nachdenken fich vertieft, Ezechiel der in feherifchen 
Aufblick fich nach außen wendet, Jeſaias der dem Wort des Genius 
lauſcht, fie find gleich ihren Genoſſen und gleich ven Sibyllen 
auch durch Verſchiedenheit des Alters und der Züge individuali⸗ 
firt; unter den Frauen ift vor allen die jugendliche Delphierin 
voll jener erhabenen Anmuth, die fie uns als eine Perfonification 
bes Helenenthums ertennen läßt, während bie orientalifchen urwelt> 
licher, pämonifcher erjcheinen. Die Gewanbung ift durchweg ideal 
gehalten, fie fchließt fich derjenigen an die von ber erften chrift- 
lichen Kunft aus der Antike herübergenommen worden, ift aber 
orientalifirt, im Ganzen groß und fchwungvoll angelegt und im 
Einzelnen jebe Falte wohlberechnet. Die ſechsunddreißig Gruppen 
ber Vorfahren Jeſu find Familienbilder erften Ranges; einfach, 
in ſtillem Harren, in milden Trieben, bald Männer, Frauen 
und Kinder, bald aufeinander bezogen Einzelfiguren, nicht effect- 
voll erregt, fonvern in plaftifcher Ruhe wirken fie auch bejänfti- 
gend auf ben Beichauer, ven die Übrigen Bilder über das Irdiſche 
und Gewohnte mit Sturmesgewalt emporgerifien; das Gefühl des 
Erhabenen mit feiner erjchütternden Ueberwältigung und feinem 
Schauer bes Entzückens klingt leis und rein in ihnen ab, und fo 
führten fie ung wieber zu uns felbft zurüd. 

Diefer römifchen Zeit der friſchen Manneskraft Michel An- 
gelo’8 gehören auch einige Marmorwerle an, die ver Antife noch 
näher fteben als fpätere Arbeiten, und barum find auch wol jene 
Zeichnungen nach der griehiichen Mythe tamals entftanden, 
Aphrodite von Eros gefüßt, der Aoler der ven Ganymed empors 
trägt, und Leda mit dem Schwane, befonvers tiefe voll Leidens 
fchaftliher Glut, gewaltiger als grazide. Die Statue eines 
jugendlichen Apoll in den Ufficien zu Florenz ift wie manch andere 
bes Meifters nicht fertig geworden; manchmal mochte er, ber fid 
an fein Modell band, fich verhauen Haben, oder bereits fich zum 








Die Blüte der Kunſt in Stalien. 137 


Ausdruck neuer Gedanken gedrängt fühlen ehe er an das Ange» 
fangene vie legte Hand legte. Sodann ber Ehriftus in Maria 
iopra Minerva zu Rom, in jugendfchöner Nadtheit, mild im 
Ausprud; er hat das Kreuz zu feiner Rechten, aber er ift ber 
tebensfürft, der Sieger über den Tod. 

As Leo X. Bapit geworben erhielt Michel Angelo (1520) 
ten Auftrag nach Florenz zu gehen, bort an San Lorenzo eine 
Sakriftet zu bauen und in ihr die Grabmäler für Gfuliano und 
Lorenzo, zwei Mediceer, Bruder und Neffe Leo's, herzuftellen. 
Die Mediceer waren groß und angefehen geworben als Pfleger 
von Kunſt und Wiffenfchaft, als Schirmer und Vertreter bes 
Dolls gegen den Uebermuth ber Adelsparteien; ihre Nachlommen 
aber wollten jett Herren fein und das Regiment der Willkür und 
des Abjolutismns in Florenz begründen. Da wurben fie ver- 
trieben. Michel Angelo hatte zwifchen ver Familie, ber er viel 
verbanfte, und der Freiheit des Vaterlandes zu wählen; er ent⸗ 
ſchied fich für diefe. Im dem Helvenfampfe gegen bie Mediceer 
ſammt Kaifer und PBapft (1529) leitete er bie Befeftigung und 
Vertheibigung des Hügels ber die Stadt beherricht und die Kirche 
San Miniato trägt. Sein Leben war nach ber Eroberung in 
Gefahe, er Hielt fich in einem Glockenthurm verborgen; Papſt 
Siemens VII. bot ihm Sicherheit und das Fortbeftehen aller 
Aufträge. Da nahm er die Arbeit an ven Grabdenkmalen wieder 
auf. ALS die dazu gehörige Nacht fertig geworben und zum erften 
mal ausgeſtellt war, da heftete Giovanni Strozzi Die Strophe daran: 

Die Naht, wie füß fie jchläft im Steine Bier, 
Ein Engel (Angelo) bat bie Formen ihr gegeben; 
Sie ſchlummert; zweifle nicht an ihrem Leben; 
Erwecke fie, fo rebet fie mit bir. 


Der Künjtler aber konnte fich nicht enthalten darauf zu ant- 
worten und bem Zorn und Schmerz über die Lage des Vaters 
landes Ausdruck zu geben; er ließ die Statue erwibern: 


Lieb ift mir Schlaf, noch lieber bin ich Stein, 
So lang’ ber Schaben und bie Schande währen; 
Nichts ſehn, nichts hören ift mein ganz Begehren; 
Drum rede leif’; ich möcht? erwedt night fein. 


Bald nachher verbannte er fich ſelbſt aus ter geliebten Hei- 
Mat, und fah die Stadt nicht wierer die ihre Freiheit verloren 
hatte. Die Dentmale wurden 1534 aufgeftellt ohne daß fie ganz 
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fertig geworden. Im einer Brutusbüſte juchte Michel Angelo den 
rächenden republifanifchen Geift zu verlörpern. 

Die beiden Männer waren nicht von der Art und Bedeutung 
um Michel Angelo für fich begeiftern zu können; doch ging er 
von ihren Charakteren aus, ſchuf aber ideale Bildniſſe, indem er 
bie beiden Statuen in Niſchen fegte. Er ließ ven einen frifchen 
Muthes wie einen Feldherrn um fich bliden, ven andern ſinnend 
in fich verfenkt fein; dieſer erhielt baher früh den Namen il pen- 
siero, das Nachdenken. Dem Aushrud beider entjpricht bie ganze 
. Stellung, und namentlich erhöht der Schatten den der Helm über 
das Antlik des Sinnenden wirft, ven melancholijch ergreifenpen 
Eindrud. Der allgemein gehaltenen Auffafjung ver Männer ent- 
iprechen nun auch die unter ihnen auf den ſchräg abgerundeten 
Sarkophagdeckeln gelagerten Geftalten des Abends unb ber 


Morgenröthe, des Tages und der Nacht. In der Perfonification 
von Weltfräften oder Naturerfcheinungen wetteifert der Künftler 


mit den Alten. Die Geftalten, je eine männliche und eine weib- 
liche in frei entfprechender Symmetrie, find im Schlummer ober 
träumerifchen Hinbrüten bargeftellt und fo behandelt daß eine 
eigenthümliche Spannung in ihre gewaltig bingegoffenen SLeiber 
fommt, indem der eine Fuß erhoben, der andere gejenkt, ger eine 
Arm ſtützend, der andere frei ift. In dem Eontrafte dieſer kühnen 
Verfchiebungen bat allerdings die Stellung ber Nacht und bes 
Tages etwas Gezwungenes, während ber prächtige Gliederbau 
ver beiden andern Geſtalten fich natürlicher entfaltet; aber wenn 
auch nicht leicht jemand fchläft indem er den vechten Arm auf 
den emporgezogenen linfen Schenfel ftüßt, man vergißt es vor 
- dem Werk, fo unmwiberftehlich überwältigt uns die majejtätifche 
Trauer ver ganz in Gram verlorenen Geftalt und bie grandiofe 
Behandlung der Formen. Ueberhaupt find dieſe Tageszeiten auf 
gefaßt wie Weltalter, wie Tod und Leben, Dinfterben und Er- 
wachen, wie Verförperungen allwaltender Mächte, nienfchHeitlicher 


Auftände. A. W. Schlegel fagt von der Statue des einen ter 


Fürſten: 


Denkender Stein, wann ſpringeſt du auf, den Entwurf zu vollführen? 
Großes erſinneſt du ſelbſt, Größeres wer dich erſann. 


Und von den beiden Frauengeſtalten: 


Nein, nicht biſt du die irdiſche Nacht, die von geſtern und heute; 
Sei, Michel Angelo's Naht, Mutter ber Dinge gegriülßt. 
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Heft du vom Lager dich, Frühe, des Tags aufbämmernbe Botin? 

Ein Jahrhundert erwacht fo vom lethargiſchen Schlaf. 

Auch eine Statue Maria's mit dem Kind befindet ſich un- 
vollendet in der Kapelle; die hat ein Bein über das andere ge- 
Ihlagen, auf dem obern figt rittlings der Knabe, und dreht ſich 
um nad der Mutterbruft, die fein Hänbchen fucht, in biefer 
findlichen Unbefangenbeit und faſt verprehten Bewegung ein Eon- 
traſt zu Maria, bie ganz in bie innere Anfchauung oder Ahnung 
eines tragifchen Geſchicks verſunken ift. 

Seit 1534 lebte Michel Angelo in Rom. Die Reformation 
m Deutfchland Hatte fich vollzogen, Papſt Paul II. dachte an 
eine Berföhnung ber Gegenfäge, Männer von freifinniger Nich- 
tung wie Pole, Contarini, Bembo gewannen Einfluß. Zu ihnen 
famen von Neapel Occhino und Bittoria Colonna. Der Frans 
ciscanermönch war wie Luther und Zwingli aus einem Manne ver 
Biffenichaft ein flammenvder Volksredner geworben, und feine 
Predigt zündete auch in dem Herzen ber edeln Frau, bie in blü- 
hender Jugendſchöne mit dem helvenhaften Ferrante d'Avalos, 
Marchefe von Pescara glücklich vermählt geweſen war, dann 
durch ihre elegiſchen Sonette nach dem Tode des Gatten den 
Dichterlorber errungen hatte. Jetzt ſchlug ihre Poeſie die reli— 
giöſen Töne an. Die Seele iſt ihr Gottes Kind, fein Geſetz 
ind Herz gefchrieben; wer die Selbftfucht überwindet ben trägt 
die Schwinge der Gnade an das fichere Ufer der Ewigkeit. 
Chriſtus ift das Vorbild der Selbftverleugnung, ver Liebe, vie 
das Leid durch Ergebung und den Haß durch Güte befiegt. Ihr 
Siegel ift ber Kreuzestod; aber daß Thürme, Gewänder, Stirnen 
mit dem Kreuze geſchmückt werden fchafft ung fein Heil, es erlöſt 
und nur wenn es in ums aufgerichtet wird. In uns hält Chriftus 
bie Höffenfahrt, wenn fein Geift vie böfen Gedanken bindet, bie 
guten Rebenstriebe frei macht. Die bochbegabte Frau ward bald 
der Mittelpunkt des reformatorifchen Kreifes, in den auch Michel 
Angelo eintrat. Er war einſam geblieben. Die Liebe hatte ihn 
in jüngern Tagen ergriffen, aber war ihm laut feiner Eonette 
eine füge Quelle bitterer Leiden geworden. Vittoria verftand fein 
Weſen, und ihr reines Gemüth nahm gern das Bild des großen 
Mannes in fih auf. Sie hatte das fünfundvierzigfte, er das 
ſechzigſte Fahr erreicht als fie befannt wurben. Die iveale Liebe 
ward nun der mildejte Sonnenftrahl der in fein Gefchie gefallen, 
und hat ihr die Unfterblichfeit gefichert. Von der Schönheit ihrer 





140 Die Blüte der Kunft in Stalien. 


Seele, befennt er jelbft, gewann er den Glanz der Ewigkeit für 
feine Werke; auf anmuthiger Straße führte Vittoria ihn himmelan. 
In Bildern die er feiner Kunft entlehnt ſchildert er wie durch 
bie Liebe das beſſere Selbft in ihm entbunden werde gleich ver 
Statue aus dem Stein, in dem fie verborgen ſchlief. Oder in 
anberer Weife: 


Bann göttlihe Begeift’rung ihm Geberbe 
Und Formen eines Menfchen eingegeben, 
Dann mobelt bas Erfafite zu beleben 

Der Bildner ein Gebild aus ſchlechter Erbe. 


Und bann erft, trogend jeglicher Beſchwerde, 
Beginnt’s ber Meißel aus bem Stein zu heben, 
Bis daß es bafteht ſchön nud glanzumgeben, 
Wie der es ſchuf bedacht war daß es werde. 


So kam auch ich zur Welt nur wie mein eigen 
Modell, — durch dich erſt, Herrin, neugeartet 

In höherer Vollendung mich zu zeigen. 

Bald gibſt du zu was fehlt, bald wieder walteſt 
Du ſcharf wie Feilen: aber was erwartet 

Mein wildes Herz, wenn du das umgeſtalteſt? 


Es waren ſchöne hoffnungsvolle Tage, und das Ziel ſchien 
nahe daß ohne eine Kirchenſpaltung bie Misbräuche und die ſcho⸗ 
laſtiſchen Satungen abgethan und pas Chriſtenthum bes Geijtes 
und der Gefinnung von Rom aus felbft verbreitet werbe. Vittoria 
hoffte die himmlische Sonne burchleuchte die Seelen ihrer Freunde 
fo Har daß ber Tag ber Wahrheit alle Finfterniß verfcheuce. 
Sie fang: 

Mit feiner Fackel fleigt der Geiſt hernieber, 
Der heil'ge, ſuchend wo fie Nahrung findet; 
Der alte Mober weicht, e8 ilberwinbet 

Die wahre Kirche, fie erneut fich wieber. 


Die weiſen Streiter, ihre echten Glieder, 
Erfaffen fhon den Sieg, ſtehn treu verbünbet, 
Stehn lampfbereit, zu fel’ger Glut entzündet, 
Und fingen ſchon bes künft'gen Yriebens Lieber. 


Pofaunenruf erbröhnet zum Gerichte, 

Und die im Erdenprunfe ſich gebrüftet 

Den Bauch gefröhnt, dem GEötzendienſt ergeben, 
Berbergen nimmer fih dem großen Lichte, 

Das in das Herz bringt, wo bie Sünde nifet: 
Es fordert neuen Willen, neues Leben. 
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Und wir erlennen ben Sinn in welchem Michel Angelo bas 

üngfte Gericht entwarf, wenn fie fortfährt: 
Es ſchickt der Herr, fo hoff’ ih, ber Allweiſe, 
Den Liebe nur zur Züchtigung bewegt, 
Des Himmels heil’gen Blig, baß er erregt 
Die ſtarren Herzen in bes Winters Eiſe. 
Er trifft den Felſen, ber dem Erdenkreiſe 
Als Herrſcherſitz den hohen Zempel trägt; 
Böttlihe Flammen, bie er in fi hegt, 
Ergiehet allem Bolf er ſtrahlenweiſe. 
Bom großen Schlage werben jene fallen 
Die gleisnerifch den hohlen Schein verehren 
Tief in ben dunleln Abgrund ihrer Sünden; 
Doch die mit feftem Sinn im Lichte wallen 
Die wird der Blitz des Himmels nicht verzehren, 
Bielmehr zu höhrer Lebensgint entzünben. 


Indeß den Männern der Verſöhnung durch Geiftesfreibeit und 
Siebe ftanden andere gegenüber, die zwar auch ben Ablaßkram, 
das fittenlofe Leben ber Geiſtlichen, den Handel mit Kirchen⸗ 
imtern abthun, aber die Autorität Noms und den YBuchftaben 
der Satzung unangetaftet erhalten wollten; das Volk follte ſchweigen, 
Deutfchland fich unterwerfen. An ihrer Spike ftanb Pietro 
Garaffa von Theate, fie gewannen beim Papft die Oberhand, 
md nun follten die Inquifition und ber Jeſuitismus die Ruhe 
herſtellen. Contarini warb aus Deutfchland abberufen, wo er 
fih eben mit den Qutheranern verftändigte, Occhino flüchtete vor 
dem Keergericht nach Deutjchland und erflärte fich heftig gegen 
biefe Wendung der Dinge zu Rom, Pole warb nach Viterbo ver- 
wiefen. Dorthin folgte ihm PVittoria, von der Inguifition über⸗ 
wat. Nun mahnen ihre Sonette daß im Himmel nicht Herrfch- 
Iuht, fondern Frieden walte; nun fleht fie daß man in ben 
Werken der Liebe die Frucht und das Zeugniß des wahren 
Glaubens erkenne, und die in Frieden leben laſſe die felbft nichts 
anders als den Frieden wollen. Sie fieht das Nek des Petrus 
fo voll Schlamm und Tang daß es zu zerreißen droht. Möge 
doch ein Strahl himmlischen Tichts den weltlichen Zorneseifer des 
Papftes austreiben, die Selbftfucht, das Streben nach Hinfälliger 
weltlicher Ehre verbannen; dann werde die Heerbe freubig unter 
feinen Hirtenftab zurückkehren und durch bie Prebigt ter Wahr« 
beit die Einheit wieberhergeftellt werben. Denn eine Gabe über 
alle Gaben, ein Himmelsffeinod ift die Freiheit! 
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Seele, befennt er felbft, gewann er den Glanz der Ewigkeit für 
feine Werke; auf anmuthiger Straße führte Vittoria ihn himmelan. 
In Bildern die er feiner Kunft entlehnt fchilvert er wie Durch 
bie Liebe das beſſere Selbft in ihm entbunden werbe gleich der 
Statue aus dem Stein, in dem fie verborgen ſchlief. Diver in 
anderer Weife: 


Bann göttliche Begeiſt'rung ihm Geberbe 
Und Formen eines Menfchen eingegeben, 
Dann mobelt bas Erfaßte zu beleben 

Der Bildner ein Gebild aus ſchlechter Erbe. 


Und dann erft, trotzend jeglicher Beſchwerde, 
Beginnt's ber Meißel aus bem Stein zu heben, 
Bis daß es bafteht ſchön und glanzumgeben, 
Wie ber e8 fehuf bebacht war daß es werbe. 


So kam auch ich zur Welt nur wie mein eigen 
Modell, — durch di erft, Herrin, neugeartet 

In höherer Bollenbung mich zu zeigen. 

Bald gibft du zu was fehlt, bald wieber walteft 
Du fcharf wie Feilen: aber was erwartet 

Mein wildes Herz, wenn du das umgeftalteft? 


Es waren fchöne hoffnungsvolle Zage, und das Ziel fchien 
nabe baß ohne eine Kirchenjpaltung bie Misbräuche und bie fcho- 
laſtiſchen Satungen abgethan und das Chriftenthum bes Geiftes 
und der Gefinnung von Rom aus felbft verbreitet werde. Vittoria 
hoffte die himmliſche Sonne burchleuchte die Seelen ihrer Freunde 
fo Har daß ber Zag der Wahrheit alle Finfternig verfcheiche. 
Sie fang: 

Mit feiner Fackel fleigt ber Geiſt hernieber, 
Der heil’ge, ſuchend wo fie Nahrung findet; 
Der alte Moder weicht, es überwindet 

Die wahre Kirche, fie erneut fich wieder. 


Die mweifen Streiter, ihre echten Glieder, 
Erfaffen ſchon den Sieg, ftehn treu verbünbet, 
Stehn fampfbereit, zu fel’ger Glut entzündet, 
Und fingen ſchon des Fünft’gen Friedens Lieber. 


Pofaunenruf erbröhnet zum Gerichte, 

Und die im Erbenprunfe ſich gebrüftet 

Dem Bauch gefröhnt, dem Götzendienſt ergebei, 
Berbergen nimmer ſich dem großen Lichte, 

Das in das Herz bringt, wo bie Sünde nifet: 
Es fordert neuen Willen, neues Leben. 
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Und wir erfennen den Sinn in welchem Michel Angelo das 

Jüngfte Gericht entwarf, wenn fie fortfährt: 
Es fickt ber Herr, fo hoff’ ich. der Allmeife, 
Den Liebe nur zur Züchtigung bewegt, 
Des Himmels heil'gen Blitz, daß er erregt 
Die flarren Herzen in bes Winters Eife. 
Er trifft den Felſen, der dem Erdenkreiſe 
Als Herricherfi den hoben Tempel trägt; 
Goͤttliche Flammen, bie er in fich hegt, 
Ergießet allem Voll er ftrahlenweife. 
Bom großen Schlage werben jene fallen 
Die gleisnerifch den hohlen Schein verehren 
Tief in den bunfeln Abgrund ihrer Sünden; 
Doch bie mit feftem Sinn im Lichte wallen 
Die wirb ber Blit des Himmels nicht verzehren, 
Bielmehr zu höhrer Lebensgint entzlinben. 


Indeß den Männern ver Verſöhnung purch Geiftesfreibeit und 
Liebe ftanden andere gegenüber, pie zwar auch ten Ablaßkram, 
das fittenlofe Leben ber Geiftlichen, den Handel mit SKirchen- 
ämtern abthun, aber vie Autorität Roms und den YBuchftaben 
der Satzung unangetaftet erhalten wollten; das Volk follte fchweigen, 
Deutſchland fich unterwerfen. An ihrer Spite ftand “Pietro 
Caraffa von Theate, fie gewannen beim Papft bie Oberhand, 
md nun follten bie Inguifition und ber Jeſuitismus bie Ruhe 
herftellen. Contarini ward aus Deutjchland abberufen, mo er 
fih eben mit den Qutheranern verftändigte, Occhino flüchtete vor 
dem Ketergericht nach Deutfchland und erklärte fich heftig gegen 
diefe Wendung der Dinge zu Rom, Bole ward nach Viterbo vers 
wiefen. Dortbin folgte ihm Vittoria, von der Inguifition über- 
wacht. Nun mahnen ihre Sonette daß im Himmel nicht Herrfch- 
jucht, ſondern Frieden walte; nun fleht fie daß man in ben 
Werfen der Liebe die Frucht und das Zeugniß bes wahren 
Glaubens erkenne, und die in Frieden leben laſſe die felbft nichts 
anders als den Frieden wollen. Sie fieht pas Netz des Petrus 
jo voll Schlamm und Tang daß es zu zerreißen droht. Möge 
doch ein Strahl himmlischen Lichts den weltlichen Zorneseifer des 
Bapftes austreiben, die Selbftfucht, das Streben nach Hinfälliger 
weltlicher Ehre verbannen; dann werde bie Heerde freudig umter 
feinen Hirtenftab zurückkehren und durch die Predigt der Wahr, 
beit die Einheit wiederhergeftellt werben. Denn eine Gabe über 
alle Gaben, ein Himmelsfleinod ift die Freiheit! 
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Schwer ertrug Michel Angelo die Trennung von der Freundin. 
Mehrmals kam fie nah Rom um ihn zu fehen. Er fandte ihr 


fo viele, fo glühende Briefe und Gebichte daß fie zur Mäßigung 
rieth. Er zeichnete ein Erucifir für fie, Chriftus mit bimmel- 
wärts gewandten Antlit als Sieger über den Tod. Sie läßt 
ihn einmal an eine ambere Arbeit erinnern, da jchreibt er: 
„Es gibt einen Spruch: ein Tiebenb Herz braucht nicht getrieben 
zu werben, und noch einen anbern: wer liebt ver fchläft nicht. 
Ich Tieß nur deshalb nichts verlauten, weil ich eine Meberrafchung 
im Sinne Hatte.” Auf der Nüdfeite des Briefes ftehen Verſe 
über bie Frage bes Jahrhunderts, die Nechtfertigung burch ben 
Glauben: | 


Gib du mir Antwort anf die Lebensfrage, 
Ob bie vor Gott geringre Gnade finden 
Die demuthvoll fih nahn mit ihren Sünden, 
Als bie voll Stolz anf bas was fie gethan 
Im Ueberfinß der guten Werke nahn. 


Die Arbeit aber war ein Gemälde für die duldende Freunbin, 
ein Symbol ihres eigenen Wejens, Maria am Fuß des Kreuzes 
mit dem tobten Heiland zwifchen ihren Knien; am Stamm des 
Kreuzes ftehen die Worte: 

Non vi si pensa quanto sangue Costa. 
Es ift ein Vers aus dem neunundzwanzigiten Gefang bes Para⸗ 
diefes, Dante fpricht dort von der Heiligen Schrift: 

Nicht denkt man wie viel theures Blut gefloflen 

Sie uns zu geben; bem ift Gott geneigt 

Der ihr ben Geift bemüthig angefchloffen. 

Dan lieft fie nun zum Schein, man fucht und zeigt 

Die eigenen Erfindungen; bie prebigen 

Die Pfaffen, und das Evangelium fchweigt. _ 


Alfo auch Hier die reformatorifche Hinweifung auf bie Bibel, 
auf das Evangelium im Unterſchied von den fcholaftifchen Satzungen. 
Nach fchwerer Krankheit, mit gebrochener Lebenskraft kam 
Vittoria Colonna 1544 wieder na Rom. Rührend zart und 
finnig fpricht Michel Angelo von dem Verwelken ihrer Schön 
beit, entfagend und Erneuung hoffend: 
Der Schönheit Züge, wie fie bir entfhwinden, 
Die fammelt bie Natur zu neuem Bilde, 
Daß einft in einer Fran von größrer Milde, 
Bon mindrer Strenge fie fich wiederfinden. 
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Der Hoheit Glanz, den Reiz ben heiter linden 
Bewahrt fie tren in himmliſchem Gefilbe; 

Der Gott ber Liebe finnt baß er ihm bilde 

Ein hulbvoll Herz, das Mitleib mög’ empfinden. 


Und nimmt dann meine Thränen, fammelt ſich 

Die Seufzer, bingehaucht ans wundem Herzen, 

Und gibt fie bem ber Sie dann liebt aufs nene; 
Vielleicht daß er dann glücklicher als ich 

Sie rühren wirb mit meinen eiguen Schmerzen, 
Daß ihn das mir verfagte Glück erfreue. 


Als Vittoria 1547 ſtarb, war Michel Angelo bis zulegt um 
fie, ins Innerfte erjchüttert. Später noch klagte er daß ihn be- 
träbe nur ihre Hand, nicht auch Stirn und Wange gefüßt zu 
haben als fie auf ver Bahre lag. Er tröftete ſich mit der Ueber⸗ 
jeugung daß fie felber lebe, daß ihr Ruhm nicht fterbe. Hätte 
er fie begleiten Fönnen, ber Todesweg wäre ihm leicht gewefen 
an ihrer Hand; mit ihr hätte er den Himmel gefunden, wie fie 
bienieden feine Sonne und feines Fußes Leuchte geweſen. 

In jenen Jahren der reformatorifchen Hoffnung und ihres 
Scheiterns malte Michel Angelo das Jüngſte Gericht an die 
Altarwand der firtinifchen Kapelle. Er brach auch Hier mit der 
Ueberlieferung, und ftatt das Ganze nach feinen Momenten epifch 
zu veranfchaulichen, Chriftus mit einer ruhigen Glorie von Hei- 
figen und Engeln zu umgeben und barunter dann bie Wonne ber 
Seligen mit vem Schmerz der Verdammten in Contraft zu bringen, 
nahm er den Augenblid wo Chriftus das Wort der Verwerfung 
gegen die Sünder ausipricht, zum Ausgangspunkt einer dramati- 
hen Compofition. Chriftus felbft ſcheint zornvoll einen Blitz ber 
Rache zu fchleudern, fein Antlit trägt die Züge Eriegerifcher 
Energie, die von den römifchen Imperatoren in neuerer Zeit auf 
den Typus Napoleons I. übergegangen; Engel faufen im Flug 
mit den Dearterwerkzeugen beran und Märtyrer heben die Zeug- 
niffe ihres qualvollen Todes empor gegen ihre Peiniger, gegen 
bie Sünder die ſich durch alle Opfer für fie doch nicht befjern 
ließen. Maria felber wie die aufſchwebenden Seligen find von 
Schreden und Angft durchſchauert, Verdammte bie mit dem 
Zitonentrog ben Himmel ftürmen wollten, werben im Kampf 
von Engeln und Teufeln in bie Tiefe geftürzt. Das Bild ift 
infeitig, der Künftler hat als ein Held mit den Schmerzen bes 
Lebens gerungen und figt num felber unmuthvoll über die Schlechtig- 
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feit der Welt zu Gericht wie vor ihm ver Dichter ver Höfle, 
wie nach ihm der Dichter des Timon und Lear. Der Befchauer 
fol den Herzſchlag des Gewilfens der Menfchheit fpüren; nicht 
Ablaß um Geld, nicht Ceremonien und Priefterfprüche, ſondern 
Neue, Liebeswerke, Ergebung in Gottes Willen find ver Weg 
zum Heil, biefe reformatorifchen Gedanken und dazu biefer finftere 
Ernſt, diefe Dinweifung auf den eifrigen und ftrengen Gott des 
Alten Teftaments Laffen im Künftler neben der Feuerfeele Dante’s 
zugleich das Puritanerthum erkennen, das bald in England auch 
ein hartes und erbittertes Gericht halten, in Milton feinen Sprecher 
finden ſollte. Jede Hülle ift gefunfen, nadt und bloß fteht bie 
Menſchheit vor dem Auge des Allfehenden, dem nichts verborgen 
bleibt: von dieſer Idee aus hat der Maler feine Geftalten ger 
wandlos dargeftellt, und nun konnte er feinen ganzen Erfindunge- 
reichthum, feine ganze Deeifterfchaft in Stellungen und Bewegungen 
des menschlichen Körpers mit ficherfter Hand entfalten, ba er 
hier neben den aus dem Todesſchlaf Erwachenden, Sicherheben- 
ben, auf der Erbe Stehenden die Emporfteigenvden, die Schweben- 
den, die in der Luft Streitenden, die Hinabgeftürzten zu ſchildern 
hatte, wo gerade biefes Ningen ber Verdammten mit den Dür 
monen den Sturm der Leidenfchaft in einem Kampf auf Leben 
und Tod entfeffelle und zu den kühnſten Wagniffen und Anftren- 
gungen die Aufforderung bot. Im diefer Hinficht ift er ebenſo 
bewundernswertb und fucht er feinesgleichen wie im Ausdruck 
eines erfchütternden Wehs gegenüber der qualvollen Ewigfeit. 
Der unfäglihe Sammer jenes Verdammten ver von drei Dämonen 
als dem DBleigewicht feiner Schuld umfchnürt in die Tiefe ge 
zogen wird, findet etwas ähnliches nur in ber Art wie Shakeſpeare 
das innere Gericht in feinem Richard III., feiner Lady Macbeth 
offenbart. Die Behandlung ber Dämonen gemahnt an Dante, 
und bei dem DVerluft der Zeichnungen zur göttlichen Komödie, die 
Michel Angelo in feinem Exemplar entworfen, müſſen wir das 
Jüngſte Gericht al8 eins der Werke anfehen die ein ebenbürtiger 
Geift unter dem Einprude des Gebichtes gefchaffen. Sucht man 
Ruhe, troſtvolle Erhebung und Verfühnung in der Kunft, fo muß 
man allerdings den Blick hinauf zur Dede menden; je cin 
gehender und öfter man aber das Gemälde felbft, auch von 
einem nicht gefahtlofen Standpunft in der Höhe betrachtet, deſto 
mehr poetifche und malerifche Schönheit ernfter und gianbiofer 
Art zeigt e8 im Einzelnen, wenn auch die Compofition bee 
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riefigen Ganzen für Cornelius die Möglichkeit eines fiegreichen 
Wetteifers gewährte. Die Nacdtheit wurde bald anftößig, Paul IV. 
verlangte daß Michel Angelo fie abftelle; dieſer verjegte: der 
Papft möge die Welt beffer machen, dann fei das Gemälve von 
jelbft gut. Später bat Daniel von Bolterra allerhand eben 
und Lappen um biefe und jene Blöße angebracht und ſich damit 
ven Spottnamen des Hofenmalers vervient. Die Hare Färbung 
wird leider purch Weihrauchdampf Immer mehr getrübt. 

Michel Angelo war ein hoher Sechziger geworden als er 
das Bild vollendete; er malte dann auch noch in ber vaticanifchen 
Baulsfapelte die Belehrung von Paulus und die Kreuzigung von 
Petrus. Einzelnes iſt auch bier ergreifend groß, die Compofition 
aber wird von dem übertroffen was Rafael in den Tapeten ge- 
leiftet hatte. 

Im Jahre 1545 wurde denn endlich auch das Denkmal für 
Julius II. aufgeftellt, aber nicht in ber Petersfirche wie es vor 
treißig Sahren entworfen war, fontern verfünmert und gebrüdt an 
einer Wand von San Pietro in vincoli Angebracht. Yon Michel 
Angelo’8 Hand find die minder anziehbenden Statuen der Lea und 
Rahel als des thätigen und befchaulichen Lebens, und als Glanz 
und Mittelpunkt des Ganzen der figende Moſes, der aber im 
Begriff ift fich mit zerfchmetterndem Zorn gegen bie Anbetung 
des goldenen Kalbes zu erheben, aljo wiederum mehr malerifch 
als plaftifch gedacht, plaftifch aber in herculifcher Steigerung des 
Charakterifchen am unbefleiveten Oberlörper großartig ausgeführt. 
Wir müflen uns erinnern, daß urjprünglich die Statue als Des 
zeichnung des thätigen Lebens mit ber bes Paulus als des be- 
ſchaulichen Geijtes contraftiren follte; denn in der That: nicht 
höhere Einficht, nur Teidenjchaftliche Energie fpricht aus dieſen 
Zügen. Als ob fie einen furchtbaren Ausbruch dieſer Energie 
noch einen Augenblid zurüdhalten wolle, greift die Rechte in ven 
Bart; dies Sichfaffen ift in geiftiger und leiblicher Hinficht ein 
überrafehendes Motiv. Mir ftebt es feit daß Michel Angelo in 
ver Mofesftatue den eigenen Zorn und Schmerz über eine Zeit 
ausdrückte die vom Dienfte des Geiftes in Formeln und Gere» 
monien zurüdfiel. 

Staffeleibilver entfprachen wenig dem brangvoll auf das Er- 
habene gerichteten Geifte Michel Angelo's; doch lebt berjelbe in 
Sresfen und Delgemälpen bie feine Schiller unter feiner Leitung 
oder nach ‚feinen Entwürfen ausführten. Ich erwähne feinen Traum. 

Carriere. IV. 10 
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Da lehnt ein nadter Menſch auf einer Steinbank, die mit Masken, 
ven Symbolen ver Trüglichfeit und der Täuſchungen des Da⸗ 
feins, geziert ift; ihm umfchweben Halb in Wolfen Bilder des 
Lebens, ber Liebe, der Gewalttbat, des rohen Genuffes, ver 
pumpfen Befangendeit; von oben herab kommt ein Genius und 
wect ihn mit Pofaunenfchall zur Befinnung. 
Bon 1546 leitete Michel Angelo den Bau der Petersfirche. 
Er that es ohne Lohn um Gottes willen. Ihre Riefenktuppel ward 
das Denkmal dieſes Niefengeifted. „Die rechte Kunſt“, Tautet 
fein eigenes, fchon berührtes Wort, „ift edel und fromm durch 
den Geift in bem fie arbeitet. Denn für die welche es begreifen 
macht nicht8 die Seele fo fromm und rein als die Mühe etwas 
Bollendetes zu fchaffen; denn Gott ift die Vollendung, und wer 
ihr nachftrebt, ftrebt dem Göttlichen nach. Die wahre Malerei ift 
nur ein Abbild der Vollkommenheit Gottes, darum fucht fie jedem 
. der von ihm gejchaffenen Dinge den Grad von Volllommenbeit zu 
glben deſſen es fähig und werth ift; fie ift ein Schatten des Pinfels 
mit dem Er malt, eine Melodie, ein Streben nah Einklang.“ 
Michel Angelo warb im Greifenalter immer einfamer, fchwer- 
mütbiger; feine Augen wurben trüb, um fo ungeftörter wandte 
er ven Blid auf das Unfichtbare, Ewige, angefichts veffen ihm 
auch das Herrlichſte der Erde verfchwindend und nichtig deuchte. 
Sein Sinn richtete ſich auf die göttliche Gnade, ver er burch 
Neue ſich würdig machen wollte, Schuld und Irrthum bekennend 
und büßend, aber auch auf bie Liebe vertrauend, die ihn burch 
das Dunkel zum Licht leiten werbe, wie bas bie zwei herrlichen 
Sonette befunden, die unfere Betrachtung feines Wefens und 
Wirkens bejchließen mögen: 
Auf flurmbewegten Wogen ifi mein Leben 
Im ſchwachen Schiff zum Hafen ſchon gekommen, 
Wo von ben böfen Thaten und ben frommen 
Uns allen obliegt Rechenſchaft zu geben. 
Unb wohl erfenn’ ich num mein glühend Streben, 
Das für die Kunſt abgöttifch heiß entglommen, 
Sat oft des Irrthums Bürben aufgenommen, 
Und thöricht ift ber Menſchen Thun und Wehen. 
Was Tann ber eitlen Liebe Reiz noch bieten, 
Da fih bem Leib ein fihrer Tod bereitet, 
Ein Tod der Seele droht? Den wahren Frieden 
Kann Farb’ und Meifel nicht bem Geifte geben, 
Der jene Liebe fucht bie ausgebreitet 
Die Arm’ am Kreuz um uns emporzubeben. 
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Ach laß di allerorten von mir finden! 

Denn filhl ich mich entflammt vom beinem Lichte, 
Wird jede andre Glut im Geift zunichte, 
Der fih an dir auf emig möcht’ entzünden. 

Dich ruf’ ih, Herr, bir will ih mid verbinden 
Zum Trutz unfruchtbar dunkler Oualgefichte; 
Durch büßenbes Bereun'n erweck' und richte 
Den Sinn mir auf, die Kräfte bie fchon ſchwinden. 

Der du ben ew’gen Geift mit Zeit umgeben 
Und in fo wandelbar ohnmächtige Hülle 
Ihn eingefchränft dahingabſt dem Geſchicke, 

O woll' ihn nähren, ſtützen, neubeleben! 
Bon dir allein kommt ihm des Guten Fülle; 
Die Kraft des Höchſten iſt ſein ganzes Glücke. 

Die ſubjectiv freie Auffafſung, die kühne Bewegung und 
grandioſe Formbehandlung Michel Angelo's Löfte die Sculptur 
von der Ueberlieferung früherer Jahrhunderte; er zog bie mit« 
orbeitenden und nachwachfenvden Sünftler in feine Bahnen, und 
Montorfoli, Guglielmo della Porta, Rafael da Montelupo ar« 
beiteten unter feinem Einfluß manch tüchtiges Werk; aber es 
fehlte ihnen der geiftige Gehalt, die Macht der Empfindung und 
des Gedankens, und jo wurben die gewaltfamen Stellungen, bie 
angeichwelften Muskeln äußerlich wiederholt, ohne daß fie inner- 
li motiviert wären, und Michel Angelo's urfprüngliche Formen 
wurden daher immer mehr ftatt des Ausdrucks ſeeliſcher Bildungs⸗ 
kraft eine renommiftifhe und leere Schauftellung hohler Größe. 
Den Unterſchied falfcher Geniafität von der wahren zeigt befon- 
ders Baccio Banbinelli, der eitel und ränfefüchtig den Meiſter und 
die Antifen überbieten wollte, und ohne künſtleriſches Gewiſſen 
prahleriſch roh arbeitete. Seinen Laokoon paropirte Tizian, in- 
dem er einen Orang-UÜtang und zwei Meine Affen in ber von 
ihm gewählten Stellung von den Schlangen umſchnürt zeichnete. 
Unter den Malern fchloffen zwei beveutende Kräfte ſich an Michel 
Angelo m. Sebafttan del Piombo fam als vorzüglicher Colorift 
und Bildnißmaler aus der Schule von Venedig, und ging in 
Rom theils ſelbſt in die Compofitions- und Zeichnungsweife 
Michel Angelo’s ein, theils führte er Entwürfe veffelben in 
Garden ans. So erkennt man in dem Frescobild der Geifelung 
Ehrifti, in dem Delgemälde der Auferwedung bes Lazarus, bie 
m Wetflampf mit Rafael ausgeführt wurden, den Geift und 
Einfluß des Meifters. Ebenſo in ber großartig erfehütternpen 
Krenzabnagme die Daniel von Bolterra fir Trinita de’ Monti 
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zu Rom malte. Die Compofition ift Mar georbnet, der Chriftus- 
leichnam von edelſter Schönheit, in feiner Friedensruhe ein milder 
Contraft zu dem ſich um ihn entfaltenden bewegten Pathos der 
Lebenden. Bei andern ſchwächern Nachfolgern freilih, wie auch 
bei. dem Künftlerbiographen Vaſari, entartete die urfprüngliche 
Größe zu handfertig prunfender Manier, die auch auf Altar- 
gemälden ftatt der andbächtigen elerlichleit die Heiligen in ver- 
prebten Stellungen und ſeltſamen Verfürzungen ber gefpreizten 
Arme und Beine mit übertriebenen Musfeln ſich abplagen Tieß 
um Effect zu machen, 

Einige andere florentinifche Meifter erfuhren ven befreienden 
Einfluß Michel Angelo’s, ven zu allfeitiger Durcchbildung mahnen- 
den Leonardo's ohne in deren Kreife gezogen zu werben, ſondern 
zur Vollendung ihrer eigenthümlichen Lebenskraft. So vornehm⸗ 
ih Fra Bartolommeo und Anbrea del Sarto. Der erftere, 
Baccio della Porta (1469— 1517), ging aus Coſimo Rofelli’s 
Schule hervor; fein ernftes finniges Gemüth fand Geiftesnahrung 
bei Savonarola; aber tief erfchüttert durch den Feuertod des 
Freundes trat er in deffen Klofter San Marco, nannte fi) Fra . 
Bartolommeo, und entfagte der Kunft auf einige Sabre; 1504 
ſoll die Tiebenswürbigfeit des jungen Rafael ihn für neue Thätig- 
feit gewonnen haben. Seine Stärke ift das eigentliche Altarbild. 
Da ftellt er neben Maria mit dem Kinde oder neben den auf- 
erftandenen Heiland einige Geitalten voll Hoheit und Andacht; 
die Anordnung zeigt auf der Baſis firenger Symmetrie doch die 
mannichfadhe, ja contraftirende Selbftändigfeit des Individuellen, 
die Charaktere find ausdrucksvoll in ver Haltung wie in ven 
Zügen des Angefichts, die Gewandung in ſchwungreichem Falten- 
wurf, das Colorit tief und Kar, ſodaß die Stimmung bes Feier- 
lichen im Zuſammenklang al biefer Elemente gewonnen wird. 
Er liebt mehr die Ruhe als die Bewegung, aber auch in jener 
vermag er uns durch ein überwältigendes Pathos zu ergreifen, 
wenn er den Chriftusleichnam unter dem Kreuze figenb zeigt; 
die horizontal außgeftredten Füße umfchlingt inbrünftig Maria 
Magdalena, den aufgerichteten Oberkörper fügt Johannes im 
Rüden, während von vorn ber dem Profil des Sohnes Maria 
bas ihre ſchmerzvoll zuneigt; brei verfchievene Trauertöne, jeber 
edel und rein in fich, finden ihre Harmonie in der Friedensruhe 
des im Tod PVerklärten. 

Andrea del Sarto (1488—1530) entbehrte die Seelengröße 
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Bartolommeo's; fein Leichtfinn Tieß ihn auch im Leben die Gunft 
von Franz I. verfcherzen, der ihn nach Paris gezogen; Gelber, 
die zum Anlauf von Kunftfachen beftimmt waren, verwandte er 
für fich felbft. Aber er hatte Gefühl für Heitere Anmuth, und 
das führte ihn dazu in feinen Mabonnen und Andachtsbildern das 
Soloriftifche zu eigenthümlicher Meeifterfchaft purchzubilden, bie ihn 
in bie Mitte zwifchen Correggio und die Venetianer ftellt; er ver- 
bindet mit dem Schmelz der Farbe in weichen Fleifchtönen, in 
glänzenden Gewandmaſſen ein golviges Helldunkel. Dies Wohl« 
gefallen am finnlich Reizenden bietet einen Erſatz für die religiäfe 
Empfindung und bie ſtets neufchöpferifche Formgebung, denn er 
wiederholt das einmal Gelungene ziemlich gleichgültig. Auf ähn⸗ 
lihe Art find feine erzählenden Gefchichtsbilder in der Haupt⸗ 
ſache der Compofition wie der Charaktere meiftens nicht bedeutend, 
aber in den Nebengeftalten zeigt er das weltliche florentinifche 
eben, das auch die ältern Meifter bereingezogen, in holder Lieb» 
lichkeit, in naiv erfreulihen Motiven, in blühenden Farben. — 
Mariotto Albertinelli und Ridolfo Ghirlandajo fchloffen an Fra 
Bartolommeo ſich an; mitarbeitende Genofjen Andrea vel Sarto’s 
woren Marcantonio Franciabigio und Pontormo. 

Ich habe bei der religiöfen Lyrik der Pfalmen und bei dem 
Epos Homers, bei den Säulenorpnungen und ber Plaftif ver 
Griechen betont, daß dies nicht blos nationale, fondern menfch- 
heitliche Schöpfungen find und darum zum Gemeingut und Muſter 
für alle Volker werden, während wir fonft fo häufig uns in bie 
Eigenart und Stimmung der Zeiten und Völker verfeen müffen 
um bie Werke ver Kunft genießen und verftehen zu lernen. So 
verbielt Jeſus auf religiöfem Gebiet fich zu Diofes und Muhammed, 
Zarathuftra und Buddha; er ift das fittliche Ideal, fie die natio- 
nalen gottbefeelten Geifteshelven. Daß die italienifche Malerei 
der Renaiffance nicht blos ihr Vaterland als feine fchönfte Blüte 
verberrlicht, daR fie das malerische Princip überhaupt fo rein und 
weltgältig ausprägt und zur Vollendung bringt wie Phidias und 
Pragiteles das plaftifche, wie fpäter Händel, Mozart, Beethoven 
das mufifalifche, das wird uns bei feinem Meifter jo Kar als 
bet Rafael (1483— 1520). Die fchöne Form nicht als ein äußer- 
licher Wohlklang von Verhäftniffen, von Linien und Farben, fon« 
dern als der Ausprud der innern Harmonie, als das felbftgefegte 
Maß der Bildungstraft und ihres fittlichen Gehaltes, ihres gei« 
tigen Adels, aljo in der fchönen Form die ſchöne Seele, das ift 


L 
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das Wort für Rafael. Er erfaßt das fichtbare Dafein in feiner 
Höhe und Breite, er kennt feine Schranke des Stoffs, er eignet 
bie technifchen Errungenfchaften aller Schulen fih an, aber er 
fchafft aus dem Iunerften feines Gemüths, und bie vollendete 
Darfiellung des Gemüthsideal in Formen und Farben ift das 
Biel das feine Entwidelung anftrebt und erreicht, weil überall Das 
Maß der Schönheit und die Anmuth ver Harmonie burch die Seele 
bebingt wird. Die Liebe fpiegelt fich im Lieblichen, das reine Herz, 
bie Mare Geiftesmilde und Geifteshoheit in ben großen Haren 
Linien und ihrem rhythmiſchen Schwung, ihrer freien Wechfel- 
wirkung. Die Quelle hierzu war Rafaels Charakter; denn jeber 
ftellt zuleßt fich felber dar, und der Stil ift ver Menſch. Vaſari, 
ber Zeitgenoffe, der bewundernde Schüler Michel Angelo’s, fchreibt 
von Rafael: ‚Unter feinen feltenen Gaben erblide ich befonders 
eine von ſolchem Wertb daß ich felbft darüber erftaune Denn 
ver Himmel gab ihm bie Kraft bei ber Ausübung ber Kunſt eine 
ſolche Liebe zu zeigen, daß bie Künftler, wenn fie in Gemeinfchaft 
mit ihm arbeiteten, ganz von ſelbſt zufammenbielten und mit einer 
folchen Uebereinftimmung, daß alles bösliche Verlangen bei feinem 
Anblid entwich und daß ein jeder fchlechte und gemeine Gedanke 
pergefjen ward. Ein folche Vereinigung bat niemals zu einer andern 
Zeit ftattgefunden. Und dies gefchah, weil fie gefeffelit waren 
burch fein edles freundliches Benehmen und durch feine Kunft, 
mehr aber durch die Macht feiner fchänen Natur, die fo voll von 
Adel und Liebe war daß nicht nur Die Menjchen, fondern auch 
bie Thiere ihm Chrerbietung bewiejen. Dan fagt daß wenn irgend⸗ 
ein Dialer eine Zeichnung beburfte und ihn — mochte er ibn 
fennen ober nicht — darum bat, er feine eigene Arbeit unter- 
brach um jenem zu helfen. Liebevoll wie ein Vater unterwieß er 
die Künftler die mit ihm arbeiteten. Aus diefem Grunde jah man 
ihn nie zu Hofe gehen ohne daß er wohl fünfzig tüchtige und 
gute Maler um fich hatte, die ihn begleiteten um ihn zu ehren. 
Ueberhaupt lebte er nicht wie ein Maler, fondern wie ein Fürft. 
Und deshalb, o Kunft der Malerei, kannſt du dich glücklich 
Ihägen, da du einen Künftler erzeugteft ver dich durch Gefchid 
und Tugend über den Himmel erhob.“ 

Rafael war eine fchöne Natur von Haus aus, das Eben- 
maß der Kräfte ift in feiner Begabung das Wunderbare, und 
darum tft auch fein Bildungsgang harmonisch, ein organifches 
Wachsthum, ohne Stürme, ohne erfchütternde Revolutionen, oder 
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Gewaltfamleit, aber doch voll fittlicher Kraft. Denn Seelentämpfe 
wie fie ein Paulus und Auguftin, ein Michel Angelo und Luther 
beitanden, ihm blieben fie eripart; fein Zwang trieb ihn gegen 
jeine Neigung in eine fremde Sphäre, wie Schiller folbatifch zum 
Kegimentsarzt erzogen ward und bei Yeitungsftrafe nur medici⸗ 
niſche Schriften follte drucken laſſen, ſodaß fein Genius ſich mit 
vildem Ausbruch in den Räubern Luft machte und er felber aus 
ver Heimat floh um ber Poefie zu leben; eines Malers Kind 
ward Rafael für die Malerei erzogen. Es ift wahr bie Umftände 
ſind ihm fo günftig gewejen wie einem Goethe; aber die Art wie 
er fie benugte zeugt für feinen Verftand und Willen. Zufälle 
fallen jedem zu, aber nur wenige willen fie zum Zwede zu geſtal⸗ 
ten, zu verwertben. Nichts’ anderes hat Rafael fo groß gemacht 
als jeine fittliche Stärke und Gebiegenheit; daraus entfprang bie 
bewundernswürbige Energie, mit der er niemals auf feinen 
Lorbern rubte und die glüdlich gefundenen Formen wiederholte, 
iondern fein ganzes Vermögen bei jever neuen Aufgabe zu einer 
originalen Löſung derjelben einſetzte. Auch das Senie-muß arbei- 
ten, e8 thut nur nichts oder nicht viel vergebens, es trifft pas 
Rechte mit ficherer Hand. 

„Als die Zeit erfüllet war ſandte Gott feinen Sohn”, das 
gilt von allen weltgefchichtlichen Geiſteshelden. Umſonſt hätte 
Shateipeare, wir können ja das vorausnehmen, fünfzig Jahre früher 
oder fpäter die gewaltigften Anlagen zum Dramatifer gehabt; das 
eine mal wäre die Bühne noch nicht für feine Schöpfungen ent- 
widelt geweſen, das andere mal hätte er fie durch die Puritäner 
gefhloffen gefunden; unter Cromwell hatte die Nation andere 
Dinge zu thun als ins Theater zu gehen. Über Cromwell war 
da um mit feinem organifatorifchen Genie in Krieg und Trieben 
ben Staat in Freiheit und Ordnung neu zu gründen. ‘Der große 
Künftfer oder Denker fammelt das Zerftreute in einem Brenn⸗ 
punkt, er jchfießt ab was lange vorbereitet war und blickt zugleich 
prophetifch in ein nenes Weltalter. So vollendete Rafael die reli⸗ 
giöfe Kunft, die das Ziel des Mittelalters gewefen, und eröffnete 
die Gefchichtsmalerei, vie in den Kämpfen und Gefchiden ber 
Menſchen zugleich die großen Thaten Gottes darſtellt. Durch ſei⸗ 
nen Bildungsgang hat fich der Künftler wie ver Gelehrte das 
anzueignen was bis zu feinem Erſcheinen von den Vorgängern 
geleiftet ift, wenn er es organifch weiter führen will; je vielfeitiger 
ihm das gelingt deſto böher ift auch feine intenfive Kraft. “Die 
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Entwidelung Rafaels war eine der glüclichften vie je ein Menſch 
gehabt; die innere Natur und die äußern Verhältniſſe, Charafter 
und Schickſal ftimmen einander ergänzend zufammen. 

Rafaels Vater Giovanni Santi war ein Maler in Urbino, 
jener einfamen Bergſtadt Umbriens im Kranz dunfler Waldes⸗ 
böhen, über die fich der Apenninen fchneebevedte Gipfel erheben; 
mit ber Schönheit ver Natur wetteifert die ver Menfchen, und fo 
kamen bie Maler dazu vie Einfachheit altchriftlicher Darftellungs- 
weife mit Anmuth in Farben und Linien zu befeelen. Giovanni 
war ein rechtfchaffener, literarifch gebilveter Mann — wir befigen 
von ihm eine Neimchronif der Thaten Herzog Federigo's von 
Urbino —, feine Gemälve zeigen ihn als tüchtigen Künftler, und 
namentlich ſcheint der Zander feiner Engelsköpfe ſich dem Kinder: 
auge Rafaels fo feſt eingeprägt zu haben daß fie dem Süngling 
und Mann Vorbild blieben. Es war eine Atmofpbäre des Yas 
milienglüd® in welche der Knabe Hineingeboren ward, und wenn 
er mit unerfchöpflicher Empfindung die Seligfeit der Mlutterliebe 
in feinen Mabonnenbilvern varftellt, jo erkennt man darin ben 
Abglanz deſſen was die Gunft des Himmels ihm felber zum erften 
Kinpheitseinprud verliehen hatte. Aber nur auf kurze Zeit! Im 
neunten Jahr verlor er die Mlutter, bald darauf ven Vater (1494). 
So ward ber Schmerz neben ver Liebe das größte Erziehungs: 
mittel für die junge Seele. Der Knabe Hatte fich fchon im älter- 
then Haufe der Kunjt geweiht. Urbino bot ihm im herzoglichen 
Palaft, ven damals ein Mufenhof zum Sig hatte, eines der glän- 
zenbften Bauwerke der Renaiſſance mit edlen Verhältniffen und ven 
reizendften Ornamenten. Aber wir haben auch Dandzeichnungen 
Rafaels nach den Bruftbilvern von Dichtern und Weifen des Alter- 
thums, die ein flandrifcher Meifter für die herzogliche Yibliothef 
gemalt, und hier trat ihm das perfönliche Leben und die Schärfe 
der Charakteriftif entgegen, woburch damals bie deutſche Kunft 
einen Gegenfaß zur umbrifchen Schule bildete, und fo gewahren 
wir fhon in Rafaels Knabenzeit die Aneignung verjchiedener Ele- 
mente um durch ihre Berfchmelzung ein allfeitig Vollendetes zu 
erzeugen. Wir wiffen daß er fpäter von Dürer fagte: biefer 
Deutfche würde den Stalienern den Wettlampf ſchwer machen, 
wenn ihm die Antike geläufig wäre, ja daß er felber einen Holz 
fchnitt aus Dürers großer Paffion voll Kraft der Charakteriſtil 
im Ausorud der Perfonen wie ver Handlung zum Ausgangspunlt 
feiner berühmten Kreuztragung machte, indem er feinen Hauch der 
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verflärten Schönheit darüber ausbreitete. Er follte eben über das 
blos Nationale hinausgehen ind allgemein Menſchliche. Unb wer 
möchte leugnen baß er felber, daß Dante, Michel Angelo, Gior⸗ 
dano Bruno und Taſſo noch aus anderm Stoff als die alten 
Römer find, daß Germanenblut in ihnen pulfirt und Gedanken⸗ 
tiefe wie Gemüthswärme auf ben leid⸗ und glüdvollen Bund Ita⸗ 
liens mit Deutjchland hinweifen? 

Ein Bruder der Mutter nahm fich väterlich des Verwaiſten 
an und brachte ihn nach Perugia zu dem nach diefer Stadt genann- 
ten Pietro Vanuzzi. Die Wahl war glüdfich, der kindlich reine 
Sinn Rafaels lernte fich fo zuerft in der heimatlichen Sprache 
ver Runft ausdrücken, und fie genügte feinen Jugendgefühlen, fie 
fam feinem angeborenen milden Schöuheitsfinn pflegen entgegen, 
ehe er weitere freiere Bahnen einſchlug. Und mit Recht jagt 
E. Förfter: „Wie Nafael fich beim Beginn feiner Laufbahn ganz 
bingebend zu Berugino verhielt, fo bat er im fpätern Verfolg ver» 
jelben feine Herkunft nie verleugnet; er hat deſſen Vorbild und 
Lehre nicht von fich gethan wie ein abgetragenes Kleid, er hat 
ih daraus entwidelt wie aus Sünglingen Männer werben.” Er 
bat überhaupt weder mit feiner Vergangenheit gewaltjam gebrochen 
noch fich in fremde Bahnen reißen laffen, fondern der urjprüng- 
liche Lern und Keim feiner Natur ift gewachfen, indem er fich 
ftet8 das aneignete was ihm das Förderlichite war, indem er fich 
alien Einfläffen offen hielt, aber das Wejentliche vom Abſonder⸗ 
lihen zu fcheiden verjtand und alles Aufgenommene innerlich nach 
der eigenen Wefenheit geftaltete.e ‘Damals malte Perugino fein 
Meifterwerf, die Örablegung, und wenn er dann auch handwerksmäßig 
das einmal aus echter Empfindung Geborene wiederholte, jo hieß 
er bo den genialen Knaben nicht blos in herkömmlicher Art feine 
Bilder copiren und dann bei der Ausführung helfen, ſondern leir 
tete ihn auch zu gründlichem Naturftudium an, und die Gewiſſen⸗ 
baftigfeit und Strenge mit welcher Rafael fein Lebenlang arbeitete, 
und befleivete Figuren ſtets zuerft auch nadt zeichnete, ließ den 
verftändigen Einfluß des Lehrers zur Gewöhnung werben. Ma⸗ 
vonnenbilbchen die er damals malte, in denen Mutterliebe und 
Kindeswonne fo unſchuldig und rein gefchilvert find, laſſen erken⸗ 
nen daß er nichts darjtellte als was er felber fühlte, daß vie über- 
lieferten Formen aus feiner Empfindung feelenvoll wiedergeboren 
wurden. Ein anderes Feines Gemälde gemahnt uns wie ein lyri⸗ 
ſches Gepicht zum Ausdruck ver Stimmungen und ftillen Gevanfen 
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des Jünglings. Ein waffengefhmüdter jugendlicher Nitter Tiegt 
unter einem Xorberbaum ſchlummernd auf feinem Schild. Zwei 
Srauengeftalten erjcheinen vor ihm; die zur Rechten würdig geklei- 
bet, ein Schwert in der einen, ein Buch in ber andern Hand, 
bie anbere zur Linken leicht gefchürzt, eine Blume in der einen, 
eine Perlenfchnur in ver andern Hand; „lerne und kämpfe!“ fcheint 
das Wort der einen, „freue dich und genieße!” ver Gruß ber 
andern zu fein. Es ift Hercules am Scheideweg in romantifchen 
Gewand, ein Selbftbefenntniß des jungen Künftlers, der die Dop- 
pelftimme im feiner Bruft vernimmt, den Ruf der Weisheit und 
Kunſt, die Lockungen ber Luft und Liebe. Ihm aber gelang es 
Leben und Liebe zu genießen und künftlerifch zw geftalten, in ber 
Hebung der Kunſt zugleich die volle Lebensfreude zu finden. “Der 
Nitter wird erwachen und bie fittlich ernfte Frau an den rechten, 
die finnlich heitere an den linken Arm nehmen und fiegend und 
fingend mit ihnen voranfchreiten. Ich habe Zeugniffe für Diefen 
Gang der Geſchichte. Als Rafael eben nah Nom gekommen, 
ichrieb er den Freunden nach Perugia: fie follten ihm jene Pre 
bigt ſchicken und Ricciardo’8 Liebeslieder von ber Naferei vie ihn 
befallen als er auf die Reiſe ging; das religiöfe Gefühl und tie 


weltfrohen Stimmungen wollen beide ihr Recht. Und auf Stu 


bienblättern und Entwürfen zur Disputa, dem herrlichen Wand: 
gemälde ber ftreitenden und triumpbirenden Kirche, fteben jene 
Sonette von Rafaeld Hand, die holdſchmerzliche Erinnerung an 
einen geheimnißvollen nächtlihen Beſuch, — 

Sechs Stunden war gefunten fhon bie Sonne, 


Und eine zweite war mir aufgegangen, 
Zu Worten nit, zu Thaten hoher Wonne. 


Die Flammen lodern fort in feinem Buſen, doch er muß 
fchweigen in ihrem Brande. Er vergleicht ſich mit Paulus, ber 
auch nichts fagte als er in ben pritten Himmel entzüdt war, und 
boch bricht er begeiftert aus: 

Wie that es wohl das Zoch bas mich umfchlungen, 
Um meinen Hals ber weißen Arme Kette, 

Daß feit es fehlt mich Todesſchmerz durchdrungen! 
Wie viel du ſonſt des Süßen mochteſt ſchenken, 

Ich ſchweig' — es führt mich doch zum Grabesbette — 
Ich ſchweig' um ewig nur an dich zu denken! 


Doch wir kehren in die Schule von Perugino zurück. Rafael 
that Hier auch fchon einen Schritt in dag Gebiet der Antile, 
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alfein mehr dem Stoffe als ver Form nah, er malte ein Bild⸗ 
den von Apoli und Marfyas: nicht Kampf noch Sieg; ein ſchö⸗ 
ner Jüngling mit der Lyra fteht einem etwas bäuerlichen Bur- 
ihen gegenüber ber die Rohrpfeife bläft; der Gegenfat ber edeln 
und unedeln Natur ift malerifch fein und zart ausgeführt. Einen 
andern Schritt that Rafael in vie weltliche Gefchichtsmalerei. 
Er entwarf für den ältern Genoſſen Pinturicchio zwei Zeichnuns 
gen aus dem Leben des Aeneas Sylvius für die Bibliothek bes 
Doms zu Siena. ‘Der Schule war ber Uebergang aus dem her» 
Iimmlichen Kirchlichen in das Weltwirffiche nicht leicht, man ließ 
das junge Genie den Ton angeben, aber auch biefes fonnte damals 
um die überlieferten Formen verwertben. Dann aber ſchuf Ra⸗ 
fael innerhalb berfelben ein Gemälde für das fie bie geeignetften 
waren, das befannte Spofalizio, die Vermählung Maria's. Es 
it ein bräutliches Bild, die Knospe zur Sungfräulichkeit entfaltet; 
die Sompofition eng an Perugino angefchloffen, aber mit Aende⸗ 
rungen welche die Charaltere tiefer empfunden, anmuthiger von 
Angeficht, Tebendiger in den Bewegungen erfcheinen laffen, und 
ben fommetrifchen Aufbau bes Ganzen durch mehr indivibnelle 
Freiheit beleben. Mit viefem Bilde, der berrlichiten Blüte welche 
die umbriſche Kunft als folche entfaltet bat, trat Rafael aus ber 
Schule und wanderte nach Florenz im Alter von 22 Iahren. 
Dort fand er im linterfchieve von ber ftillen Abgezogenheit 
ver Heimat ein vielbewegtes Treiben, epifche Anfchauungen zu 
ven lyriſchen Empfindungen feiner Früähjugend. Die Kämpfe bes 
Staats zogen auch die Fünftlerifchen Kräfte in ihre Kreife, und 
die reformatorifche Prepigt Savonarola's wirkte noch in den Ge- 
mütbern nach; feine Aufnahme in die Disputa beweift daß ber 
Märtyrer auch nach feinem Tode noch auf Rafael Seele Ein- 
fluß gewonnen, und die Schule von Athen, der Parnaß fammt Eros 
und Pſyche bezeugen uns fpäter daß auch fein Geift damals ange- 
weht wurde vom Hauch des Griechenthums, feiner Poeſie und 
Bhilofophie, deren Verſtändniß in der neupfatonifchen Akademie 
aufgegangen, fowie die in Florenz gemalte Gruppe ber Grazien 
beveutungsvoll genug das erſte ift das ein Studium der antifen 
Baftif bei Rafael bekundet. Dort fah er eine Kunſt die mit 
fifhem Auge in das wirkliche Leben gefchaut und die Natur« 
wahrheit erfaßt, aber zum Ausdruck hoher Charaktere und gewich⸗ 
tiger Thaten erhoben hatte, und feine fpätern Meifterwerfe zeigen 
in manchen Nachllängen wie er damals einem Mafaccio, Ghirlan- 
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bajo, Luca Signorelli nachzeichnete. Er traf mit den Meiftern 
zufammen welche die legten Feſſeln der Tradition gefprengt, fich 
in die Herrſchaft aller Kunftmittel gefegt Hatten und nun ber 
freien Kraft des eigenen Geiftes die entiprechende Form gewannen: 
— Michel Angelo und Leonardo ba Vinci hatten ihre Cartons 
zu ben Schlachtenbildern ausgeftellt. ‘Da mußte er gewahr wer- 
ben daß feine Auffaffung der Natur doch noch in der Ueberlie- 
ferung der Schule befangen gewefen, daß er zum Innigen, Hols 
ben nun auch die Kraft und Fülle, die ganze Breite des Lebens 
und feiner Bewegung, die Mannichfaltigfeit ver Charaktere in der 
BVielfeitigfeit des Auspruds erobern müſſe. Cr that e8 jedoch 
ohne Sprung; er blieb fich felber treu, aber er wuchs allmählich 
in der neuen Atmofphäre; er blieb Finblich, aber der reife Dann 
ftreifte ab was für ihn kindiſche Befangenheit gewejen wäre, und 
arbeitete fich zu freier Wahrheit und Klarheit empor. Er malte 
in gewohnter Weife heilige Familien, wie bie belle jarbiniere, 
aber er führte das Göttliche aus der Kirche in bie Natur, ins 
allgemein Menſchliche. Die Madonna del gran buca betrachtet 
mit unendlichem Mutterglück das Kind auf ihrem Arm, die aus 
dem Haufe Tempi drückt es inbrünftig ans Herz und küßt ihm 
die Wange. Seelenlieblichkeit und Bormenfchönheit Halten in ver 
Madonna im Grünen fi das Gleichgewicht. Ober er ftelit in 
der Madonna del baldachino Heilige um den Thron der Yung: 
frau, und der Verkehr mit Fra Bartolommeo wird fihtbar. Er malt 
Bilpniffe und lernt wie Leonardo in naturgetreuer Durchbildung 
ber förperlihen Züge das Geheimniß ber Seele zu entfchleiern. 
Wie er ſich felber damals malte, Hat Förfter trefflich ausgefpro- 
hen: „Es ift ein Bild das uns in anfpruchslofefter Einfachheit 
ben ebeln milden Charakter Rafaels, die Tiefe feines finnenpen 
Geiftes und die leicht in Glut fich fteigernde Wärme feiner Em- 
pfindungen vor Augen ftellt, nicht ohne den Zug von Schwer 
mutb der fo oft das Wetterzeichen eines abgefürzten Erdendaſeins 
if. Warum hat das Bild mir von jeher einen fo rührenben 
Eindruck gemaht? Es fieht uns doch mit treuen Augen an; 
Anmuth und Güte umfpielen ven Mund; Tiefe und Reinheit und 
Reichtum des Geiſtes fprechen aus allen Zügen, und feine Bewe: 
gung deutet auf innere Unruhe oder Teidenfchaftliches Verlangen. 
Aber es ift Dad Angeficht eines Menſchen veffen Seele man zu 
zart befaitet nennen möchte. Ihr Weſen ift Wohllaut, aber es 
verträgt feine raue Berührung und verheißt nur kurze Dauer. 
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Ein Ausprud der Wehmuth ift ihr eigen der durch Thränen 
(ühelt und mit dem erften freundlichen Gruß an ben Abjchieb 
mahnt.” — Wie rafch Rafaels Kraft fich entwidelte, wie er eine 
Handlung auch in der richtigen Lörperlichen Aeußerung barftellen 
gelernt und doch bie Weihe des religiöfen Auspruds bewahrte, 
das zeigt feine berühmte Grablegung, reich an Gegenjägen und 
doch harmoniſch in ber Linienführung, hier noch eine Spur von 
Befangenbeit, dort ein Anftreifen ans gewaltfam Angefpannte, 
aber alles doch in Wohllaut verbunden. 

Diefen Schöpfungen folgten die Meeifterjahre in Rom, wo» 
bin Rafael 1508 berufen ward. Dur das Papſtthum wollte 
Julius II. ein ſtarkes Neich in Italien gründen, der Neubau der 
Betersfirche wie die Vergrößerung und der Schmud bes vaticant- 
ſchen Balaftes follten ein lautredendes künftlerifches Zeugniß feiner 
Macht und Größe werden. In Rom aber ftand noch jo manches 
Pradhtgebäude ber Vorzeit wenigftens in malerifhen Trümmern 
imponirenb ba, in Rom fand man gerade damals in Bädern und 
Billen fo viele Koftbare Marmorwerke, bie feitvem bie Bewunde⸗ 
rung der Welt find, in Rom arbeitete damals als Bildhauer 
ah Andres Sanſovino, welcher der Antike am nächften kam; 
und fo fand nun dort im Wetteifer mit Michel Angelo auch 
Rafael den hoben Stil, die plaftifche Fülle und Klarheit für feine 
tiefen Ideen und fein Tünftlerifches Gemüth. ALS ver Papft Leo 
ihn fpäter mit der Bauführung an der Petersfirche betraute, ba 
erihien auch (1515) eine Verorbnung, welche ihn zum Vorſteher 
über alle Marmorftücde fegte, die in und um Nom ausgegraben 
wurden, damit Kunſtwerke oder Infchriften nicht fürder zu Grunde 
gingen, zugleich aber Material für jenen Neubau erhalten werde. 
Statuen und Zierathen follten nicht mehr zu Kalk verbrannt, 
iondern e8 follten auch die Ueberrefte des Alterthums erforfcht 
werden um baraus bie urfprüngliche Form und Bebeutung feiner 
Werke zu erfenmen. Rafael ſtand in ber Mitte der künſtleriſch 
twilfenfchaftlichen Beftrebungen durch Vergleichung ver Ruinen mit 
ven alten Schriftftelleen eine anfchauliche Vorftellung des alten 
Roms zu gewinnen. Er fchrieb an Leo X. daß es ihm Schmerz 
und Freude zugleich fei in dem Schutt der Jahrhunderte doch bie 
urſprüngliche Herrlichkeit zu gewahren. Wenn bie Pietät gegen 
Altern und Vaterland jedes Menſchen Schulpigkeit fet, fo halte 
auch er ſich für verpflichtet alle Kräfte aufzubieten auf daß fo 
bief als möglich von dem Bilde und gleichfam von dem Schatten 
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jener Stabt lebendig bleibe, die in der That die allgemeine Vater- 
ftabt aller Ehriften heißen kann, und bie eine Zeit lang fo voll 
Würde und Macht war daß die Menfchen ſchon zu glauben an- 
fingen fie allein unter dem Himmel ftünde über dem Schickſal 
und fei gegen ben gewöhnlichen Lauf der Dinge vom Tode be- 
freit und zu ewiger Dauer beftimmt. Durch planvolle Aus- 
geabungen und gelehrte Borfchungen follte der Boden gefunden 
werben auf welchem Rafael wenigftens als Maler eine künft- 
leriſche Wiederherftellung des Roms ver alten Kaiferzeit ent- 
werfen wollte. Es iſt leicht möglich daß feine perjönliche Gegen- 
wart bei den Aufnahmen und Vermeſſungen in ven verlaffenen 
fieberfchwangern Gegenven ihm ben Keim bes frühen Todes zu- 
zog. Der päpftliche Geheimfchreiber Celio Calcagnini berichtet: 
Jetzt führt Rafael ein bewundernswerthes und der Nachwelt um- 
begreifliches Werk aus, Die Stabt felbft zeigt er uns großentheils 
in die alte Geftalt, Größe und Symmetrie wiederhergeftellt; 
benn burch Abtragung hoher Berge von Schutt und Ausgrabung 
der tiefften Fundamente und durch Reconftruction ber Dinge nad) 
der Befchreibung der alten Schriftfteller bat er den Papft und 
alle Römer fo zur Bewunderung bingeriffen daß ihn faft alle 
wie eimen vom Himmel herabgefandten Gott anfehen um bie ewige 
Stadt in der alten Meajeftät wieder erfcheinen zu laſſen. Ganz 
ähnlich jagt ein Epigramm von Rafaels Freunde Graf Eaftiglione: 

Wie haft, Rafael, bu ben zerriffenen bintigen Leichnam 

Unferer ewigen Stabt wunderbar wieber gefligt, 
Und bie von Feuer und Schwert und Alter verflünmelte Roma 
Wieber zum früheren Glanz, wieber zum Leben erwedt! 


Rafael ſah fo wenig wie die ganze NRenaiffance die Antike 
nach umferer Art mit bewußter Objectivität im Unterſchied vom 
eigenen Leben, fondern fie warb-ihm zu einem Elemente beffelben, 
er eignete fich von ihr an was ihm zufagte, was zur vollen har⸗ 
moniſchen Durchbiloung, zu jener Sättigung von Ipealität und 
Realität, von Gehalt und Form leitete, die er malerifch in ähn⸗ 
licher Weife zur Vollendung führte wie die Meiſter des Alter 
thums es plaftifch getan. So hat Sophofles fpäter auf Gluck 
und Goethes Iphigenie, fo die Odyſſee auf Hermann und 
Dorothea und Schillers Tell eingewirkt; auch dieſe Schäpfungen 
find keine Nachahmungen der Untife, aber von der Sonne bed 
Hellenenthums erwärmte und beftrahfte Blüten originaler Geiſtes⸗ 
traft. „Die Seele des modernen Menjchen hat int Gebiet des 
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Formſchönen feinen Höhern Herrn und Hüter als Rafael.“ 
(Burdharbt.) 

Rafael begann feine römifche Thätigleit mit ver Ausſchmückung 
des vaticaniſchen Zimmers in welchem die päpftlichen Erlaſſe 
unterzeichnet wurden, baber stanza della segnatura. Durd ihn 
warb es zu einem Heiligthum der Kunft und ber Eulturgefchichte. 
er ftellte Hier das menfchliche Geiftesleben in feinen höchiten 
Richtungen dar: Theologie, Philofophie, Poeſie, Rechtsordnung 
ſchweben als Einzelgeftalten an ber Dede, und große Wand⸗ 
gemälde fpiegeln dieſe idealen Mächte in umfangreichen Com⸗ 
rofitionen wieder. Wir willen nicht ob Rafael dieſen Stoff fich 
wählte oder ihn gegeben erhielt, aber das fehen wir daß er ihn 
maleriſch ausbildete. Die Reimchronik feines Waters berichtet 
hen daß Theologen und alte Philofophen, Dichter und Männer 
des Nechts und Gefeges zum Schmud ber berzoglichen Bibliothek 
in Urbino gemalt waren, und wir erwähnten bereits daß Rafael 
nad dieſen flandrifchen Bildern zeichnete. Es waren aber ein- 
jene Figuren, und einzelne Figuren in Nifchen zeigte auch ber 
Kapitelfanl von Santa Maria Novella zu Florenz, wenn unten 
je eine ver fieben freien Künfte neben ihrem Vertreter, oben um 
Thomas von Aquin eine Reihe hervorragender Männer des 
Alten und Neuen Bundes erjchien. Rafael ftellte Die Theologie, 
Philoſophie und Poeſie als ein befeelendes Princip lebendiger 
Menſchen bar, die in reichgeglieverten Gruppen das Schauen ber 
Wahrheit und die veligtöfe Erhebung, den Ernft des Forfchens 
und Lehrens, bie Frende eines Funftbeglüdten Dafeins unmittel« 
bar zur Anſchauung bringen; die Charaktere, ihr Ausdruck, ihre 
Thätigleit find nach dieſen Ideen gefchaffen und bringen fie zur 
Oolferfcheinung; ba ift feine Symbolik oder Allegorie, ſondern 
berfonificirenbe Idealbildung wie bei den Griechen, nur daß nicht 
der Künftler die ganze Geiftesrichtung und Wefenheit in ver 
Einzelgeftalt einer Minerva, eines Apollon plaftifch verkörpert, 
ſondern daß er echt malerifch durch Gruppen in charakteriftiicher 
Thätigfeit ven Gedanken barftelit, die Verfönlichkeiten aber fo ge- 
Raltet daß ihre Haltung, ihre Züge, ihr Ausprud Mar aus⸗ 
ſprechen was ihr Gemüth erfüllt. Hier Hatte Dante ihm vor- 
gearbeitet, der nicht blos in den Hain vor ber Hölle die Helden 
ud Weifen des Alterthums verfammelt, ver auch im Himmel 
auf den befondern Sternen die Liebenven, bie Lehrer der Wahr⸗ 
kit, die Streiter Ehrifti in ver befondern Beſeligung ver fie 
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durchdringenden Kraft und Tugend vereint, und fo, nicht wie fie 
einmal auf Erben zufammen waren, fondern wie fie in Pantheon 
ber Gefchichte immerbar verbunden find, ftellt fie auch Rafael 
dar. Ebenfo boten die Triumphe Petrarca’s eine Anregung, nur 
daß der Maler bleibend um einen Mittelpunkt gruppirt was ber 
Dichter im Zuge vorüberführt. 

Unter den Gejtalten der Dede iſt die Poefie nicht blos die 
anmuthigfte, ſondern auch die fprechenpfte; doch dienen zum Ver⸗ 
ftändniß der andern noch Heine Eckbilder zwifchen ihnen, zwifchen 
der Gerechtigkeit und Theologie der Sünpenfall, zwifchen Gerechtig- 
feit und Weisheit das Urtheil Salomo’s; dann die Strafe des 
Marſyas und eine den Erpball betrachtende Muſe und wenn biefe 
Poefie und Philofophie vermittelt, fo zeigt die andere Compoſition 
ben Sieg der Kunft durch einen Richterſpruch. 

Bon den Wandgemälden betrachten wir zuerft das der Theo⸗ 
logie oder NReligionserfenntniß gewidmete, die Beziehung des 
Göttlichen und Menfchlichen varftellende, die Disputa genannt, 
mehr in dem Sinn jener „heiligen Unterhaltungen“, als weil 
etwa ber Streit über das Saframent des Altars behandelt wäre; 
es ift vielmehr die ftreitende, ringende und die triumphirende 
Kirche, oder die Verbindung von Himmel und Erbe; was bier 
erjtrebt und geahnt wird, ift dort vollbracht und gegenwärtig. 
Auf Erden find um den Alter mit der Monftranz, dem Symbol 
des Erlöfers, zunächft Kirchenväter, dann Geiftliche und Laien 
verfammelt: Anbetung, begeiftertes Schauen der Wahrheit, Ver: 
tiefung des Gemüths, Sinnen, Belehren, Zweifeln, ja Ab 
fehrung vom Gegenitande, das ift alles maleriſch ausdrückbar 
und ift ganz vortrefflich ausgefprochen. Es find Menfchen von 
Fleiſch und Blut, naturwahr und typifch ideal zugleich, erfüllt 
vom religiöfen Gedanken der fie auf mannichfache Weiſe ergreift, 
ber bier bie Jugend zu gläubiger Andacht binreißt, dort aber 
auch ein ſelbſtändig bebächtiges Forſchen wedt. Die Kirchen 
väter, Dante, Fiefole, Savonarola fie repräfentiren bie leiten: 
den Genien, bie Gemeinde ift um fie vertreten, aber die Bilb- 
niffe wie die aus dem Gedanken gefchaffenen Geftalten find burd 
die Behandlung in den gleichen Zon bed Ganzen eingeftimmt. 
Ueber ihnen bat fi ver Himmel aufgethan, Chriſtus thront 
fegnend inmitten, Gottvater erfcheint über ihm, bie Taube bed 
Heiligen Geiftes unter ihm zwifchen Engeln mit ven Evangelien, 
zu feinen Seiten Maria und Iohannes, und etwas tiefer je fech® 
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Heilige des Alten und Neuen Bundes, alle verflärt in Gott 
rubend und doch nach ihrem Charakter invivibualifirt; Engel 
ſchweben über ihnen. So haben wir ein Gefammtbild, unten 
das Ringen der Erde und darüber fein himmlifches Ziel vor 
Augen; oben herrjcht eine feierliche Symmetrie, unten eine freiere 
Bewegung, ganz jachgemäß; alles ift ausprudsvoll und zugleich 
mit dem reinften Schönheitsgefühl durchgebildet. Hier wie in 
ver Decke der Sirtina bat die religiöfe Malerei des Mittelalters 
infofern fie nicht Handlungen, fondern Zuftände barftelit, ihre 
Vollendung gefunden, und wenn vie Erhabenbeit der Propheten 
ms überwältigte, durch die Schönheit der Compofition trägt 
Rafael ven Sieg davon. Gerade bei biefem Bild ift es recht 
erfenntlich wie Rafael die Lünftlerifche Freiheit in des Geſetzes 
Erfüllung bewährt, wie er gleich den Alten ftatt fubjectiver Wilf- 
für das Naturnothwenbige walten läßt und darum fo beruhigend 
befriedigt wie fie, während Michel Angelo uns in bie leiden- 
ſchaftliche Stimmung feiner eigenen Gemüthskämpfe bineinzicht 
und erft durch tragifche Erfchütterung hindurch die Erhebung ins 
Ewige finden läßt. Gerade an der Disputa Hat darum auch 
Heinrich Brunn das Geſetz nachgewiefen, daß vie Grunbfinien 
der malerifhen Compofition zufammenfallen follen mit ven geo» 
metrifchen Linien die fi im Zufammenhange ber Architeltur aus 
ber Umgrenzung des gegebenen Raumes entwideln. lafjen. Der 
Raum ift ein niebriges Rechte mit darüber geſpanntem Halb⸗ 
kreis. Im Bordergrunde auf Erden ven Seitenpfeilern entſprechend 
berrfchen die geraden fenfrechten und Horizontalen Linien bis zum 
Altar Hin; der Halbfreis oben ift wie eine Nifche gebacht, ihre 
Baſis bildet der Wolkenkranz auf dem die Seligen thronen, 
Chriſtus der Mittler bildet vie Mitte, und in der Glorie die fich 
über ihm von Maria zu Johannis wölbt, klingt ebenjo der ums 
rahmende Halbfreis wieder, als die ſchwebenden Engel den Wollen- 
bogen leiſe wiederholen und Lichtftrahlen aus dem Scheitelpumnfte 
der Wölbung firömen. Auf viefer Baſis der gefeglichen Ord⸗ 
nung aber entfaltet ficd wie bei Leonardo da Vinci und Fra 
Bartolommeo die individuelle Freiheit des. Lebens; nur iſt alles 
noch reicher, voller, und doch fern von jeder Meberlabung; überall 
das Wefentliche, aber das auch ganz; alles Beſondere aber ift 
von den Seiten aus ungezwungen, in eigenem innern Streben 
auf das Eentrum bezogen und doch wie um fein felbit willen da; 
Garriere. IV. 11 
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jedes für fich erfreulich, und doch ber Klang einer gemeinfamen 
Harmonie. 

Zwifchen dies Gemälde und Das folgende fällt tie Enthällung 
ber firtinifchen Dede, und ihr Einfluß zeigt fich in noch größerer 
Breite des Stils, befonders auch der Gewanbung, wie in ber 
vollern Freiheit, die aber beide tem Stoff fo angemefjen find 
wie ihm die fchlichtere Feierlichkeit der Disputa entſprach. Rafael 
ſelbſt äußerte wie glücklich er ſich ſchätze daß er zu des Michel 
Angelo Zeiten geboren fei, da er durch ihn eine andere Art als 
bie der alten Meifter habe kennen lernen. Das zweite Bild Heißt 
die Schule von Athen. Es ſtellt das philofophifche Geiſtesleben 
dar. Münner der Wiffenjchaft find verfammelt in einer Halle, 
in deren perfpectivifcher Wölbung wieder ver umrahmende Bogen 
forttänt. In der Mitte, lichtumfloſſen und vom Portal zu Häupten 
umkränzt erfcheinen Plato und Ariftoteles in Wechfelreve, jener 
begeiftert gen Himmel, nach dem Lande der Ideen deutend, biefer 
feften Fußes auf die gegenwärtige Wirkfichleit gerichtet; um fie 
rechts und links Zuhörer, dann weiter finnenve, ftreitende Ge⸗ 
ftalten, unter ihnen Sofrates mit Alkibiades. Bor biefen obern 
Stufen find rechts und links mehrere Gruppen: Zoroaſter und 
Ptolemäos mit Himmels- und Erdkugel als Vertreter der Natur: 
forfhung, und vor ihnen ein Mathematiker, rer ven Schülern 
einen Beweis vorzeichnet; bie verfchiedenen Stufen des Auf 
faffens, noch fruchtlofe Mühe und Teichtes Begreifen find dabei 
trefflich charafterifirt. Auf der andern Seite figende Schreibenpe. 


Ein Knabe mit den mufilalifchen Zeichen auf einer Tafel ftelt 


die Mufit nach Griechenart als vorzügliches Bildungsmittel bar. 
Ein Mann fteht aufrecht und weift felbftbewußt auf fein Buch, 
und vor ihm figt ein anderer in Nachdenken ganz verfunfen. 
Auf der Treppe lagert felbftgenugfam bebärfuiflos Diogenes. 


So ift auch bier überall der Begriff des Gedankenlebens Har | 


verfinnlicht, und es fällt uns fchwer die mannichfachen Miever⸗ 


ftänpniffe des Bildes zu verftehen; doch bat U. Springer fie | 


glücklich erklärt: das Wort Vaſari's daß Nafael zeige wie vie 
Theologen die Philofophie und Aftrologie mit ber Theologie ver: 
einigen, nimmt er im Sinne der Renaiffance: Platon und Ari- 
ftoteles heißen Theologen, denn fie haben Gott als das Ziel ber 
Wiffenfchaften erfannt, haben gelehrt daß Phyfik und Ethik ohne 
Gotteserfenntniß nicht zur Vollendung kommen, und fo ftehen fie 
auf bevorzugter Stelle in ihrer Würde und Hoheit unter und 
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über den Männern welche bie Harmonie der Töne und die Ge 
ſete des Raums, welche die Erde und die menfchlichen ‘Dinge 
erforſchen und beiprechen, als die Verkündiger des Göttlichen das 
alles bernorbringt, durchdringt und zu ſich zurüdführt. Daher 
bie mannichfachen Strömungen ver fich durchkreuzenden Bewegung 
um fie herum, die mannichfache Arbeit des Lehrens und Lernens, 
Schreibens und Leſens, des Grübelns und Begreifens, und dann 
in jenen beiben bie große Doppelwirklichleit des Idealismus und 
Realismus vereint im Bewußtſein und in ver Verfünbigung ber 
böchften Wahrheit. Dan Hat hier eine völlige Gefchichte ver 
griechiſchen Philoſophie wie in der Disputa bie hiftorifche Ent⸗ 
widelung der Kirchenlehre gejucht und danach die Figuren alle 
gedeutet; das mag müßig fein, es beweilt aber wie mannichfach 
und richtig der Maler das Glauben und Forfchen in feinen ver- 
Ihiedenen Formen aufgefaßt. Wir laffen jedem bie Freiheit hier 
an den bunfeln Heraklit und Dort an den hohen Parmenides zu 
denken; vergeffe man nur nicht daß Nafael nicht lehrhaft illu⸗ 
itriren, fondern künſtleriſch frei den Ideengehalt verfinulichen 
wollte, daß er nicht doctrinär, ſondern dichteriſch unbefangen 
das that was ber Malerei gemäß war, baf fein Ziel die Schön⸗ 
beit, fein Mittel die Tebensreiche Geftaltung des Gedankens in 
fihtbaren Formen, in Geberden und Mienen war. Das Ein 
jene, herrlich für ſich, brängt fi doch in feiner Beſonderheit 
nirgends vor, fondern wirft zum harmoniſchen Eindruck des 
Ganzen im reinen Gleichgewicht von Gehalt und Form. Mer 
hier Allegorien ſieht ftatt echt künſtleriſcher perfonificirender Ideal⸗ 
bildung fich zu erfreuen, den hat Schulvorurtheil um einen ber 
edelſten Genüſſe betrogen. 

War Rafael auf beiden Gemälden tief wie Dante, ſo er⸗ 
ſcheint er anmuthig heiter wie Arioſt im Parnaß. Hier wölbt 
ſich der Bogen über einem Fenſter, und oberhalb dieſes letztern 
ſehen wir Apoll unter den Muſen mit Dichtern alter und neuer 
Zeit, deren andere auch noch etwas tiefer die Wandftreifen neben 
dem Fenſter einrahmen; die Ungunſt des Raumes iſt gerade da⸗ 
durch zum günſtigen Motiv der Compoſition geworben, wir wer⸗ 
den zum Höhe des Mufenfites Hinangeleitet. Apollo fpielt bie 
Beige, ımb die Muſen find die der Renaiſſance, nicht nach An⸗ 
tifen copirt, ſondern holde Mäpchengeftalten ver eigenen Zeit; 
die Boefie iſt weniger als die Verkünderin der ewigen Wahrheit, 
venn als die Zierde des irkifchen Dafeins und die Blüte ver 
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gefelligen Unterhaltung aufgefaßt. Auch hier ſchmückt ver Lorber 
und das ideale Gewand des Mantels alte und nene Dichter. 
Homer, Dante, Sappho find Tenntlich, unter den andern mag 
jeder fich feine Lieblinge fuchen; e8 gilt nicht um realiftifche Por- 
träts, fondern um die Offenbarung des poetifchen Lebens. Ein 
graziöfes Sormenfpiel überwiegt den Ernft des Ausdrucks und bie 
Strenge der Compofition in freier Leichtigkeit, wie die Auffaffung 
des Ganzen es mit fih brachte. Einige der Muſen ericheinen 
finnig Hold wie die Poefie an der Dede, andere find minder ge 
lungen, wenn wir fie mit dem Maßſtab meſſen den uns Rafael 
felbft in die Hand gibt. — An der Wand gegenüber ſtellt er in 
zwei beutlichen Cereinonienbildern bar wie Yuftinian das bürger- 
tiche, Gregor XI. das kirchliche Geſetzbuch ihren Rechtsgelehrten 
übergeben. Er entſchädigt fich und uns durch Die Gruppe über den 
Fenftern: Die Klugheit fit erhöht zwifchen der Stärke und ber 
Mäßigung; die Mächte des äffentlichen Lebens find ebenfo würdig 
als reizvoll perfonificirt. 

Bon dieſen idealen Zuſtandbildern wandte ſich Rafael 
(1511 — 14) zur dramatifch bewegten Gefchichte. In einem zweiten 
Zimmer nämlich ſchilderte er wie die Kirche ans Gefahren ge 
rettet wird; und zwar fpielte er nach. Art altgriechifcher und alt- 
chriſtlicher Kunft durch die Darftellung der Vergangenheit auf vie 
Gegenwart an: die Züchtigung des Tempelräubers Heliopor wird 
zum Symbol der Vertreibung ber Franzofen aus dem Kirchen 
ftant, und die Ueberwinbung bes Zweifels in jenem mittelalter- 
fihen Priefter durch die Meſſe von Bolfena weift auf die Be 
wältigung neuer Irrlehren hin. Ja Rafael ließ Hier den Papſt 
Julius II ruhig betend zufchauen, dort in den jüdiſchen Tempel 
hineingetragen werden. Wie der Himmlifche Reiter und fein 
gleihfam auf Sturmesfittich ſchwebender Begleiter den Helicder 
urplöglich niederwerfen, wie ber Eindruck dieſer Erfcheinung in 
der Gruppe von Frauen und Kindern widerhallt, ift Höchft bes 
wundernswerth. Daß die Hoftie vor dem Priefter zu bluten be 
ginnt der an ihrer Verwandlung in Chrifti Leib gezweifelt, ift 
freilich malerifch nicht recht zu veranfchaulicden; Rafael hat dafür 
in dem umgebenden Volt nah Art der Blorentiner gezeigt wie 
viel Schönheit das frifche Menſchenleben jedem bietet der dieſen 
Schaß zu heben weiß. Die Umkehr Attila’8 vor Rom durch bie 
Anfprache Leo des Großen und bie um ein Fenſter entfaltete, 
durch ihre Xichteffecte berühmte Befreiung Petri mahnt uns dann 
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an Leo X., der bereits Papft geworben, ber als Carbinal in 
Mailand den Händen der Yranzofen entronnen war, und Italien 
vor ihnen zu fchirmen ftrebte. Hatte Rafael Hier fchon die Aus» 
führung vielfach den Schülern anvertraut, fo zeigt biefelbe in 
einem andern Zimmer feine eigene Hand gar nicht mehr, und 
einige Sompofitionen erheben fich nicht über gewöhnliche Cere- 
monienbilder; das Herz des Künjtlerd war nicht dabei, wenn ber 
Hofmaler fih ftarfen Schmeicheleien für Leo X. nicht entziehen 
fonnte. Durch Thaten älterer Leonen foll ber neue gepriejen 
werden; der Papft der Karl den Großen frönt, trägt die Züge 
bes leßtern, und im. Kaiſer erkennt man König Franz I. vou 
Frankreich, den damals ver Papft gern krönen wollte Wie 
eo IV. eine Feuersbrunft durch das Zeichen des Kreuzes löſcht, 
das ließ fich wieder gar nicht malen, denn entweber brennt das 
deuer noch, und dann fieht man ben Wundererfolg nicht, ober 
das Feuer ift erlofchen, und dann weiß man wieder nicht was 
das Krenzfchlagen fol. Wie half fi Rafael, dem bie Aufgabe 
einmal gejtellt war? Er bielt den Papft ganz im Hintergrunde 
und gab das heroiſch ftilifirte Genrebilo eines Brandes, wo ber 
Sohn mit dem alten Vater an Aeneas erinnert, wo die wind» 
umbraufte Gruppe der Wafferträgerinnen, wo ber nadt an ber 
Band ſich herablaflende Mann immer wierer das Auge feffeln. 

Ein Saal neben diefen Zimmern warb feit 1518 der Gejchichte 
Konftantins geweiht. Hier kommt ausſchließlich die Schlacht an 
ver milvifchen Brüde in Betracht, da für das andere Rafael 
nm Meine Skizzen zeichnete, die nicht einmal treu wiedergegeben 
wurden; das Schlachtbild aber zeigt ihn von einer ganz neuen 
Seite; er löſt die Aufgabe nicht blos durch Kampffcenen Auge und 
Bhantafie zu befchäftigen, ſondern zugleich dein Geiſt eine welt 
geſchichtliche Entſcheidung zur Anfchauung zu bringen. Links vom 
Beſchader noch Ringen und Widerftand unb im Pintergrund bie 
tobende Schlacht; in der Mitte Konftantin hoch zu Roß bie Lanze 
ſchwingend gegen Marentius gewandt, ber mit feinem Roß von 
den Fluten der Tiber fortgerijfen wird; da entfcheidet fich Sieg 
und Untergang; und rechts im Hintergrunde verfolgen Konftanting 
Reiter den fliehenden Feind über die Brücke. Um die mit dem 
Kreuz bezeichneten Standarten Konſtantins wird bereits Sieg ge- 
blafen, und über feinem Haupte ſchweben drei Engel, die Boten 
und Zeugen der weltlenfenden Vorfehung, in ihrer Bewegung 
ach einmal den Kampf ver Maſſen abjpiegelud ver unten durch 
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bes Jüũnglings. Ein waffengeſchmückter jugendlicher Nitter Tiegt 
unter einem Lorberbaum fchlummernd auf feinem Schild. Zwei 
Vrauengeftalten erjcheinen vor ihm; die zur Nechten würdig gellei- 
det, ein Schwert in ber einen, ein Buch in der andern Hand, 
die andere zur Linken leicht gefchürzt, eine Blume in der einen, 
eine Perlenjchnur in der andern Hand; „lerne und kämpfe!“ fcheint 
das Wort der einen, „freue dich und genieße!” der Gruß ber 
andern zu fein. Es ift Hercules am Scheideweg in romantifchem 
Gewand, ein Selbftbefenntniß des jungen Künftlers, der die Dop- 
pelftimme in feiner Bruſt vernimmt, den Ruf der Weisheit und 
Kunſt, die Lockungen der Luft und Liebe. Ihm aber gelang es 
Leben und Liebe zu genießen und fünftlerifch zu geftalten, in ber 
Uebung der Kunft zugleich die volle Xebensfreude zu finden. “Der 
Nitter wird erwachen und die fittlich ernfte Frau an ben rechten, 
bie finnlich heitere an ben linken Arm nehmen und fiegend und 
fingend mit ihnen voraufchreiten. Ich babe Zeugniſſe für viefen 
Gang der Gefchichtee Als Rafael eben nah Rom gekommen, 
jchrieb er den Freunden nach Perugia: fie follten ihm jene Pre- 
digt fchiden und Ricciardo's Liebeslieder von der Naferei bie ihn 
befallen als er auf die Reiſe ging; das religidje Gefühl und bie 
weltfrohen Stimmungen wollen beide ihr Recht. Und auf Stu- 
vienblättern und Entwürfen zur Disputa, dem berrlichen Wand- 
gemälde ber fireitenden und triumphirenden Kirche, ftehen jene 
Sonette von Rafaeld Hand, die holdſchmerzliche Erinnerung an 
einen geheimnißvollen nächtlichen Beſuch, — 
Sechs Stunden war gefunfen ſchon bie Sonne, 


Unb eine zweite war mir aufgegangen, 
Zu Worten nicht, zu Thaten hoher Wonne. 


Die Flammen lodern fort in feinem Buſen, doch er muß 
fhweigen in ihrem Brande. Er vergleicht ſich mit Paulus, ver 
auch nichts fagte als er in ben dritten Himmel entzüdt war, und 
doch bricht er begeiftert aus: 

Wie that es wohl bag Joch bas mich umſchlungen, 
Um meinen Hals der weißen Arme Kette, 

Daß feit e8 fehlt mich Todesſchmerz durchdrungen! 
Wie viel du fonft bes Sühen mochteſt ſchenlen, 

Sch ſchweig' — es führt mid boch zum Grabesbette — 
Ich ſchweig' um ewig nur an bich zu denken! 


Doch wir fehren in die Schule von Perugino zurüd. Rafael 
that bier auch fchon einen Schritt in das Gebiet der Antike, 
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allein mehr dem Stoffe als der Norm nach, er malte ein Bild⸗ 
hen von Apoll und Marſhas: nicht Kampf noch Sieg; ein ſchö⸗ 
ner Yüngling mit der Lyra fteht einem etwas bäuerlichen Bur⸗ 
ſchen gegenüber ber bie Rohrpfeife bläft; der Gegenfat der eben 
und unedeln Natur ift malerifch fein und zart ausgeführt. Einen 
andern Schritt that Rafael in die weltliche Gefchichtsmalerei. 
&r entwarf für den ältern Genoſſen Pinturicchio zwei Zeichnun⸗ 
gen aus dem Leben des Aeneas Sylvius für die Bibliothek des 
Doms zu Siena. Der Schule war ver Uebergang aus dem ber- 
immlichen Kirchlichen in das Weltwirkliche nicht leicht, man Ließ 
das junge Genie ven Ton angeben, aber auch biejes konnte damals 
nur die überlieferten Sormen verwerthen. Dann aber ſchuf Ra⸗ 
fael innerhalb berfelben ein Gemälde für das fie die geeignetften 
waren, das bekannte Spofalizio, die Vermählung Maria’s. Es 
iit ein bräutliches Bild, die Knospe zur Sungfräulichkeit entfaltet; 
bie Sompofition eng an Perugino angefchloffen, aber mit Aende⸗ 
rungen welche vie Charaktere tiefer empfunden, anmuthiger von 
Angeficht, Tebendiger in den Bewegungen erjcheinen laffen, und 
ven ſymmetriſchen Aufbau des Ganzen durch mehr individuelle 
Freiheit beleben. Mit diefem Bilde, der berrlichiten Blüte welche 
bie umbrifche Kunft als folche entfaltet bat, trat Rafael aus der 
Schule und wanderte nach Florenz im Alter von 22 Jahren. 
Dort fand er im LUnterfchiebe von ber ftillen Abgezogenbeit 
der Heimat ein vielbewegtes Treiben, epifche Anfchauungen zu 
ven Inrifchen Empfindungen feiner Srühjugend. ‘Die Kämpfe des 
Staats zogen auch bie künftlerifchen Kräfte in ihre Kreife, und 
die reformatorifche Predigt Savonarola's wirkte noch in den Ges 
müthern nach; jeine Aufnahme in bie Disputa beweift daß ver 
Märtyrer auch nach feinem Tode noch auf Rafaels Seele Eins 
fluß gewonnen, und die Schule von Athen, der Parnaß fammt Eros 
und Pſyche bezeugen uns fpäter daß auch fein Geift damals ange- 
weht wurde vom Hauch des Griechenthbums, feiner Poefie und 
Philoſophie, deren Verſtändniß in der neuplatonifchen Akademie 
aufgegangen, fowie die in Florenz gemalte Gruppe der Grazien 
bedeutungsvoll genug das erfte ift das ein Studium ber antifen 
Plaſtik bei Rafael bekundet. Dort fah er eine Kunft die mit 
friſchem Auge in das wirkliche Leben gefchaut und die Natur- 
wahrheit erfaßt, aber zum Ausprud hoher Charaktere und gewich⸗ 
tiger Thaten erhoben hatte, und feine fpätern Meiſterwerke zeigen 
in manchen Nachklängen wie er damals einem Mafaccio, Ghirlan⸗ 
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bajo, Luca Signorelli nachzeichnete. Er traf mit den Meiftern 
zufammen welche bie legten Feſſeln der Tradition gefprengt, fich 
in die Herrſchaft aller Kunftmittel gejegt Hatten und nun der 
freien Kraft des eigenen Geiftes die entfprechenve Form gewannen: 


— Michel Angelo und Leonardo da Binci hatten ihre Eartons 


zu den Schlachtenbildern ausgeftellt. Da mußte er gewahr wer: 
den daß feine Auffaffung der Natur doch noch in der Ueberlie⸗ 
ferung der Schule befangen gewefen, daß er zum Innigen, Hol: 
ben num auch die Kraft und Fülle, die ganze Breite des Lebens 
und feiner Bewegung, vie Mannichfaltigkeit ver Charaktere in ver 
Vielfeitigfeit des Ausdrucks erobern müſſe. Er that es jedoch 
ohne Sprung; er blieb fich felber treu, aber er wuchs allmählich 
in der neuen Atmofphäre; er blieb Finblich, aber ver reife Mann 
ftreifte ab was für ihn kindiſche Befangenheit gewefen wäre, und 
arbeitete fich zu freier Wahrheit und Klarheit empor. Er malte 
in gewohnter Weiſe heilige Familien, wie bie belle jarbinitre, 
aber er führte das Göttliche aus der Kirche in die Natur, ins 
allgemein Menſchliche. Die Madonna del gran duca betrachtet 
mit unendlichem Mutterglüd das Kind auf ihrem Arm, vie aus 
dem Haufe Tempi brüdt es inbrünftig ans Herz und füßt ihm 
bie Wange. Seelenlieblichkeit und Formenfchönheit Halten im ver 
Madonna im Grünen ſich das Gleichgewicht. Oper er ftellt in 
der Madonna bei baldachino Heilige um den Thron ber Yung: 
frau, und der Verkehr mit Fra Bartolommeo wird fichtbar. Er malt 
Bildniſſe und lernt wie Leonardo in naturgetreuer Durchbildung 
der Törperlichen Züge das Geheimniß der Seele zu entfchleiern. 
Wie er fi) felber damals malte, hat Förſter trefflich ausgefpro- 
hen: „Es ift ein Bild das uns in anſpruchsloſeſter Einfachheit 
den edeln milden Charakter Nafaels, die Tiefe feines finnenben 
Geiftes und die leicht in Glut fich fteigernde Wärme feiner Em- 
pfindungen vor Augen ftellt, nicht ohne den Zug von Schwer: 
muth der fo oft das Wetterzeichen eines abgefürzten Erdendaſeins 
if. Warum bat das Bild mir von jeher einen fo rührenden 
Eindruck gemacht? * Es fieht uns doch mit treuen Augen an; 
Anmut und Güte umfpielen ven Mund; Tiefe und Reinheit und 
Neichtbum des Geiſtes fprechen aus allen Zügen, und feine Bewe⸗ 
gung deutet auf innere Unruhe oder leidenfchaftliches Verlangen. 
Aber es ift Das Angeficht eines Menſchen deſſen Seele man zu 
zart befaitet nennen möchte. Ihr Wefen ift Wohllaut, aber es 
verträgt feine rauhe Berührung und verheißt nur kurze Dauer. 
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Ein Ausdruck der Wehmuth iſt ihr eigen der durch Thränen 
laͤchelt und mit dem erſten freundlichen Gruß an den Abſchied 
mahnt.” — Wie raſch Rafaels Kraft ſich entwickelte, wie er eine 
Handlung auch in der richtigen körperlichen Aeußerung darſtellen 
gelernt und doch die Weihe des religiöſen Ausdrucks bewahrte, 
das zeigt feine berühmte Grablegung, reich an Gegenſätzen und 
doch harmoniſch im der Linienführung, bier noch eine Spur von 
Befangenbeit, bort ein Anjtreifen ans gewaltfam Angefpannte, 
aber alles doch in Wohllaut verbunden. 

Diefen Schöpfungen folgten die Meijterjahre in Rom, wo» 
bin Rafael 1508 berufen ward. Dur das Papſtthum wollte 
Julius IL ein ſtarkes Reich in Italien gründen, ver Neubau ber 
Betersfirche wie die Vergrößerung und der Schmuck des vaticani- 
ihen Palaſtes follten ein lautredendes fünftlerifches Zeugniß feiner 
Macht und Größe werben. In Rom aber ftand noch fo manches 
Brachtgebäude der Vorzeit wenigftens in malerifhen Trümmern 
imponirend da, in Rom fanb man gerade damals in Bädern und 
Villen fo viele koſtbare Marmorwerfe, die ſeitdem die Bewunde⸗ 
tung der Welt find, in Rom arbeitete damals als Bildhauer 
auh Andrea Sanſovino, welcher der Antife am nächften kam; 
und fo fand nun dort im Wetteifer mit Michel Angelo auch 
Rafael den hoben Stil, die plaftifche Fülle und Klarheit für feine 
tiefen Ideen und fein Fünftlerifches Gemüth. Als ver Papft Leo 
ihn fpäter mit ver Bauführung an der Petersfirche betraute, ba 
erihien auch (1515) eine Verorbnung, welche ihn zum Vorſteher 
über alle Marmorftüde feste, die in und um Nom ausgegraben 
wurden, bamit Kunſtwerke oder Infchriften nicht fürber zu Grunde 
gingen, zugleich aber Material für jenen Neubau erhalten werbe. 
Statuen und Zierathen follten nicht mehr zu Kalt verbrannt, 
ſondern e8 follten auch die Ueberrefte des Alterthums erforfcht 
werden um daraus bie urfprüngliche Form und Bedeutung feiner 
Werke zu erfennen. Rafael ftand in der Mitte der künſtleriſch 
wiffenfchaftlichen Beftrebungen durch Vergleihung der Ruinen mit 
den alten Schriftftellern eine anfchauliche Vorftellung des alten 
Roms zu gewinnen. Er fchrieb an Leo X. daß es ihm Schmerz 
und Freude zugleich fei in. dem Schutt der Jahrhunderte Doch bie 
urfprüngfiche Herrlichfeit zu gewahren. Wenn vie Pietät gegen 
Acltern und Vaterland jedes Menſchen Schuldigkeit fei, fo halte 
auch er fich für verpflichtet alle Kräfte aufzubieten auf: daß fo 
biel als möglich von dem Bilde und gleichfam von dem Schatten 
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jener Stadt lebendig bleibe, die in der That die allgemeine Vater- 
ftabt aller Ehriften heißen Tann, und die eine Zeit fang fo voll 
Würde und Macht war daß bie Menfchen fchon zu glauben ans 
fingen fie allein unter dem Himmel ftünde über dem Schidfal 
und fei gegen den gewöhnlichen Lauf der Dinge vom Tode bes 
freit und zu ewiger Dauer beftimmt. Durch planvolle Aus: 
grabungen und gelehrte Forſchungen follte der Boden gefunden 
werben auf welchem Rafael wenigftens ale Maler eine künſt⸗ 
leriſche Wieberherftellung des Noms ver alten Kaiferzeit ent- 
werfen wollte. Es ift leicht möglich daß feine perfönliche Gegen⸗ 
wart bei den Aufnahmen und Vermeflungen in ven verlaffenen 


fteberfchwangern Gegenven ihm ben Keim bes frühen Todes zu 


309. Der päpftlihe Geheimfchreiber Celio Calcagnini berichtet: 
Jetzt führt Rafael ein bemunvernswerthes und der Nachwelt ım- 
begreifliches Werk aus, die Stadt felbft zeigt er uns großentheils 
in die alte Geftalt, Größe und Symmetrie wieberbergeftellt; 
denn durch Abtragung hoher Berge von Schutt und Ausgrabung 
der tiefften Fundamente und durch Reconftruction der Dinge nad 
der Beichreibung ber alten Schriftfteller bat er den Papft und 
alle Römer fo zur Bewunderung hingeriſſen daß ihn faft alle 


wie einen vom Himmel herabgefandbten Gott anfehen um die ewige 


Stadt in der alten Mafeftät wieder erfcheinen zu laſſen. Ganz 
ähnlich fagt ein Epigramm von Rafaeld Freunde Graf Caftiglione: 
Wie haft, Rafael, du ben zerriffenen biutigen Leichnam 
Unferer ewigen Stadt wunberbar wieber geflgt, 
Und die von Feuer und Schwert und Alter verkämmelte Roma 
Wieder zum früheren Glanz, wieber zum Leben erwedt! 


Rafael fah fo wenig wie bie ganze Renaiffance die Antile 
nach unferer Art mit bewußter Objectivität im Unterſchied vom 
eigenen Leben, fondern fie ward ˖ihm zu einem Elemente deffelben, 
er eignete fi von ihr an was ihm zujagte, mas zur vollen har 
moniſchen Durchbildung, zu jener Sättigung von Idealität und 
Realität, von Gehalt und Form leitete, die er malerifch in ähn- 
licher Weife zur Vollendung führte wie die Meifter des Alter 
thums es plaftifch gethan. So hat Sopholles fpäter auf Gluck 
und Goethes Iphigenie, fo die Odyſſee auf Hermann und 
Dorothea und Schillers Tell eingewirkt; auch dieſe Schöpfungen 
find feine Nachahmungen der Untile, aber von der Some des 
Hellenenthums erwärmte und beftrahlte Blüten originaler Geiftet- 
traft. „Die Seele des modernen Menfchen hat im Gebiet de? 
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Formſchönen feinen höhern Herrn und Hüter als Rafael.‘ 
(Burdhardt.) 

Rafael begann feine römifche Thätigleit mit der Ausſchmückung 
des vaticaniſchen Zimmers in welchem vie päpftlichen Erlaſſe 
unterzeichnet wurden, baher stanza della segnatura. Durch ihn 
warb e8 zu einem Heiligthum der Kunft und der Culturgefchichte. 
Er ftelfte Hier das menfchliche Geiftesleben in feinen höchiten 
Richtungen dar: Theologie, Philofophie, Poeſie, Rechtsordnung 
ſchweben als Einzelgeftalten an der Dede, und große Wand» 
gemälde fpiegeln biefe idealen Mächte in umfangreichen Com⸗ 
rofitionen wieder. Wir wiffen nicht ob Rafael dieſen Stoff fich 
wählte oder ihn gegeben erhielt, aber das fehen wir daß er ihn 
maleriſch ausbildete. Die Reimchronik feines Waters berichtet 
ſchon daß Theologen und alte Bhilofophen, Dichter und Männer 
des Rechts und Gefetes zum Schmud der berzoglichen Bibliothek 
in Urbino gemalt waren, und wir erwähnten bereits daß Rafael 
nach dieſen flandrifchen Bildern zeichnete. Es waren aber ein- 
zelne Figuren, und einzelne Figuren in Nifchen zeigte auch ber 
Kapitelfaal von Santa Maria Novella zu Florenz, wenn unten 
ie eine der fieben freien Künfte neben ihrem Vertreter, oben um 
Thomas von Aquin eine Reihe hervorragender Männer des 
Alten und Neuen Bundes erfchien. Nafael ftellte die Theologie, 
Bhilofophie und Poeſie als ein befeelendes Princip Tebenpiger 
Menichen dar, bie in reichgeglieberten Gruppen das Schauen der 
Wahrheit und vie refigiöfe Erhebung, den Ernft des Forfchens 
und Lehrens, bie Frende eines kunſtbeglückten Dafeins unmittel« 
bar zur Anfchauung bringen; die Charaftere, ihr Ausdruck, ihre 
Zhätigfeit find nach biefen Ideen gefchaffen und bringen fie zur 
Bolferfcheinung; da ift feine Symbolik oder Allegorie, fondern 
perfonificirende Idealbildung wie bei den Griechen, nur daß nicht 
ver Künftler die ganze Geiftesrichtung und Wefenheit in ber 
Einzelgeftalt einer Minerva, eines Apollon plaftifch verkörpert, 
jendern daß er echt malerifch durch Gruppen in charakteriftifcher 
Thätigfeit den Gedanken darſtellt, die Perfönlichfeiten aber fo ges 
ſtaltet daß ihre Haltung, ihre Züge, ihr Ausdruck klar aus⸗ 
Imechen was ihr Gemäth erfüllt. Hier hatte Dante ihm vor- 
gearbeitet, der nicht blos in den Hain vor ber Hölle bie Helden 
und Weifen des Alterthums verfammelt, der auch im Himmel 
af den befondern Sternen die Liebenven, die Lehrer der Wahr- 
beit, die Streiter Ehrifti in der befondern Beſeligung ber fie 
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burchbringenven Sraft und Zugenb vereint, und fo, nicht wie fie 
einmal auf Erben zuſammen waren, fondern wie fie im Pantheon 
der Gefchichte immerbar verbunden find, ftellt fie auch Rafael 
dar. Ebenfo boten die Triumphe Petrarca's eine Anregung, nur 
daß ber Dialer bleibend um einen Mittelpunft gruppirt was ber 
Dichter im Zuge vorüberführt. 

Unter ben Geftalten der Dede ift die Poefie nicht blos die 
anmuthigſte, ſondern auch die fprechenpfte; doch dienen zum Ber 
ftänbniß der andern noch Heine Edbilder zwifchen ihnen, zwifchen 
der Gerechtigkeit und Theologie ver Sünpenfall, zwifchen Gerechtige 
feit und Weisheit das Urtheil Salomo’s; dann die Strafe bes 
Marſyas und eine den Erdball betrachtende Muſe und wenn biefe 
Poeſie und Philofophie vermittelt, fo zeigt die andere Eompofition | 
ven Sieg ber Kunft durch einen Richterfpruch. 

Bon den Wandgemälpen betrachten wir zuerjt das ber Theo⸗ 
logie oder NReligionserfenntniß gewidmete, die Beziehung des 
Göttlichen und Menſchlichen darftellende, die Disputa genannt, 
mehr in dem Sinn jener „heiligen Unterhaltungen”, als weil 
etwa der Streit über das Saframent des Altars behandelt wäre; 
es ift vielmehr die ftreitende, ringende unb die triumphirenbe 
Kirche, oder die Verbindung von Himmel und Erve; was hier 
erftrebt und geahnt wird, ift dort vollbracht und gegenwärtig. 
Auf Erden find um ben Alter mit ver Monftranz, vem Symbol 
bes Erlöfers, zunächſt Kicchenväter, dann Geiftliche und Laien 
verfammelt: Anbetung, begeiftertes Schauen der Wahrheit, Ver: 
tiefung des Gemüths, Sinnen, Belehren, Zweifeln, ja Ab 
fehrung vom Gegenjtande, das ift alles maleriſch ausbrüdber 
und iſt ganz vortrefflich ausgefprochen. Es find Menfchen von 
Fleiſch und Blut, naturwahr und typifch ideal zugleich, erfüllt 
vom religidfen Gedanken der fie auf mannichfache Weife ergreift, 
ber hier bie Jugend zu gläubiger Andacht hinreißt, dort aber 
auch ein ſelbſtändig bebächtiges Forſchen wedt. Die Kirher 
väter, Dante, Fiefole, Savonarola fie repräfentiren bie leiten - 
ven Genien, die Gemeinde ift um fie vertreten, aber die Bil 
niffe wie die aus dem Gedanken gefchaffenen Geftalten find durch 
bie Behandlung in den gleichen Zon des Ganzen eingeftimmt. 
Ueber ihnen hat fich der Himmel aufgetban, Chriftus thront 
ſegnend inmitten, Gottvater erfcheint über ihm, die Taube des 
Heiligen Geiftes unter ihm zwijchen Engeln mit den Evangelien, 
zu feinen Seiten Maria und Iohannes, und etwas tiefer je jeche 
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Heilige bed Alten und Neuen Bundes, alle verflärt in Gott 
rubenb und boch nad ihrem Charakter inbivibualifirt; Engel 
Ihweben über ihnen. So haben wir ein Gefammtbild, unten 
das Ringen der Erde und darüber fein himmlifches Ziel vor 
Augen; oben herrſcht eine feierliche Symmetrie, unten eine freiere 
Bewegung, ganz fachgemäß; alles ift ausbrudsvoll und zugleich 
mit bem reinften Schönheitögefühl durchgebildet. Dier wie in 
der Dede ber Sirtina Hat die religidfe Malerei des Mittelalters 
infofern fie nicht Handlungen, fondern Zuftände barftellt, ihre 
Bollendung gefunden, und wenn bie Erhabenheit ver Propheten 
ung übermwältigte, durch die Schönheit der Compofition trägt 
Rafael ven Sieg davon. Gerade bei biefem Bild ift es recht 
erlenntlich wie Rafael die fünftlerifche Freiheit in des Geſetzes 
Erfüllung bewährt, wie er gleich den Alten ftatt fubjectiver Will⸗ 
für das Naturnothwendige walten läßt und darum fo beruhigend 
befriedigt wie fie, während Michel Angelo uns in die leiden⸗ 
ſchaftliche Stimmung feiner eigenen Gemüthskämpfe hineinzieht 
und erft durch tragifche Erfchätterung hindurch die Erhebung ins 
Ewige finden läßt. Gerade an ver Disputa Hat darum auch 
Heimih Brunn das Geſetz nachgewiefen, daß bie Grundlinien 
ber malerifchen Compoſition zujfammenfallen jollen mit ben geo⸗ 
metrifchen Linien bie fih im Zufammenbange ver Architektur aus 
ber Umgrenzung bes gegebenen Raumes entwickeln laffen. Der 
Raum ift ein niebriges Rechte mit barüber gefpanntem Halb» 
freis. Im Vordergrunde auf Erden den Seitenpfeilern entſprechend 
berrfchen die geraden ſenkrechten unb horizontalen Linien bis zum 
Altar Yin; der Halbkreis oben ijt wie eine Nifche gebacht, ihre 
Baſis bildet der Wollenkranz auf dem bie Seligen tbronen, 
Chriftns der Mittler bildet die Mitte, und in der Glorie die fich 
über ihm von Maria zu Johannis wölbt, Hingt ebenfo ver ums 
rahmende Halbkreis wieder, als bie ſchwebenden Engel ven Wollen⸗ 
bogen leife wiederholen und Lichtftrahlen aus dem Scheitelpunfte 
ver Wölbung ſtrömen. Auf diefer Baſis ver gefeglichen Ord⸗ 
nung aber entfaltet fich wie bei Leonardo da Binci und Fra 
Bartofommeo die inbivibuelle Freiheit des. Lebens; nur ift alles 
noch reicher, voller, und doch fern von jeder Ueberladung; überall 
das Wefentliche, aber das auch ganz; alles Beſondere aber ift 
von den Seiten aus ungezwungen, in eigenem innern Streben 
af das Eentrum bezogen und doch wie um fein felbft willen ba; 
Garriere. IV. 11 
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jedes für fich erfreufih, und doch ber Klang einer gemeinfamen 
Harmonie. 

Zwifchen dies Gemälde und das folgende fällt die Enthällung 
der firtinifchen Dede, und ihr Einfluß zeigt fich in noch größerer 
Breite des Stils, befonders auch der Gewanbung, wie in ber 
volfern Freiheit, die aber beite tem Stoff fo angemefien find 
wie ihm bie fchlichtere eierlichleit der Disputa entfprach. Rafael 
felbft äußerte wie glüdlich er fich ſchätze daß er zu des Michel 
Angelo Zeiten geboren fei, da er durch ihn eine andere Art als 
die der alten Meifter babe kennen lernen. Das zweite Bild heißt 
die Schule von Athen. Es ftellt das philofophifche Geiſtesleben 
dar. Männer der Wiffenichaft find verfammelt in einer Halle, 
in beren perfpectivifcher Wölbung wieder ver umrahmende Bogen 
forttönt. In der Mitte, lichtumfloffen und vom Portal zu Häupten 
umkränzt erfcheinen Plato und Ariftoteles in Wechſelrede, jener 
begeiftert gen Himmel, nach dem Lande der Ideen deutend, dieſer 
feften Fußes auf die gegenwärtige Wirklichkeit gerichtet; um fie 
rechts und links Zuhörer, dann weiter finnenve, ftreitende Ge⸗ 
ftalten, unter ihnen Sofrates mit Alkibiades. Vor dieſen obern 
Stufen find rechts und links mehrere Gruppen: Zoroafter und 
Ptolemäos mit Himmels- und Erbfugel als Vertreter der Natur: 
forfhung, und vor ihnen ein Mathematiker, ver den Schülern 
einen Beweis vorzeichnet; bie verfchienenen Stufen des Auf 
faffens, noch fruchtlofe Mühe und Teichtes Begreifen find dabei 
trefflich charakterifirt. Auf ver andern Seite fitende Schreibenbe. 
Ein Knabe mit den mufilalifchen Zeichen auf einer Tafel ftellt 
die Muſik nach Griechenart als vorzügliches Bildungsmittel bar. 
Ein Mann fteht aufrecht und weiſt ſelbſtbewußt auf fein Huch, 
und vor ihm fitt ein anderer in Nachdenken ganz verfunfen. 
Auf der Treppe lagert felbftgenugfam bedürfnißlos Diogenes. 
So ift auch bier überall der Begriff des Gedankenlebens Klar 
verfinnlicht, und es fällt uns ſchwer die mannichfachen Misver⸗ 
ftänpniffe des Bildes zu verftehen; doch bat U. Springer fie 
glücklich erflärt: das Wort Vaſari's daß Nafael zeige wie vie 
Theologen bie Philofophie und Aftrologie mit ber Theologie ver: 
einigen, nimmt er im Sinne der Rensiffance: Platon und Ari⸗ 
ftoteles heißen Theologen, denn fie haben Gott als das Ziel ber 
Wiffenfchaften erkannt, haben gelehrt daß Phyſik und Ethik ohne 
Gotteserfenntniß nicht zur Vollendung kommen, und fo fteben fie 
auf bevorzugter Stelle in ihrer Würde und Hoheit unter und 





Die Blüte der Kunſt in Stalien. 163 


über den Männern welche die Darmonie der Töne und bie Ge 
ſetze des Raums, welche die Erde und bie menfchlichen Dinge 
erforſchen und beiprechen, als die Verkündiger des Göttlichen das 
alles Herporbringt, durchdringt und zu fich zurüdführt. Daher 
vie mannichfachen Strömungen der fich durchkreuzenden Bewegung 
um fie herum, die mannichfache Arbeit des Lehrens nnd Lernens, 
Schreibens und Lefens, des Grübelns und Begreifens, und dann 
in jenen beiben die große Doppelwirklichleit des Idealismus und 
Realismus vereint im Bewußtfein und in der Verkündigung ber 
höchſten Wahrheit. Man hat bier eine völlige Gefchichte ber 
griechiſchen Bhilofophie wie in ver Disputa die hiſtoriſche Ent⸗ 
widelung ver Kirchenlehre gefucht und danach die Figuren alle 
gedeutet; das mag müßig fein, es beweift aber wie mannichfach 
unb richtig der Maler das Glauben und Forfchen in feinen ver- 
ſchiedenen Formen aufgefaßt. Wir laflen jedem vie Freiheit hier 
an den bunfeln Heraflit und dort an den hohen Parmenides zu 
venfen; vergeffe man nur nicht daß Rafael nicht lehrhaft illu- 
itriren, fondern fünftlerifch frei ben SIpeengehalt verfinnfichen 
wollte, Daß er nicht doctrinär, ſondern vichterifch unbefangen 
das that was der Malerei gemäß war, daß fein Ziel die Schön⸗ 
beit, fein Mittel die Iebensreiche Geftaltung des Gedankens in 
fchtharen Formen, in Geberden und Mienen war. Das Ein 
jelne, herrlich für fich, drängt fich doch in feiner Beſonderheit 
nirgends vor, fondern wirft zum barmonifchen Eindrud Des 
Ganzen im reinen Gleichgewicht von Gehalt und Form. Wer 
bier Altegorien ſieht ftatt echt künſtleriſcher perfonificirender Ideal⸗ 
bildung fich zu erfreuen, den hat Schulvorurtheil um einen ber 
edelſten Genüſſe betrogen. 

War Rafael auf beiden Gemälden tief wie Dante, ſo er⸗ 
ſcheint er anmuthig heiter wie Arioſt im Parnaß. Hier wölbt 
fh der Bogen über einem Fenſter, und oberhalb dieſes letztern 
ſehen wir Apoli unter den Muſen mit Dichtern alter und neuer 
Zeit, deren andere auch noch etwas tiefer vie Wandftreifen neben 
dem Fenfter einrahmen; bie Ungunft des Raumes ift gerade da- 
ducch zum günfligen Motiv der Kompofition geworben, wir wer⸗ 
den zue Höhe des Mufenfiges binangeleite. Apollo fpielt bie 
Beige, und die Muſen find die der Renaiſſance, nicht nach An» 
tlen copirt, fondern holde Mäpchengeftalten der eigenen Zeit; 
die Boefie iſt weniger als die Verkünderin ber ewigen Wahrheit, 
denn als die Bierbe des irdiſchen Dafeins und bie Blüte ver 
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gefelligen Unterhaltung aufgefaßt. Auch hier ſchmückt der Lorber 
und das ideale Gewand des Manteld alte und neue Dichter. 
Homer, Dante, Sappho find Tenntlich, unter den andern mag 
jeder fich feine Lieblinge fuchen; e8 gilt nicht um realiftifche Por—⸗ 
träts, fondern um die Offenbarung des poetifchen Lebens. Ein 
grazidfes Formenſpiel überwiegt den Ernft des Ausdrucks und vie 
Strenge der Eompofition in freier Leichtigkeit, wie die Auffaffung 
des Ganzen es mit fich brachte. Kinige ver Diufen erfcheinen 
finnig hold wie die Poefie an der Dede, andere find minder ges 
[ungen, wenn wir fie mit dem Maßſtab mefjen den uns Rafael 
jelbft in die Hand gibt. — An ver Wand gegenüber ftellt er in 
zwei deutlichen Ceremonienbildern dar wie Yuftinian das bürger- 
fihe, Gregor XI. das lirchliche Geſetzbuch ihren Rechtsgelehrten 
übergeben. Er entſchädigt fich und uns durch die Gruppe über den 
FTenftern: Die Klugheit fit erhöht zwifchen ver Stärke und ver 
Mäßigung; die Mächte des öffentlichen Lebens find ebenfo würdig 
als reizvoll perfonificirt. 

Bon dieſen idealen Zuftaudbildern wandte fihb Rafael 
(1511 —14) zur bramatifch bewegten Gefchichte. In einem zweiten 
Zimmer nämlich ſchilderte er wie die Kirche aus Gefahren ge 
rettet wird; und zwar fpielte er nach. Art altgriechifcher und alt- 
hriftlicher Kunft durch die Darftellung der Vergangenheit auf bie 
Gegenwart an: bie Züchtigung des Tempelräubers Heliodor wird 
zum Symbol ber Vertreibung ber Franzoſen aus dem Kirchen 
ftaat, und die Ueberwindung des Zweifels in jenem mittelalter- 
fichen Priefter durch die Meſſe von Bolfena weift auf die Be 
wältigung neuer Irrlehren hin. Ja Rafael ließ hier den Bapit 
Julius II. ruhig betend zufchauen, dort in den jüdiſchen Tempel 
hineingetragen werden. Wie der Himmlifche Neiter und fein 
gleihfam auf Sturmesfittich ſchwebender Begleiter den Helicher 
urplöglich niederwerfen, wie ber Einprud dieſer Erfcheinung in 
der Gruppe von Frauen und Kindern wiberhallt, ift höchft be 
wundernswerth. Daß die Hoftie vor dem Briefter zu bluten be 
ginnt der an ihrer Verwandlung in Chriftt Leib gezweifelt, ift 
freilich malerifch nicht recht zu veranfchaulichen; Rafael hat vafür 
in dem umgebenden Bolt nach Art der Ylorentiner gezeigt wie 
viel Schönheit das frifche Deenfchenleben jedem bietet der dieſen 
Schatz zu heben weiß. Die Umkehr Attila’8 vor Rom durch die 
Anſprache Leo des Großen und die um ein enter entfaltete, 
burch ihre Lichteffecte berühmte Befreiung Petri mahnt uns dann 
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an Leo X., der bereits Bapft geworben, der als Cardinal in 
Mailand ven Händen der Franzoſen entronnen war, und Italien 
vor ihnen zu ſchirmen ftrebte. Hatte Rafael hier ſchon die Aus⸗ 
führung vielfach den Schülern anvertraut, fo zeigt biefelbe in 
einem andern Zimmer feine eigene Hand gar nicht mehr, und 
einige Eompofitionen erheben fich nicht über gewöhnliche Cere⸗ 
monienbilder; das Herz des Künſtlers war nicht vabei, wenn ber 
Hofmaler fi ftarfen Schmeicheleien für Leo X. nicht entziehen 
fonnte. Durch Thaten älterer Leonen foll der neue gepriefen 
werben; der Papft der Karl ven Großen frönt, trägt die Züge 
bes lettern, und im. Raifer erkennt man König Franz 1. von 
stanfreih, den damals ver Papft gern krönen wollte. Wie 
Leo IV. eine Feuersbrunſt durch das Zeichen bed Kreuzes Löfcht, 
das ließ fich wieder gar nicht malen, denn entweber brennt das 
geuer noch, und dann fieht man ben Wundererfolg nicht, ober 
das Feuer ift erlofchen, und dann weiß man wieder nicht was 
das Kreuzſchlagen fol. Wie half fih Rafael, vem die Aufgabe 
einmal geftellt war? Er hielt den Papſt ganz im Hintergrunde 
und gab das heroiſch ftilifirte Genrebild eines Brandes, wo ber 
Sohn mit dem alten Vater an Aeneas erinnert, wo bie wind» 
umbraufte Gruppe ber Wafferträgerinnen, wo der nadt an ber 
Band fich Herablaffende Mann immer wieder das Auge fefleln. 

Ein Saal neben diefen Zimmern ward feit 1518 der Gefchichte 
Konftantins geweiht. Hier kommt ausſchließlich die Schlacht an 
ver milviſchen Brüde in Betracht, da für das andere Nafael 
nur Meine Skizzen zeichnete, die nicht einmal treu wiedergegeben 
wurden; das Schlachtbild aber zeigt ihn von einer ganz neuen 
Seite; er löſt die Aufgabe nicht blos durch Kampffcenen Auge und 
Bhantafie zu befchäftigen, fonvern zugleich dem Geift eine welt⸗ 
geichichtliche Entfcheidung zur Anfchauung zu bringen. Links vom 
Yelhader noch Ringen und Widerftand und im Dintergrund die 
tobende Schlacht; in der Mitte Konftantin Hoch zu Roß die Lanze 
ſchwingend gegen Marentins gewandt, der mit feinem Roß von 
den Fluten der Tiber fortgerifien wird; da enticheivet fich Sieg 
und Untergang; und rechts im Dintergrunde verfolgen Konſtantins 
Reiter den fliehenden Feind über die Brüde. Um bie mit dem 
Kreuz bezeichneten Standarten Kouftantins wird bereit8 Sieg ge- 
blafen, und über feinem Haupte fchweben drei Engel, die Boten 
und Zeugen der weltlenfenden Vorſehung, in ihrer Bewegung 
ch einmul den Kampf ver Maſſen abfpiegelnd ver unten durch 
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das ganze Gemälde fich Hinzieht. Und in all dem Getümmel das 
feine Gefühl für den Rhythmus der Linien, die Fülle von Einzel- 
motiven, die Energie der Bewegung und des Ausdrucks inner: 
halb der Linie ver Schönheit! 

Die Außenwand diefer Zimmer bildet im Obergefchoß bes 
Baticans einen Corribor, der durch feine Säulen die Ausſicht 
auf Stadt und Umgebung gewährt. War nun im Innern das 
höchſte Geiſtesleben der Menjchheit und die mit Gottes Hülfe 
fiegreiche Kirche verberrlicht, fo wurde jett in den Deden- 
wölbungen biefes Ganges die alt» und neuteftamentliche Geſchichte 
bargeftellt, wie fie jenes Heil und jene Güter vorbereitet und 
ein Urbild unjers gemeinfamen gefelligen Dafeins ift. Die Klar: 
beit der Auffaffung, die beitere Anınuth der Ausführung, nament- 
lich auch mit Rückſicht auf das Lanpdfchaftliche ift vorwaltend und 
ganz am Orte; wohin das Auge des Einherwanbelnven traf, 
follte ihm Wohlbekanntes Leichtverftänbliches erquicklich begegnen. 
Die Schöpfungsbilder Mingen an Michel Angelo’8 Weiſe an, 
dann aber wird das Folgende nicht nach feiner Erhabenheit, 
fondern wie das Patriarchalifche uns anheimelt und menſchlich 
vertraut ift dargeftellt, und fo gipfelt denn Rafaels Meeifterjchaft 
in jener märchenbaften und boch fo finnvollen Erzählung von 
Joſeph oder in dem reizenden Monpfcheinbilde wie Iſaak fcherzete 
mit feinem Weibe Rebell. Die Wand daneben prangt in ber 
unerfchöpflichen Fülle eines Arabeskenſchmucks, welcher feine Stuc- 
caturrelief8 mit Malerei und Vergoldung zu vielftimmigen Ae⸗ 
corden zuſammenfaßt und mit immer neuen wohllautenden Baria- 
tionen der Linien und Farben zum behaglichen Genuß einladet. 
Die damals aufgegrabenen Titusbäder waren das Vorbild; Bios 
vanni da Udine und Perin del Vaga führten glänzend aus was 
Rafael mit ſpielender Leichtigleit entworfen. Die becorative 
Richtung der Renaiſſance, von Anfang an deren Stärke, kommt 
hier zu vollfter entzüdender Blüte. Blätter» nnd Blumengewinde 
ranfen an den Wanpftreifen empor, Thier⸗ und Menjchengeftalten 
find von ihnen getragen oder verwanbeln fich aus ihrer Bes 
wegung heraus; Medaillons mit zierlichen Reliefs werben von 
Laubgrün umrahınt, und in einzelnen Scenen und Figuren ber 
Mythologie erfcheint das mannichfache Naturleben noch einmal 
perfonificirt oder poetifcy wiedergeboren. Wie die Klänge ber 
Inftrumentalmufif die Melodie eines feelenvollen Gefanges be: 
gleiten und deſſen Motive in wechjelnden Tonverſchlingungen und 
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mannichfachen Farben wiederholen und verballen laſſen, fo Klingen 
in biefen Arabesfen Ideen und Stimmumgen ber Deckengemälde 
durch Bilder des „Naturlebens und der Dichtung nach in Hold 
harmoniſchem Formen⸗ und Farbenſpiel. 

Wir fügen bier die andern monumentalen Malereien Rafaels 
an. Zunädft die Sibyllen in San Maria bella pace. Wenn 
er einen Augenblid durch die firtinifche Dede überwältigt und 
aus feiner Bahn gelenkt fchien als er im Wetteifer mit Michel 
Angelo's Art deu Propheten Jeſaias an einen Kirchenpfeiler 
malte, und hinter dem Vorgänger zurüdblieb, fo fand er ſogleich 
fih felber wieder, und erwies fich jenem ebenbürtig, indem er 
nicht durch Zieffinn und Erhabenheit in der Plaftit der Einzel- 
geftalt es ihm gleichzuthun trachtete, fondern durch Anmuth des 
Auspruds und der Form und durch den Wohllaut einer maleri- 
hen Gruppe feine eigene Kraft bewährte und feinen eigenen 
Kranz errang. Im das breite Rechte der Wand ragt ein halb- 
breisförmiger Venfterbogeu; den fcheindar ungünftigen Raum 
nimmt Rafael zum Ausgangspunkt einer feiner fehönften Com⸗ 
pofitisnen: ain Boden fteht over fitt, am Bogen lehnt je eine 
der vier Frauen; auf der Höhe des Bogens fteht ein Genius 
mit ber Fackel, der Morgenjtern des neuen Tages ber Erfennt- 
niß; von ihm aus wenden fich rechts und links zwei Engel mit 
Tafeln zu den Sibylien am Bogen bin, zwei andere, gleichfalls 
nach außen gerichtet, fchweben mit entfalteten Rollen über ven 
beiden äußern. So ift ver Raum in freier Symmetrie ganz un: 
übertrefflich erfüllt, und der Augenblid ver Offenbarung. wie der 
Auffafjung der Wahrheit in vierftimmigem Accord wiedergegeben. 
Rafaels Sibyllen jtehen in der Mitte zwifchen denen Michel An⸗ 
gelo’8 und den griechifchen Mufen; was fie befeelt ift die Er- 
bebung des Gemüths in der Erfenntniß des Heils und der Hoffe 
nung bes ewigen Lebens durch Chriſtus, den Sieger über ben 
Tod, und fo find fie der weihevolle Schmud bes Ortes den 
Agoftino Chigi zum Grab für fi) und die Seinen erworben; der 
driede bimmlifcher Seligfeit fpricht aus der vollendeten Har- 
monie des lichtbellen Bildes zum Beſchauer. 

Bald nachher baute und verzierte Rafael eine andere Grab: 
kapelle im linken Seitenfchiff der Kirche Santa Maria del popolo. 
Eine Kuppel ſchwebt über dem achtedigen Raum, ber im reinften 
Geſchmack der Renaiſſance gegliedert und ornamentirt ift; die 
Ruppel wird zum Bilde des Himmels: um ven fegnenden Gott⸗ 
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vater in der Mitte bewegen fich die Planetengötter mit ven Engeln 
oder Intelligenzen bie ihre Sphären lenken; Antikes und Chrift- 
liches verfchmilzt wie bei Dante, wie bei neuern Dichtern. Bon 
ben vier Statuen der Propheten, die unten in ben Nifchen bie 
Hoffnung der Meenfchheit aufrechterhalten, ift der zum Bewußt⸗ 
fein wiedererwacdhende Jonas von Rafael ſelbſt ausgeführt, ein 
edel ftilifirter Jüngling, der den Meeifter auch als Plajtiler zeigt, 
während ber friedlich freundliche Eindruck des Ganzen feine archi- 
tektoniſche Begabung bewährt, die er ja auch in mehrern Billen 
und Paläften, am preiswürbigften aber in Hintergründen feiner 
Gemälde bewiefen bat. 

Dem Religidfen folgt wieder das Sinnenfreubige im An⸗ 
ſchluß an die Poefie des Altertbums. Nafael hatte bereits ein 
Badegemach des Cardinals Bibiena mit muthwilligen Bildern von 
Amor dem allfiegreichen und ein Landhaus im Garten Borgheſe 
mit der Brautnacht von Alexander dem Großen und Rorane voll 
heitern Humors geihmüdt, als wiederum Agoftino Chigi in bie 
von Peruzzi erbaute Villa Farnefina ihn und feine Schüler be- 
rief.” Dort malte er in einem Saal feine Galathea, wie fie auf 
einem Mufchelwagen ſtehend die Delphine lenkt; im Winde flattert 
ihr aufgelöftes Haar, und ber wonnige Leib ift vom Gewand ent- 
blößt, das nur den Tinterförper umfließt; ihr Antlig ſtrahlt bes 
glüdend im eigenen Glück; fo beberrjcht fie holdbewegt die Mitte 
bes Bildes, von pfeilfchießenven Tiebesgättern umflogen; Nymphen 
und Meerfentauren umarmen und küſſen einander, Tritonen blafen 
auf Muſchelhörnern, alles athmet Luft, nicht Lüfternheit, nicht 
unfittliche Ueppigfeit, fondern jene Sinnenfreude bie mit dem 
Liebesgefühl der Seele naturwüchfig eins tft, wie in der Unfchulb 
des golvenen Zeitaltere. Das Ganze ift .ein beraufchenber Jubel⸗ 
Hang von Leibesfchönheit, und doch warb hier fo wenig wie in 
ven Pſychebildern die Antike copirt, fondern in der Empfindung 
der Neuzeit aus dem eigenen Herzen wiebergeboren. Die Pſyche⸗ 
bilder ſchmücken die flache Dede und die abwärts gehenden Ge- 
wölbzwickel der prächtigen Vorhalle. Ohne ſich gerade an die 
tiefere Bedeutung des Mythus von der Seele, ihres Abfalls und 
ihrer Erlöfung und Beſeligung durch die göttliche Liebe zu Halten 
gab Rafael ihn nach dem Vorgang von Apuleius (II, 584) wie 
ein buntes Gewebe der Phantafie zu behaglihem Ergögen. Cine 
Berfammlung der Götter, vor welcher Eros fich vertheidigt und 
dann fein Hochzeitfeft im Olymp prangt wie zwei ausgefpannte 
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Teppiche zwifchen Blumen» und Fruchtguirlanden an ber Dede; 
folche Gewinde rahmen auch die Gewölbzwidel ein, in benen 
nah innen der Liebesgott fchwebt wie er mit ben Attributen ber 
andern Götter, die er geraubt Hat, fein Spiel treibt, während 
nah unten bin in Gruppen weniger Figuren Scenen aus ber 
Geſchichte von Pſyche erfcheinen. Wie Eros den Grazien bie 
Biyche zeigt, wie Jupiter ihn küßt, wie fie im Triumph vom 
Götterboten emporgeleitet wird, das nebft einigen Motiven aus 
dem Göttermahl, 3. B. der Ganymed, gehört wieder zu ben 
Kleinodien ver Kunft; aber anderes ift roh und flüchtig von 
Schülerhänden behandelt, ja mishandelt, wie 3. B. die Venus 
im bäuerifcher Plumpheit. Das Ganze jo wie die Galathen aus⸗ 
geführt, würbe zum Entzüdenpften gehören was je gemalt worben. 
In ſolchen Bhantafien fchwelgte Rafael, als er auch die Mabonna 
von San Sijto und den freuztragenden Chriftus ſchuf! 

Den Uebergang zu den Staffeleibilvern in Del aus Rafaels 
römiſcher Epoche mögen uns bie Cartons bereiten bie Rafael 
1516 für Teppiche zeichnete, welche in Arras gewebt und geſtickt 
wurden um einen neuen vervollitändigenden Schmud ver untern 
Seitenwände in der firtinifchen Kapelle berzuftellen. Sie ent» 
halten Scenen aus der Apoftelgefchichte, und leiten vom Iyrifch 
Sopllifchen im Fifchzug Petri oder von dem ruhig Stimmungs- 
vollen im „Weide meine Schafe” zu dramatiich gewaltigen Eom- 
pofitionen, zum freien Stil weltlicher und boch gottgeweihter Ge- 
Ihichtsmalerei in der Erblindung des Elymas, im Tod des 
Ananias. Rafael erfcheint hier im Vollbeſitz feiner Mittel und 
in aller Kraft feines Genius. Wie mächtig gleich zürnenden 
Göttern ftehen da die Apoftel auf erhöhten Stufen im Mittel 
punft, während vor ihnen ber Raum frei geworben, indem nach 
rechts der betrügeriiche Ananiad wie vom Blitz getroffen zu⸗ 
lammenftürzt und einige Zuſchauer nach Links erſchreckt zurüd- 
führen. Hinter ihnen liefern die aufrichtigen Gemeinbeglieder 
ven Ueberfchuß ihrer Habe an die Gefammtheit ab, aber bie 
Sattin des Ananias zählt noch liftig das unterjchlagene Gelb; 
hinter Ananias vertheilt Iohannes die Spende der Neichen an 
die Armen, und dies Werk der Liebe gibt einen verjöhnenden 
Schluß für die Tragödie ver Schuld und Strafe, die fih eben 
vor uns vollzieht. Der ganze reihe Vorgang ift mit größter 
Energie und weifeftem Kunftverftand in einen Moment zuſammen⸗ 
gefakt, auf feinem malerischen Höhenpunfte für immer feftgehalten. 


170 Die Blüte der Kunft in Italien. 


Symmetrifh ftehen vor dem thronenden Sergius ber Apoftel 
Paulus uud der Zauberer Elymas einander gegenüber, und bie 
plöglih auf das Wort des Apofteld über ven legtern berein- 
brechende Nacht der Blindheit könnte nicht ſchlagender bezeichnet 
fein in feinem unfichern Taſten, dem Gegenſatz zur erhabenen 
Rube des Apoſtels. Mehr noch als Mafaccio hat Rafael bie 
Krüppelbaftigleit des lahmen Bettlers am Tempel betont; aber 
wie Johannes ihm die helfende Hand reicht, da überwältigt ver 
bervorbrechende Ausdruck von Vertrauen und Glauben bie Hüß- 
fihen Formen, und wir zweifeln nicht daß ein eleftrifch beleben- 
der Strom von Geſundheit die Glieder aufrichten wird. In 
epifcher Anfchaulichlet wird uns das Opfer von Lyſtra erzählt, 
von dem Lahmen an, ber die Krüde fallen läßt und banfend vie 
Hände erhebt, zu den Männern hin welche ven Stier leiten, 
zu dem Prieſter der bereits das Beil nach deſſen Stirne jchwingt, 
zu dem Apoſtel der feine Kleider zerreißt. In Pauli Predigt zu 
Athen fteht der gottbegeifterte Redner im Vordergrunde; gläubig 
wenden Dionyſius der Areopagite und Damaris fich ihm zu; 
im Halbkreis ftehen und figen die Griechen, und ihr Angeficht, 
ihre ganze Haltung fpiegelt die mannichfaltigen Eindrücke welche 
die Verkündigung des unbelannten Gotted anf fie macht, von 
jener in Sinnlichkeit verfunfenen Steichgültigleit gegen das Ideale 
durch Zweifel und Fragen hindurch zu ernftem Nachdenken und 
tiefem Erfaffen ver neuen Wahrheit. Die Großartigfeit der Ge⸗ 
ftalten wie der Gewandung läßt in tiefen Kar georpneten und 
doch fo individuell belebten Compofitionen den Einfluß der an- 
tifen Statuen und Reliefs erfennen, aber in felbftändiger Ver⸗ 
werthung, in freier Ueberfegung ins Maleriſche. 

Auch in Rom wurben vie umfaflenden Arbeiten von einer 
Anzahl von Biloniffen begleitet, in denen Rafael den Kern ber 
Perſönlichkeit wie ein Dichter auffaßte und fie in ihr eigenes 
Ideal erhöhte. So die beiden Päpfte Julius und Leo, fo meh- 
rere Hofleute wie Caftiglione, und eine reizenve Frau, Johanna 
von Aragonien. Den Namen der Bäckerstochter, Fornarina, bie 
ihm die Ueberlieferung zur Geliebten gibt, trägt die Mömerin 
aus dem Volk, halbnadt, am Arm ein Band mit feinem Namen, 
weit eher mit Necht als das edelfchöne Antlig voll höherer 
Weihe, das in den Ufficien zu Florenz zu deren Perlen gehört; 
ich weiß nicht warum es neuerdings fo ficher dem Sebaftian bel 
Biombo zugeſprochen werben fol. Verwandt ift der feelenvolle 
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Biolinfpieler und jener zum Yüngling aufblühende ftill vor fich 
hinſchauende Knabe im Louvre, ber ſeltſamerweiſe des Mkeifters 
eigenen Ramen führt. 

Für ven König von Frankreich malte Rafael die heilige Mar⸗ 
garete wie fie in ber Sicherheit ihrer Unfchuld an dem ‘Drachen 
vorüberfchreitet, den Palınzweig in der Hand, als ob fie auf Blu⸗ 
men wanble, und den Erzengel Michael wie er im Waffenſchmuck 
berabgefauft ift und dem Satan den Fuß auf den Naden fett, 
während er die Lanze gegen ihn erhebt; bier bie männliche Ener- 
gie des Guten, die das Böſe befiegt, dort die reine weibliche See- 
lengüte, die unberührt im Gebet an ihm vorübergeht. Eine mäch⸗ 
tig wirkende, Fein ausgeführte aber groß gedachte Compofition ift 
Ezechiels Geficht, Jehova von jenen ſymboliſchen Thiergeftalten 
getragen, die fpäter zu Zeichen der Evangelijten wurben, er in 
der Mitte gehalten zwifchen dem griechifchen Götternater und dem 
Typus Michel Angelo’s, und echt rafaelifch nicht im Sturm, fon- 
vern im Glanz der aufgehenden Morgenfonne, mit erhobenen 
Armen fegnend. Bon ähnlicher Poeſie der Auffaffung ift bei 
ruhiger Haltung die heilige Cäcilie; fie fteht in der Mitte zwi- 
hen contraftirenden Geftalten, dem finnenden Paulus mit dem 
Schwert und der anmuthig aus dem Bild berausblidenden Mag⸗ 
dalene; zwiſchen ihr und biefen beiden find noch zueinander hin⸗ 
gewandt Kopf und obere Bruſt von Iohannes und Petroniue 
ſichtbar. Muſikaliſche Inſtrumente liegen am Boden, aber Cäcilie 
(it auch die Orgelpfeifen in ihrer Hand ſinken und blickt mit 
begeiftertem Entzücken nach oben, von wo bimmlifcher Gefang wie 
eine weihende Kunftoffenbarung in ihr Ohr dringt. Auch bier 
ſtimmt ver Fluß der Linien, die Harmonie der vollgefättigten Far- 
ben mit dem Gebanfen und der mannichfachen Steigerung bes 
Ausdrucks wunterbar zufammen. Enplich ein tragifch erfchüttern- 
des und doch wieber über das Leid erhebenbes figurenreiches Ge- 
mälde: ver kreuztragende Chriftus, bekannt als spasimo di Sieilia, 
weil er für das Klofter der fchmerzenreichen Maria in Palermo 
beitimmt war. Sefus, unter dem Kreuz niedergejunfen, das Si⸗ 
Mon von Kyrene ihm abnimmt, während ein Scherge mit dem 
Speer nach ihm ftößt, ein anderer am Strid ihn emporreißen 
will, wendet ſich von dieſen nach der andern Seite, wo feine 

utter mit den treuanhängenden Frauen ihm gefolgt ift und vor 
Keid znfammenbrechend nach ihm die Arme ausftredt; im Hinter- 
grund Reiter die den Zug eröffnen und fchließen. Alles ift wohl- 
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georbnet, jede Geftalt durch fich jelbft bewegt und zugleich dem 
Rhythmus des Ganzen eingefügt; der Hergang feheint ver unmits 
telbaren Wirklichkeit entnommen und ift doch in das edelſte Maß 
der Schönheit gebradt. In dem bornengefrönten Heiland ift 
bier das Ideal des leidenden Chriftus gewonnen, der felber ohne 
Schuld ven Schmerz der Welt trägt, und in feiner Exrniebrigung 
felber das Menfchliche zu göttlicher Hoheit in feiner eigenen Per⸗ 
hönlichleit erhebt. — Hettner hat darauf hingewieſen wie biefe 
Gemälde fammt ver Siftina und Transfiguration der Zeit ange⸗ 
hören wo bie Reformation von Deutſchland ihre Wellenfchläge 
nah Italien verbreitete und viele edle und tiefe Gemüther zu 
einem gefteigerten religiöfen Leben neben der freiern Geiftesbil- 
bung der Renaiſſance anregte. 

Rafael würde zu den größten Malern gehören, wenn wir 
auch nichts von ihm befäßen als die Neihenfolge feiner Madon- 
nen, von jenen Eindlich holten, feeleninnigen Bildern der umbri- 
Ihen Schule an durch die lebensfreudig anmuthigen der floren- 
tiniſchen Wanberjahre zu den Bildern ber römischen Meeifterzeit, 
die in ihrer Art gleich jenen vollendet das Gemüthsidenl, dem 
bas Mittelalter in der Frauenverehrung huldigend zugeftrebt, in 
reiner Weiblichkeit maleriſch auf unübertreffliche Weile geftaltet 
haben. Zunächft ift e8 die rein menfchliche Beziehung von Mutter 
und Kind, die in ver Befeligung des Familienglüds und ber Liebe 
durch die Schönheit allein das Natürliche verflärt, oder, wie Burck⸗ 
hardt es ausprüdt, die Kunſt ift nach anderthalb Jahrtauſenden 
wieder einmal auf berjenigen Höhe angelangt wo ihre Geftalten 
von felbft und ohne alle Zuthaten als etwas Ewiges und Gött- 
liches erjcheinen. „Da fchöne Weiber felten find, bediene ich mich 
einer gewiſſen Idee die mir vorjchwebt; ob dieſe einigen Kunſt⸗ 
werth in fich bat weiß ich nicht, aber ich bemühe mich darum“ — 
fchrieb Rafael an Gaftiglione, naiv befcheiden und doch im Bewußt⸗ 
fein ‚jenes fchöpferifchen Formenfinnes, der das Urbild der Dinge 
barftellt, fie anfchaut wie fie im Lichte der Ewigkeit vor Gott 
ſtehen. Mag Maria den Schleier über dem fchlafenvden Kind 
erheben, oder mag das Erwachen des Knabens fie erfreuen, oder 
mag fie in felige Ruhe verfenft, in ihm und fich befriedigt ihn 
ans Herz drüden, in die Arme ſchließen; mag fie allein mit ihm 
fein, oder Johannes als Gefpiele und ver ältern Frauen eine, 
Eliſabeth oder Ana, oder Joſeph fich gefellen: Rafael gibt das 
häusliche Leben und das Weib als feine Hüterin und Krone ohne 
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das feinbärgerliche der Norbländer, ohne den Renaiffanceprunt 
ver Slorentiner, in feiner allgemeingültigen Natur, in feiner rein⸗ 
geftimmten Empfindung. Seine Perle nannte ein fpanifcher Kö⸗ 
nig mit echt eins dieſer Bilder; ein anderes, das Rundgemälde 
ver Madonna della ſedia, ift mit gleichem Recht die Wonne und ber 
tebling der Frauen geworden. An die Gnabenbilder oder Altar- 
gemälde klingt es bereits an, wenn Eliſabeth den Sohannes heran- 
führt daß Jeſus ihn fegne, und diefer num frei auf dem Schofe 
ver Mutter dazu fich aufrichtet. Die Madonna del pesce thront 
wieder zwifchen Heiligen und hat ben Namen von dem Fiſche ben 
ber junge Tobias beranbringt. Die von Fuligno ſchwebt auf 
einer Wolfe und wendet fich gleich dem Kinbe mit ausprudsvoller 
Geberde nah abwärts, wo Franz von Alfifi in jchwärmerifch 
verzüdter Andacht, Johannes in gläubigem Vertrauen empor- 
bliden, während Hieronymus den Befteller des Bildes Sigis⸗ 
mondo Conti der himmlischen Gnade empfiehlt. Zwifchen beiven 
Gruppen Hält ein bezaubernd Tieblicher Engelknabe eine Tafel; 
die Infchrift fehlt, aber wenn wir im Hintergrunde die Stabt 
Folingo fehen und über ihr ein Meteor und ein Negenbogen ihre 
reife ziehen, fo dürfen wir vermutben fie befagte daß das Bild 
ein Weihgeſchenk für ein erhörtes, aus der Noth rettendes Gebet 
oder Gelübde fe. Endlich die Siftina, die uns in Deutfchland 
verfündet was Rafael vermochte. 

Wie Dante’8 Beatrice als bie in Gott eingegangene Seele 
deſſen Gnade und Wahrheit offenbart, fo ift auf dieſem Bilde 
Maria das Ideal der Seele felber, die in der Gottesliebe befeligt 
und verflärt ift durch das Heil das fie in ſich aufgenommen, das 
fie hier in Geftalt des Ehriftusfnaben auf dem Arme trägt. Und 
biefer ift nicht das fpielend heitere Kind, fondern voll gedanken⸗ 
tiefen Ernftes und mit einer Machtvollfommenbeit ausgeftattet 
die in ihm den Weltrichter und Weltüberwinder ahnen läßt. Das 
it jene Kindlichkeit des gereiften Geiftes, zu der ber Wieber- 
geborene gelangen foll um in das Gottesreich einzugehen. ‘Der 
Vorhang des Allerheiligften ift geöffnet, in einer im Licht ver- 
ſchwimmenden Engelglorie ſchwebt Maria auf einer Wolfe herab, 
ewas tiefer ihr zur Seite knien der Papft Sixtus, nach dem das 
Bild genannt wird, auf der einen, Barbara auf der andern Seite, 
und über bie Brüftung unter Maria lehnen zwei Engellnaben 
und hauen mach oben: ber Ausdruck ber Kindesunſchuld ift in 
nen ausgeprägt, die Wonne des glücklichen jungfräulichen Gemüths 
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in Barbara, in Sirtus die Reife des männlichen Geiftes, ber 
durch die Arbeit des Denkens und Wollens fich ber göttlichen 
Gnade bereitet: fo ift das Ganze ein Bild von der Weihe des 
Lebens durch die Religion, durch Chriftus, in welchem fie per- 
fönli” geworben. Und wie ebenmäßig und doch frei und inbi« 
viduell ift die Orbnung aller Gejtalten zu biefem barmonifch in 
ſich geichloffenen, in ſich vollendeten Ganzen! Wie fteigert auch 
bier fih der Ausdruck von Unbefangenheit zu holdſeliger rende, 
zu klarer Begeifterung, zu göttlicher Hoheit! Das Bild gemahnt 
und wie eine göttliche Eingebung, und organifch ſcheint es fich 
aufzubauen wie über Knospen zwei Blätter fich entfalten und zwi⸗ 
fen ihnen vie Blüte aufſtrahlt. Dazu biefe unnachahmlich 
fihere Binfelführung und durchaus die eigene Meiſterhand, wäh⸗ 
rend fonft oft die Schüler den Gedanken NRafaels ausführen Haf- 
fen, und dies gar manches der fpätern Bilder zu feinem Rache 
theil von den Jugendwerken unterfcheiet. 

Wenn wir die firtinifche Madonna noch ven Inrifchen Gemäl- 
den gefellen, da fie wie eine feierlihe Hymne In reinften Wohl- 
faut uns anfpricht, fo ift das zweite Verflärungsbild pramatifch, 
bie Transfiguration, die über Rafael Todtenbett aufgeftellt war, 
da er von binnen ſchied als er das Ganze gezeichnet, bie obere 
 Himmlifche Hälfte vollendet hatte. Auf dem Berg Tabor war 
den brei Rieblingsjüngern klar geworben daß in Jeſus das Geſetz 
und die Propheten erfüllt feien, und fo ftanb er vor ihrem Geiftes- 
auge zwiſchen Moſes und Elias verflärt da; als fie den Berg 
binabftiegen, trafen fie auf einen epileptifchen Knaben, der hülfe- 
fuchenp gelommen war, ben bie andern Apoftel vergebens zu bei- 
fen geſucht hatten. Rafael faßt mit einem ber genialften Griffe 
die je ein Künftler gethan beide Momente in eins zufammen: 
unten fehen wir die Natur in ihrer dämoniſchen Verzerrung, in 
ihrem gewöhnlichen Beftande, oben in ihrer himmliſchen Ver⸗ 
Härung; oben bie Fülle der Seligkeit, unten die Noth und Hülfe- 
bebürftigfeit der Erde; dem gemäß unten vuuffe Schatten, einan- 
ber burchkrenzende bewegte Linien, aufgeregte verfchiepenartige 
Geberden, oben Licht und Klarheit und fanfter ebenmäßiger Rhyth⸗ 
mus der ruhig fchwungvollen Formen. Unten jene kühne Groß- 
heit der Geftalten, jene drangvolle Heftigfeit der Rebensäußerung, 
jene Mächtigfeit auch im Faltenwurf der Gewandung, die Michel 
Angelo zuerft gewagt und Rafael in die Cartons der Apoftel- 
geichichte aufgenommen; oben bie feierlihe Stimmung, bie 
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ſtille Symmetrie, die feelenmilde Hoheit ber altchriftlichen Bilder, 
ver umbriſchen Schule, an die Vollendung des kirchlichen Stils 
in ber Disputa gemahnend. Das Nechted der umtern Hälfte 
dient der phramidalen Compofition ver obern zur feften Grund⸗ 
ge. Das reine Weiß im Kleide des Heilandes ftrahlt einen 
Slanz aus, der fich in den ſchillernden NRegenbogenfarben ver 
Gewänder um ihn zu brechen fcheint, und über bie tieffehwarzen 
Zöne der niedern Sphäre das Auge zu fich emporzieht. Das 
Plötzliche, Augenblidliche ver Handlung, die individuelle Geberde, 
der eigenthümliche Ausdruck jeder Berfünlichkeit innerhalb ber 
eften Architektonik des Ganzen zeigt bie höchſte Verſchmelzung 
von Freiheit und Geſetz, von DBegeifterung und Kunftverftanb. 
Indem das Bild zur Aufchauung und zum Gemüth fpricht, enthüllt 
e8 auch dem Geiſte das Wejen der Religion: das Endliche ift feiner 
Abhängigkeit vom Unenplichen inne, und das Ewige heilt überwins 
dend den Schmerz der Zeitlichfeit und offenbart fi in Wahrheit 
und Liebe; dieſe erleuchtende Wahrheit, diefe rettende Liebe ift pers 
fönlic) geworben in Ehriftus, und dadurch des Menjchen Sohn ver- 
Märt in Gott, eins mit Gott; vie Ergebung bes Enplichen an das Un⸗ 
endliche ift feine Erhebung und Befeligung. Nicht blos ver Gedanke 
ober ein nach oben deutender Jünger binbet beive Gruppen aneinander, 
fie find überhaupt fo entworfen daß eine bie andere forbert, und 
in das Auge des Beſeſſenen fällt ein Strahl vom Licht des Hei- 
landes und mäßigt bereitd bie Verzerrung des Krampfes. Der 
Boter des Knaben, die geleitenden Weiber mit ihrem Summer 
md ihrem Hüffefordern, vie Apoftel mit ihrer Theilnahme und 
ihrer Ratblofigfeit, wie contraftiren fie untereinander und mit ber 
obern Hälfte, wo Johannes und Petrus ſymmetriſch bahingegoffen 
das Auge mit der Hand befchatten, Jakobus anbetend fich vor- 
wärts beugt, Chriftus aber frei in der Mitte über ihnen zwi⸗ 
hen Mofes und Elias ſchwebt, vie verebrend zu ihm empor» 
ſchanen. Bel Ehriftus Hier dieſelbe weite Stellung ber Augen 
wie bei ber firtinifchen Maria, und im Ausdruck der majeftätifchen 
Züge die Seligkeit der Liebe. Wie der erfte Einprud für das 
Gefühl und die Phantafle überwältigend ift, fo führt die einge- 
bende Vertiefung in das Ganze und Einzelne nur die nicht zu 
ſteigender Bewunderung, welche voll nazarenifcher Befangenheit 
blos in der Kirchlichen Ueberlieferung und alterthümlichen Strenge 
die rechte Kunft jehen, vie doch da erft zur Vollendung kommt 
wo bie Naturwahrheit und pie perfönliche Freiheit des Künftler- 
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geiftes gleichfalls in feiner Schöpfung zur Geltung gelangen. Das 
ift das Einzige und Herrliche bei Rafael daß fein Gemüth und 
der Stoff den er behandelt jo einflangreich ineinander aufgehen, 
baß er ben Gegenftand befeelt wenn er feine eigene Empfindung 
ausfpricht, daß fein Gedanke die entfprechende Schöne Form erfchafft. 

Die Schüler, welche bei Lebzeiten des Meiſters an der Aus 
führung feiner Werke geholfen und unter feiner Leitung Vortreff⸗ 
liches geleiftet, eigneten feinen Stil fich äußerlich an, bie einen 
nach der Seite der Kraft, die meiften in ver Richtung auf for: 
male Schönheit; aber die Seele welche bei ihm die Form bebingt 
und erzeugt hatte, war nicht vorhanden, und fo verfam bie Schule 
in oberflächlichen Effecten, in langmweiligem Ebenmaß wohlgefäl- 
liger aber leerer Linien. Daß bie Schönheit noch etwas anderes 
ift al8 die Harmonie der Formenverhältniſſe, daß biefe nur dam 
das Gemüth erhebt und befriedigt, wenn Geift und Empfindung 
in ihnen die anfchauliche Geftalt gewinnen, Tann man bier fo 
deutlich wie möglich fehen. Doch leifteten die meiften diefer Schü⸗ 
fer manches Erfreuliche und Bedeutende, zumal ber größte unter 
ihnen, Giulio Romane. Nachdem er in einer Steinigung des 
Stephanus den rafaelifchen Sinn nicht blos im Aufbau ver Gruppe 
rings um den in ber Mitte Enienden Apoftel, fondern auch darin 
bewährt daß er das Gräßliche der Marter meidet und bie Juden 
eben in mannichfach gefteigertem Ausbrud bie Steine gegen ihn 
erheben Täßt, löfte er fich vom religiöfen Grunde und ging in das 
Weltwirkliche oder Mythologiſche Über, und das finnliche Feuer 
von dem er glüht, wie die Nachklänge an bie Fühnbewegte Zeich⸗ 
nung Michel Angelo’8 geben ihm größere Derbheit, ja laſſen ihn 
in der Mitte zwifchen Rafael und Rubens erfcheinen. Er war 
befonvders in Mantua thätig. Die Wanpgemälpe im berzoglichen 
Balaft fchildern Scenen des trojanischen Kriegs maßvoll Elar, und 
bie Dede des Schlafzimmers ift aufs anmuthigfte mit Sternbil 
bern geſchmückt. Im Tpalafte fehen wir an der Dede bie Mythen 
von Eros und Pſfyche geiftvoll componirt und in ber neuen vir- 
tuofenbaften Art ausgeführt, als ob fich alles Über uns ereignete 
und von unten gefehben würde, in wohlftubierten Verkürzungen. 
Ein anderes Zimmer zeigt auf ſolche Art an Dede und Wänden 
die olympifchen Götter im Kampf mit den Giganten unb deren 
Sturz; Hier geht die ungezügelte Einbiloungstraft bereits ins 
Wüfte über, während fie ſonſt ſich auch ins finnlich Ueppige und 
Gemeine verirrt. — Perin del Vaga übertrug die Darftellungs- 
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weile die er in der Farnefina geübt in genuefifche Paläſte. An⸗ 
drea ba Salerno verpflanzte den religiöjen Stil Rafaels nach 
Unteritalien. Bon Francesco Francia fam der in feiner Art lie⸗ 
Benswürdige Timoteo della Vite zu Nafael, Tonnte fi aber in 
die neue freie Weife nicht recht finven, während Bartolo Na- 
menghi (Bagnacavallo) in einigen Werfen großartig zwilchen Fra 
Bartolommeo und Rafael fteht. Innocenza da Imola ſucht fich 
rafaeliſche Beftalten zufammen um fie in neuen Verbindungen zu 
wiederholen. Garofalo malt mit unermüdlichem Fleiß feine Hei- 
nen heiligen Familien ohne tiefes Gefühl, farbenflar, genremäßig, 
in rafaeliiher Compofitionsart. Doffe Doffi Hält fich felbjtän- 
diger, und glänzt in venetianifchem Colorit. — Polidoro Caldara 
ta Saravaggio, der vom Maurer zum Maler ward, fchmüdt 
gemeinfam mit Maturino von Florenz die Außenwände der Pa- 
fäte mit Zeichnungen‘ hiftorifchen und mythologiſchen Inhalts grau 
in grau ausgeführt, nach Rafaels Vorgang antife Neliefs in bie 
Malerei der Renaiffance umbilvend. 

Der Schönheitsfinn Rafaels wirkte am längften und entſchie⸗ 
denften auf Gianantonio Bazzi, genannt Soboma, ber aus der 
lombardifhen Schule nah Rom kam; daß man die Hochzeit 
Meranderd und ver Roxane, die Bamilie des Darius vor Aleran- 
der in der Farneſina gern nach ven Pfiychebilvern fieht ift Fein 
Heines Zeugniß für fie, und Durch Feinheit des Liniengefühls und 
buftig Klare Leichtigkeit des Colorits erfeßen fie in ber Ausfüh- 
rung was ihnen an der Compofition gebricht. Bazzi ift reih an 
guten Motiven, aber er weiß nicht recht damit Hauszuhalten, 
und die Freude an der Anmuth der Einzelgeftalten läßt ihn nicht 
veht zur Unter» und Veberorpnung kommen; darum find auch für 
ſich beſtehende Heilige, ein Sebaftian, ein bornengefrönter Chri⸗ 
tus, das Vorzäglichite auf religiöfem Gebiet neben der Legende 
Ratharina’8 von Siena, deren ſchwärmeriſche Entzüdung er fo 
fil- al8 empfindungsvoll ausgeprägt hat. In Siena ftand ihm 
Beccafumi, in Nom ber Architeft Peruzzi zur Seite, ber in ber 
Malerei venjelben reinen Geſchmack wie in ver Baufunft bewährt. 

Iſt die Darftellung des Gemüths in feiner Bewegung bie 
eigentliche Aufgabe der Muſik, fo war Antonio Allegri da Eor- 
teggio (1494—-1534) ein geborner Muſiker, den aber vie damals 
herrſchende Kunft der Malerei in ihre Kreife zog, oder jagen wir 
lieber er weift aus ver ‘Malerei über biefe hinaus in die Mufit, 
die nun bald zur vollen Blüte kommen follte, und das Muſika⸗ 
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liſche in der Malerei, vie durchgeführte Stimmung, die uns im 
Ton des Bildes fogleih durch den erften Sinneseinbrud bas 
Gefühl des Künftlers oder den im Gegenftand ausgeſprochenen 
Empfindungsgehalt offenbart, ein Farbenaccord um deſſen willen 
die Figuren da zu fein feheinen, ein mwohllautes Auflöjen aller 
Sontrafte durch fanfte milde Webergänge, ein Ineinanperfpielen 
von Richt und Schatten und der dadurch hervorgebrachte Zauber 
des Helldunkels, ver ſüße Dämmerfcein, in welchem bie feften 
Formen verfchweben und das in ihm felber webende Träumen 
des Gemüths fein Gegenbild findet, — all Dies ward von Cor- 
reggio theils entdeckt, theils virtuos vollendet, und dadurch fteht 
er groß und einzig da. Kine überquellende Empfindung äußert 
fich bei ihm wie bei Michel Angelo am liebſten in bewegten 
Geftalten, und er hat feine Freude an den dadurch hervorgebrach⸗ 
ten Verkürzungen. Mit übermüthigem Humor fegt er fich über 
die kirchliche Tradition hinweg und fcherzt mit feinen Kinderen⸗ 
geln; denn nicht auf das Geiſtige, Erhabene ift er gerichtet, fon- 
dern auf das finnlich Reizende, und dies geht, wo ber fittliche 
Ernft fehlt, in das-Süße, ja Buhleriſche über. Wo aber bie 
Runft den Sinnen fehmeichelt ohne den Geift zu erheben, da wird 
die Schönheit kaum ihre Weihe bewahren, und nicht alle Beichauer 
wollen über dem Sarbenzauber, den lichten Halbichatten und lieb- 
lichen Refleren die Mängel der Zeichnung, die VBernadhläffigung 
der Formen, die Schwäche der Compofition, den Mangel eines 
architeftonifchen Kernes im Aufbau der Bilder vergeffen. 

Wenn Leonardo da Vinci bereits das Helldunkel zur Model⸗ 
lirung verwertbhete und das Holpfelige auch im Schmelz der Farbe 
erftrebte, fo that Correggio den weitern Schritt daß er ein wonne⸗ 
füßes Lächeln des Mundes, ein verlodenves oder lüfternes Schmach⸗ 
ten bes Auges feinen Madonnen und Magbalenen wie feiner Io 
und Leda lieh, oder daß er die Deiligen oder Engel mit ähnlicher 
Subrunft zur Himmelstönigin wie den in einen Faun verwan⸗ 
beiten Gott auf die nadte Antiope bliden ließ. Er that ben weis 
teren Schritt daß er fein Hellrunfel über das ganze Gemälpe 
ausbreitete, das Licht milderte und die Schatten durch farbigen 
Widerſchein erhellte, die nadten Formen unter buftgewobenem 
Schleier hervorfchimmern lief. Das Frescobild einer Madonna, 
das von der Wand abgefägt nun in der Galerie zu Parma fteht, 
ift mir fein homogenſtes veligiöfes Werk, weil es der Gediegen⸗ 
heit Leonardo's noch am nächften ſteht. Sobann gefällt Correg⸗ 
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gio's Weife wenn er bie heilige Familie in Meinen Bildchen genre⸗ 
mäßig auffaßt, wenn er eine Raſt auf der Flucht nach Aegypten 
im Waldesſchatten zeigt, ober wenn das Chriftlind fpielend ver 
fleinen Katharina den Berlobungsring an ben Finger ftedt. Bon 
größern Staffeleigemälven find der Tag und die Nacht die berühm- 
teten, jenes eine Maria mit Hieronyinus und Magdalena durch 
bie volle lichte Klarheit herrlich, diefes den nengeborenen Chriſtus 
ſinnlich als das Licht der Welt dadurch bezeichnenn daß alles 
Licht im Bild von dem Kind ausgeht und zumächit bie Mutter, 
dann in fanfter Abftufung die Umftehenden beftrahlt, vie aber 
für fich nicht viel beveuten, da Dirten und Engel in den Formen 
nicht befriedigen, fondern nur die Träger diefes Farbenwunders 
find. Einigemal gelang Eorreggio auch der Ausprud des Leides 
im duldenden Erlöſer; aber auch hier. lag ihm fonft die Miſchung 
von Schmerz und füßer Entzüdung nahe, und auf einigen Bildern 
gab er das böfe Beiſpiel der Hervorhebung der Martern nach 
jenen Legenden in benen bie Henferphantafie des Alterthums 
ſchwelgte. 

War auch die Oelmalerei die geeignetſte für den Meiſter, ſo 
gab doch die Berufung nach Parma mehrfache Gelegenheit ſeine 
eigenthümliche Kunſt im Fresco zu bewähren. Zunächſt in dem 
Saal eines Nonnenkloſters, ver charakteriſtiſch für jene Zeit 
an den Wänden mit allerhand mythologiſchen Scenen ergöklich 
geihmüdt warb, während von der Dede herab aus Weinranten 
ſchalkhaft Genien luſtig niederfchauen. Sodann an den Kuppeln 
ton Ean Giovanni und im Dom. Hier war Correggio ber 
Erſte und wieder für Jahrhunderte eine gefährliche Bahn Bre- 
chende, der die Bilder ganz finnlich fo behandelte als ob vie Ge- 
genftände oben real fo vorhanden wären und von unten gefeben 
würben, als ob in ber Kuppel fich ber fichtbare Himmel über ung 
wölhte oder öffnete. Wenn da feine Geftalten auf Wollen thro- 
nen, fo vergaß er daß bei diefen Verfürzungen und Verfchiebun: 
gen der Hals und das Kinn fich fehr einander nähern, daß das 
giftig Bedeutende ver Körper, wie das Geficht, zu kurz kommt, 
dagegen bie nadten Schenkel ver Engellnaben ſtark fich geltend 
machen; fagte man doch fchon damals er habe ein Frofchragout 
gemalt. Das Ruppelgemälde in San Giovanni hat etwas feierlich 
Großartiges, befonders durch die untern Geftalten ver Evange- 
liften und Kirchenväter; in der Mitte ſchwebt Ehriftus in ber 
Glorie, unter ihm auf Wolfen ver Kranz der zu ihm amfbliden- 
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den Apoftel. Am Dom ftürzt ſich Chriſtus aus der Höhe fammt 
feinem Engelgefolge der Mutter entgegen, die von eigenem Em- 
pfindungsbrang wie vom Engelchor aufwärts getragen bie Arme 
nach ihm ausbreitet; in jubelndem Entzüden umfchlingen fich bie 
Engel, und fo brauft ein Strom von, Luft und Seligfeit über 
den Apofteln, die zwilchen den Fenſtern ftehen und mit ftaunen- 
dem Verlangen emporbliden. Die Geftalten regen und bewegen 
ſich raftlos wie Klangfiguren auf den Wellen eines Tonmeeres, 
das berauſchend fie und und umflutet. 

In mythologiſchen Bildern finnlicher Luſt entartet diefe doch 
bei Danae, welcher Amor den goldenen Regen in den Schos 
wirft, ins Gemeine, bei Jupiter und Antiope ins üppig Lüfterne; 
viel anmuthig reiner ift das Kofen der badenden Mädchen mit 
ven Schwänen im Ledagemälde dargeftelit, und in der Io ift das 
Wagniß gelungen bas Entzücden jenes feelifchen Raufches zu fchil- 
dern in welchem das liebende Weib dem liebenden Manne ſich 
ganz vahingibt. Wie hier im Waldesbunfel die wonneſchauern⸗ 
ven Glieder Jo's bervorleuchten unter dem Wollenfchatten, in wel- 
chem Zeus fie umarmt, bas ift in einer Weife ausgefprochen 
welche das Natürliche in das Geiſtige verflärt, was ja bie echte 
reine Liebe thut, die Leib und Seele nicht ſcheidet. Die höchfte 
malerifche Vollendung hat dabei alles in Holden Wohllaut ver- 
ſchmolzen. Bon gleiher Magie des Helldunkels ift noch jenes 
plähende, halb entkleivete Weib umfloffen, das im Wald auf 
ſchwellendem Moos gelagert in einem Buche lieft; man nennt es 
Magbalene, — es ift die Muſe Correggio's. 

Correggio’8 Schüler, jelbft der preiswerthe Porträtmaler 
Mazzuola, der unter vem Beinamen Parmigianino bekannt ift, fielen 
ins gefallfüchtig Süßlihe, manierirt Zierlide. Was bei dem 
Meifter aus der bewegten Empfindung und ihrer Reizbarkeit gebo- 
ren reizenb auf uns wirkte das erfcheint nachgemacht als jene 
affeetirte Grazie, deren eitles Beſtreben fich felbft vereiteln muß. 

In Benedig kam nun gleichfalls das Eigenthümliche ber 
bortigen Runft zur vollen Blüte: die Kraft und Harmonie ber 
Farbe um den Glanz des Lebens prachtvoll barzuftellen. Nicht 
große Gedanken in ſtilvoller Eompofition, nicht leidenſchaftliche 
* Erregung in dramatifch bewegten Gegenfägen, fonbern ein tüch⸗ 
tiges, gefundes, in fich befriedigtes Dafein zu fchilbern, bazu bie 
zerftveuten Züge ber Natur in Form und Ausprud harmoniſch 
zu verbinden und fo bie Wirklichkeit zu verflären ohne fe zu 
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opfern, die Gegenwart in ihr eigenes Ideal zu erhöhen unb- fie 
im Selbftgenuß, in ber Freude eines günftigen, glücklichen Augen- 
blicks beglückend darzuftellen, das ift die Sache der Venetianer, 
und indem fie babei immer wieder von ber Natur ausgehen, und 
jene lichten Halbfchatten, jene farbigen Neflexe, die ihnen ihre 
Umgebung bietet, mit immer friſchem Wohlgefallen anfchauen und 
es diefer fichtbaren Herrlichkeit des Lebens gleichzuthun trache 
ten, überbauert ihre Blüte die der andern Schulen, welche ſich 
einem Meifter, feiner Auffafjung und feinem Stil gefangen gaben 
und die von ihm innerlich hervorgebildeten Formen äußerlich nach- 
ahmten und beliebigen Inhalt in fie Hineingoffen. Durch viefe 
Freude an der fchönen Erfcheinung, durch dieſes Ausgehen von 
der Natur, durch diefe Schilderung eines felbjtgenügfanen geiftig 
beitern Lebens in finnlicher Pracht und Fülle ftehen fie der An- 
tife zunächft, bleiben aber dem eigenen Wefen und ber Zeitrich- 
tung getveu, indem fie nicht fowol durch tie Läuterung der Form 
als vielmehr durch den Glanz und den Einklang der Farben echt 
maleriſch die künſtleriſche Vollendung der Wirklichkeit anftreben 
und erreichen. 

Doch jteht die Plaftif ver Malerei fördernd zur Seite, und 
wie wir früher fchon die venetianifchen Marmorarbeiten zu rüh— 
men hatten, fo tritt uns jeßt. in dem bereits erwähnten Andrea 
Sanfovino (1460—1529) ein Meifter entgegen ver durch feines 
Kiniengefühl und durch den von ber Reinheit der Empfindung 
bedingten und getragenen Abel der Formen unter den Bildhauern 
fh Rafael am nächften jtellt, wie er venn turch feine Arbeiten 
in Rom, die Grabdenkmale in Santa Maria del Popolo, auf diefen 
jelbft von Einflug war. Wenn er die Bilonikfiguren in jener 
tubigen Milde des Todes barjtellte, die ein Abglanz des ewigen 
himmlischen Friedens im Irdifchen ift, jo erfcheint das gleich vor⸗ 
jüglih wie die reizend invividualifirende Belebung der Tugenden 
die den Sarkophag umftehen. Und wenn die Großmutter Anna 
neben Maria fit und mit den Enfel auf dem Schofe Spielt, 
jo betont der Künftler das menſchlich Anziehende, und befriebigt 
die Luft an der Darftellung von drei Menfchenaltern in einem 
Befammtbilde. Wie früher die Künftler von Papua, jo wirken 
auch jeßt einige Lombarden nach Venedig hinüber, Alfonfo Lom⸗ 
bardi von Ferrara, der den Realismus des Ausbruds und ber 
Bewegung ſtilvoll mäßigte, und Begarelli von Modena, der bereits 
gang maleriſch einen beftimmten Augenpunft für feine Gruppen 
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und Figuren annahm und mit Correggio in dem gefteigerten 
Ausprud feelenvoller Empfindung wetteiferte. Vornehmlich aber 
beherrſcht Iacopo Zatti, nach feinem großen Lehrer als beilen 
begabtefter Nachfolger gleichfalls Sanſovino genannt (1477—1550), 
fange Zeit die venetianifche Plafti. Er hatte in Rom die Antike 
ftudiert, und fam ihr unter den Zeitgenoffen in Götterbildern amt 
nächiten. Erfindungsreich wußte er im Sinne der Renaiffance bie 
Paläfte die er baute auch plaftifch zu ſchmücken, und wenn dieſe 
becorativen Arbeiten in ber Ausführung auch fehr ungleichartig 
erfcheipen, die Grundmotive find glücklich, ver Gefammteinprud 
erfreulich und frei von der Manier welche außerhalb Venebigs Die 
mißverftandene Nachahmung Michel Angelos zeigt. Wir hatten 
an dem phantafiereichen Schwanthaler ein ähnliches Talent. Ges 
ftalten wie die Sanfovino’s, über das Gewöhnliche, Geprüdte und 
Zerftüdte der irdiſchen Ericheinung zu freier Lebensfülle erhoben, 
wurben nun bon den Malern mit allem Reiz und Wohllaut der 
Sarben ausgeftattet. 

Wenn bereit Bellini am Tiebften einige Heilige im rubi- 
gem Zufammenfein oder den Heiland als Einzelfigur barftellt, fo 
that aus biefer religiöfen Richtung der frühverftorbene Giorgione 
(F 1511) den Schritt ins Weltlihe; Halbfiguren, Bruſtbilder 
genägten ihm um anziehende Charaktere in einer Situation durch⸗ 
zubilven, die gewöhnlich etwas Poetifches hat, an bie italienifche 
Novellenvichtung erinnert. So fein berühmtes Concert im Palaft 
Pitti, jo feine Lautenfpielerin, pie einft mit Tizians Arioft bie 
Bierde der Galerie Manfrini war, ein vollblühendes Weib im 
Freien, das Antlitz aufwärts gewandt, begeiftert von dem Gefang 
der bald dem Mund entquellen wird. Auch wo er bibliiche Stoffe 
malt, wie Jakob und Nabel, da leiht er ihnen gern das novelli- 
ftifche Gepräge der eigenen Zeit. Auch ein Bildniß in München 
gibt den Künftler zu erkennen ber bie in fich verhaltene Kraft 
und Glut bedeutender Charaktere zu erfaffen verftand und fie in 
leuchtenden Farben hervorbrechen ließ. Die etwas harte Energie 
Siorgiones milderte Palma vecchio vornehmlich in lieblichen Frauen: 
gruppen, mögen fie nun den Namen von Heiligen führen, oder 
wie jenes Kleeblatt golblodiger formenäppiger Mädchenſchönheit 
in Dresden feine eigenen Töchter darftellen. 

Den Höhen- und Mittelpunkt der venetianifchen Malerei bezeich⸗ 
net Tizian (1477—1576). Ein Mann ver gefunden Lebenskraft 
und Lebensluft, ein Liebling des Glücks und werth es zu fein, 
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bis in das höchfte Greifenalter ſchöpferiſch wie Michel Angelo, 
aber nicht gleich biefem in einſamem Tieffinn ringend fein Inner 
res zu offenbaren, fondern gewandt mit dem Strome ber Welt 
zu ſchwimmen; ein ftets willfommener Gefellichafter, ein Günftling 
ber Großen ohne fich ihnen gefangen zu geben, vielmehr im 
Reben wie in der Kunft ftets fich felber treu; ohne bebeutende 
geiltige Proceife im Innern durchzumachen auf die Außendinge 
gerichtet „ihnen diejenige Harmonie des Daſeins anzufühlen bie 
in ihnen nach ter Anlage ihres Weſens fein follte ober noch 
geträbt und unfenntlich gemacht in ihnen liegt; was in der Wirk 
lichkeit zerfallen, zerftreut, bedingt ift das ftellt er ganz, glückſelig 
und frei dar” — um ein Wort Burdharbts zu wiederholen. 
Während Michel Angelo in republifanifchem Feuereifer die Freiheit 
von Florenz vertheidigte, erbeiterte Tizian mit feiner Kunſt und 
feinen gefelligen Gaben die Mußeftunden von Kaifer und Papft, 
die damals in Bologna das für Italien verhängnißvolle Bünd⸗ 
niß fchloffen. Während Michel Angelo vom Gevanfen aus bie 
innere Bewegung in ber äußern durch die Zeichnung veranſchau⸗ 
lichte, hielt ſich Tizian an das ruhige Behagen einer in fich 
befriedigten Eriftenz, um fie in allem Glanz ver Farbe zu ver- 
herrlichen. Darum hatte Karl V. Recht ihn zum Porträtmaler 
zu berufen daß er die faiferlichen Züge verewige wie einft Alex⸗ 
ander der Große nur von Apelles gemalt fein wollte, damit bie 
Nachwelt Fein fchlechtes Bild von ihm’ erhalte Und fo bat er 
bei Männern und Frauen bie filr den Charakter bezeichnenden 
Formen des Angefichts Far erfaßt, das Bedeutende und Schöne 
zum Ausgangspunkt genommen, der Natur den günftigften Augen- 
bi abgelauſcht und in feinen Porträts mit der Perſönlichkeit 
zugleich ein Stück Gefchichte und Poefie verkörpert. Selbft durch 
Frauenhuld reichlich beglückt, ja durch den Kaifer mit dem Privt- 
legium begabt uneheliche Kinder zu legitimiren, hat er in Bild» 
niffen, unter denen feine Geliebte, feine Tochter hervorragen, der 
weiblichen Schönheit wieder begeijterte Huldigung entrichtet. Dies 
geſchah auch in jenen Gemälden bie er um bie Nadtheit zu ent- 
ſchuldigen oder zu motiviren als Vennsbilder bezeichnete, felbit 
wenn ftatt aller mythologiſchen Anfpielung neben ver fehwellend 
vabingegoffenen Geftalt ein Jüngling in ver Tracht der Zeit bie 
Yante Schlägt. Ohne alle Lüſternheit herrfcht hier die Freude an 
der Herrlichkeit des menfchlichen Gliederbaues; ohne Ueppigkeit in 
ebenmäßig edeln Bormen erjcheint die Naturfchönheit groß und 
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ſtilvoll aufgefaßt wie in den antiken Götterbilpern, und bie Ma- 
ferei feiert ihren Triumph in der Behandlung des Tleifches wie 
im Sarbenwohllaut des Ganzen; ein goldig warmer Sonuenfchein 
umfließt den faft ohne Schatten rein in farbigem Licht mobel- 
lirten Leib. Ruht bier die Geftalt fanft gelagert doch mit erho⸗ 
benem Oberförper, fo fteht fle auch aufrecht und heißt von ihrem 
Goldhaar umfloffen Magpalena. Dabei liebt er hier wie überalf 
ben Haren Tag und vollgefättigte Haupttöne der Yarben, deren 
Leuchtkraft und Tiefe er zum Accorve ftimmt, Duft und Gut 
wunderbar verjchmelzend. 

Auf religiöfem Gebiet betont Tizian in gleicher Weife Das 
Menſchliche nach feiner Weihe und Hoheit wie nach feiner wohl: 
gefälligen Erfcheinung jtatt der Eirchlich überlieferten Typen. Auch 
feine Kunft ift vom Banne der Dogmen frei; ja er proteftirt mit 
feinem blühenden Fleiſch gegen den kirchlichen Spiritualismus. 
Hier ift er gleichfalls vorzüglich in jenen ruhigen Eonverfations- 
bildern, und wie er bie Heiligen uns nahe bringt, jo nimmt er 
feinen Anftanb ihnen vornehme Venetianer ober Benetianerinnen als 
würbige Genoffenfchaft zu gefellen. In Zresfen aus ber bibli- 
ſchen Geſchichte ftehen die Compofitionen den Florentinern nach, 
aber das Fresco, namentlich das Helldunfel, ift von einem in bie- 
fer Technik ungeahnten Reiz. — Sein Chriftus mit dem Zins- 
grofchen ift ein Meiſterwerk in dem Gegenfag ver milden Geiftes- 
Harbeit und des fittlihen Adels neben der jelbftfüchtigen Schlau- 
heit und Frechheit, beides nicht blos im Geficht des Heilandes 
und Phariſäers, fondern auch in ber jchlichtbewegten Hand bes 
einen wie in ber Inuffig verfniffenen des andern ausgeprägt. Es 
if eine fpannende Situation, ber geiftige Sieg des Edlen über 
das Gemeine in feinfter Ausführung wie mühelos bingezaubert. 
Aber auch in der Dornenkrönung herrſcht ein erfchütterndes Ba- 
thos, in der Grablegung ein trauervoller Exrnft eben fo ergreifend 
wie in Bildern aus ber Kindheit Jeſu ein ftilles Familienglüd hei- 
ter befeligend wirft. Ia in einigen Altargemälden ging Zizian gegen 
das rituale Herkommen zum dramatiſch Bewegten und Augenblid« 
fihen fort, wenn Petrus Martyr plößlich überfallen und zu Bo⸗ 
ben gefchlagen wird und fein Begleiter voll Entjegen flieht; aber 
hoch und groß über dieſen Geftalten ragen die Bäume gen. Him- 
mel, ihre grünen Blätter fäufeln -in der blauen Luft, weithin 
acht die Landſchaft im Sonnenglanz, Engelfnaben fchweben herab 
mit der Palme, und verlünden bem Sterbenden bie Seligfeit, 
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ſodaß der Schreckensthat bie Verſöhnung nicht fehlt. Das umfang- 
reichfte wie das wundervollſte dieſer Altargemälbe aber ift eine 
Himmelfahrt Maria's. Wenn auch der oben fehwebende Gott» 
vater, wie er nur halb aus ber Glorie um Maria bervortaucht, 
weder an Michel Angelo’8 Erhabenheit noch an rafaelifchen Linien⸗ 
rhythmus heranreicht, die Verklärte felber, die in kräftiger Jugend⸗ 
Ihöne ebenfo mächtig von innerer DBegeifterung wie von ben fie 
umringenden Engeln emporgetragen wird, und die aus ihrem Ant- 
litz hervorſtrahlende Seligfeit gehört zu den glänzenditen Trium⸗ 
phen der Kunſt. Auch unten vie Apoftel, bie in freubigem Stau- 
nen faft magnetifch der Himmelanfchwebenden nachgezogen wer- 
ven, fchließen in ihrer bewegten Gruppe fich würdig an, und über 
das Ganze ift ein fo leuchtender wonniger Farbenzauber aus- 
gegoffen als ob das warme Sonnengolp alles Irdiſche mitver- 
klären wollte. 

Mythologiſche Bilder Tizians meiden das ihm minder zufa- 
gende Heroifche, und halten fich an das Idhlliſche, oder an Sce- 
nen gefteigerter Lebensluft, zumal wenn babei in Venus mit Ado⸗ 
nis, den fie von der Jagd abhalten will, in Ariabne, Leda oder 
der gefeffelten Anpromeda, in Bacchantinnen beim Gelag oder den 
badenden Nymphen die Schönheit der Geftalt in mannichfachen 
Stellungen entfaltet zum Träger des blühenden Colorits wird. 
Auch das Allegorifche weiß Tizian nicht blos mit fo holden Far⸗ 
ben zu beleben, fondern auch fo mit Poefie zu tränken, daß man 
tem Genuß der malerifhen Schönheit rückhaltslos fich Hingibt. 
Benn Hirt und Hirtin auf einer Waldwieſe traulich figen, und 
ihnen zur Seite Sinner fcherzen, ein Greis im Hintergrunde 
inter Todtenſchädeln finnt, fo erfcheinen uns die drei Lebensalter 
nebeneinander. Doc das anziehendfte Bild ift die fogenannte 
heilige und profane, himmlische und irvifche Liebe. Kine reich: 
beffeidete wärbevoll anmuthige Frau fist an einem Brunnenfarfo- 
phag, eine zerpflüdte Roſe liegt neben ihr, ernft und verfchloffen 
blidt fie vor fich Hin; die andere erhebt fich nadt, das rothe 
Gewand finkt Hinter ihr herab, und enthält die reizenpften Glie⸗ 
ver, während fie mit hold überredendem Blick zur andern fich hin⸗ 
wendet; Amor plätfchert im Waffer neben ihr; in der lanpichaft- 
lihen Ferne fehen wir ein Liebespaar. Das Bild zeigt bie ſpröde 
Jungfräufichleit in edler Sitte neben der genußfreupig fich Hin- 
gebenden Holden Natur. 

Zizions Vorbild wirkte nach allen Seiten bin und zog einen 
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Domenico Campagnola aus Papua, einen Geronimo Savolda 
und Rumamino aus Brescia, einen Caliſto Piazza aus Lodi in 
bie venetianifche Weife herein. Bor andern aber fcheinen mir 
Aleſſandro Bonpicino von Brescia, genannt Moreto, und Boni- 
facio Beneziano beveutend. Erfterer durch feine Altargemälve, 
bie er nach Fra Bartolommeo’s und Rafaels Art componirte, 
wenige Figuren am Thron Maria's mit dem Chriftusfinde oder 
kniend vor einer himmlischen Erfcheinung, feierlich edle, kräftige 
Geftalten in religiöfem Ausorud, und dem gemäß in der Farbe 
bei aller Glut ein Zon ver erniten Kraft, ber die feierliche 
Stimmung, welcher das Bild entiprang und bie e8 im Gemüthe 
weden ſoll, fogleih auch dem Sinn erfchließt. Bonifacio zeigt 
bie immer frilche Luſt Eraft welcher die VBenetianer die Natur mit 
eigenen Augen anjchauen unb dem reichen prächtigen Leben immer 
neue Motive abgewinnen. Er feht eine Prinzeffin unter einen 
Baum, und läßt fie verwunvert auf ein Kind bliden das eine 
Dienerin ihr reicht; ihr Senefchall mit Rittern und Damen fteht 
daneben; auf der einen Seite fitt cin Liebespaar in Gras und 
Dlumen, auf der antern Mufifanten, Sängerinnen, Pagen mit 
Hunden und ein Zwerg mit einem Affen. Das foll vie Findung 
Mofis darftellen. Die wiffen die Florentiner und Römer aller 
dings anfchaulicher zu erzählen, wir denken nicht bei biefer ro- 
mantifchen Pracht an die biblifche Gefchichte, „allein welcher Neid 
erfaßt die moderne Seele, wenn der Maler aus dem täglichen 
Leben das ihn umgab, aus diefen genießenden Menſchen in ihren 
reichen Trachten eine fo wonnevolle Nachmittagfcene zufammen- 
stellen Tonnte”! Dies Gefühl Burckhardts bleibt, auch wenn das 
Bild von ihm und Kugler irrig dem Giorgione zugefprochen wird. 

Zwei andere Künftler, Giovanni Antonio Porbenone und 
Paris Bordone Hatten in den Bildniſſen, bie fie vortrefflid 
malten, gleichfalls ftets die friſche Duelle der Wirklichkeit, aus 
der fie auch für ihre Heiligenbilver fchöpften, und wenn fie bie 
höhere geiftige Bedeutung der weltlid, Hiftorifchen Scenen, vie fie 
barftellten, nicht erfaßten, fo gaben fie in den jo entftehenven 
Situationss und Ceremonienbildern eine ſolche Fülle maleriſcher 
Schönheit in Stellungen, ausprudsvollen Köpfen, faltenreich 
glänzenden Gewänbern, laudſchaftlichen oder architektoniſchen Hin: 
tergrünben, daß das Auge nicht blos vom Yarbenzauber angezogen 
wird, daß auch die finnige Betrachtung immer gern bei biefen 
tüchtigen bafeinsfreudigen Menſchen verweilt. 
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Daß den Benetianern allervings die hiftorifche gedankenvolle 
Auffaffung, bie dramatiſch bewegte Eompofition im Vergleich mit 
den römilchen großen Schöpfergeiftern mangelte, das fühlte Zinto- 
retto (1512 — 94) in ber zweiten Hälfte des Sahrhunderts; darum 
ihrieb er an die Wand feiner Werfftatt den Spruch „pie Zeich⸗ 
nung von Michel Angelo, die Farbe von Tizian“, und ſtudierte 
bei Lampenſchein nach Gipsabgüffen um fchärfere Meodelltrung, 
energifchere Xichteffecte zu gewinnen; fein Naturalismus bewahrte 
ihn zwar vor eflektifcher Nachahmung, aber e8 ward bafp ficht- 
bar daß er Unvereinbares verbinden wollte Michel Angelo’s 
Zeichnung war der Ausprud feiner Gebanfen, unb bie hatte ber 
Benetianer nicht; die Zizianifche Farbe aber warb getrübt und 
verbunfelt durch die Schatten ver ftärfern Modellirung. Betrachtet 
man die riefigen Bildermaſſen mit welchen ver Maler Wände 
und Deden der venetianischen Paläſte und Bruderſchaftshäuſer 
idmüdte, fo erfcheint der Beiname bes Färbers gerechtfertigt, 
nah dem wir ihn nennen, aber auch ver Gejchlechtsname Robuſti 
bedeutungsvoll für dies robufte, unermübliche, handfertige Talent, 
für die fichere Kühnheit feiner Entwürfe und der Stellungen feiner 
Figuren. Sein beiliger Marcus ftürzt kopfüber im Flug herab 
um einen gemarterten Sklaven von den Peinigern zu erretten. 
Seine Paffionsbilder, worunter die Kreuzigung in der Scuola bi 
San Rocco hervorragt, fuchen den Hergang ganz nach der Wirk- 
lichfeit zu berichten und dadurch ben Beſchauer mit dem Aus- 
drud des Leides zu erjchättern, durch Lebenswahrheit auch im 
Benehmen der gemeinen Leidenfchaft zu paden. Tintoretto ge- 
winnt gleich andern Genoffen wie ein Antäus ftets feine Kraft 
auf dem Boden der Erbe, als Bildnißmaler, und leiftet hier durch 
die formenbeftimmte Zeichnung neben dem blühenden Colorit fehr 
Borzügliched. Er fteht im Mittelpunkte der Künftler welche ben 
Dogenpalaft mit den Darftellungen aus Venedigs Gefchichte be- 
corirten. Allegorifches und Hiftorifches, Votiv- und Ceremonien- 
bilder, kirchliche und mythologiſche Typen wurden in bunter Fülle 
verwertbet, überall das Auge durch harmoniſche Farbenpracht und 
durch ſchöne glüdliche Menſchen erfreut, wenn auch der Gebanfe 
ine Zunft vermißt welche das Wefentliche, den ewigen Gehalt 
der Dinge ergreift und durch die Oberfläche ver Erfcheinung in 
den göttlichen Lebensgrund binabfchauen läßt. Im Saale des 
Großen Rathes ift das Paradies, das eine ganze Wand ein- 
nimmt, 74 Fuß breit und 30 Fuß hoch, wol das figurenreichſte 
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aller Delbilver, aber ohne ‚jene Gliederung in untereinander wieder 
verbundene Gruppen, bie bier allein Klarheit und Ordnung 
bringen könnte, fo erquidend die Fülle von Seligfeit in allen 
Einzelnen auch fein mag. Paolo Beronefe malte an die Dede 
bie Krönung Venezias, der Sitte der Zeit gemäß wie wenn ber 
wirkliche Vorgang von unten gefehen würde. Indeß mit einer 
weiten Mäßigung, die Zintoretto nicht Tannte, Tieß er für den 
tihten blauen Himmel einen großen Raum frei, und gewährte 
dem Auge Ruhe; in Verbindung mit ber Architeftur ließ er ven 
Wänden nah ſich eine gemalte Baluftrade erheben, bie er mit 
den Zufchauern, den eben Männern und Frauen der Zeit füllte, 
und in der Mitte fchwebt über ihnen Venezia, bie der Ruhm bes 
frönt, wie im freien Himmel, voll ftattlicher Anmuth und frober 
Pracht, feelen- und farbenheiter alles. 

Ueberhaupt führt Paolo Caliari, Veronefe nach feiner Vater: 
itadt Verona geheißen (1538 — 88), die venetianifche Weife des 
reihen und glänzenden Eriftenzbildes zur Vollendung, wenn er 
in prächtigen Hallen die durch Geift und Anmuth hervorragenden 
Zeitgenoffen feftlich verfammelt und beim Mahl in erhöhter freu- 
biger Stimmung das Wohlgefühl des Daſeins athmen läßt. Cs 
find große Genrebilvder, ob auch Chriſtus als Gaft gegenwärtig 
ift und bald das Haus des Pharifäers, bald die Hochzeit von 
Kana dem Gemälde den Namen gibt. Niemand bat jene farbig 
lichten Halbfchatten auf Gefichtern wie auf buntfchimmernven 
Schilfernden Gewändern reizenver behandelt als er. In San 
Sebaftiano zu Venedig weiß er übrigens auch die Gefchichte des 
Heiligen der Kirche gut zu erzählen, und namentlich ift der Gegen- 
fa der himmlifchen Glorie, die in das Erdenleid bincinftrahlt, 
mit dieſem bei dem Tode des Märtyrers zu prachtvollem male 
rifchen Contraft verwertet. Sonft kommt es bei feinen Gere: 
monienbildern weniger auf geiftigen Gehalt als auf den Zauber 
der männlichen und weiblichen Schönheit und des wahrhaft macht: 
vollen Colorits ihm an. Und fo bewahrt er in Tagen des Ber: 
falls und der Manier eine geſunde Friſche, die ftets auch wieder 
labend auf den Beſchauer wirkt. 

In ſchärfern Eontraften von Licht und Dunkel, die das Ge 
mälde ebelfteinartig bliten und funfeln laffen, Tiebt endlich Baſſano 
ung mit feinen heiligen Familien ganz in® Idylliſche, auch unter 
die Thiere einzuführen, vie er in mannichfaltiger Art um bie 
Krippe des neugeborenen Jeſus verfammelt, ſodaß wir fehen wie 
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in der Kunſt Venedigs die ſpätere Niederländiſche im Genre und 
Viehſtück bereits ihr Vorſpiel hat, wenn man beides auch ſelten 
für ſich wagt, ſondern ihm gern noch eine Beziehung auf das 
Religiöſe und Hiſtoriſche läßt. 

Dieſe glänzende Blüte der freien Kunſt in Italien, ſelbſt der 
Ausdruck eines reichen und ſchönheitsfreudigen Lebens, warf überall 
ihren Schimmer auf daſſelbe; das Geräth, der Schmuck wurden 
ſo behandelt daß der künſtleriſche Sinn plaſtiſch und maleriſch 
ſich bewährte. Waren doch ſo viele ausgezeichnete Meiſter der 
Renaiſſance Goldſchmiede geweſen oder geblieben. In größerer 
Zierplaftik leiſtete Riccio Vorzügliches durch feine Candelaber, 
die er in ſchwungvollen Linien aufbaute, und mit Gebilden aus 
der Mythologie, der Pflanzen» und Thierwelt ausſtattete; er 
ſchwelgte in den reizendſten Formen welche bie Natur ihm bot, in⸗ 
dem er fie erfinderif combinirte. In der Mevaillenarbeit ift 
Balerio Belli zu nennen. Gelpgetriebene Schaumünzen zum 
Schmud der Männerhüte verfertigte Benvenuto Eellini (150072), 
ver überhaupt für viel Zierliches den Namen hergeben muß. Er 
verjuchte ſich minder gfüdlich in großen Kunſtwerken als auf 
diefem Gebiete des Kunſthandwerks, wo er in Waffen und Pracht- 
geräthen bald freifchöpferifch den edeln Metallen eine finnvoll 
gefälfige Form gab, bald aber auch die Geſtalt und Farbe bie 
ein koftbares Mineral bot, zum Ausgangspunkt feiner Thätigkeit 
machte und daffelbe jett architeltonifch ftrenger, jett phantaftifch 
fühner mit Einfaffungen verfab; da treten wieder Ebelfteine und 
Perlen zu Gold und Silber oder zum Email, und ber burch- 
ſichtige Kryſtall contraftirt mit dem eveln Metall; Masken, Ranfen- 
wert, Drachenföpfe, Nereivden und Tritonen fchlingen ihren Reigen, 
und die Feinheit der Arbeit wetteifert mit dem Werthe bes Stoffes. 
— Die glafirten Gefchirre enthalten zunächſt eine zweckmäßige, 
ihrem Begriff entfprechende Geftalt, ann aber malerifchen Schmud. 
Befonders gehören Hierher die Majoliken, Schüffeln, Teller, 
Vüchſen, Schreibzeuge und vergleichen. Sie wurben nach der Infel 
Najorca genannt, wo fie zuerft unter maurifchem Einfluß bereitet 
wurden; bald wetteiferten Urbino und Gubbio, Florenz und 
Faenza in ihrer Verfertigung. Die ganze Geftalt bekundet bie 
Lünſtlerhand, und für bie Gemälde werben Entwürfe von ben 
Neiſtern ver römifchen Schule benugt. Gleich den griechifchen 
Vaſenbildern zeigen auch dieſe farbigen Compofitionen den bis 
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ins Handwerk veredelnd wirkenden reinen Stil und ben allgemein 
verbreiteten Formenftnm, der vorher nur einmal im alten Hellas 
fo vorhanden war. 


Die deutſche Kunſt der Keformationszeit, Dürer. Holbein. 
| Difcher. 


Italien hatte zuerjt die humane freie Bildung gewonnen und 
fie mit unbefangen beiterer Luft an ver finnlichen Erfcheinung 
künftlerifch ausgeprägt; die Schönheit war das Ziel. Deutſch⸗ 
fand erfaßte aber die fittlichen Lebensfragen und richtete die re— 
formatorifhe Thätigkeit auf das religiöſe Gebiet; davon warb 
auch bie Kunft ergriffen, die Innerlichleit des Charafters, die 
Wahrheit galt für das Erfte und Höchfte, die anmuthige Form 
ward nicht nm ihrer felbft willen erjtrebt, fie verfagte fich oder 
fand ſich ein je nach der Eigenthümlichkeit ber fchöpferifchen Kraft. 
Man Tann nicht fagen daß dieſe geringer gewefen wäre als bei 
ben Stalienern, aber die Malerei will den fchönen Schein, und 
barım erreichte fie die Vollendung bei jenen Meiftern die ihn aus 
ber Seele, aus dem Weſen der Dinge bervorbilveten, während 
wir in der Kunſt des Geiftes, der Poefie, das Uebergewicht bei 
dem germanifchen Shafefpeare und fpäter bei Goethe finden wer- 
den, ebenfo wie bie Gemüthsbewegung in der Muſik durch bie 
Wechſelwirkung Italiens und Deutſchlands, aber herrlicher bier 
als dort ihren idealen Ausdruck erreiht. Den Deutfchen lag bie 
Antike ferner als den Italienern, daher hatten fie weniger Groß⸗ 
heit und Würde der Form. Erſt Holbein und Peter Viſcher 
nahmen ungeftraft das fühliche Element in fich auf; Niederländer 
die über die Alpen gingen, Johann Mabufe, Bernarbin von Or⸗ 
ley, Schoreel und Coxcie opferten bie heimifche Eigenthümlichkeit 
an eine flache und ungenügende Nachahmung des römijchen Stils, 
mifchten wie Bellegambe mancherlei &lemente unerquidlich mit- 
einander. Da war es befler wenn die Holländer Lucas von 
Leyden und Boſch die eigene vaterlänbifche Art ind Genrehafte 
und Phantaftifche überleiteten, wenn fie auch‘ das Bizarre und 
Ungeheuerliche nicht vermieden. Es war beifer wenn ver Holz 
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Ihniger Brüggemann in Schleewig lieber die volksthümliche 
Stärke fih mit ungefchlachter Derbheit äußern ließ, und das 
Häßliche nicht fchente, jobald es den ergreifenden Ausprud ber 
Gefinnung oder der Leidenfchaft galt. Die Härte konnte gemäßigt 
werben, wo man fich aber in leerer eleganter Glätte gefällt, da 
ift weiter nichts zu hoffen. Es war daher ver rechte Weg, wenn 
Martin Schaffner von Ulm Schritt für Schritt die Geftalten 
auf feinen Gemälden Harer ortnen und freier entfalten lernte, 
wenn er die Eigenart läuterte ohne fie zu verlaffen, wenn er bie 
beutfche Ausdrucksweiſe bewahrte, aber fie einer ftiloollen Schön⸗ 
heit fih annäherte, wie namentlich fein Tod Maria's beweiſt. 

Die ernfte Richtung, die gemeinfame Bewegung welche die Re⸗ 
formation dem ganzen Volfe gab, führte auch in ver Tracht zu 
größerer Einheit, Zucht und Natürlichkeit. An bie Stelle der 
verichiedenen Kopfpute trat das Baret, man hörte auf die Daare 
frans zu brennen und ließ den Bart wachfen, das Gedenhafte 
ward abgethan, das Enggefpannte erweitert, oder von den Lands⸗ 
tnechten aufgejchligt und farbig unterlegt, ſodaß der phantaftifche 
Zug der Zeit einen abenteuerlich flotten Ausprud neben dem 
bürgerlich ehrbaren Weſen fan. 

Das Deutfchthum jener großen vielbeiwegten Periode bes 
Uebergangs aus dem Mittelalter in die neue Zeit ift in Albrecht 
Dürer (1471— 1528) perfönlich geworben, das bezeichnet vie 
Größe wie die Grenze viefes einzigen Mannes. An Tiefe des 
Gemüths, an Erfindungsreihthum der Phantafie, an charakterifti- 
iher Kraft im Ausprud, an Wahrheitsfinn ift er den erjten 
Meiftern aller Kunſt volllommen gleih. Im jener Mifchung von 
kaiſerlicher Machtlofigfeit und Sleinftaaterei, von Feudalismus 
der Fürften und Herren und von bürgerlicher Freiheit der Reichs⸗ 
ſtädte Hatte Deutfchlanp vie Einheit von Boll und Staat noch 
nicht gefunden und dem Bffentlichen Leben fehlte tie Größe; fo 
eriteht auch für Dürer fein Julius oder Leo, ver ihn erfennt und 
ihm Gelegenheit gibt feine ganze Kraft in einigen großräumigen 
Mmonumentalen Werken zu fammeln und zu entfalten. ‘Der Kaifer 
Mor Hält ihm einmal die wanfende Leiter an ber Staffelei, aber 
er läßt fich einen Degeufnopf von ihm graviren, ein Gebetbuch 
verzieren, einen allegoriichen Triumphbogen in Holz fchneiven, 
ſtatt ihm die Wände eines Schloffes oder Rathhaufes für male 
tühe Darftellungen zu übergeben. Doch in ber Familie, im 
dans und feiner Sitte wurzelt das deutſche Leben, unb borthin 
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trägt Dürer die deutſche Kuuft. Dies Heiligthum hütet ihm 
Frau Agnes, die als forgfam erhaltende Gattin dem Genius treu 
zur Seite ſteht; auch wo fie ihn in ihrem Kreife befchränten 
möchte, fichert fie ihm biefen fichern fittlichen Lebensgrund. Er 
aber ijt vom Geiſte der religidfen Reformation erfaßt, er beginnt 
ſchon vor Luther fi das Evangelium in-feine Sprache, in bie 
volksthümlich deutfche Weife zu überfeten, ſich Chriſtus zu eigen 
zu machen und bie biblifche Gefchichte nach ihrem fittlichen Ger 
halt bildlich tarzuftellen; er erkennt alsdann in Luther feinen 
Führer und befreundet fich perfönlich mit Melanchtbon. Luther 
hat Nürnberg das Auge und Ohr Deutichlands genannt, Me 
lanchthon dort das Gymnaſium eingerichtet. Dürer war auf 
feiner niederlänbifchen Neife in Antwerpen, als die Kunde kam 
baß Luther auf der Heimreife vom Wormjer Reichstag auf- 
gegriffen worden; er wußte nicht daß e8 zu beffen Sicherung ger 
fhehen war, und ſchrieb in fein Tagebuch „wie fie verrätheriſch 
ven frommen mit dem Heiligen Geift erleuchteten Mann hinweg: 
geführt, der da war ein Nachfolger des wahren chriftlichen 
Glaubens, und lebt er noch oder haben fie ihn gemörbert, fo hat 
er das gelitten um der chriftlihen Wahrheit willen und darum 
daß er geftraft hat das unchriftliche Papſtthum. Aber o Gott, 
ift Luther tobt, wer wird uns binfüro das heilige Evangelium fo 
Har fürtragen? Ach Gott, was hätte er uns in zehn ober zwanzig 
Jahren doch fehreiben können! O ihr alle frommen Chriſten⸗ 
menfchen helft mir fleißig beweinen dieſen gott-geiftigen Menſchen 
und Gott bitten daß er und einen andern erleuchteten Mann ſende“. 
— Mm Nupferftihen und Holzfchnitten prebigt der Künftler felbit 
das Evangelium, für die Bürgerftube,. für die Bauernbütte volle: 
mäßig und vollsverſtändlich. Wie die Reformation die Scheie 
dung von Klerus und Laien aufhebt, und bie Kindfchaft aller 
Menſchen in Gott, das allgemeine Prieftertfum verfünbigt, fo 
fennt Dürer feine heilige und profane Welt mehr, bie Geitalten 
ber Bibel leben nah ihrem ewigen Gehalt in der Gegenwart. 
Zwar hat er leider auch deren Formen wenig veredelt, innerhalb 
derfelben indeß vornehmlich die fittlichen Principien zum Herr 
ſchenden gemacht. Der Sohn eines Goldſchmiedes gehört Dürer 
dem Bürgerftande an und macht er feine Lehr- und Gefellen- 
wanberjahre wie fein Meifterftüd in der Malerzunft. Er nennt 
e8 wol einmal kläglich und ſchimpflich daß feine Vaterftadt 
Nürnberg nichts für ihn thue als ihm taufend mühſam erarbeitete 
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mb erfparte Gulden zu 5 Procent zu verzinfen; aber er fühlt doch 
daß im heimischen Vollsboden die beften Wurzeln feiner Kraft 
ttehen und verfchmäht darum die Jahrgehalte die ihm Venedig 
und Antwerpen bieten, wenn er bort fich anfieveln wolle. „Wie 
wird mich nach der Sonne frieren! hie bin ich ein Herr, daheim 
ein Schmaroger!” hatte er aus Italien an Pirkheimer gefchrieben; 
doch hielt die Liebe zum Vaterland ihn dieſem feft. 

In'Italien hatte der Humanismus raſch zu einer glänzend 
keitern Bildung in ven obern Schichten der Geſellſchaft geführt; 
in Deutfchland Half er bie reine evangelifche Lehre berftellen und 
grünbete Schulen für den Mittelftanp, dem bie Zukunft gebört, 
der aber langfam heranreift. So ſteht dem bürgerlichen Meiſter 
Dürer der alterthumskundige ſtaatsmänniſche Willibald Pirkheimer 
ald Freund beratbend zur Seite und widmet ihm bebveutfam 
genug die Ueberſetzung von Theophraſts Charakteren. Aber ber 
Maler war unter den krauſen Schnörkeln der Spätgothil und 
in dem berben Nealismus der Werkitatt Wohlgemuths auf: 
gewachfen, jeine Umgebung zeigte ihm an Menfchen ımb ‘Dingen 
nicht jene freien vollen Formen wie ben Stalienern, ſondern fo 
viel Hartes und Ediges, Enges oder Verzwidtes, dag nun fein 
Wabrheitsgefühl ihn auch die Umriffe ver Zeichnung ſtärker aus. 
und einbiegen ließ als ber Schönheitslinie gemäß ift, daß er ven 
even Wurf der Falten mit Fnitterigen Brüchen zerftüdte, denn 
er wollte Feine ‚‚antififche” Schablone annehmen um bie Natur 
conventionell hineinzufügen, lieber muthete er uns zu bie berbe 
rauhe fachliche Schale zu zerbrechen um zu dem Stern voll Mark 
hindurchzudringen, und erft allmählich ging ihm das Auge für 
das einfach Große auf, dann aber erreichte er von innen heraus 
die Hoheit und Würde des Stils, welche bie Eigenart nicht 
epfert, fondern läutert und befreit. Als Deutfcher lebt er mehr 
in der Innerlichfeit al8 in der Freude an der Außenwelt, darum 
it er mehr Zeichner als Dialer und Hier am größten wenn ihm 
bei der Darftellung von Haaren und Pelzwerk ver Pinfel zum 
Stifte wird. Mit fihrer Hand führt er die Weber, aber bie 
harmonifhe Vollendung des Colorits, dieſer höchſte Reiz ber 
finnfichen Erfcheinung verfagt fih ihm. Doc bafür blendet und 
beichränft ihm dieſe auch nicht, und feine Gedanken zu verkörpern, 
dem phantaftifchen vichterifchen Zug feiner Seele unmittelbar zu 
folgen bietet ſich ihm die faftige Linie des Holzfchnittes, die feine 
des Rupferftiches dar; bier kann er fein perfönliches Empfinden 
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und Wollen rafh und ficher ausfprecdhen, bier feiner Richtung 
auf die Charafteriftif des Geiftigen und Sittlichen genügen, bier 
den Reichthum feiner Phantafie in der Auffafjung der Gegen 
ftände befunden, vie er nie an ein überliefertes Herkommen bindet, 
fondern die der Sache gemäß bald tieffinnig erhaben, bald gefühle- 
innig und lieblich, bald Humoriftifch erfcheint, und ftet8 von neuem 
frifhem Leben fprubelt, ftetS die Welt im Spiegel eines Euren 
edlen Gemüths zeigt. Immer bat man zumeift feine Stärke in 
der Deutlichleit und Entfchiedenheit der Motive gepriefen; gerade 
hier hat fie freie Bahn und von hier aus hat fie ihren Einfluß 
auch auf Italien erftredt, während dort das räumliche Stülgefühl 
fich entwidelte, jene Vertheilung der Maſſen, der einander ent 
iprechenden Figuren oder Linien um ven Raum auf eine wohl 
thuende Weife auszufüllen, die Waagen mit Recht bei Dürer be 
tont. Das unabläffige Noranftreben, ver unverproffene Fleiß, 
die Sicherheit der Technik, das find alles Elemente des deutſchen 
Bürgerthums in Dürer, und er gefellt ihnen eben im Geifte ber 
Zeit die Begeifterung für bie religidfe Wahrheit, er geſellt ihnen 
die wiffenfchaftliche Forſchung und Ergründung ber Kunftmittel. 
Auch er fchrieb wie Leonardo da Vinci über Perfpective und Pro- 
portionslehre, und wenn er nicht praktiſch gleich dieſem und 
Michel Angelo ſich als Architekt oder Ingenieur bewährte, feine 
Theorie vom Feſtungsbau ift maßgebend bis auf den heutigen 
Tag geworben. Auch er war von männlicher Schöne und freute 
fi der Loden bie fein ebles Haupt umwallten; auch er war ale 
Verfönfichkeit vor allem gejchätt. Ihm war nach Pirfheimers 
Worte das Höchfte verliehen, Schönheit, Talent und Vertrauen, 
das durch ehrenhaften Wandel erworben wird. Bon feiner eigenen 
fittlihen Tüchtigleit aus bat er fittlich bildend auf die Nation ges 
wirkt; Melanchthon mochte von ihm fagen daß der Menſch noch 
größer geweſen fei als der Künſtler. 

Betrachten wir Dürer Gemälde, fo wird die poetifch auf 
gefaßte Anbetung der Könige doch übertroffen durch das Roſen⸗ 
franzfeft, das er in Venedig malte. Da empfängt ver Kaifer Mar 
von der in der Mitte thronenden Maria einen Roſenkranz, wäh 
rend auf ber andern Seite das Chriftfind den knienden Papft 
befränzt; Repräfentanten geiftlicher und weltlicher Macht, fromme 
Chriften aller Art werben daneben und im Hintergrunde von 
Engeln mit Rofenkränzen befchenlt.e Die Maſſen find gut ver 
teilt; einige Engel im Vortergrunde wie das warme harmoniſche 
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Colorit erimern an Giovanni Bellini, zeigen den Einfluß Vene- 
digs auf die deutſche Art und Kunſt. Minder erfreulich ift ein 
anderes Bild, die Marter von 10000 Heiligen. Fein und fauber 
ausgeführt zeigt e8 ben menschlichen Ktörper in einer Mannich- 
faltigfeit von Stellungen, Bewegungen, Berkürzungen, bie im 
feinen Mafftab einen Wettfanpf mit Michel Angelo zu wagen 
ſcheint; aber ftatt der Beftrafung der Böſen, die deren eigenes 
Befen veranfchaulicht, werben hier reine gute Menfchen erbar- 
mungslos geſchunden, geräbert, gefpießt; der Künftler erfchrect 
uns mit einer erfinverifchen Henkerphantaſie. Daß er aber bald 
darauf die Wonne der Seligfeit herrlich darzuftellen verſtand, be- 
wies eine leiver verbrannte Himmelfahrt Maria’s. Sein Haupt- 
werk in Del ift eine Darftellung ber Dreieinigfeit. Der Figuren» 
reichthum ift wohlgeordnet, die Maſſen ver ſchwebenden Geftalten 
wohlabgewogen, die Charaktere perjänlich beftimmt und doch von 
allgemeinem Gehalt, indeß die Männer fchöner als die Frauen. 
Oben in der Mitte hält Gottvater Ehriftus den Gefreuzigten vor 
fih, über ihm in eimer Slorie fchwebt vie Taube des Heiligen 
Seiftes. Maria mit weiblichen, Johannes mit männlichen Deiligen 
zu beiben Seiten. Die untere Hälfte bildet eine Echar von 
Gläubigen aller Art, die über einer lieblich zart und hell aus- 
geführten Landſchaft fchweben. Dürer felbft ift unter ihnen, wie 
er denn fi) und Pirkheimer gern auf den Bildern anbrachte. 
Merkwürdig ift der Gefreuzigte, wie ihn auch ein großer Holz. 
ſchnitt der Dreifaltigkeit zeigt. Die katholiſche Kunft verjegte das 
Chriftfind auf dem Arm der Mutter in den Himmel, die Refor⸗ 
mationszeit aber im Gefühl der Heilsbedürftigkeit hielt ſich an 
den Erlöfungstod, an die Liebe des Heilandes die im Leiden ſich 
bewährt umd die Welt überwindet. Durch feinen Tod ift Jeſus 
zum Vater eingegangen, fein Geift über alles Voll ausgegoſſen 
und die Meenfchheit mit Gott verföhnt: das ift Dürers Gebanfe. 
Und dieſen Hat er meifterhaft ausgeführt. Damals hatte Rafael 
gerade die Disputa vollendet. Waagen bemerkt hierüber: „Während 
Dürer für einen ehrſamen Rothgieker feiner Vaterſtadt arbeitete 
und demgemäß ven großen Inhalt feines Gegenftandes auf den 
einen Raum einer Tafel von 4 Fuß Höhe und etwas geringerer 
dreite ausfprechen mußte, malte Rafael für ven Papft als ven 
höchſten Fürften feiner Zeit und konnte dem Flug feines Genius 
an einer großen Wanpfläche die vollfte Entfaltung geben. Darf 
es da wundernehmen, wenn er, auch abgejehen davon daß er 
. 13* 
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Dürer an Gefühl für Schönheit und Grazie weit überlegen war, 
Werte bervorbringen mußte welche eine höhere und allgemeinere 
Befriedigung gewähren?” Uber wenn auch an Anmuth, nidt 
an Kraft und Hoheit wollte Dürer übertroffen fein, und fo malte 
er bie überlebensgroßen Geitalten von vier Apofteln, Iohannee 
und Paulus im Profil und ganz fichtbar, zwifchen ihnen bie 
Köpfe von Petrus und Lukas in der Vorderanſicht, die Gewan- 
bung aber großentheils burch jene verdeckt. Er malte fie als 
Hüter und Wächter der reinen ewangelifchen Lehre, im welche 
Johannes finnig fich vertieft, während der fchwertbewehrte Paulus 
voll zürnender Gewalt zum Kampf für fie bereit iſt; Petrus fieht 
mit dem Ernſt des Beharrens in das Buch das Johannes hält, 
Markus mit bewegtem Blid in die Welt hinaus. Man hat piefer 
ſchlagenden Charakteriftit nach das Bild etwas feltfam bie vier 
Temperamente genannt, es find Grunbrichtungen bes religiöfen 
Geiftes. Hat auch Markus etwas Gefpanntes, Gewaltfames im 
Ausprud, fo find Paulus und Johannes im Ganzen und Ein- 
zelnen einfach groß auch in der Gewandung, bie bier in Haren 
Maſſen ohne Enitterige Brüche herabwallt. Das Bild ijt fo im- 
ponirend wie nur in ihrer Art Michel Angelo's Propheten. 

Auch einige Bilpniffe erften Ranges, bei denen gleichfalls bie 
Wahrheit und bie Zeichnung obenanfteht, hat Dürer gemalt, wie 
den alten Holzſchuher in Nürnberg, und fich felbft in männlicher 
Jugend. Das ift ganz das edle Antlig des ernften denkenden 
Künftlers in ber Blüte feiner Kraft; die Zeichnung vorzüglid, 
die Mopellirung formbeftimmt, aber das Eolorit in den Schatten 
tief, in den Richtern etwas gläfern durchfichtig durch dünne La- 
furen. Das Haar wallt zierlich um die Schultern, ſorgſam aus⸗ 
geführt, in den Linien bewundernswürbig, aber unruhig durch ben 
gligernden Schimmer auf den Heinen Löckchen. Die Hand am 
Pelz aber zeigt durch eine gefchmadlos geſperrte Fingerbaltung 
einen jener Knorren und Baden, vie der gefunde Wuchs viefer 
deutfchen Eiche Dürer im Kampf mit Wind und Wetter bervor- 
getrieben hat. So fteht der ganze Menfch mit feiner Größe und 
feinen Mängeln leibbaftig vor uns; aber bie Größe ift über- 
wältigend. 

Wenn ich früher fchon betonte daß die deutſche Kunft einen 
Erfat eigenthümlicher Art für vie italienischen Fresfen im Kupfer 
ftih und Holzichnitt gefunden, jo erkennen wir nun ganz befom 
bers bei Dürer daß dieſe Weife, welche den Maler zumeift ale 
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Dichter zeigt und ihn am unmittelbarften feine Gedanken als folche 
ohne die Nüdficht auf die volle farbige Nealität ver Erſcheinung 
ansiprechen läßt, fich zumeiſt ver Innerlichleit des veutfchen Ge⸗ 
müths wie durch vorbeftimmte Harmonie darbot, wenn wir nicht 
lieber fagen wollen daß ſtets der Genius bie rechten Mittel für 
feine Individualität findet ober erfindet. Und wenn Dürer bier 
nun etwas fchafft was er vor den großen SItaltenern voranshat, 
jo höre man auf zu klagen daß ihm nicht Gelegenheit geworben 
in Wandgemälden Hinter ihnen zurüdzubleiben. Diefer Anficht 
ſcheint auch Springer zu fein, wenn er fagt: „In einem Sinne 
find alfe Runftwerke, gleichotel in welchem Material fie verlörpert 
werden, der Ausfluß eines poetifchen Geiſtes, die Poeſie jedoch 
in der engern Bedeutung welche wir in der Gebanfenwelt be- 
wundern, die finnige Verflechtung von Ideen, vie Erfindung von 
Charakteren ift vornehmlich in der deutſchen Kunſt heimiſch, und 
zwar vornehmlich in den beiden Gattungen des Holzichnitts und 
bes Rupferftichs. Und wir müſſen auch dem Phantajtifchen im 
Kreife der bildenden Kunft feinen Pla gönnen; wir begreifen ven 
Anipruch des Humors, welcher das Große Flein und das Kleine 
groß macht, zufammenbringt was bie gewöhnliche Anfchauung 
ftreng auseinanverhält, auch dem Auge fich zu zeigen; das Träu- 
merifhe und Märchenbafte läßt ſich von ver Grenze der bilden- 
den Kunſt nicht füglich zurücweifen. Man verfuche e8 aber ein- 
mal demfelben eine malerifche Form zu verleihen. Es wird nicht 
geben. Der Tod und der Teufel finfen zu lahmen Gefellen 
herab; indem wir fie in die realen Farben Fleiven, verlieren fie 
ihre Natur. Man übertrage apofalyptifche Figuren in die male 
riſche Form, 3. B. die Geftalt zwifchen den fieben Leuchtern, bie 
da hatte fieben Sterne in der rechten Hand und aus beren 
Munde ein fcharfes zweifchneidiges Schwert ging und deren Auge 
wie eine Feuerflamme war! Kine Caricatur wird erfcheinen. Dean 
denke ſich Holbeins Todtentanz in Farben ausgeführt, und bie 
daͤmoniſche Natur des Senjenmannes wird als Frage uns ent- 
gegentreten. Hier in den tiefern Regionen des Geiftes beginnt 
das wahre Reich des Holzſchnitts und des Kupferſtichs.“ 

, Und gerade bier that auch Dürer feinen erften Wurf mit den 
Holzfchnitten zur Offenbarung Johannis, einem Jugendwerk von 
der Art wie der Genius fie liebt, wie Richard III., ver Götz und 
die Räuber find, bie trog aller Uebertreibungen und Mängel boch 
feine Richtung Mar befunden und immer wieder durch vie 
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urfprüngliche Friſche anziehen ober durch die Urgewalt mit ber 
fie hervorgebrochen auch die Nachwelt ergreifen. Wie die apofa- 
Inptifchen Reiter pahinbraufen, wie die Nacheengel die Gewaltigen 
der Erde zerfchmettern, wie Satan von Michael gebänpigt wird, 
endlich wie der Weltrichter thront in der oben erwähnten Weile 
mit den Flammenaugen und ven fieben Sternen in ber Hand, 
das ift alles groß gebacht, das Weberjchwengliche doch in feite 
Form gebracht, der Kern ver Sache auch mit ediigen Bewegungen 
und unter krauſen feltfam flatternden Gewänbern vor Augen ge- 
ftelit, während allerdings manchmal der Maler ven phantaftifchen 
Bildern der Dichterworte zu unmittelbar nachzeichnet, ftatt die 
Idee derſelben zu erfaffen und ſie in feine eigene Sprade zu 
überfegen, wie das in unferer Zeit Cornelius gethan bat. 

Die Offenbarung Iohannis erfchien bereits 1498. Seit 1511 
beichäftigte fich der Meifter mit dem Leben Maria’s und mit dem 
Leiden Jeſu; erfteres ftellt er in 19 Holzfchnitten dar; die Paſſion 
fchildert er einmal in 36 Heinen, dann in 12 großen Holzfchnitten 
und zum brittenmal in 16 Kupferftichen. Daß er weder ſich noch 
andere wiederholt, daß er dem Gegenftand immer neue Seiten 
abzugewinnen weiß, zeigt die unerfchöpflihe Fülle feiner Er- 
findungsfraft, zeigt aber auch wie ihm die Sache am Herzen lag. 
Und es find vier chkliſche Werke, deren jedes er als ein Ganzes 
empfunden und gebacht, durch Stimmung und Auffaffung von 
den andern unterfchieven. In den Mariabildern weht ein idhlli⸗ 
ſcher Hauch; es ift das Glück des Familienlebens, ver ftille Frie- 
den und Segen ber im fittlich behüteten deutfchen Haufe waltet, 
. was uns fo wohlthuend anfpricht, befonders in den meifterlichften 
Compofitionen, vie fich alsbald unvergeßlich einprägen. Wenn 
Dürer jelbft einmal von vem heimlichen Schat des Herzens 
redet, bier hat er ihn gehoben. Wie Joachim und Anna fid 
wieberfinden und unter der golvenen Pforte umarmen, das zeigt 
uns bie reine treue Gattenliebe rührend fehön; die Geburt ber 
Maria läßt uns in das Haus bliden rem das Heil eines Kindes 
zutheil wird; die Flucht nach Aegypten führt uns ins Freie hin⸗ 
aus, die Waldlandſchaft ijt mit all ihrer Poefie empfunden, der 
Dann geleitet Weib und Rind forgfam ficher auf ihrer Leben‘ 
reife; und dann fehen wir wieder Iofeph bei feiner Arbeit während 
Maria mit dem Kinde befchäftigt ift, und der Segen und bie 
Weihe der Arbeit wie fie das deutſche Bürgerthum zur Grund- 
lage feiner Tüchtigkeit und Freiheit hat, zugleich der Frieden und 
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das Glück des Haufes, das dem thätigen Dann durch Weib und 
Kind bereitet ift, wird mit aller treuberzigen Innigkeit aus⸗ 
geiprochen. Dürer bat außerdem bie Maria als Himmelsfönigin 
wie als irbifche Mutter mehrfach dargeſtellt, aber nicht um ein 
Ideal der Formenſchönheit darin zu offenbaren wie Leonardo und 
Rafael, fondern um das Wefen des Weibes in feiner Beftimmung 
für die Familie hervorzuheben. Sein Ideal ift das fittliche, das 
handelnd fich verwirfficht, wie bei Shakeſpeare. 

Bon den Baflionen gibt bie Feine in Holzfchnitt die meijten 
und einfachften Compofitionen. Der Meifter läßt es fich bier 
angelegen fein die ganze große Gefchichte nach allen ihren Mo⸗ 
menten einfach und Kar zu erzählen, vie Bedeutung jedes Ein- 
zelnen deutlich darzuftellen. Der Sünvenfall, die Verkündigung 
und bie Geburt Ehrifti bilden die Einleitung, das Bfingftfeft und 
bie Wiederfehr zum Gericht ven Schluß; zwifchen beiden entfaltet 
fih daß Leiden für die Menſchheit vom Einzug in Serufalem an 
bis zum Tod und zum Sieg über den Tod in ver Auferitehung 
und Himmelfahrt. Diefer epifchen Auffaffung gejellen nun bie 
16 Kupferftiche eine lyriſche; die feinere Technik geftattet Hier 
dem Künſtler auf feine pſychologiſche Charakteriſtik, auf ven 
Empfindungsausprud der Geftalten das Gewicht zu legen. Die 
große Paffion enplic nimmt für umfaſſende Compofitionen bie 
Augenblide in welchen vie ftreitenden Gegenſätze zufammentreffen; 
bie erfchütternde Tragödie wird bier mit bramatifcher Spann 
kraft dargelegt, der Einbrud von That und Leid hallt in ber 
Umgebung ver Hauptgeftalten nach, das Böſe und Gute, in 
feiner Erſcheinung als das Gemeine und Edle, kämpft um ven 
Sieg, und der bormengefrönte Chriftus, der am Weg auf einem 
Steine figt, trauert im tiefften Seelenfchmer; um die Menfche 
heit, die fich durch all fein Lehren, Leiden und Wirken noch im⸗ 
mer nicht Hat erlöfen und zur Liebe führen laffen. Das dornen- 
gelrönte Haupt, „das Haupt voll Blur und Wunden“ hat-Dürer 
auch einmal koloſſal in Holzichnitt ausgeführt; das Blatt er« 
innert in der majeftätifchen Größe an bie Zeusbüſte von Dtricoli, 
aber ftatt ihrer finnlichen Schönheit waltet auch hier die geiftige 
vor; die Tiefe bes Schmerzes und doch das Bewußtſein ihn zu 
überwinden, dieſe Verföhnung von Leid und That, die fich und 
uns über den Tod erhebt, ift Hier fo gelungen wie in der Paj- 
fionsmufit von Bach und in Händels Meffiae. 

Für den Raifer Max zeichnete Dürer einen Triumphwagen 
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na Pirkfheimers Angabe und eine Zriumpbpforte nach einem 
Programm ven Stabius. Im architeftonifchen Aufbau kämpft 
ber Naturalismus mit der Renaiffance und führt fie zu raus 
perwilberten Formen; verjelbe Naturalismus will fi) mit ven 
mancherlei Allegorien nicht verföhnen, und fo fehlt jener reine 
Geſchmack mit welchem ein zeitgenöffifcher Italiener folche Werte 
ausgeführt hätte. Dürer Kraft zu inbividualifiren bewährt fich 
‚in den vielen Bilonifjen ver Kaifer von Cäſar und Chlodwig an; 
weniger gelungen find die Schilderungen vom Leben Marimilians. 
Ueberhaupt ift die Fülle Meinen Details zu groß. Man fpürt 
bier ven Mangel einer Wandmalerei. Dagegen ließ Dürer Phan- 
tafie und Humor frei fpielen in den Randzeichnungen zu einem 
Gebetbuche Maximilians. Aus den Arabesfenfchnörkeln fprießen 
Pflanzen hervor, entfalten fich thieriſche, menſchliche Formen. 
Da führt neben dem Vaterunfer der Fuchs flöteblafend die Hühner 
in Berfuchung, während ein gerüfteter Wächter fie behütet; ba 
wirb der Wugen bes irbifchen Königs von einem Bock gezogen, 
den ein ſteckenreitender Amor am Barte leitet, aber über ihm 
ſteht Chriftus und Michael bezwingt den Satan; da tanzen bie 
Bauern nad der Pfeife der Stabtmufilanten, wenn ein Palm 
zur Freude auffordert; und wenn der Menfch der Herr ver 
Schöpfung genannt wird, fo ftellt fich ein lahmer Kapuziner mit 
zwei Dubelfadhläfern vor den Löwen um ihm das anzufagen. 
So Hlingt der ernfte Sinn in vrolligen Bildern aus. 

Wenn unfere Maler die Compofitionen auf Holz in Träftigen 
Tinten aufzeichneten, zwilchen denen dann ber Formenſtecher vie 
Zwifchenränme herausfchnitt, fo gruben fie, Dürer an der Spike, 
in Kupfer ihre Erfindungen felber ein. Er gebört hier zu ben 
Zechnilern erjten Ranges, und wo er gerade dieſes beweifen 
wollte, wie in einigen Wappen, erregt die fichere Feinheit immer 
wieder unfere Bewunderung. Rafael warb durch ihn veranlaft 
für den Kupferftecher Marc Anron zu zeichnen, ja ſelbſt ven 
Grabftichel in die Hand zu nehmen. Bildniſſe, die er von be 
beutenden Zeitgenofjen, von Pirfheimer, von Friedrich dem Weifen, 
von Melanchthon ausführte, Volksſcenen in der treuberzig fchall- 
haften Weife des Hans Sachs ftehen neben vichterifchen Phanta- 
fien ebeljter Art. Da zeigt er uns in feinem Hubertus die Poefie 
des Waldes und der Jagd. Da fegt er den Hieronymus ftill- 
vergnügt in feiner Zelle an den Stubiertifh, und bie Heimlichkeit 
eines von der Welt abgefchloifenen Innenraumes, der Friede eines 
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in ſich beruhigten gläubigen Gemüths geht leife und erquidlich 
auf den Befchauer über. Dann aber öffnet er uns einen Blick 
in das Weſen des unbefriebigten Forſcher⸗ und Künftlergeiftes 
mit feinem Fauſtiſchen Drange, den bie Sehnfucht nach dem Un- 
endlichen und zugleih das Gefühl vom Ungenügen ver irbilchen 
Dinge wie von der Unzulänglichleit der Menſchenkraft befeelt, 
bem in ver Fülle des Wiffens die Duelle der Lebensfreude ver- 
fiegt, dem das Kaſſandrawort gilt: Wer erfreute ſich des Lebens 
ber in feine Tiefen blidt? Geflügelt, derbe Trauer in den ftrengen 
Zügen, das Haupt auf ben linfen Arm geftütt, ven Zauberftaub 
in der Rechten fist das Träftige Weib in fich verfunfen unter dem 
Geräthe der. Forſchung, während draußen bie Abendſonne fich 
zum Meer berabneigt. Dat uns bier ‘Dürer ben wunderbaren 
Gegenſatz feiner eigenen großen Künftlernatur offenbart, die nur 
tarum fo Herrliches leiftet weil fie beides in fich trägt, biefe 
gärende Unruhe und jenen füßen Frieden, fo jpricht uns feine 
fütliche Gefinnung in dem Ritter an, welcher in der Waldſchlucht 
unerfchättert zwifchen den unholden Spufgeftalten des Todes und 
des Teufels hindurch reitet und auf Gott und Ewigkeit geftellt, 
ber feften Geiſtes- und Willenskraft vertrauend feinen Weg ver- 
folgt. Dan hat ein fombolifches Bild Sidingens in ihm fehen 
wollen, oder ihn den Reformationsritter genannt; das Ritterthum 
des freien ftarten Geiftes ift in ihm verkörpert. 

Dürers Einfluß erftredte ſich auf zahlreiche Genoffen, vie 
als Maler und ihre Sompofitionen felbfterfindende Kupferftecher 
unter dem Namen der Kleinen Meifter belannt find. So Hans 
Bagner von Kulmbach mit feinem frifhen Naturfinn, Dans 
Schäuffelin mit feinem Streben nach Anmuth in lebhaft bewegter 
Handlung, glücklicher in Scenen aus dem Volks⸗ und Soldaten- 
(eben als in den Holzfchnitten zum Theuerdank, ber ihn wol 
wenig anſprach. Albrecht Altporfer bewahrte Dürers phantaſti⸗ 
[des Element, aber in gefehmadlofen Formen und Motiven; er 
malte ein Schlachtbild, auf welchem Alerander mit gezüdter Lanze 
gegen den Darius anrennt, der zur Flucht fich wendet, und füllte 
bie Scene mit Hunderten von Meinen Figürchen in Harnifchen und 
Binderhofen; es ift ein unerquicliches Gewähl von Bleiſoldaten, 
aber bis auf die Federbüſche jegliches Detail forgfam ausgeführt; 
die geiftige Perfpectiwe, bie das Bedeutende hervorhebt, die Com⸗ 
pofition, welche die Maſſen fonvert und Gruppen bildet, fehlt 
ihm gar fehr. Aldegrever war am beften im Porträt, fonft ift 
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feine Manier Meinlich, knitterig. Daraus retteten fich Bartel und 
Hans Sebaftian Beham, Georg Pencz und Jakob Blink, indem 
fie fih der Rüdwirfung ver Italiener, namentlich Marc Antong, 
nicht entzogen, und dadurch ihre Formen läuterten, ihren Ge- 
ſchmack verevelten. — Hans Baldung Grün von Gemünd und 
Matthias Grünewald fchlagen die Brüde von der fränkischen zur 
ſchwäbiſchen Schule, aus welcher jener hervorging, meijterhaft in 
ber Ausführung, aber wenig befümmert um bie religiöfe ober 
gemüthliche Bedeutung der Gegenftände vie er ſchildert, während 
Grünewalds Altarfchreine durch Symmetrie der Compofition wie 
burch Harmonie der Farben ſich auszeichnen und überlebensgroße 
Einzelfiguren von feiner Hand alles Heinliche Gefältel, alles Edige 
und Schroffe vermeiden, ohne der Beſtimmtheit der Charakteriitif 
zu entfagen, vielmehr die ernfte Würde auch mit Liebreiz verbinden. 

Die Hauptftätten der ſchwäbiſchen Schule find Augsburg und 
Bajel. In dem erftern Orte führte der rege Verkehr mit Italien, 
vornehmlich mit Venedig zur Aufnahme der Nenaiffance, die bald 
ber Stabt ihr Gepräge gab. Dies läuterte den Formenſinn ber 
deutſchen Künjtler, und zwar nicht durch beabfichtigte Nachahmung, 
fondern durch jenen wertbuolfern Einfluß den vie tägliche An: 
ſchauung übt, wie die Antike in Italien that. Das äußerte ſich 
in dem Hauch der Prachtfreute, ver Großartigfeit, welcher Hans 
Burgfmaiers Triumphzug Kaifer Marimilians bei naturfrifcher 
Auffaffung der Kriegs- und Spielleute wie der Ritter und Bürger 
fo erquidlich macht; das gab fehon dem ältern Holbein neben der 
realiftifchen nieberländifchen Weife einen idealen Zug, und ebnete 
feinem größern Sohn den Boden, ſodaß dieſer mit jenem ver 
edelten Formenfinn beginnen konnte, nach weldem Dürer fo lange 
und vielfach zu ringen hatte. Hans Holbein blieb dem Brund- 
fate getreu, welchen Dürer alfo ausgefprocdhen: „Gehe nicht von 
ber Natur in deinem Gutdünken, daß du wolleſt meinen das 
beffer vor dir felbft zu finden. Denn wahrhaftig ftedt vie Kunſt 
in der Natur, wer fie heraus kann reißen der bat fie.” Aber 
wie das Alterthum ven Stalienern, fo halfen dieſe ihm das Große 
und Schöne in der Natur zu ſehen und es berauszureißen aus 
den AZufälligkeiten oder VBerfümmerungen, das Wefentliche der 
Wirklichkeit Har zu erfaffen, pas Metall von den Schladen zu 
fcheiden. Wenn ‘Dürer am Abend feines Lebens zu Meelanchthon 
feufzend fagte daß er jet endlich erfenne wie die Einfachheit der 
Natur vie Höchite Zier der Kunft fei, und wenn er in feinen 
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Apofteln diefe Höhe großartig erreichte, fo war Holbein von Haus 
aus der bizarren Verſchnörkelung der verfallenden Gothik entrückt 
and auf freie fchöne Formen bingewiefen; in der Architeftur wie 
im Ornament führte er die Renaiffance in der deutjchen Malerei 
vollftändig ein, in den Figuren machte die edige derbe Gebrungen- 
beit ſchlankern Bildungen Plat; das Individuelle, Bildnißartige 
ward nicht aufgegeben, aber in ſchwungvollen Linien, in wohl« 
abgewogenen Gruppen entfaltet; das Fremde warb nicht äußerlich 
aufgenommen, fondern innerlich angeeignet, es warb verbaut zur 
Förderung der deutſchen Art und Kunft. Ueber Holbein und 
Dürer kann man mit A. Woltmann jagen: „Bon beiden Meiftern 
it Dürer größer als Genius, Helbein dagegen überlegen ale 
Künftler, oder noch genauer als Maler. Was Dürer fchafft ift 
die höchſte künftleriiche Offenbarung des fpecififch veutfchen Geiftes, 
Holbein dagegen fett bie Kunft des Vaterlandes in Einflany mit 
ber großen modernen Entwidelung überhaupt.” 

Hans Holbein ver Jüngere (1495 —1543) warb durch feinen 
Vater zum Maler erzogen und begann früh fich all die bebeu- 
tenden Menſchen anzufehen und abzuzeichnen unter denen er Iebte 
oder die fein Augsburg befuchten. Mit kindlicher Naivetät ver- 
jucht er feinen erften Schritt in das Gebiet der Kunſt durch ein 
Gemälde wie der Knabe Iefus gehen Iernt, indem er dies zum 
Motiv einer heiligen Familie wählt. Wie der jugendliche Dürer 
phantaftifch grandios mit den Holzfchnitten zur Offenbarung Jo⸗ 
bannis, jo macht der jugendliche Holbein mit dem Sebaftians- 
altar Durch ein bramatifch entworfenes, charaktervoll durchgebilde⸗ 
te Gemälde fein Meiſterſtück. Jeder Innenflügel ift purch eine 
Frauengeſtalt voll Hoheit und Huld gefhmüdt: Barbara, andächtig 
niederfniend auf den Kelch ven fie trägt, wird zum Bilde des 
Slaubens, Elifabeth zu dem der Liebe, wie fie dem Bettler einen 
Labetrunk in die Schale gieft. Holbein hat es gewagt auf diefem 
unten fnienden Armen bie Spuren des Ausſatzes pathologifch treu 
zu malen; gerade indem er bie tieffte Noth fchildert, kommt ja 
der Segen zum Ausdruck den bier die Heilige bringt. „Um bies 
Erquicktſein in Leid und Wehe recht zu fchildern war auch Diele 
ganze furchtbare Darftellung von Elend und Krankheit nothwendig, 
fie war nothwendig um die überirdifche Herrlichkeit Eltfabeths in 
das volle Kicht zu ſetzen, die fo tief vom Mitleid ergriffen ift und 
dennoch wie verklärt jo boch, rein und friebevoll über all dem 
Sammer fteht als wäre fie gar nicht von biefer Welt.” So 
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Woltmann. Doch wir müſſen hinzufügen daß fein Schönheits- 
finn den Künftler weit mehr als Dürer vor dem abſtoßend Wider⸗ 
wärtigen behütet. Wie glücklich ift alles Gräßliche vermieden, 
alles Häßliche durch den Seelenausprud bier des Danfes, dort 
der Zuverficht oder der Glaubensbegeiſterung überwunden! Wie 
edelſchön entfaltet fich die Blüte reiner Weiblichleit in Eliſabeth, 
gleich anmuthig im Ausdruck wie in allen Linien, ſodaß wir auch 
in ihr eines jener erreichten Gemüthséideale der chriftlichen Kunft 
erbliden! Das Mittelbild, in freier Symmetrie angelegt, zeigt den 
jugenpfräftigen nadten Leib Sebaftians an einen Baum gebunden; 
ſchon Haben ihn Pfeile getroffen, er duldet und faßt fich, fein 
Geift erhebt fich über die Körperpein. Bogenſpannend, den Pfeil 
auflegend, mit ver Armbruft zielend umftehen ihn die Schergen, 
noch ruhig gemeffener als Holbein fie fpäter gezeichnet hätte, aber 
ganz bei ihrem Thun; in der Tracht des 16. Jahrhunderts wie 
einige Umſtehende, einer felbftfüchtig kalt, andere voll Unwillen 
oder Mitleid. Nichts ift müßig, bis in die Landfchaft Hin ein 
voller Accord kräftig angefchlagen. 

Hofbein fiedelte 1516 nach Baſel über. Dort unter einer 
reichen frohfinnigen Bürgerfchaft begann die Wiffenfchaft zu blü⸗ 
ben, Humaniften fcharten fi um Erasmus, gelebrte Eunftfinnige 
Buchdrucker um Johannes Froben. Der Bauernkrieg pochte an 
ben Thoren, die Reformation fand Eingang. ‘Dort folgte bereits 
Urs Graf als Zeichner den kecken lügen feiner Laune, feiner 
Einbildungsfraft mit geübter Hand zu fcharfen Satiren und ver: 
wegenen Caricaturen auf das Treiben der Dirnen und Lande 
knechte. Dort in der Schweiz wirfte bereits Niklas Manuel, 
einer jener Vielbegabten, als Krieger und Staatsmann, als Dichter 
und Maler im Geifte der neuen Zeit, dem er überall Bahn zu 
brechen, ven er bejonters durch die religiöfe Reformation zur 
Herrſchaft zu bringen juchte, im Ernite des politifchen und kirch⸗ 
lichen Wirkens wie im Scherz und Spott der Fasnachtſchwänke. 
Da ftellte er den dornengelrönten Chriſtus im Gefolge der Armen 
und Gebrechlichen dem Papft gegenüber, wie er auf prächtigem 
Roß dahinreitet im Geleit einer SKriegsbande mit Fahnen und 
Trompeten, Huren und Buben, reich und hochprächtig als ob er 
ber türfifche Sultan wäre; oder es warb gegen den Ablakfram, 
gegen Eölibat und Pfaffenlieverlichkeit geeifert. Als Maler griff 
auch er nach dem damals fo beliebten Stoffe wie der Tod plöf- 
lich feine mörderiſche Hand in das Leben Hineinftredtt und tie 
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Sorglofen ergreift; ja es mifchten fich Entfeten und Luft, wenn 
das Snochengerippe ein blühendes Mädchen umfchlingt; fo brach 
aus dem gemeinfinnlichen Liebesgenuß damals die verheerende 
Krankheit zur Strafe hervor, und der Ted war mitten in ihrer 
Luft der Sünde Sold. In Manueld Todtentanz zu Bern ward 
nah dem Vorgange von Bafel das kirchliche und politifche Ele⸗ 
ment betont und der Stachel der Satire gegen ben Verfall ber 
Geiſtlichkeit gelehrt. 

So trat Holbein in einen Kreis der ihm bie mannichfachften 
Anregungen bot und Aufgaben ftellte; er erwies fich allen ge- 
wachjen und mit jeder wuchs feine Kraft. Eine Reife nach ber 
Lombardei fonnte ihn Leicht mit Leonardo dba Vinci und beffen 
Schule vertraut machen, da deren Einfluß bei ihm erfennbar ift. 
Er zeichnete und malte Bildniffe und gehört darin zu den größten 
Meiftern aller Zeiten. Er erfaßt den geiftigen Kern ber Per- 
fönfichfeit und ftellt ihn mit einer feltenen Naturtreue ebenfo 
energifch als lebendig dar; fein Gebiet ift das umfaſſendſte, ſchöne 
Frauen, Gelehrte, Könige und ihre Näthe, Krieger, Kaufleute, 
Bürger, allen fieht er fcharf ins Auge und in das Herz, unb 
ftellt in forgfamer Ausführung ihr Wefen fo wahrhaftig dar, daß 
ein Italiener ausrufen mochte: der macht Gefichter, wir andern 
bios Masken! Und überblidt man eine Reihe feiner Bilder, fo 
ft man in eine hiſtoriſche Galerie verfett, aus welcher der Geift 
des 16. Jahrhunderts in feiner erjten Hälfte uns anblidt. Jedes 
einzelne Porträt ift ganz individuell und doch mit dem Gepräge 
das Stand, Beruf, Lebensweife der Perſönlichkeit aufdrückt, ſo⸗ 
dag ein Erasmus wie ber bumantiftiiche Gelehrte, ein Morett 
wie der reiche Golpfchmier, ein Thomas More oder Crom⸗ 
well wie der Staatsmann jener Zeit in einem energifchen Typus 
erſcheint. 

Unter Holbeins religidfen Gemälden iſt eins ber früheſten, 
das den italieniſchen Einfluß am deutlichſten zeigt, der Brunnen 
des Lebens, der unter dem Thron einer Madonna fließt und um 
fih umb fie vornehmlich edle holde Frauen vereint. Dieſe feier- 
ih ruhige Stimmung macht aber bald ber bramatifch erregten 
Blag, Die im Reben felber die Gemüther ergreift und bie nun 
Holbein in gemalten und getufchten Paſſionsbildern ausfpricht. 
Da weiß er mit wenigem viel zu fagen, das Wefentliche zu er- 
fafien und es ganz auszufprechen; unter anberm gehört eine 
Krenzigung zum Stilvoliften und Mächtigften was die beutfche 
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Auunſt gefchaffen hat. Sein befannteftes Werk vereint das Familien. 
bild mit dem religiöfen, e8 ift Maria als Befchügerin der Fa⸗ 
milie, wie fie im Haufe des Bürgermeiſters Meyer von Bafel 
fteht und dieſer mit den Seinen vor ihr niet. Das Bild ift 
zweimal vorhanden, das in Darmftabt erjcheint als das erite, 
das dresdener als eine freie Wieberholumg, in welcher ber Meifter 
die Architeftur im Hintergrunde geſchmackvoll erhöhte, aber das 
Kind fo kränklich fchwach geftaltete, daß man nicht Ehriftus, fon 
bern ein Kind des Bürgermeiſters darin fehen wollte, welches 
Maria auf den Arm genommen, weil e8 geitorben over um ihm 
Senefung zu verleihen. Sch finde die untere Gruppe auf dem 
darmſtädter Bilde vorzüglicher; fie ift Bier frifch nach dem Leben 
erfaßt, bier mit dem Ausbrud ber Andacht empfunden und mit 
forgfamftem Fleiß bis auf das Gewebe des Teppichs alles aus: 
geführt. Dagegen erjcheint mir Maria in Drespen idealer, an 
mutbiger. Auf dem erften Bilde find ihre Züge ftrenger, bie 
Naſe größer, die Augenbrauen dunkler, der Ausprud ins Erha⸗ 
bene gefteigert, während bier das Liebreiche vorwaltet, und bie 
blonde veutfche Weiblichkeit in viefen Haren milden Zügen Licht 
und rein in aller Hofpjeligfeit zum Herzen ſpricht. Der Eopift 
rer das am Ende bes 17. Jahrhunderts geichaffen hätte, iſt erft 
noch aufzufinden! Nicht blos durch die Nähe der Bilder in 
Dresven, auch durch die Eompofition und durch bie Herrlichkeit 
ver Werke, bie beide einen Gipfel bezeichnen, drängt der Ver: 
gleich mit Rafael fih auf. ‘Der ift der größere Dichter, der gebt 
vom Ideal aus um in einem ſymboliſch bebeutfamen Gemälpe 
das Verhältniß der Seele zu Gott und dem Heil der Religion 
zu fchildern, und alles Beſondere wird frei von ber Phantafie 
aus zur Schönheit vollendet. Für Holbein jind ftatt der Engel 
fnaben pie Kinder des Bürgermeiſters, ftatt der Barbara zwei 
Frauen in ver fchwerfälligen Sirchgangstracht ihres Orts und 
ihrer Zeit, ftatt Sirtus ber Bürgermeiſter gegeben, er bat bie 
Züge verjelben naturgetreu fejtgehalten, und was er als Künftler 
thun kann das befteht darin daß er die Familie zu zwei wohl⸗ 
eriwogenen Gruppen orbnet, in beren Mitte Maria frei daſteht, 
und für dieſe felbft hat ihm beide male eine andere Frauengefſtalt 
zum Ausgangspunkt gedient, deren Typus er beibebielt, indem er 
ihn in veffen eigenes Ideal erhöhte Und fo bat er auch ein 
noch ganz Heines Sind gegeben, wie es bie Mutter leicht 
auf dem Arme hält, und dies treu abgemalt, wie es fein 
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Köpfchen auf die Bruft der Mutter legt, dieſe die Wange zu 
ihm niederneigt, während Rafael aus innerer Anjchauung im 
Lnaben ven kiinftigen Mann ahnen läßt der die Welt richten und 
elöjen wird, fo rubt er ficher in fi, und Maria ift das Ur- 
bild der in Gott verflärten Seele, die Trägerin bes Heils, wäh- 
tend bei dem deutſchen Meifter die Wechfelbeziehung von Mutter 
und Kind fo berzenswarm und Tieblid wie faum anderswo zur 
Eriheinung kommt. Der Italiener folgt feinem Gefühl für ven 
Rhythmus der Linien im Aufbau der Gruppen, im Faltenwurf 
ver Gewänber, bie er nach eigenem Schönheitsfinn ſich wählt, 
ber Deutfche fügt das Wirkliche jo gut es gehen will zu einem 
ebenmäßigen Ganzen zufammen. Er führt uns nicht in den Him⸗ 
mel der Idee, er bleibt bei uns auf der Erbe, aber er weiht 
das Zeitliche dem Ewigen, und er bringt und bas Göttliche 
menfchlih nah, läßt es in das deutſche Haus eintreten und bie 
Familie in ihrer Geſundheit und fittlichen Tüchtigkeit fich zum 
Heiligthume weihen. So hat venn auch er nicht blos in der Maria, 
jondern iin ganzen Gemälde ein Gemüthsideal in beutjcher Färbung 
geihaffen; was ihm an Weltgültigfeit abgeht das erſetzt er durch 
individuelle Wahrheit und Innigfeit der Empfindung. 

Ein anderes vorzügliches Madonnengemälde ift neuerdings 
in Solothurn wieder aufgetaucht; da thront fie zwiſchen einem 
ritterlichen und einem geiftlichen Deiligen, und ihr Mantel fällt 
in wohlgeorbneten Faltenmaflen herab und befchattet bier bie 
Wappen der Stifter, wie er auf dem Menerichen Bilde als ver 
Mantel der Gnade angedeutet ift, ber die Familie in feinen 
Schutz aufnimmt. 

Neben den Biloniffen und religiöfen Werfen fand Holbein 
in der Schweiz auch Gelegenheit zu Wanpmalereien an Facaden 
und im Innern der Häuſer. Da gab er der Außenfeite eine 
architektoniſch prächtige Decoration und fügte ihr Scenen aus ber 
alten Gefchichte oder der Vollsfage ein; da fchmüdte er das In⸗ 
nere je nach Wunſch ernſt oder bumoriftifch heiter. Ein Haus 
beißt das zum Tanz nach dem bäuerlichen Reigen ver fih an 
benfelben Iuftig derb entfaltet; zugleich aber ftehen Götterfiguren 
zwiſchen den Fenftern um ihm zuzufchauen. Wichtiger noch war 
daß ihm der Rathhausfaal zu Baſel für Hiftorifche Bilder über- 
geben ward. Er malt ven Saal zu einer Iuftigen Säulenhalle; 
ale Einzelfiguren ftehen Chriftus und König David mit ber 
darfe, dann die Weisheit, Gerechtigfeit, Mäßigung da; zwiſchen 
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ihnen Bilder aus der alten Gefchichte welche Achtung vor bem 
Gefeg unter allen Umftänden und einfache Sittenftrenge lehren; 
dann zum Gegenfat ber tyrannifche Rehabeam, ver die Forderungen 
des Volle höhniſch zurüdweift, und Saul mit feinen Kriegern 
vor dem zürnenden Samuel. Gerade dies lektere fpätefte Bild 
zeigt daß ein Mantegna und andere nach der Antife ftupierende 
Staliener für Holbein nicht umfonft gelebt; es ift fo groß in den 
Formen als mächtig im Ausprud, leider aber gleich den andern 
nur noch in Zeichnungen erhalten. 

Bon dem Verkehr Holbeins mit den Humaniften zeugen nicht 
nur die Briefe des Erasmus, ber ihm die Neife nach England 
anbahnte und ihn an Thomas Morus empfahl, ſondern auch bie 
Bildniffe beider von feiner Hand, und die Zeichnungen bie er mit 
feinem Verjtänbniß zum Lob der Narrbeit des einen, zum Utopien 
des andern machte. Dabei zogen ihn die Buchdrucker in ihre 
Kreife, und durch Anfangsbuchitaben aller Art, durch Alphabete 
mit Bauerntanz und Rinderfpiel, wie durch architektonisch ges 
ſchmackvoll entworfene, mit wohlerjonnenen und meifterlich gezeich⸗ 
neten ſymboliſchen oder biftorifchen Bildern gefhmüdte Titelblätter 
zierte er ihre Ausgaben wilfenjchaftlicher oder religiöfer Werke. 
Er griff nicht blos durch fatirifche Flugblätter in bie reformato- 
rifhe Bewegung ein, indem er namentlich auch feinerjeits ven 
Ablaßkram geiſtvoll fcharf charakterifirte, fondern er zeichnete nun 
auch für den Holzfchnitt Illuſtrationen zum Alten und Neuen 
Teftament, und wenn in ber Offenbarung Johannes wie im ber 
Paffion Dürers Genialität den Sieg davontrug bei dem Boll, 
fo ſchlug Holbein befonders für das Patriarchenthum, für bie 
Gefchichte von Mofes und den Königen den Ton an, der von da 
fortklingt. Er ift möglichft einfach und Mar in ben Motiven, 
feine Geftalten find von gebrungener Kraft, und von jener bra- 
ftifchen Haltung bie e8 befunvet wie ber Maler überall auf bie 
Darftellung von einer Hanblung losgeht, die ven Charakter aus- 
brudsvoll erfcheinen läßt und den Menfchen ein Beiſpiel fein 
fann. Im reformatorifchen Geift Löft auch er ſich von ber mittel- 
afterlichen Tradition und ftellt Die Sache dar wie jie ihm felber 
beim Lefen der Bibel ſich einprägt. 

Der Tobtentanz an der Prebigerlirche hatte den Tod von 
Bafel ſprichwörtlich gemacht; Holbein empfing von ihm den An- 
ftoß um auch Hier geiftooll eine durch Jahrhunderte fich er- 
ftredende Entwidelung abzufchliegen. Einen Tanz von Tobten 
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und Lebendigen hatte er für eine Dolchicheive paffend entworfen; 
em Alphabet mit Zobesbildern hat Lützelburger höchſt ausgezeich⸗ 
net in Holz gefchnitten,; ebenjo eine Neihenfolge freier Compofis 
tionen. Hier fteht jedes Bild für fich, aber wir fehen auf jebem 
wie wir mitten im Leben vom Tod umfangen find, nach bem 
sten Spruche und Luthers Lied, wir fehen wie jeder auch in 
jinem Beruf von ihm ergriffen werben kann, wie da nicht Stanp, 
nicht Alter ſchützt. Holbein gab ber mittelalterlichen Ueberlieferung 
die gemäßefte Form im Geifte der neuen Zeit, mit jener Sronie 
die den Humaniſten durch Lukians Todtengefpräche geläufig war; er 


. fügte die einzelnen Momente zu einem finnvoll geglieverten Ganzen 
zuſammen. Darin berrfcht burchaus der freie Geift der Refor⸗ 


mationszeit, ja bie Stimmung ber Bauernfriege. Die Vor: 
nehmen und Großen werben gepadt in ihrem Stolz und Unrecht- 
thun, die Hierarchie wird von fchneidiger Satire getroffen, ber 
Sfeisnerei die Maske abgeriffen. Wir venfen an Leo X., an ben 


Alten Maximilian, an Franz I. von Franfreih, wenn der Tod 


den Bapft padt während er einen Fürften krönen will ber ihm 


ten Fuß füßt, dem Sailer aber naht als verjelbe einem armen 
Manne fein Recht zufpricht, dagegen dem König an vollbeſetzter 
Tafel die Schale crebenzt. Im Narrencoftüm zerrt er die Kö⸗ 
nigin zum Tanz, er Überrafcht vie Herzogin im Bette, und legt 
der Gräfin ein Halsband von Todtenbeinen um. Den feiften 
Abt zieht er an ber Kutte nach fich, ven Nitter purchbohrt er 
mit ber Lanze, und bricht den Stab über dem ungerechten Richter 
ver bie Hand nach dem Gold des DBeftechers ausſtreckt. Neben 
dem Pfarrer, ber einem Sterbenden das Sakrament bringt, geht 
er als Safriftan, und löſcht das Licht hinter der Nonne, bie mit 
dem Roſenkranz am Altar Iniend auf das Rautenfpiel ihres Buhlen 
lanſcht. Rächend bricht er unter die Spieler, Säufer, Räuber 
herein; hinter dem Reiter figt er auf dem Pferb und koſend um⸗ 
Ihlingt er die Buhlerin. Er hemmt des Krämers eiligen Gang, 
er holt das Kind von feinem Brei, und bie rührende Pitte des 
Gatten ift fruchtlos, wenn ber Tod die jugendliche Fran unter 
ver bräutfichen Krone bei der Hand nimmt; er geht nur an einem 
Elenden vorüber, der nach ihm ruft, während ber Narr gerade 
indem er fliehen will dem Tod in die Arme läuft. Der Sünden» 
fall, wo der Tod luſtig auffpielt bei der Vertreibung aus dem 
Paradied, und das Süngfte Gericht rahmen biefe Scenen ein; 


über den Auferftandenen thront Chriftus, aber ohne fürbittende 
Eartiere, IV. 14 
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Maria, nicht ale Verbammer, fondern als Erlöſer: die Schuld 
ift gefühnt, die Auferjtandenen erheben in freubigem Dank bie 
Hände zu Gott empor. Schon ver franzöftiche Herausgeber be: 
merkte von dieſen Zeichnungen daß fie uns wie eine zugleich 
ſchmerzliche und Iuftige Sache ein melancholifches Ergötzen, eine 
freudige Angft einflößen, und umfchreibt damit unfern Begriff 
des Humors. Woltmann betont die Ironie die wie bei Shalefpeare 
einer gefteigerten tragifchen Wirkung dient. Er fügt Hinzu: „Une 
an Shafefpeare erinnert uns Holbein überhaupt in biefen Todes: 
bildern. Diefelbe erſchütternde Wirklichkeit aller Handlungen’ und 
Geftaften, welche felbft da wo das phantaftifche Element herein 
fpielt, nicht minder wirklich erfcheint, biejelbe Wähigfeit, Leiden: 
ſchaft und Bewegung auf das Höchſte zu fteigern, diefelbe runde 
und volle Charafteriftif der einzelnen Perfönlichkeit, und dann 
diefe fouveräne Herrichaft des künſtleriſchen Geiftes über alle 
Lagen des Lebens, alle Verhältniffe der Welt, endlich auch bie 
Alleinherrichaft des rein Menjchlichen in jedem Handeln und 
Empfinden. Wie gewaltig offenbart fich das fittliche Element in 
dieſer Schabenfreude des Todes, ber fich durch feinen irdiſchen 
Glanz und Schimmer blenden, feinen Schein ver Heiligkeit be 
thören läßt, Macht und Hoheit, gerade ba wo fie fih am größten 
fühlen, ftürzt, und den Sünder, ver feine Strafe fürchtet, mitten 
im Frevel ergreift.” 

1526 reijte Holbein nah England. Die Zeiten im Vater 
fand waren feit dem Bilderfturm für die Künſiler in Baſel um 
günftig, für das Volk überhaupt fchwer geworden. Jenſeit des 
Kanals war er der gefuchtefte beite Porträtmaler ımb kam als 
folder mit einem Gehalt in den Dienft des Königs Heinrich VIIL, 
ber ihn auch mehrmals bei feinen Brautwerbungen ausfanbte um 
ein treues Bild der Damen zu gewinnen. Auf einem Beſuch 
in Bafel verfprach er baldige Heimfehr, der Rath feste ihm und 
feiner Bamilie ein Jahrgeld aus; aber der Tod, wahrſcheinlich 
an ber Belt, rief ihn ab ehe ee die englifchen Verhältniſſe ge 
(Bft hatte. Er malte dort nicht blos vie vielen vorzüglichen Bild⸗ 
niffe, er war auch für die KRunftinpuftrie, befonders der Waffen 
und Goldſchmiede im feinen Renaiffancegefhmad fo thätig als 
einflußreich, ja fein Stil fteht den italieniſchen Meiftern nirgends 
näher als bier; geiſtvolle Erfindung, anmuthige Ausführung Halten 
einander die Wage; ungefucht knüpft fih der Sinn des Dar 
geftellten an ben Gegenftand den es ſchmückt, und das bifbliche 
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Ornament wächſt aus ben zwedmäßigen Grundformen bes Ges 
rütbs hervor. Das Schöne follte das ganze Leben beglüdenn 
tuchbringen. Doc auch die größten biltoriichen Compofitionen 
führte Holbein in London aus, jene Wandgemälde vom Triumph» 
ing der Armuth und bes Reichthums im Saale ber Gildhalle 
deuticher Kaufleute des Stahlhofs. Die erhaltenen Zeichnungen 
machen es erflärlich daß felbft Italiener die Gemälde nicht unter 
Rafael ftellten. Ein Doppelgeipann feuriger NRoffe, gefpornt und 
am Zügel geleitet von ebeln Frauengeftalten, bie nicht Allegorien, 
jondern lebendige Berfonificationen fittlicher Geiſteskräfte find, 
zieht den Triumphwagen auf welchem Plutus mit feinen Schäßen 
fit, umringt von einem Gefolge gefchichtlicher Männer aus alter 
und neuer Zeit, den Vertretern ihrer Völker. Dagegen fit bie 
Armuth, Die abgemagerte alte PBenia, auf einem Leiterfarren, ven 


Ochſen und Eifel ziehen; aber Frauengeſtalten voll gefunder Kraft 


und Anmutbfrifche, Fleiß und Mäßigkeit, Beichäftigung und Ar⸗ 


beit, führen und treiben das Geipann, das die Hoffnung zügelt; 
Erfahrung und Betriebſamkeit vertheilen die Werkzeuge ber In- 


buftrie, Hammer, Art und Winkelmaß, an bie Männer aus dem 
dolle. Der Künftler warnt vor Uebermuth im Glück und mahnt 
zum Selbftbülfe in der Noth; Armuth und Reichthum können 
beide zum Heil dienen, wenn Vernunft und Gewiſſen vie Herr- 
ihaft haben. Die ſchwungvollen Formen fprechen ven Begriff 
reritänblich und wohlgefällig aus; Mantegna's Triumph Cäſars 
bat dem beutfchen Künftler vorgeſchwebt, aber aus eigener Sinnes- 
art hat er die Compoſition entworfen und bie charaftervollen Ge⸗ 
falten von der Natur und Wahrheit aus zur Schönheit geläutert. 

Während Holbein in England arbeitete und nad) feinem Tod 
hat Chriſtoph Amberger zu Augsburg in feinem Sinn und feiner 
Reife Bilpniffe, firchliche und weltliche Gemälde ausgeführt. Im 
Sachſen aber wirkte 2. Sunder, unter dem Namen Lukas Cranach 
befannt (1472 — 1553), der Hofmaler Friedrich des Weifen un 
feiner Nachfolger, ein treuer Anhänger der Reformation, ber die 
füddentihe Kunft nach dem Norden trug Er erreicht einen 
Dürer und Holbein weber an Tiefe der Gedanken noch an 
Schwung der Phantafie oder Kraft ver Charakteriſtik, aber er ift 
ih an vollsthümlicher Gemüthlichlett und voll jenes naiven 
Oumors, der ihn zum Hans Sachs unter ben Malern macht. 
Deutfche Bürgerfrauen mit rundlichem Geficht und blondem Haar 
müflen bald ale Marien thronen, bald als keuſche Lucrezien fich 
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ordolchen, bald als Venus ihren eheweiblichen Leib entkleiden, 
bald ihre Kinder zu Chriſtus bringen. Aus feiner Werkitatt 
gingen in die Lande hinaus bie Bildniſſe der wittenberger Re: 


formatoren, die er auch in ihrer amtlichen Thätigfeit, predigend, 


faframentipenvend ſchilderte. Er ftellte fich auf einem Altarbild 
neben Luther unter das Kreuz Ehrift. Den Iungbrunnen, in 
welchen die alten Weiber auf der einen Seite verrungelt hinein 
fteigen um friſch und blühend auf der andern wieber heraus: 
zutommen, bat fein anderer fo fchalfhaft heiter gemalt wie er: 
es ift der volksthümliche Geiſt, es ift der Duell des Gemüths 


aus dem ja auch bie deutfche Kunft und Dichtung fich immer 


wieder verjüngt. 


Der nächfte Geiftesverwandte Holbeins, ber ihm und Dürer | 


zur Seite ftehende Plaftifer iſt Peter Vifcher von Nürnberg, wo 
er 1489 Meifter ward und bis 1529 wirkte Aus der Roth 
gießerei der Familie — jchon fein Vater Hatte ihr vorgeftanden, 
und wadere Söhne folgten ihm nach — gingen pie bebeutenpften 
deutihen Erzwerke hervor. Hermann Viſcher hatte noch an go: 
thifchen Formen feitgehalten, fein höher begabter Sohn Peter er: 
wuchs in dieſer Ueberlieferung, fchloß fich aber bald dem Realie— 
mus eines Kraft und Wohlgemuth an, und gab in einigen bifchöf- 


lichen Denfmalen zu Magbeburg und Breslau die Naturwahrheit 
mit harter Schärfe. Dann aber läuterte er feine Formen unter 


dem Einfluffe der italienifchen Renaiſſance ohne der urfprünglichen 
Weſenheit untreu zu werden, und das Hauptwerk feiner Künfiler 
größe und Künftlerreife zeigt num die drei Elemente der beutjchen 
Gothik, der Lebenswirkfichkeit und des Studiums der Antife in 
erfreufichiter Durchdringung. Vergleichen wir das Werf mit 
Ghiberti's Bronzethüren zu Florenz, fo überwiegt bei dem Sta 
tiener etwa® die Anmuth und ber Nachflang des Alterthums, aber 
auch der malerifche Stil, während Viſcher ftrenger ſich an das 
Gefeg der Plaftit Hält, und das Vorbild der Gothik deutlicher 
erfennen läßt, "das er aber mit Lebensfülle und inpivipueller 
Charafteriftit ausftatte. Er gab dem alten Sarfophag einen 
architeftonifch geglieperten Unterfag und erzählte daran in Reliefs 
die Gefchichte oder Legende von Sebaldus in fo klarer rhyth—⸗ 
miſcher Anordnung ber Geftalten, in jo naiver Auffaffung und 
‚ forgfältiger Durchbildung, daß bie nordiſche Plaſtik fich ber ita 
lieniſchen ebenbürtig an bie Seite ftellt. Giovanni Piſano und 
Ghiberti find idealer in ben Linien, Vifcher ift individueller, 
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eigenartiger; bezeichnet man das Berhältnig ähnlich dem von 
Holbein zu Leonardo und Rafael, fo meine ich doch daß die Wag⸗ 
ſchale fi zu Gunften des deutfchen Bildhauers neige. An ber 
einen Schmalfeite hat biefer die Statuette des Heiligen, an ber 
andern feine eigene angebracht, mit richtigem Verjtändniß jenen 
im wallenden Pilgergewand als ideales, fich felber mit Schurz> 
jel und Lederkappe als reales Charakterbild vortrefflich ausgeführt. 
Die ein Holbeinfches Porträt vertritt diefe beftimmte Perfänfich- 
feit zugleich jenen Kern des deutſchen Bürgerthums, der fich auf 
dem fihern Boden des Handwerks zur Kunft erhebt. Um ven 
jo erhöhten Sarg nun hat Vifcher einen Außenbau aus Erz ges 
goffen, der bie Kirche ſelbſt frei ins Plaftifche überfeßt: vor bei- 
ven Langſeiten fteigen je vier Pfeiler empor, fie werben durch 
Spisbogen untereinander verbunben, und über dieſen erheben ſich 
zur Befrönung des Ganzen brei Kuppeln mit reichgeglieverten 
zierlichen Baldachinen. Der Aufbau ift Iuftig leicht, und um bie 
gothifche Grundlage entfaltet fich das fchmüdende Formenſpiel der 
Renaiffance jo heiter und frei als ob es fich von felbft aus ihnen 
entwidelte, ſodaß aus dieſer Verſchmelzung und der Stil ves 
Meifters ſelbſt wieder verftändlich wird. 

Dies Gehäufe ift nun weiter der Träger des mannichfachjten 
Yebens. Es ruht Über zwei Stufen auf gewundenen Schneden und 
diichen, den Symbolen des Meeres aus dem die Erde auffteigt, ober 
des Schweigens und ber Ruhe des Todes. An den vier Eden figen 
über ihnen die Ueberwinder des Todes und der Sünde, die Löwen⸗ 
und Schlangenfieger Simfon und Hercules, Nimrod und Theſeus. 
Allerlei heinnifche Fabelweſen, Nymphen und Tritone, regen fich 
zwiſchen Thieren und Pflanzen am Sodel. Die vier Carpinal- 
tugenden haften zwifchen ihnen Wacht und weilen auf das menſch⸗ 
liche Reben, das weiter hinauf an ven Pfeilern und Candelabern 
ih al8 Kinderſpiel entfaltet, erft unbebolfen und derb, dann 
\inniger und jubilirend, muficirend, wie ein Reigen der Seligen: 
auf der mittlern Dachpyramide ganz oben fteht ja das Chriſtkind. 
Tas ift eine ſprudelnde Erfindungsfülle, die an den Edpfeilern 
in harppienartigen und doch fo anmuthigen Meerjungfern aus- 
lingt, welche bie Leuchter tragen. In der Mitte der Pfeiler 
aber fammelt fich der Meifter wieder zum ruhigen Exnfte, und 
läßt dort die zwölf Apoftel auftreten (zwei an jebein Edpfeiler), 
würdevolle Geſtalten, voll Hoheit im Seelenausdruck wie in der 
Valtung und Gewandung, die den wohlverftandenen Organismus 
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in einfachem Faltenwurf umfließt; das Typifche der Weberlieferung 
ift mit neuem Lebensgefühl und mit claffljchem Geifte befeelt und 
burchgebilvet. Die Charaktere find auch nach ihrer Empfindung 
inbividualifirt, das Sinnen gebt bei einigen bis zur Wehmuth, 
die Erregung bei andern bis zur Wechfelbeziehung aufeinander 
oder bis zu frendiger Begeiſterung. Zwölf Feinere Statuetten 
Frönen die Pfeiler, Propheten und verkündigende Verbreiter bes 
Ehriftentbums. Das Bemwundernswerthefte ift der Einklang, ver 
einheitlich harmoniſche Einprud des Ganzen in biefer mannich⸗ 
faltigen Sormenfülle, wo jedes Befonvere warm empfunden und 
eigenthümlich ausgebildet erjcheint. 


Ein Relief der Krönung Maria's befindet fih in Erfurt und 1 


Wittenberg. Ein anderes ſehr vorzügliches ziert im Dom zu 
Regensburg ein Grabmal. Wie finnvoll ift da fchon ver Ge—⸗ 
danke, die Wahl des Stoffes: Lazarıs Schweftern erwarten in 
Zrauer den Heiland, ber eben mit einigen Yüngern ihnen ent- 
gegenfommt, der dem Todten das Leben geben wird. Die Grab» 
mäler Albrechts von Brandenburg zu Aſchaffenburg und Frierrich 
des Meilen zu Wittenberg enthalten in Iebensgroßen Meliefe 
meifterhafte Porträts beider Münner. 

Viſchers Söhne Johann und Hermann, bie bereits unter 
feiner Leitung gearbeitet, wirkten noch längere Zeit in feiner 
Richtung mit gediegener Kraft, doch mehr ale Nachahmer fpäte- 
rer italienifcher Renaiffance. Dagegen ein ergößliches deutſches 
Genrebild ift das Gänfemännden von Pankraz Labewolf, eine 
Brunnenfigur mit zwei Gänfen unter den Armen, aus beren 
Schnäbeln das Wafjer fließt. 

Lübke hat dargethan daß Peter Vifcher auch bei dem um- 
faffenpften Grabdenkmal thätig war welches deutſcher Boden trägt, 
bei dem von Kaifer Dar in Innsbrud. Es gehört zu den pradt- 
vollften Monumenten der Welt, unb warb nach der Idee bed 
Kaifers felber durch Gilg Sefjelfchreiber in Augsburg entworfen. 
28 eherne Koloſſalbilder alter Heldenkönige oder Vorfahren 
Maximilians und fürftlicher Frauen umſtehen das Marmor 
fenotaph, auf welchem vie Erzftatue des Kaifers umgeben ven 
den Carpdinaltugenden niet; die Seitenwände erzählen in Marmor: 
reliefs fein Zeben und feine Thaten. Dreiundzwanzig einige Fuß 
hohe Erzbilder öſterreichiſcher Heiligen follten ebenfalls noch vem 
Werk angefchloffen werden. Die Marmorarbeiten rühren großen 
theils von Colins aus Mecheln her; die Compofitionen find 
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malerifch überfällt, aber voll glücklicher Motive und fehr fauber 
ausgeführt. Die großen Erzitatuen find meiſtens nach Mobellen 
von Gilg Seffelfchreiber gegoffen; fie find mit Necht berühmt 
wegen der trefflicden Gewandbehandlung, die der mittelalterlichen 
wie der jpätern Tracht, befonvers auch den prachtvollen Damaft- 
feivern der Frauen gerecht wird. Aber auch deren Geftalten 
jelbft find voll Anmuth, und unter den Männern zwar manche 
nüchtern oder etwas gejpreizt, die meilten jedoch gut, und die 
beiten, Arthur und Theoderich, in fchlichter Schönheit ein Werf 
das Peter Viſcher zur Ehre gereichen kann. 

Colins war auch der Meifter der Sculpturen an ber Façade 
Des OttosHeinrichbaues im heidelberger Schloß: tüchtige Arbeiten, 
vie in der Verfchmelzung von Naturfriihe und Stilgefühl zeigen 
daß der Niederländer die römischen Meifter kannte. Auch der 
Gedanke des Sanzen ijt beachtenswertb. Unten in ven Niſchen 
itehen die Helden vor dem Herrn, Joſua, David, Simjon und 
Hercules; Über ihnen die chriftlichen Tugenden Glaube, Liebe, 
Hoffnung neben Stärfe und Gerechtigkeit. Dann folgen Me—⸗ 
daillons römiſcher Kaifer als Repräfentanten des Herrfcherthumg, 
und über ihnen jtehen vie jieben Planetengötter dev Aſtrologen: 
vie Fürftenmacht auf der Bafis des Heldenthums und der Sitt- 
lichkeit unter dem Schirm und ver Leitung des Himmels, das 
jollte vem Beſchauer fich daritellen. 

In Paris zeigt man die Prachtharnifche, Helme und Schilde 
von Stanz I. und Heinrih II. und Läßt fie als die glänzenden 
Erzeugnijje franzöfifcher Nenaiffancekunft bewundern. Müthologi- 
Ihe Scenen, Rampfbilder, Masken, Thiere, graziöfes Yaub- und 
Riemenwerk verbinden fih mit Emblemen und Wappen zu einem 
teizenden Spiele der Phantafie, aus dem die Lebenslujt jener 
Zeit uns in übermüthiger Laune entgegenquillt. Man möchte am 
liebften an Giulio Romano denken, ihn für den Erfinder balten. 
Aber Hefner»Altened hat die Driginalzeichnungen in München 
aufgefunden, nach denen fie bier oder in Augsburg gearbeitet 
find, und im bairifchen Hofinaler Hans Mielih (1515— 72) den 
Urheber erfannt. Seiner übertrifft deſſen Entwürfe für Schmuck⸗ 
und Prachtgeräthe an Genialität, doch feltjamerweije galten feine 
Zeichnungen für Abconterfeinngen, und für die Kleinodien ſelbſt 
hatte man wie fo oft den Namen Benvennto Cellini's zur Hand. 
Mielich beforgte auch vie berühmte kunſtvoll prächtige Ausftattung 
der Meifterwerte von Orlando Laſſo, ein Kleinod der münchener 
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Hofbibliothef. Neben Mielich waren talentvolle Künftler befchäf- 
tigt, Hans Bol, Hans Bodsberger und Chriſtoph Schwarz, und 
num fommt auch aus Spanien die urfundliche Nachricht daß dort 
vorhandene Waffen aus dieſem münchener Kreis hervorgegangen 
find. Die Kunftinduftrie, wie fie bier und in Augsburg und 
Nürnberg blühte, zeigt die deutfche Renaiffance etwas fpäter als 
bie italtenifche und nach deren Vorgang, aber in felbftäudiger 
Tüchtigkeit. 


Die Poeſie der Renaiſſance. 


A. Italieniſche Akademien und Kunſtdichtung. Das 
Sonett und die Schäferpoeſie. Das Siebengeſtirn in 
Frankreich. 


Wie die italieniſche Malerei das Alterthum als formbilden⸗ 
des Element in ſich aufnahm ohne fich einer Nachahmung hinzu⸗ 
geben in der fie das eigene Wejen verloren hätte, fo wollten 
auch die großen Männer an der Spite der Zeit, ein Ficin, Lo⸗ 
renzo von Medici und Bolizian, daß das Stubium ber Griechen 
und Römer dem Leben, bem felbftändigen Denken und Dichten 
zugute komme, baffelbe zur Schönheit vollende Wie an bie 
Stelle einer ſcholaſtiſchen Dogmatik die Verbindung platonifcher 
und chriftficher Ideen trat und zu einem ethiſchen Theismus 
führte, den wir als bie Religion ber herrlichften Künftler kennen 
lernten, denen er die Reformation erjegte, jo jollte auch die gegen- 
wärtige Wirklichkeit dichterifch erfaßt und in ber Klarheit und 
Reinheit dargeftellt werden die man an ben Claffifern bemun- 
berte; und fo ſchilderte Polizian ein florentinifches Turnier in 
Stanzen die allen Glanz und Wohllaut des Stalienifchen ent- 
falteten, fo fügte Lorenzo zu jenen gebanfenvollen Terzinen, welde 
die tiefften philofophifchen Fragen beantworten, zu jenen Bildern 
des ländlichen wie bes fürftlichen Lebens auch reizende Volls⸗ 
fieder, in denen die ganze heitere Lebensluſt der Zeit erklingt: 
die Jugend ift jo flüchtig und ſchön, darum wer froh fein will 
ber fei es, denn das Morgen tft ungemiß! 
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Quant’ & bella giovinezza, 
Che si fugge tuttavia; 

Chi vuol esser lieto sia: 

Di doman non c’ ð certezza. 


Aber wie wir fchon ſahen daß die Humaniften nun in Tatei- 
niſche Verſe ihren Ruhm festen, fo ſchied fich allmählich eine 
Schicht der in der Gelehrtenfchule Gebildeten von dem übrigen 
Boll, und es entftanb eine getrennte Literatur für beibe. Das 
Volk ergögte ih an Schwänfen und Novellen, und die fie ihm 
nah dem Vorgang Boccaccio’3 erzählten, die Parabosco, Einthio, 
Srazzini, Straparola und Bandello machten ihm bas Fremde 
mundgerecht, kleideten Altes in das Gewand ber neuen Zeit und 
fuhren fort ver Pfaffen zu fpotten und in fchlüpfrigen Gefchichten 
ver finnlichen Liebe zu huldigen. Die Luft an Scherz und Hohn 
führte zu fatirifchen Dichtungen, die ſich aber über das Dertliche 
und Berfönliche nicht erhoben. Ein Baber Domenico zu Florenz 
brachte die ffanbaldfen Anekdoten, die in feiner Barbierftube zu- 
jammengetragen wurden, in launige Verſe und reimte fie auf gut 
Glück (alla burchia), woher er der Burdjiello Heißt. Im 
16. Jahrhundert war dort ein Schufter Gelli, deſſen witzige Ge- 
fpräche viel bewundert wurden, der aber Werktage bei feinem 
Keiften blieb um an Feiertagen Vorträge über Dante halten zu 
innen; ibm bielt der Schneider Carpi eine Leichenprebigt, bie 
für ein Mufter von Volfsberedfamteit gilt. Die Gebildeten, ober 
bie e8 fein wollten, thaten fich aber in Geſellſchaften zufammen 
welche fie Akademien nannten. Da beeiferte man fi) nun nach 
dem Vorbild der Alten zu Dichten und einander zu fritifiven, und 
kam Immer mehr vom Gehalt, von ber Empfindung und dem 
Gedanken ab um auf die bloße Form, auf zierliche Wenbungen, 
auf neue oder auf nen angewandte Bilder, auf glatte Verje und 
reine Reime die Aufmerkffamkeit zu richten. Eiferfucht und Ruhm⸗ 
begierbe, Localpatriotismus und Neid führten bald auch zu bef- 
tigen Fehden; man fcharte fich um einen hervorragenden Dichter, 
und Taffo mußte e8 entgelten daß Ariofto Anhänger hatte, wäh- 
vend er zugleich unter Meinlichen Haarfpaltereien und Bemäke⸗ 
lungen (itt, mit denen feine gelehrten Freunde das befreite Jeru⸗ 
falem vor der Veröffentlichung heimfuchten und ihn an fich felber 
wremachten. Man beurtibeilte das Neue nach fertigen Maß⸗ 
ftäben, die man von den Alten entlehnte. Dean kam zufammen 
um deren Werke zu leſen, antife Dramen oder Ueberfegungen 
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und Umbildungen derſelben aufzuführen, neue Geifteserzeugniffe 
zu bören und zu befprechen. Ernſt und Spiel liefen durchein⸗ 
ander, das beweiſen ſchon die feltfamen Namen, Wahlſprüche und 
Meerkzeichen. Jene Florentiner welche das reine Mehl der Sprade 
bereiten wollten, nannten fich nach ver Kleie, della crusca, hatten 
eine Mühle zum Wappen, einen Badtrog zum Tifch, Körbe zum 
Sig. Unter den Feuchten hieß das eine Mitglied ver Froſch, 
das andere ber Decht, ein drittes der Negenwurn. In Padua 
tagten die Entflammten, in Genua die Verdonnerten, in Bologna 
die Gefrornen und Schlaftrunfenen, in Perugia die Unfinnigen, 
in Rom die Winzer und arfapifhen Schäfer, in Vicenza bie 
Olympier. Schon im Altertbum zeigte die Nationalpoejie Ita: 
liens nicht gleich der griechifchen, einen organischen Entwickelungs⸗ 
gang, fondern knüpfte fi) unter der Herrfchaft diefer leßtern an 
die alerantrinifche Zeit und griff ven da aus nach den größern 
Meiftern zurück um in der Nachbildung derſelben eine mehr Eunit- 
reihe als voltsthümliche Literatur hervorzubringen, die fo vor: 
trefflich fie in ihrer Art erjcheint, doch mehr gemacht als gewachſen 
und geworden ift. Dies wiederholt fich, indem man nun auf viele 
römische Poefie hinblickt und die verfchiedenen Gattungen, in denen 
fie fich entfaltet hat, nicht miſſen will, fondern nebeneinanver das 
Hersifche und Ioyllifche, das Epifhe und Dramatifche, das Ge 
fühlslyriſche wie das Lehrhafte pflegt, und ſich nicht eher beruhigt 
als bie man in allen Zweigen fich mit einigem Erfolg bethätigt 
hat. Im Wetteifer mit den Alten holte man dabei nicht blos 
glänzende Bilder und rhetorifche Wendungen, ſondern auch ihre 
Götter herüber, und wie ſchon die griechiſche Mythe bei Ovid, 
bei den Elegikern ein Spiel der Unterhaltung oder ein Zierath 
des Gedichts geweſen, fo fchmücte man nun nicht blos die Deden 
und Wände ver Paläfte wie die Geräthe und Waffen mit mytho⸗ 
logifhen Scenen, fondern die Götter und ihre Sagen wurben 
zu einem Elemente ver PBoefie, die Apolls und ver Mufen, Bacchus 
und Amors nicht blos nicht eutrathen mochte, ſondern auch im 
Blitz Jupiters Wetterjtrahl, in der Kaſerne einen Tempel bes 
Mars und in der Hebamme eine Dienerin der Juno fah. Die 
Depthelogie trat bald au die Stelle der Heiligenlegenve, bald ganz 
friedlich neben dieſelbe; man glaubte an beide nicht, fondern 
verwerthete jie gleich ſtehenden Bildern und berfömmlichen 
Redensarten. 

Das Titerarifche Intereffe ward wach erhalten, die Thätigfeit 
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war aber natürlich eine bilettantifche, und der wahren Dichter 
waren wenige, — e8 waren folche die wirklich etwas zu fagen 
hatten, die nicht blos Verſe drechfelten. Denen aber fam bie ges 
bildete Sprache, kam die Aufmerkſamkeit und Theilnahme für 
Poefie zugut. Ich nenne Machiavelli und Arioft, vie in Ter- 
jinen ihr perfönliches Denken und Erleben ausfprachen. Die Ver- 
wanbtichaft des Erftern mit Dante offenbart fi auch bier in 
vem fchwermüthigen Eruft, in dem gebanfenvollen Tiefſinn wit 
welhen er ben Weltlauf betrachtet und in der Vergangenheit 
mehr Nahrung als Troft für die Gegenwart findet. Arioft bietet 
und Anflänge an Ovid und Horaz, aber ohne Nachahmer zu 
jein ftellt er fich ihnen ebenbürtig zur Seite, wenn er von ben 
Freuden und Leiden der Liebe berichtet, oder bald mit launigem 
Behagen, bald mit ſatiriſcher Ironie, doch ſtets im Wohllaut 
beiterer Geiftesfreiheit, ftets voll malerifchem Reiz und graztöfer 
Yeichtigkeit feine Lebensverhältniſſe gleichfam in poetifchen Tage⸗ 
buchblättern darlegt. 

Die Lyrik bewegte fich mit Vorliebe im Sonett oder bem 
etwas freiern Madrigal, und fam auch dadurch von dem un⸗ 
mittelbaren Gefühlsergnf, der feine Melodie mitbringt, zu ber 
Betrachtung, welche in finnreichen Wendungen, in contraftirenden 
Bildern die Empfindung bald kunftvoll, bald verfünftelt darſtellt. 
Bon Eoncetto, Begriff, Gedanke, leitete man den Concettenftil 
ab, der fich eben in diefen zugefpitten Antithefen, in dieſen ge⸗ 
ſuchten Gleichniffen und zierlichen Nedensarten übermäßig gefällt 
und an die Stelle volfsthümlicher Naturlaute das Aeflectirte und 
Gemachte in der Poeſie zur Herrfchaft bringt. Die Liebe blieb 
das beliebtefte Thema, doch ftehen an ber Stelle der Herzens- 
geihichte zumeift die Spiele der Einbildungstraft, pie Erfindungen 
des Wites. Es wird unfäglich viel gereimt; uns kann auch bier 
nur anziehen wer wirklich etwas zu fagen bat. So Taſſo, ber 
uns die Freuden und Qualen feines reizbaren Gemüths enthüllt 
und Erlebniffe am Hof von Ferrara wie fie in feiner Dichter- -- 
ſeele fich fpiegeln, zart und anmuthig ſchildert. So Vittorig Co- 
lonna, ver ein echter Schmerz über ven veritorbenen Gemahl 
einen Inhalt gab den auch fie allerdings in mancherlei Farben 
ſchillern ließ, bis die veligiöfe Bewegung ihr ſchwungvoll begeifterte 
teformatorifche Töne entlocdte, und fie danı, als jene gehemmt 
ward, durch wehmüthige Vertiefung in das Ewige ben Frieden 
fand. Sie fang: 
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Der Ephen bem bie fefte Stüß’ entzogen, 

Dran er gewohnt war fi binaufzufchwingen, 

Er ſchwankt und wankt, und flatt emporzubringen 
Fühlt er zum Boden fich zurüdgezogen. 


Die Seele bie vom Sinnenreiz betrogen 

Den Trieb fih läßt ins Irdiſche verfchlingen, 
Muß unbefriebigt in Gedanken ringen 

Und raftlos, haltlos auf- unb nieberwogen — 


Bis daß fie ſich zum Lebensbaume flüchtet, 
Dem Stamm bes Heils, an ihm fich zu erheben 
Die Wurzeln wie den Wipfel ihm verfettet. 

Sie fieht, an biefem Pfeiler aufgerichtet, 

Den Bater wieder, der zum ewigen Leben 

Bon Anfang fie erſchuf und liebenb rettet. 


Michel Angelo’8 Gepichte habe ich bereits erwähnt; wir blicken 
durch fie in das Innerſte feines Herzens, in den milden Kern 
feiner gotterfüllten gewaltigen Künftlerfeele. Auch der Philofoph 
Giordano Bruno freut fi in feinen Sonetten daß er dem engen 
dunkeln Kerker entronnen fei und das Auge zum Licht ver Wahrs 
beit erhebe, daß die Liebe ihn zur Erkenntniß der Welt und 
Gottes führe. Im Studium der Bhilofophie hatte er fich ven 
Muſen entzogen, nun ruft er fie wieder daß fie ihn einen neuen 
Geſang lehren, einen andern als den von Kriegsthaten und 
Minne, ein Lied vom Göttlichen: 


Urſach und Grund unb bu das Eimigeine, 
Dem Leben, Sein, Bewegung rings entflieft, 
Das fih in Höhe, Breite, Tiefe ergießt, 
Daß Himmel, Erb’ und Unterwelt erfcheine! 


Mit Sinn, Vernunft und Geift erſchau' ich beine 
Unendlichkeit, die keine Zahl ermißt, 

Wo alwärts Mitte, nirgends Umkreis if; 

In deinem Wefen weſet auch das meine. 


Ob blinder Wahn fih mit ber Noth ber Zeit, 
Gemeine Wuth mit Herzenshärtigkeit, 
Ruchloſer Sinn mit ſchmuzigem Neid vereinet, 
Sie fchaffens nicht daß ſich die Luft verbunfelt, 
Weil doch troß ihrer unverfchleiert funtelt 
Mein Auge, meine ſchöne Sonne fcheinet. 
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Ahnungsvoll fang er in begeifterter Jugend was fih ihm 
erfüllen follte: 


Der ſchönen Sehnfucht breit’ ich aus die Schwingen; 
Ze höher mich der Lüfte Hauch’ erheben. 

So freier foll ber ſtolze Flügel ſchweben 

Die Welt verachtend himmelwärts zu bringen. 


Und mögt ihr mich dem Ikarns vergleichen, 

Nur höher noch entfalt’ ich mein Gefieder. 

Wohl ahn' ich ſelbſt einft ſtürz' ich tobt barnieber; 
Weich Leben doch kann meinen Tob erreichen ? 


Unb fragt mich auch das Herz einmal mit Zagen: 
Wohin, Berwegner, fliegt bu? Wehe, wehe! 
Die Buße folgt auf allzu kühnes Wagen! — 
Den Sturz nicht fürchte, ruf’ ich, aus der Höhel 
Auf, durchs Gewölk empor! Und flirb zufrieben, 
Ward bir ein ruhmreich ebler Tod befchieben. 


Und Thomas Campanella brachte in ber langen Kerferhaft, 
bie ihm ‘Denken und Arbeiten für die religiöfe und politifche Be⸗ 
freiung des Baterlandes, für die fociale Beglüdung ver Menfch- 
beit zugezogen, feine philofophifchen Ideen in Reime um fie burch 
diefe feite Form felber treu im Gedächtniß zu haben, um an ven 
Hymnen in die er feine Gotteserkenntniß einfleivete, an den So- 
netten in benen er jeine Hoffnung für das Volkswohl nieverlegte, 
fh felber unter den Qualen ver Folter zu tröften. Macht, Weis» 
beit und Liebe find ihm die drei Principien, fie beftimmen vie 
Natur Gottes, fie find das Gute; Tyrannei, Lüge, Selbitjucht 
find ihre Gegenfäte, vie Campanella befämpfte; bie Unwiffenheit 
will er bezwingen, das Licht verbreiten, dann wird das Heil 
fommen. Die Welt ift ihm das Buch in welchem Gott fich offen- 
bart, und von ben Schriften welche andere biernach copirt haben 
ruft er die Zeitgenoffen zum Original: 


Das Wiffen mag bie Seele mehr beglüden 
Als Geld und Gut. Kein Weifer ift erröthet 
Beil niedrig fein Gefchlecht, fein Land verödet, 
Denn er ift felber da fein Volk zu ſchmücken. 


Berfolgerwuth fchlägt ihn zum Ruhme Brüden, 
Gibt feinem Namen Glanz; warb er getöbtet, 
Wird er gleich Gottes Heiligen angebetet, 

Und aus ber Noth blüht feliges Entzücken. 
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So trägt er Luft und Leib mit gleihem Muthe, 
Wie Liebendbe mit nen entflammter Wonne 

Nach kurzem Zwifte die Geliebten herzen. 

Dem Thoren wirb zum Kreuze felbft das Gute, 
Der Abel macht ihn bümmer, ohne Sonne 
Berlöfhen feine unglüdfel’gen Kerzen. 


Einen gefeffelten Prometheus, weil er der Menfchheit eine 
Fadel angezündet, nennt Campanella fich felber und bie Anti 
thejen find bier Fein bloßes Spiel ver Einbildungskraft, ſondern 
bezeichnen die Sache, wenn er fagt: 


Einſam unb nicht allein, frei und gebunben, 
Ein flummer Rufer, ohne Schwert ein Helb, 
Ein Thor bem tobten Auge niebrer Welt, 

Ein Weifer bin ich vor bem Herrn erfunden. 


Es heilt der Seele Luft bes Leibes Wunden, 
Und ob mid Erdenmacht gefeflelt hält, 

Ich ſchwinge mich empor zum Sternenzelt 
Bon Kerkerqual im Aether zu gefunden. 


Ein fchwerer Krieg ift echter Tugend Spiegel, 
Kurz ift bie Zeit, denkſt bu ber Ewigkeit, 
Du bfeibeft gern in felbfterfornen Banben. 
Ich trag’ auf meiner Stirn ber Liebe Siegel, 
Bertrauensnoll zu landen nach dem Leib 

Wo ohne Wort ich ewig bin verftanben. 


Wie ſchon in Alerandrien und im Rom bes Auguftus ber 
Gegenfag der Natur und Civilifation empfunden wurde, wie man 
aus dem Kampf der Gefchichte fih nach dem ftillen Frieben bes 
Htrtenlebens fehnte, und im Idyll deſſen Bild entwarf, fo ges 
{hab e8 auch im 16. Jahrhundert. Der Gruß der Hirten an 
das Chriftlind und vie Baftorale der Troubadour klangen aus 
dem Mittelalter berüber, aus dem Altertbum nahm man Theo 
frit, doch mehr noch Virgil zum Meufter, wie biefer fchon dem 
Titprus und Melibdus feine eigenen Angelegenheiten in den Mund 
legt und im Schäferlien feinen Gönner Pollio preift, fo allegori- 
firten Humoriftifch gefchufte Poeten ihre Beitrebungen oder Er» 
lebniſſe in Iateinifchen Eflogen, over gaben italienifche Dichter in 
ihren Feitiptelen ein Bild des Treibens an ven Fürftenhöfen und 
der galanten Abenteuer zwijchen ven Damen und Herren ber 
feinen Geſellſchaft, das um fo reizender für bie Kunbigen war 
je mehr e8 fich in Anfpielungen halten mußte. Je weniger Gewicht 
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und Bedeutung hier ver Inhalt Hatte, deſto größern Nachdruck 
legte man auf bie Form; Geſchmeidigkeit und Wohllaut ber 
Sprache in Vers und Profa warb bier verlangt und erreicht, und’ 
da fie dem Südländer fo viel gelten, fo erflärt fih die hohe 
Werthſchätzung welche diefe Dichtungsart bei den Romanen fand; 
ver Zauberklang des Italienifchen, Spanifchen und Portugiefifchen 
ward bier um feiner felbft willen in fo weichen als vollen Tönen 
bervorgerufen und genoffen. Der maleriihe Sinn und das Natur- 
gefühl kamen hinzu: man empfand mit ſentimentaler Innigfeit den 
Farbenſchmelz und Duft der Blumen, die raufchende Schatten« 
fühle des Waldes, das Säufeln milder Lüfte, ben Glanz des 
Abendroths und das Funfeln der Sterne; und wie die Malerei 
immer noch bie tonangebende Kunſt war, jo vergaß man daß bie 
Boefie den Gedanken und die fortfchreitende Handlung verlangt, 
und wetteiferte in Schilderungen ber Ericheinungswelt durch das 
beichreibende Wort und feinen gefälligen Rhythmus für das Ohr 
mit den Darftellungen durch Linien und Farben für das Auge, 
indem man das Reizende hervorhob und die Phantafie mit jchmeich- 
leriſchen Bildern finnlichen Genießens und fanften Behagens ergößte. 

In Stalien gab noch im 15. Jahrhundert Sannazaro, den 
wir bereits als einen Meiſter der neulateintfchen Dichtung kennen 
gelernt, ducch feine Arcadia den Ton an. Aus einer umrahmen- 
ven Erzählung in Profa tauchen die gereimten Hirtengefänge her- 
vor, in denen das Gefühl fich ergießt. Noch weht ein Hauch bes 
Patonismus über dem Ganzen, von ber Weppigfeit und Lüftern- 
heit fpäterer Nachfolger ift ex frei; fein Arkadien gilt für einen 
geweihten Bezirk, wo reine Menjchen in einfachen Zuſtänden 
lieben; als Sincero huldigt er feiner Geliebten unter dem Namen 
der Hirtin Amaranta in fehwärmerifhem Preis ihrer Schönheit, 
und macht uns zum tbeilnehmenden Genoffen jener Wanderungen, 
feiner Sehnſucht, feiner Klage über den Tod der Mutter und 
der Geliebten. Das Gefühl für Sitteneinfalt, ver warme Glanz 
ver über die Naturfchilderungen ausgebreitet ift, das Tieblich Zarte 
in den Empfindungen und im fprachlichen Ausorud, das alles 
fimmt barmonifch zufammen und bereitete bem Werf feinen großen 
Erfolg. Währenn e8 zahlreiche Nachahmer fand, ſchilderten an⸗ 
dere das Fiſcher- und Jägerleben bald mit unbefangener Naivetät, 
bald mit parodiſtiſchen Wendungen und einem Anflug von Selbft- 
wronie. Zur höfiſchen Idylle und zum Zeftfpiel führt uns Graf 
Softigfione binüber, wenn fein Schäfer Tirfi ins Thal von Urbino 
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als Fremder fommt, und fich über vie hier waltende Nymphe und 
die Hirten und Hirtinnen ihres Gefolges belehren läßt, was benn 
zur allegorifchen Schmeichelei für den Herzog von Urbino, feine 
Gelehrten und den Kreis holder frauen wird. 

Wir befiten Hunderte von Schäferfpielen bie bei feſtlichem 
Anlaß in prachtuoller Ausstattung mit Meufikbegleitung, mit Ge⸗ 
fang von Liedern und Chören an ben vielen Heinen Höfen Itas 
liens aufgeführt wurden. ‘Der empfindfam fchmachtenve, ebel 
benfende Hirt und der Störenfried mit. luftigen Nedereien oder 
böfen Streichen waren ftehende Figuren. Die Verberrlichung 
eines Brautpaares, bie Verkündigung ‚fürftlichen Preifes zur Feier 
eines Namenstages und bergleichen bet ven Anlaß, und wie ftarfe 
Farben der Schmeichelei die großen Herren, geiftliche wie welt- 
liche, vertrugen, wie eiferfüchtig fie waren daß ein namhafter 
Dichter, dem fie freie Muße gewährten, ihnen nicht entging, bie 
er den Zoll des verfificirten Lobes entrichtet, das erfahren wir 
felbft aus Ariofto’8 Raſendem Roland und aus dem tragifchen 
Geſchick Torquato Taſſo's, des jugendlichen. Dichters, der im 
Glanz der aufgehenden Ruhmesfonne und der Frauengunft das 
Hirtendrama in feinem Aminta zur glüdlichften Blüte brachte. 
Aminta, ein Enkel von Paris, liebt die Nymphe Sylvia, eine 
Enkelin des Po, aber fie ilt falt und ſpröde. Vergebens preift 
ihr Dafne die Allgewalt und das Glüd der Liebe, während Tirfi 
den verzweifelnden Liebhaber zu tröften ſucht. Tirſi ift die Maske 
des Dichters felbft, und indem er feine Gefchichte erzählt, Hat er 
Gelegenheit genug dem Hof von Ferrara und feinen Damen feines 
Lob zu fpenben und auf Gegner ſatiriſche Seitenblide zu werfen. 
Aminta foll Sylvia im Bad überrafchen, aber findet fie nackt an 
einen Baum gebunden von einem Sathr; er befreit fie und ver- 
folgt diefen, während fie entfliehbt. Man findet ihre Lanze, ihren 
Schleier bei Wölfen im Wald, Aminta glaubt fie von ihnen zer- 
riffen und jucht in ven Wellen ven Tod, als die Nymphe kommt 
ihn zu retten und zu beglüden. Sehnfucht, Schmerz und Wonne 
der Liebe ift von Taſſo mit lyriſchem Schwung in melodifchen 
Ergüffen ausgefprodden, und alles dabei mit dem Reiz und ber 
Zartheit behandelt die ein italienischer Muſenhof verlangt; 
glänzende Bilder und Gedanken aus alten Dichtern erfcheinen wie 
die buftigen Blüten dieſes vomantifchen Zaubergartens, fo find 
fie eingetaucht in die fchwärmerifche Innigfeit der Gefühle; bie 
Sprache ift voll bes reinften Wohllauts. Nur dürfen wir freilich 





Die Boejie der Renaiffance. 225 


fine realiftiſche Hirten, keine einfachen Naturflänge erwarten; 
alle Berfonen reden im Stil der Kunftlyrif und bie Gebanten 
tunfeln in zierlicher Faſſung gleich gefchliffenen Ebdelfteinen. Ein 
Gefang der Hirten feiert das goldene Zeitalter, ven Einklang von 
Trieb und Pflicht, von Sinnenfreude und Sitte, gegenüber den 
onventionellen Formen der Ehre, welche der Natur Gewalt anthun 
und ben Genuß verfümmern; es find vie berühmten Worte bie 
auch Goethe feinen Taffo im Geſpräch mit der Prinzeffin wieber- 
holen läßt: 

O fel’ge Zeit und golden! — 

Nicht weil da Flüſſe quollen 

Bon Mil, und Baum und Buſch von Honig träuften, 

Auffproßten Blütendolden 

Aus ungepflügten Schollen, 

Und ohne Gall’ und Gift die Schlangen ſchweiften, 

Beil keine Wollen ftreiften 

Berfchleiernb um bie Sonne, 

In einem ew'gen 2enze 

Stets frifch erblühter Kränze 

Das Licht bes Himmels Iachte lauter Wonne, 

Nah fernen DMeergeftaden 

Kein Segler fuhr, krieg⸗ ober frachtbelaben: — 

Nein, golden weil ber leere 

Kam’ ohne Sinn und Wefen, 

Dies Götenbild des Wahns, ber Nichtigleiten, 

Dies was hernach ale Ehre 

Ein blind Geſchlecht erleſen 

Gewaltſam wider bie Natur zu flreiten, 

Roh nicht die Süßigkeiten 

Unſchuldig reiner Liebe 

Bergällt mit bittern Schmerzen - 

Den jugendfroben Herzen; 

Sie folgten frei ber Neigung holdem Xriebe, 

Beil ein Gefeß bie Welt 

Beglüdend band: Erlaubt ift was gefällt! 


Der Spruch, den Goethe's Prinzeffin dieſem Wort erwidert, 
„erlaubt ift was fich ziemt”, hatte bereitS Guarini in feinem 
Treuen Hirten dem Gedanken Taſſo's entgegengeftellt: Gefallen barf 
nur was erlaubt if. Der Paftor fido verdankt feinen Urfprung 
dem Wetteifer mit dem Aminta, ven Guarini theils nachahmt, 
theilg überbieten will. Er nennt fein Stüd eine Tragilomöbie, 
er reiht ernfte leidenſchaftliche Scenen an idhlliſch heitere, flicht 
mancherlei Intriguen durcheinander, fegt aber eine etwas über- 
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ladende Künftlichkeit in der Sprache wie im Bau des Ganzen an 
bie Stelle der einfach fchönen Natur. Gedanken funfeln wie 
Diamanten, und Perlen anmutbiger Lyrik fchmüden vie Rebe 
Die rhythmiſch bewegten reimburchfiungenen Verſe wirken wie 
Muſik. Aber die Hirten des Alterthums fprechen wie moberne 
Schöngeifter. Neben die fchmeichleriichen Glanzlichter ſetzt Gua⸗ 
rini die fatirifchen Neflere, wie er denn fein Leben lang aus dem 
Hofpienft in bie Freiheit herausftrebte und boch immer wieber bie 
goldenen Ketten nicht Laffen konnte Die Italiener preifen ihn 
als den Poeten des Kuffes, und bier haben wir im Einzelnen 
einen Vergleih mit Taſſo, der zugfeich fürs Ganze gilt. Taſſo 
läßt feinen Aminta berichten, wie auf grüner Au eine Biene um 
die Rojenwange der Phillis fchwärmte, fie für eine Blume nahm, 
anflog und ſtach; da nahte Silvia's Lippe der Schmerzensftelle, 
Zauberfprüde flüfterne, und ihr Mund heilt was er berührt. 
Aminta wird bald darauf in bie Lippe geftochen und flebt um 
Heilung, die ihm gewährt wird: 

So ſüß eutfaugen Bienen 

Den Honig feiner Blum’, als ich ihn fog 

Aus jenen friſchen Rofen; 

Denn glei bie glühenden Küſſe 

Nach feuchten Labſal Techzend, 

Bon Furdt und Scham gezügelt 

Nur leifere Berührung 

Und minder fühne wagten. 

Do während jene Mifchung 

Bon Gift und Süße heimlich 

Und fanft mir in das Herz brang, 

Empfanb ich ſolch Entzüden, 

Daß ich mich ftellt’ ale fei noch immer nicht 

Der herbe Schmerz gewichen; 

So kams dem daß fie mehrmals 

Den Zauber wiederholte. 


Dies lieblihe Motiv nahm Taſſo aus einem ibylfifchen Ro⸗ 
man ter Aleranbrinerzeit, Klitophon und Leufippe von Achilles 
Tatius (II, 594). Guarini Hält fich ihm zu überbieten an Theo⸗ 
frit, welcher des Kußwettſpieles gedenkt das die Megarer zu Ehren 
ihres Gaftfreundes Diokles eingerichtet: 


Ihm um das Grabmal ſtets verfammeln fich, hebet der Lenz an, 
Sünglinge, eifrig bemüht Siegpreis zu gewinnen im Wettkuß. 
Wer holdſeliger nun anheftete Lippen an Lippen 

Schwer mit Kränzen behängt hinwandelt er heim zu der Mutter. 
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Die ſchöne Amarillis ift von Arkadien gekommen, Mirtill 
liebt fie und noch ganz jugendzart mifcht er ſich als Mädchen 
verffeidet unter die Mädchen. ‘Die wollen ven Kußwettſtreit der 
Männer auch einmal probiren; Nichterin fer wer den kußlichſten 
reizenbften Mund Hat; das ift Amarillis. Jede nach dem Los 
geht nun Hin um ihre Lippen auf dem feligen Probirftein ber 
Anmut zu verfuchen. Mirtills ganze Seele fchwebt auf feinem 
Munde, all fein Gefühl fließt in einen Punkt zufammen und wird 
zum Ruß. Seine Glieder zittern vor dem Raub ben er begeben 
will, aber ihr hbeiteres Lächeln richtet ihn auf. So lange ber 
Drud feines Kuffes die gefüßten Lippen ſchließt, empfindet er nur 
lautere Süßigfeit; als fie aber wieder küßt, da fühlte er ben 
Stachel der Liebesbiene im Herzen fanft und tödlich. Sie reicht 
ihm den Kranz, ber ihm auf der Stirne brennt; er fett ihn ber 
Geliebten auf, fie reicht ihm die Blumen aus ibren Loden, bie 
er noch trägt zum fchmerzlich holden Angevenfen. Die Hirten 
fingen: ver Kuß ift tobt der nicht erwibert wird. 

Kur damı wenn Mund an Mund fih ſchmiegt, 
Der füge Bfeil von Amors Sehne 

Nah Einem Punkt in beiden Herzen fliegt, 
Wenn ber empfangne Kuß die Schöne 

Wie der ben felbft fie gibt, vergnilgt, 

Wenn beider Wonne gleich fich wiegt, 

Da küſſen fich die Seelen und mit ihnen 
Ziehn Lebensgeifter in bie küſſenden Rubinen, 
Und quillt in fel’gem Lufterguß 

In jebes Herz des andern Ueberfluß, 

Und wird wie e8 verborgen war 

Ein füßeftes Geheimniß offenbar. 


Italien ftand dadurch an der Spike ver gebilbeten Welt daß 
es zuerft Kunſt und Literatur nach antiken Muſtern gepflegt und 
geübt; ja das Alterthum hatte zunächjt weniger unmittelbar ale 
durch feine Abfpiegelung in der italienifchen Renaiſſancepoefie 
feinen Einfluß auf die andern Völker. Italien war ihnen bie 
hehe Schule des Gefchmuds, und die dort gewonnenen Formen 
und Ausdrucksweiſen verbreiteten fich über Europa, Nacheiferung 
erweckend. So vertaufchten fpanifche Dichter, die in der Jugend 
nationale Romanzen und Lieder gefungen, im reifern Alter bieje 
mit Sonetten und Canzonen, wie Boscan Almogaver, der durch 
fin Reich ver Liebe auch die Octaven in fein Vaterland ein- 
führte, dann poetifche Epifteln im Sinne des Horaz verfaßte. 

15* 
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Sein Freund Garcilafo am Anfang des 16. Jahrhunderts war 


als Soldat ebenfo tapfer wie al8 Poet zierlich zart. Wenn En⸗ 


cina’8 Hirtenfpiele zu den Anfängen des nationalen Dramas ge 
hören, und fih aus ben Myſterien entwidelten, jo waren feine 
Eklogen ganz nach italienifchem Meufter, aber von großer Bor- 


trefflichleit, indem er das romantifche Gefühl in der gefchloffenen 
Form, in der maßvollen Anmuth ausfprach, welche vie nad» 


mittelalterliche Welt von den Griechen und Nömern lernte. Seine 
Zeitgenoffen nennen ihn den Fürſten ber fpanifchen Boefie. In 
gleichem Sinne, aber nach dem Inhalt auf das Große, auf ernfle 
Gedanken und patriotiiche Gefühle gerichtet, und In ber Form den 
ungeftümen Schwung zu ftolzer Würbe zügelmd tichteten Ponce de 
Leon und Hernando be Herrera ihre Oben im Ganzonenfiil. 
Villegas tändelte in graziöfen Liedchen nach Art des Anakreon 
der Alerandriner. Die Hirtendichtung fand in zwei Portugiefen 
ihre Meifter. Saa de Miranda warb der Theofrit feiner Nation, 
und Montemayor jchrieb den berühmteften und gefeilteften Schäfer: 
roman Diana in jener wohlgewählten wohlgeglätteten Profa, bie 


aber oft durch ſeelenvoll zärtliche Gebichte unterbrochen wird 


Sehnen und Hoffen der Liebenden und Leidenden rhythmiſch aus⸗ 
zuhauchen. Gaspar Gil Polo erweiterte das Buch in feiner Ver» 
tiebten Diane. Es ward in allen Ländern nachgeahmt und üble 
feinen Einfluß auf jene zierlih formale Stifbildung bis zu un 
ferm Geßner hin. Selbft Cervantes begann feine Dichterlaufbahn 
mit der Galathea, und ftellte der fteifen Dofetifette, dem hohlen 
Prunk der vornehmen Welt, dem unrubigen Sagen nach Gelb 
und Glanz die Bilder eines in fich befriebigten einfachen Lebens 
in feinen naturwahren innigen Empfindungen, in feinen unver- 
fünftelten Formen des Verkehrs und der Gitte gegenüber. Es 
überrafcht uns daß In einer Zeit wo ber Kampf der Gefchichte 
mit Feuer und Schwert geführt worben ift, auch wirkliche Dichter, 
nicht blos Phrafendrechsler, diefe ſanften Schalmeitöne erflingen 
laſſen; aber die Mufe flüchtet vor dem ftaatlichen und Firdhlichen 
Despotismus in ſolche friedlich ftillen Regionen, und läßt ben 
eingezwängten gefnechteten Zuftänden den Zraum einer Tieblid 
milden Freiheit zum Troſte dienen. 

In England fand der Humanismus ſeit Anfang bes 16. Jahr⸗ 
hunderts durch Thomas Moruß feine Pflege, und gleichzeitig übten 
fih Graf Surray und Thomas What in Meberfegungen antiker 
Dichter und in der Nachahmung Petrarkifcher Tiebesfonette. Solde 
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wurben mit ihren zugefpigten Antithefen und witig zierlichen Rede⸗ 
wendungen förmliche Modeſache, und e8 war Shafefpeare ber 
leine Gemüthserlebniffe, feine Gedanken in fie ergoß und baburdh 
tie ähnlich emporhob wie Michel Angelo, Bruno und Campanella 
zufammen. Das Voll gewann wie in Deutfchland zunächft nicht 
jenes ausſchließliche Wohlgefallen an der Form, ſondern die Fülle 
neuen Inhalt8 aus Sage und Gefchichte wirkte bis in die bürger- 
lichen Kreife Hin anregend und erfreuend, mythologiſche und 
biftorifche Anspielungen gingen in die Umgangipradhe über, und 
wenn die Theaterftäde von Shakeſpeare's Zeitgenoffei davon wim⸗ 
meln, während er auch hier ermäßigend wirkte, fo zeigt das wie 
bie Dichter auf das Verſtändniß des Publikums rechnen Tonnten. 
Beſuchte vie Königin den Lanbfig eines Großen, jo warb fie an 
der Schwelle von Penaten begrüßt, von Mercur ins Innere ge- 
leitet; Zritonen und Nereiden fchwammen in den Zeichen, Wald⸗ 
nympben belebten bie Gebüfche, die Diener waren im Parf als 
Satyrn gefleivet, und Diana lud Elifabeth zur Jagd nach dem 
Bald, wo fein Aktion ihre Keufchheit bedrohen werde. Die 
Wandteppiche ihrer Zimmer waren mit der Gefchichte des Aeneas 
geſchmückt, und die Conditoren bildeten für ihren Tifch ovidiſche 
Berwandlungen in Zuder ab. Ihr Minifter Philipp Sidney, als 
Krieger muthvoll, als Staatsmann weltklug, als Menſch Tiebens- 
würdig, dichtete Sonette auf feine Geliebte und fehrieb nach San- 
nazars und Montemayors Vorgang auch eine Arkadia im Wechjel 
von Vers und Proſa und im italienifchen Geſchmack, deſſen blu⸗ 
mige Nebeweife zum Ton der feinen Gejellfchaft warb, Euphuis⸗ 
mus genannt nach Sohn Lily, deffen Euphues, der Wohlgebilbete, 
einen Mann nach ver Mode varftellt, welcher fich ftets in bifver- 
reihen, wißigen, geſchmückten und verjchnörkelten Redewendungen 
ergeht. — Thomas Heywood fagte: „Wenn wir ein Paſtoral auf- 
führen, fo zeigen wir die harmloſe Liebe von Schäfern in ver- 
ſchiedener Weife moralifirt, indem wir den Unterfchieb darſtellen 
zwiſchen ber Lift der Stabt und der Unſchuld des Schäferfleides.‘ 
Shalefpeare, der aus dem Schäferromane Rofalinde von Thomas 
Lodge fein Föftliches Wie es euch gefällt herausgeftaltete und in 
das Wintermärchen ein reizendes Idyll einlegte, war in feiner 
Kebensanficht darüber hinaus daß Kleid, Stand,, Umgebung das 
Glück ausmache oder die Tugend gebe, er wußte Natur und Cultur 
jugleih zu würbigen wie der homerifche Zeus vom Ida auf ben 
Kampf ver Troer und Achäer und auf das ftilffriebfiche Dafein 
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ber von Milch fich nährennen Dippomolchen blickt, unb ließ ben 
Karren Probftein fagen: „An und für fich betrachtet ift Das 
Scäferleben ein gutes Leben, aber in Betracht daß es ein 
Schäferleben ift taugt es nichts. In Betracht daß es einfam ift 
mag ich es wol leiden, aber in Betracht daß es ftille ift ift es 
ein erbärmliches Leben. Ferner in Betracht daß ed auf dem 
Lande ift ſteht es mir an, aber in Betracht daß es nit am 
Hofe ift wird e8 langweilig. Infofern e8 ein mäßiges Leben ift, 
feht ihr, ift e8 nach meinem Sinn, aber infofern es nicht reich- 
fiher dabei zugeht, ftreitet e8 gegen meine Neigung.” Darin 
liegt im Ernſt die befte Kritif diefer ganzen Dichtart. Sie ift 
einfeitig, fie ruft den Geiſt nicht in Waffen, und wenn fie aufs 
hört naiv zu fein, fo vermag ber Parfum des Salons ven Duft 
von Wald und Wiefe dem gefunden Sinne nicht zu erfegen. 
Frankreich hatte in Franz I. einen König von perfönlicher 
Nitterlichkeit, der aber um vie mittelalterlich fendale Macht ver 
Barone feiner monarchiſchen Gewalt unterzuorbnen ſich von ber 
Romantit abwandte und die claffifhen Stupien pflegte um bie 
Nation zu einer neuen Bildung binzuleiten. Die Nitterromane 
traten zurüc Hinter die Novellen, welche nach Boccaccio’8 Muſter 
Eingang fanden; Margareta von Valois, die Gemahlin Hein 
richs II. von Navarra, glänzte felbft in Erzählungen die zwifchen 
Frömmelei und Lüfternheit hin» und herfchillern. Seit Graf 
dDUrfE in feiner Aftree ven Montemayor nachgeahmt, warb auch 
Tranfreih von eleganten Schäferromanen überfchwemmt. Zwar 
regte ſich der volksthümliche gaflifche Geift in feiner unverwüft- 
lichen Friſche, und jene leichtere Plauderei in wibiger Lebens⸗ 
auffaffung, wie fie Villon angefchlagen, fam durch Marot, ben 
Rammerbiener von Franz IL, an den Hof. Aber all dieſe Rich⸗ 
tungen wurden burch den romaniſchen Sinn verbunfelt, der nun 
durch bie Gelehrſamkeit mit jener verftändigen Formenſtrenge zur 
Herrichaft kam, welche eine unbebingte Nachahmung ber Alten 
forderte und fie an die Stelle der nationalen Erinnerungen, ja 
der chriftlichen Lebensanfichten feßte, oder wenigftens überall maß- 
gebend machte. Scaligers Poetik trug ihre Frucht, die Ueber 
fegungen aus dem Griechifchen und Lateinifchen vermehrten ih 
von Tag zu Tag, Dichter und Dichterinnen bildeten fich nad 
ihnen, uud ber franzöfifche Doraz oder Ovid, bie franzöfiſche 
Sappho zu heißen galt für die größte Ehre. Zwar an der ge 
treuen Nachbildung der antifen Bersmaße binderte die quantitätlole 
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Sprade; dafür Fünftelte man Sonette und Ganzonen. An ber 
Spige diefer Schule glänzt das fogenannte Siebengeitirn oder bie 
Blejade, und hier war wieder Ronſard (1524—85) das unbe⸗ 
ftrittene Haupt. Er hieß der Dichterfürft, und ftand als Fürften- 
dichter, al8 Lobſänger vornehmer Damen, als Zögling und Lob» 
rebner der Gelehrten im größten Anjehen; fein Ruhm erhöhte 
wieder den Werth feiner Verfe in ven Augen derer die er damit 
ehrte. Er machte die Poefie höfiſch und gelehrt zugleich, ja in 
Vortbildungen und Eonftructionen that er der franzöfifchen Sprache 
Gewalt an um fie nach Lateinifchem und griechifchem Mufter um- 
zubilben. Wenn Ronfard den Nordwind le chasse-nue, l’esbransle- 
rocher, l’irrite-mer nannte, jo lag das weit weniger im Geift 
des Sranzöfiichen, während die Kraft nes Deutichen in folchen 
bichterifchen Zufanımenfegungen einen friſchen Trieb entfaltete, 
als Ronfards Nachahmer Opit jene Worte wiedergab mit Wolfen 
treiber, Felſenſtürzer, Meeraufgeizer. Ausprüde aus ben alten 
Spracden, ans dem Epanifchen oder Italienischen überſchwemmten 
neben den gezierten Redeſchnörkeln das Franzöfifche, und gaben 
im in der Barodezeit ein recht barodes Anjehen, von bem es 
ih zwar bald reinigte, doch nicht ohne an naiver Iugenpfrifche 
unter afademifcher rationaler Glätte einzubüßen. — Dan nannte 
den Ronſard Franfreichs Pindar; durch eine Franciade wollte er 
auch fein Virgil werben, durch Liebesgepichte fein Petrarla. Io: 
delle, Antoine de Baif und Joachim Dubellay ſchimmerten neben 
ihm in. dem matten erborgten Licht der Nachahmung, ver ſchul⸗ 
gerechten VBerjeverfertigerei, in welcher die Phantafie und bie 
originale Schöpferkraft durch die Kenntniß der Negel erfegt wer- 
ven fol. Diefe warb auch damals fchon von dem antifen Drama 
abſtrahirt und neben ven Ueberfegungen entitanden Nachbilpungen, 
in denen Dido oder Kleopatra bereits im Geleite des Chors den 
Mufen Corueille's und Racine's voranwandelte. 


B. Das romantiſche Kunſtepos. Bojardo und Arioſto. 
Taſſo. Camoens. 


Auch das moderne Italien hat kein nationales Epos ent⸗ 
widelt; das Heroenalter der neuern Zeit, die Völkerwanderung 
erſchien ven romaniſchen Einwehnern als Zertrümmerung ihrer 
alten Herrlichkeit, vie germanifchen Einwanderer aber, Gothen 
und Lombarden, verfchmolzen bald in Sprade und Sitte mit 
jenen. Doch wenn Karl ver Große ſich die römische Kaiſerkrone 
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aufs Haupt fette und im Bunde mit dem Papft das Ehriften- 
tum ausbreitete, ber Schirmherr der Ehriftenheit war, fo mochte 
er den Stalienern als nationaler Held erfcheinen, und mit Bor- 
liebe griffen fie darum nach den Liedern und Sagen welde bie 
norbfranzöfifchen und provenzalifchen Dichter vortrugen, zumal 
folhe bei der nahen Verwandtfchaft der Sprachen verftänpfich 
oder leicht anzueignen waren. Ich babe fchon IH, 2., 157 darauf 
bingewiefen wie in ben Königsgefchlechtern von Frankreich, reali 
di Francia, in Italien ein Sammelwerf entftanden, das wieder 
bort ben Dichtern neben Zurpins Chronik zur Quelle biente. 
Zwei Dichtungen bes fpätern Mittelalters, Buovo d'Antona, la 
Spagna behandelten einzelne Partien daraus, die Abenteuer eines 
ber ältern Helden und ven Stoff des Rolandliedes in treuherziger 
Weife. Indeß da die Bänkelfänger dieſe Erzählungen zur Bes 
Iuftigung des Volks vortrugen, da fie an feinen altehrwürdigen 
Stoff gebunden waren, fo drang ver Sinn für das Burlesfe 
und heiter Ergötliche gar bald ein, und wenn ber Erzähler mit 
einem Gebet fein Tagewerk begonnen hatte, fo fchloß er es mit 
ber Erklärung daß er nun müb und burftig eines guten Trunkes 
bebürfe. Und fo fand denn Luigi Pulci, ein Dichter aus dem 
Kreife Lorenzo’8 von Medici, die Anlage zur Miſchung des Ernſten 
und Somifchen fchon in den Dichtungen vor die das Boll auf 
ber Straße und dem Markt hörte, als er begann mit überlege 
nem Geift einen Stoff aus diefem Sagenkreife mit eigenen Er- 
findungen auszuftatten; was zuerft ein gefelliger Scherz gewefen 
ward fortgefeßt und durch ein originelles Werk die Weife ange 
fohlagen in welcher vom antifen Ideale befeelte Männer roman- 
tiſche Stoffe behandelten. Denn wie einft die Nömer nach grier 
chiſchem, fo wollten jet bie Italiener nach römiſchem Vorgang 
durchaus ein Epos haben, obwol im Leben fein Heldenthum in 
ber Gefchichte waltete, feine Großthaten des Gemeinfinns bie 
Nation begeifterten, ſondern ber zerfegende Verſtand mehr zur 
Auflöfung als zur Begründung ber politifchen Verhältniſſe bei- 
trug, und bereits eine kritifche Forſchung und Darftellung ver Er- 
eigniffe der Gegenwart und Borzeit an die Stelle der Sagen 
bildung trat. Allerdings Hatte man an ven Fürſtenhöfen eine 
fünftliche Nachblüte des Nittertbums durch die Turniere, deren 
Theilnehmer Ritter fein follten; diefe Scheingefechte des Hofadels 
und feinen Verkehr mit den Damen fpiegelten die Kampfſchilde⸗ 
rungen und Riebesabenteuer ver Artusfagen, aber bie Erinmerungen 
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des Alterthums durchwuchſen bie mittelalterliche Weberlieferung, 
und bie Dichter welche beiden frei gegenüberftanden, knüpften an 
beide als an eine Phantafiewelt an, welche fie mit freier Luft 
umformten, zu ber fie Neues erfanden. So trat an die Stelle 
des Ernftes das Spiel der Einbilpungsfraft zur Unterhaltung, 
an die Stelle naiver Gläubigkeit, die in der Sache lebt und bie 
Empfindung theilt welche den Stoff bejeelt oder erzeugt hat, viel- 
mehr eine fleptifche Ironie, kraft welcher die Dichter merken laſſen 
daß fie über dem Stoffe fchweben. Engel und Zeufel, antike 
Sötter und keltiſche een, Draden und Wiefen, Zauberer und 
Zwerge treiben ihr Wefen purcheinanver, und ihnen allen ftellen 
die Dichter ihre freigeifterifchen Betrachtungen gegenüber; wenn 
Ehriften und Muhamedaner meinen die Seligfeit hänge von ber 
Slaubensformel ab, wenn ver Nitter der Saracenin feine Liebe 
verweigert und dieſe dann das Zaufwafler fordert um in feinen 
Armen fih zu ergögen, fo gibt uns ver ‘Dichter felbft zu ver- 
ftehen daß nur der Geift und die Gefinnung uns Heil oder Ver- 
dammniß bringen. Die Werke waren auf den ſtückweiſen münd⸗ 
fihen Vortrag in der klangvollen Sprache mit einem leifen An- 
flug von Komik in Stimme und Geberde berechnet, und wie bie 
Malerei die höchfte und tonangebende Kunft Italiens war, fo 
trat das Echtvichterifche, Die Charakterzeichnung und der Gedanke 
zurüd hinter der Freude an hinreißender Schilderung anziehender 
Situationen, novelliftifcher Begebenheiten, die in malerifcher Fülle 
miteinander wechfelten; reizende Epiſoden erfeßten den Einbrud 
bes Großen und Erbebenden, den das Epos fonjt als Ganzes macht. 

Bulct nahm den Roland, Rinald, Olivier mit ihren Aben- 
tenern aus ber Karlfage, ftellte aber in den Mittelpunkt den von 
ihm erfundenen Rieſen Morgante, nach dem er das Epos be- 
titelte. Ungefchlacht, aber bieder und treuberzig ſchließt dieſer 
an Roland fi an, und wir erkennen in feinem wohlausgeführ- 
ten Bilde die robe, aber gefunde Kraft des Volle, pie einem 
Höhern ſich unterorbnet und das Nechte will und thut. Wie er 
mit feinem Glodenfchwengel dreinhaut und felbft den Teufel nicht 
fürchtet, fondern bei ber Gurgel padt, und dem Minos ben 
Schwanz, dem Eharon ven Bart ausreißen, den Phlegeihon auf 
einen Schlund austrinfen möchte, wie er mit Pfeilen gefpickt gleich 
emem Stachelfchwein aus der Schlacht kommt, das ftreift ftets 
ans Poſſenhafte und ift doch innerlich tüchtig, ſodaß es bald mit 
den zweckloſen Abenteiiern ver Ritter, bald mit ver blos rohſinn⸗ 
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lichen, gefräßigen und Lafterhaft frechen Natur im Rieſen Mar: 
gutte contraftirt und einen echt bumoriftiichen Eindrud macht. 
Pulci berichtet von Zapferfeit, Edelmuth, Nitterfitte ohne fie an- 
zuzweifeln, er fcheint alles gläubig zu erzählen, aber wie er das 
Erufte und das Lächerliche mifcht, fo zeigen feine Betrachtungen 
den Geift und die Bildung der neuen Zeit, und wenn er bie 
Erzählungen, in denen feine Laune zur Unterhaltung der Dörer 
ſcherzt, mit feierlichem Anklang an Gefänge und Gebete ber 
Kicche eröffnet, fo fpürt man leicht den Schalf ver fih auch da⸗ 
mit beluftigt, auch dies nur für ein Kunftmittel zu Tomifchen 
Kffecten nimmt. So fängt er einen Geſang mit dem Gebet an: 
O höchſter Jupiter, für uns gefreuzigt! Am Schluß entläßt er 
das Publitum mit. dem Spruch: Der Engel Gottes Halt’ euch 
feft heim Schopfe! 

Der Mufenfit für vie Ausbildung des romantischen Kunſt⸗ 
epos ward der Hof von Ferrara. Dort hatte ſchon der mit Dem 
Namen des Blinden (Cieco) benannte Dichter ein buntes und 
planlofes Gewebe von Scenen des Kampfes und ber jinnlichen 
Liebe in der Mifchung heidniſcher und chriftlicher Elemente ent 
worfen, als er feinen Mambriano verfaßte.e Der Graf von 
- Scandiano aber, Bojardo (143094), nahın die Aufgabe erniter 
und größer. Selbit ritterlichen Sinnes und zugleich in ver Schule 
ber Alten gebildet ftrebte er ein großes Ganzes an; ber gejchicht- 
liche Kampf der Chriften und Mubammedaner, bem das Vor⸗ 
drängen der Türfen im Oſten ja eine neue Bedeutung gab, follte 
ber fefte Kern fein, um welchen fich die Ranken der Abenteuer 
fchlingen, die das irrende Nittertbum mit ſich brachte. Wenn in 
der Karlfage der Glaubenseifer, in den Artuspichtungen bie Liebe 
das Motiv war, jo wollte er in feinem Verliebten Roland beides 
verichmelzen: aus Liebe follte nun auch Roland, ver Held von 
Roncewall, in die Strudel des wechfelreichen Lebens hineingeriſſen 
werden. Bojardo gebot über die Sagenfülle des “Mittelalters 
und fchaltete frei mit ihr; er verwertbete den Stoff wie es ihm 
beliebte bald zu ernftem, bald zu heiterm Zwed, indem er bie 
Komik aus der Sache entband ftatt über dieſe felbft zu jcherzen; 
er nahm die Ueberlieferung zum Ausgangspunkt feiner eigenen 
Erfindungen, und fügte die Geftalten der antifen Mythe mit 
gleicher Freiheit ein. Allerdings wird auch bei ihm der einfache 
Blan von den Epifoden überwuchert, und er fucht uns durch 
deren Mannichfaltigleit zu ergögen, aber er verfteht dann auf 
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bie Fäden ineinanderzufchlingen, zu verfnüpfen, bie Helben zu ger 
meinfamen Unternehmungen zufammenzubringen. Er macht bie 
Liebe zur Triebfeder der Thaten, entwidelt aber die Begeben⸗ 
heiten nicht aus den Charakteren fo daß biefe in ihnen ihr Wefen 
entfalteten, ſondern läßt äußere Anläffe und Zufälle walten, und 
ihreibt Wunderquellen und SZauberern die Wirkungen zu, bie 
ägentlich der Dichter aus der Eigenthümlichleit des Gemüths und 
deſſen Kämpfen mit fich felbft und mit der Welt herleiten foll. 
Allerdings legt er uns eine allegorifhe Deutung ber Wunder 
nabe, und weiß das Webertriebene und Unglaubliche ironifch auf- 
zulöfen; aber er ift mit feinem eigenen Gefühl bei feinem Stoffe, 
und überrajcht und oft durch ergreifend ſchöne Züge einfacher 
Raturwahrbeit im Gewirre der Fabelei einer phantaftifchen Welt. 
Er ftrebte mit fünftlerifchem Bewußtfein ein Ganzes an, aber vie 
tiefige Anlage des Werfs ward nur zum Theil ausgeführt; im 
69. Sefang brach er ab mit dem Ausruf daß er Italien durch 
ven Einfall der Franzoſen in Flammen fehe und darum nicht 
fortfahren könne; der Tod ereilte ihn ehe er fein Verfprechen er- 
füllen Tonnte: 


Dereinft mit befferem Reim und höherem Klange 
Sing’ id der Schlachten unb ber Liebe Blut; 
Richt immer wirb von graufer Zeiten Drange 
Geraubt mir werben Geiftesfraft und Muth; 
Allein für jett ifi’e aus mit dem Gefange 

Und al mein Sinnen fommt mir nicht zugut, 
Da ih vernehm’ Italiens laute Klagen; 

Nicht fingen kann ich, faum zu fenfzen wagen. 


Belanntlih Hat Arioft den Raſenden Roland an ven Ber- 
liebten angenüpft. Er fegte deſſen Charaktere und Erfindungen 
boraus, und ergoß als ein großer Maler über das Gebäude, das 
ein architeftonifcher Geift in ftaunenswürbigen Maßen entworfen 
batte, feine prangenden Bilder; aber er that es weit mehr im 
modernen Geift. Beide Dichtungen find ein Januskopf, aber 
Bojardo’8 Augen laffen die Blüte und Denkweiſe des Mittelalters 
wieberglänzen, währenn Arioft in die neue Zeit hineinfchaut. 

Den Kampf ver Chriften und Saracenen leitet Bojarbo da- 
duch ein daß König Gradaſſo Rinaldo's Roß Bajard und Ros 
lands Schwert Durinpana haben will, weshalb er mit einem 
Heer in Frankreich einbricht, wo furz ‚borher bie ſchöne Angelika 
aus Afien erſchienen var und fi dem zum Lohne verheißen 
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‚ batte der ihren Bruder befiege. Doch als dieſer gefallen, ent- 
flieht fie, und bie Helden Karls, vor allen Roland und Rinald, 
folgen ihr nach; der Trunk aus einem Zauberquell im Ardenner⸗ 
wald entzünbet ihre Liebe für Rinald, ven eine andere Quelle 
mit Haß gegen fie erfüllt. Rinald von ihr verfolgt und Roland 
fie fuchend haben nun eine Menge Abenteuer zu beftehen; doch 
auf die Kunde dag Angelifa’8 Hauptftadt von einem verfchmähten 
tartarifchen Liebhaber belagert werbe, verfteht der Dichter feine 
chriſtlichen Helden dort zum Erfag zufammenzubringen, während 
Karl ohne feine Paladine gefangen, aber burch Aftolf befreit wird. 
Diefer ift im Beſitz eines Goldſpeers, deſſen Berührung ftets ben 
Gegner vom Pferde wirft; er weiß bas aber nicht und verwundert 
ſich jelbft über die glüdlichen Kämpfe vie er ſeitdem befteht. 
Nach Rolands Abenteuern im Feenreih, im das Angelika ihn 
fendet, nimmt er fie mit nad Europa. Dorthin bricht auch 
Agramant gegen Karl auf, und in feinem Heer ift der unbändige 
Radomont, ver Ahnherr aller Radomontaden. Aber ihrem Zug 
ift nur dann Erfolg verbeißen wenn ber junge Rüdiger dabei fei, 
den der Zauberer Atlas behütet, weil ihm die Belehrung zum 
Chriſtenthum und ein früher Tod bevorftehe, wenn er in ben 
Kampf ziehe. Doch mit Hülfe eines Zauberrings ver Angelika, 
welchen Brunel fammt Rolande Schwert und Horn geftohlen 
bat, gelingt es Rüdigern zu holen. Angelika und Rinald trinken 
indeß aus den anbern Quellen, fobaß er jetzt fie befiten will, 
und Karl verheißt fie dem ber im Krieg das Beſte thun werde. 
Rüdiger und Bradamante, Rinalds heldenhafte Schweiter, ent- 
brennen in Liebe füreinander; fie haben im Kampf einander be 
wundern gelernt, da nimmt fie den Helm ab: 


Lang aufgelöft fiel ba bas Haar ber Kühnen 
Herab; e8 glänzt’ in goldnem Farbenſchein; 
Ein zartes Wefen lag in ihren Dlienen, 

Doch mifchten Muth fi und Geſundheit brein, 
Mund, Nafe, Wimpern, alle Züge fchienen 
Gewalt von Amors eigner Hand zu fein; 

Doch ihrer Augen füß lebendig Licht 

Bär’ unbeſchreiblich, und ich ſchildr' es nicht. 


Beim Anblid biefer engliihen Geberde 
Blieb ſcheu und regungsios der Paladin, 
Und fühlt’ fein Qerz erzittern als verzehrte 
Ein Feuer in des Buſens Tiefen ihn; 
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Nicht weiß der Yingling mehr was aus ihm werde, 
Faft will bie Sprach’ ihm von ben Lippen fliehn: 
Er, bem vor ber behelmten Maib nicht graute, 
Steht nun verwirrt, ba er ins Aug’ ihr ſchaute. 


Bojardo bat den Plan ſchon jo angelegt daß aus ber end⸗ 
lichen Belehrung Rüdigers und feiner Vermählung mit Brada⸗ 
mante das Haus Efte entipringen follte, und indem Wrioft feinen 
gaben aufnahm machte er dies zum Mittelpunkt feines Raſenden 
Roland. 

Der Bater diefes Dichters hatte anfehnliche Staatsämter in 
derrara befleivet und hoffte daß ver reichbegabte Sohn ihm darin 
folgen werbe; er beftimmte ihn zum Stubium ver Rechte, aber 
ber junge Ludwig las lieber bie Dichter, und als ihm ver Vater 
einmal eine Strafrebe hielt, hörte er mit ruhiger Gelaffenheit zu, 
denn er brauchte gerabe eine ſolche Scene in einem Luftfpiel an 
dem er arbeitete. Er trat in bie ‘Dienfte Hippolyts von Efte, ber 
ſchon im breizehnten Jahre Cardinal geworben und herrſchſüchtigen 
Sinnes alles für feine Zwede zu verwerthen ftrebte, während 
Arioft vor allem fich felber leben, Muße haben, perfönliche Frei- 
beit auch in der Liebe nicht milfen wollte So Hlagte er denn 
wenn der Cardinal ihn bald als Gefellfchafter, bald als Gefchäfts- 
träger in Anſpruch nahm, und als berjelbe für den Raſenden 
Roland weder viel Beifall noch die gewünfchte unabhängige 
Stellung over fette Pfründe ihm gewährte, brach er mit ihm. 
Nah dem Vorgang des Horazifchen Füchsleins verglich er fich 
einem Eſel, der hungerig und mager burch eine Mauerſpalte in 
eine Kornkammer gefchlüpft, dann fatt und wohlgenährt nicht 
wieber zurückkonnte und fich gefangen ſah: 

Glaubt jener heil’ge Earbinal duch Gaben 
Mich ihm erfauft zum Dienf ber Sklaverei, 
So irrt er fehr; er foll fie wieberhaben; 

Er nehme fie, und ich bin wieber frei. 

Er Inüpfte bei den Mediceern an, warb aber dann von Her- 
zog Alfons I. zum Statthalter ver Provinz Garfagrana ernannt, 
bald darauf indeß nach Ferrara gezogen, als bort das Theater 
in Aufnahme kam. Hier wirkte Arioft als Intendant und Dichter 
zugleich, Hier war er in feinem Elemente, bis er dann in felbft» 
gebautem Haufe noch einige Jahre fein eigener Herr fein und 
leiner epifchen Dichtung vie vollendende Zeile geben konnte. Er 
lebte von 1474—1533. 
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Nach mehreren andern Entwürfen befchloß Artoft das ge: 
waltige Bruchſtück Bojardo's zur Vorausfegung feines Gedichte 
zu nehmen und fowohl das Haus Efte durch vie Riebesgefchichte 
von Rüdiger und Bradamante, ber angeblichen Ahnen veffelben, 
zu verberrlihen, als auch bie Beziehungen zwifchen Angelika, 
Roland und Rinald zu Enve zu führen und überhaupt bie dort 
angelegten Fäden fortzufpinnen oder neue Erfindungen einzuflechten, 
je nachdem es ber heitern Laune feines Dichtergemüths zufagte 
oder den Fünjtlerifchen Zweden angemefjen war. Denn der Sohn 
einer neuen Zeit fteht er dem mittelalterlichen Stoff mit voller 
Sreibeit gegenüber, und faßt das irrende Ritterthum nicht wie 
eine gebiegene gewichtige Wirklichkeit, fondern wie eine leicht hin⸗ 
gaufelnde Phantafiewelt auf, die er um fo menfchlicher betrachtet 
je übernatürlicher fie erfcheint, die er mit ironifhem Scherze 
beleuchtet, wenn fie die Miene des Ernftes annimmt, und bie er 
zugleich doch zu einem reizenden Spiegelbilve der damaligen höfi⸗ 
[hen Nachblüte der Nitterlichkeit in ber vornehmen Gefeltfchaft 
macht, wie biefe ohne tiefere religiöfe oder patriotiiche Gedanken 
und Beftrebungen in zwed- oder gefahrlofen Turnieren einen 
Scheinruhm und in galanten Abenteuern finnliche Genüffe fucht 
und findet. Arioſt ift claffiifh durch den Ton der Darſtellung 
ben gr für dieſe Weltauffaflung anfchlägt; ein beiterer Humor, 
eine anmuthige Nachläffigfeit läßt nichts Trocknes oder Schweres 
beftehen, ſondern alles zu bebaglicher Unterhaltung der Hörer in 
leichtem Fluß, im Spiele der Einbildungsfraft vorüberziehen. 
Hat Bojardo die erfte Erfindung und Gewalt über das Maffen- 
bafte voraus und hören wir bei ihm noch mehr den breiten Strom 
des Epos raufchen, fo übertrifft ihn Arioft durch geiftuolle Be⸗ 
handlung des Einzelnen, durch das prangende Colorit und ben 
nie verfiegenden Reiz wechjelvoller Epiſoden, burch feine Bildung 
bes Sinnes wie der Sprache, bie fih niemals zu Erzählungen 
verirrt welche er felbft als gemein oder niedrig bezeichnen müßte, 
fo te nnd übermüthig auch feine Laune das finnlich Reizende 
mit Vorliebe in Scene fett. Allerdings iſt der Rafende Roland 
mehr ein bunter Blumenkranz ineinander geflochtener Novellen 
als ein Epos, und die Mamichfaltigkeit überwuchert die Einheit, 
welche mehr in ber gleichmäßigen Stimmung als in der zulam- 
menhängenden Handlung des Ganzen liegt; gleich verfificirten 
Novellen muthen vie gelungenften Epifoden des Gedichtes von 
Ariodant und Ginenra, von Sfabella und Zerbin uns an, und 
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Novellen moderner Art werben gelegentlich erzählt. Doch ift in 
Radomonts Erftürmung von Paris auch eine Meifterfchaft ernfter 
Schlachtichitderung fichtbar, die den vielen Zweilämpfen burchaus 
die Wage Hält, und ein doppelter Faden bindet die 46 Gefänge 
doch zufammen, Rolands Liebesraferei und Genefung und das 
Geſchick von Rüdiger und Bradbamante. 

Arioft läßt die Angelika, welche bei Bojardo zulekt dem be- 
ftimmt wird der im Saracenenfampf ſich am tapferften bewähre, 
alsbald am Anfang feines Gedichts wieder entipringen; Roland, 
Rinald und andere feßen ihr nach unb werben baburch wie fie 
felbft in mancherlei Abenteuer verflochten. Endlich nimmt fie fich 
bes verwundeten Medor an, beilt ihn und ſchenkt ihm ihre Liebe, 
ven Genuß ihrer Jugendblüte in idylliſcher Waldeinſamkeit. Als 
beide nach dem Orient von bannen gezogen find, fommt Roland 
nach der Grotte und dem Hain, two ihre Namenszüge das Glück 
verfünden das fie genoffen, und darüber verfällt er in Wuth 
gegen die Bäume wie gegen die Hirten, die jener ihm verfagten 
Wonne Zeugen waren. Mannichfach taucht er hier und da in 
andern Gefchichten mit feinem Raſen auf, es tjt ergreifend echt 
geihildert, namentlich auch wie er noch einmal Angelika unb 
Mevor begegnet, ihr Roß erhaſcht, es zu Tode reitet und es 
dann nachfchleift, auf der Schulter fortfchleppt ohne zu gewahren 
daß es todt if. Dann aber Ift es einer der glänzenbften Einfälle 
Ariofts daß er den Aftolf auf feinem Flügelpferde fih zum Mond 
auffchwingen läßt um in einer Flaſche den PVerftand Rolands 
berabzubolen; der wilde Recke wird endlich wie ein Stier ein- 
gefangen, und nachdem er dann aus der Flafche geathmet, kommt 
er wieder zur Befinnung, und ift wieder ber frühere Held für 
Glauben und Vaterland. Im Mond aber fand ſich ver Verſtand 
des irrenden Ritters bei allerhand feltfamen Dingen: da war auch 
bee verflogene Ruhm für unbedeutende Thaten, der Müßiggang 
der Unwiſſenden, bie Thränen unglüdlicher Liebe, Blasbälge 
weiche die Iuftige Fürftengunft beveuten, bie Schenkung Konftan« 
tms ein ftinfender Haufen von verweften Blüten, Leimruthen bie 
Lockungen der Weiber, Heuſchrecken aufgeplagt pon vielem Wind 
bie Kobgebichte, und in Blumen verborgene Ketten die Schmeiche- 
leien die den Großen gezollt wurden. Hier gibt Arioſt denen 
emen Wink bie aus ben Uebertreibungen feines Preiſes für das 
Haus Efte und infonderheit für ben Earbinal Hippolyt den Schaft 
nicht herausgehört. Mir ift es vielmehr verwunberlich wie ber 
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Carbinal es jo rubig aufnehmen mochte daß er mit ernfter Miene 
wie ein Alerander und Ariftoteles in einer Perſon gefeiert, für 
ben fchönften aller Sterblichen ausgegeben ward; und wenn Kaſ⸗ 
ſandra auf ein Zelt für Hektor die Geburt feines berühmteften 
Nachkommen ftict, auf die Windeln den Namen Hippolpt ein 
zeichnet, und in ben andern Bildern dieſer als das Muſter jeber 
Tugend, der Günftling jedes Glücks gefchildert wird, und wenn 
bies Zelt nun das Brautlager Rüdiger und Bradamante's über- 
fpannt, fo iſt doch deutlich genug eins fo wahr als das andere. 
Rüdiger und Bradamante find Durch ihre Herzen aneinander- 
gebunden, aber der Lauf der Welt mit feinen Zufällen und Mis- 
verftänbniffen hält fie auseinander, bis fie endlich überwinden und 
zufammenfommen; eine wohlwollende Macht, die Zee Melifia, 
ftrebt die8 an, aber der Zauberer Atlas wirft entgegen, weil er 
weiß daß Rüdiger um feiner Liebe willen Chriſt werben und in 
ber Jugend fterben wird. Wie Rüdiger aus Atlas Zauberjchloß 
befreit wird, deſſen Ylügelroß gewinnt und verliert, wie er Al⸗ 
cina's Lockungen unterliegt und aus ihren Zaubergärten gerettet 
wird, wie Bradamaute fich heldenhaft und treu bewährt, bie Lie 
benden fich verloben, aber nun ver Vater Haimon die Tochter 
bem SKaiferfohne von Byzanz zugefagt hat, bas zieht durch bie 
eriten vierzig Gefänge ſich bin. Jetzt fteigert fich unfer Herzens 
antheil, wenn Brabamante der Brunhild gleih von Kaifer Karl 
ſich erbittet daß niemand fie freie ven fie im Kampf beflege, und 
fo des fremden Bewerber ledig zu werden Hofft, Rüdiger aber 
heimlich auszieht um denfelben zum Kampf zu fordern. Der 
Kaiſerſohn Leo, Rüdigers Thaten bewundernd ohne ihn zu Kennen, 
rettete den Helden aus dem Gefängniß, in das man den Schla- 
fenden geworfen, und von bem Tode ber ihm brobt; dafür ver- 
langt er einen Gegendienft, den Nübiger zufagt, und fo ſoll er 
in Leo's Ruſtung Bradamanten erftreiten. Rüdiger Hält Wort, 
aber mit welchen Gefühlen! Er beſiegt zwar die Geliebte nicht, 
aber auch fie kann ihn nicht nieberwerfen, und fo wird fie ihm 
zugeiprochen, ver für Leo gilt. Doch Leo erkennt aus feiner Ver- 
zweiflung bie Lage ver Dinge, will fih nun an Evelmuth nicht 
übertreffen Laffen, führt Rüdiger vor Karl und Haimon, läßt ihn 
den Helm abnehmen, und Brapamanten die Hand reichen. 
Arioſt ift Dichter: er geftaltet alles zu lebendigen Vorgängen, 
der Strom feiner wohllautenden Octaven bewegt vie Geftalten 
ftets in fortfchreitenden Handlungen, und wo er befchreibt ba ill 
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doch ſtets Die Schilderung mit der vorrüdenden Begebenheit ver» 
ſchmolzen. Indeß ift nirgends Harer als bei ihm zu erfennen daß 
vie Malerei die höchfte und die tonangebende Kunft feiner Heimat 
und feiner Zeit: war, denn auch er ift vor allem ein großer Maler, 
auf ſinnliche Schönheit oder ſchöne Sinnlichkeit gerichtet weiß er Durch 
in Wort das Bild der Dinge vor unfere Anfchauung zu zaubern 
und verweilt er am liebften bei ver Darlegung einer anfprechen- 
ven Situation. Damals warb e8 fprichwörtlich die Poeſie eine 
redende Malerei, die Malerei eine ftumme Dichtkunft zu nennen. 
Aus Arioſts Schilderung Alcina’8 haben Italiener Vorſchriften 
fir den Zeichner und ben Coloriften abgeleitet; Leffing zeigte wie 
er fih in das Gebiet des bildenden Künftlers begeben, aber zu- 
gleich die Schönheit, deren Befchreibung uns kalt laſſen würde, 
in Reiz verivandelt habe; denn Weiz ift Schönheit in Bewegung, 
md was uns im Gemälde Alcina’s gefällt und rührt ift Reiz. 
Ihre Augen werden nicht blos ſchwarz und feurig genannt, fie 
bewegen ſich auch langſam und bliden holdſelig; Amor fchießt 
aus ihnen feine Pfeile. Ihr Mund entzüct, nicht weil zwei 
Rofenlippen auserlefene Perlen umfchließen, fondern weil bier 
das liebliche Lächeln gebildet wird das ein Paradies auf Erben 
öffnet, weil von bier aus Worte tönen die jedes rauhe Herz er- 
weichen; ihr Buſen bezaubert weniger weil Mil und Elfenbein 
und Aepfel uns feine niebliche Figur vorbilden, als vielmehr weil 
wir ihn fanft auf» und nieverwallen ſehen wie die Welle am 
Uerrand, wenn ein Zephyrhauch leife das Meer erregt. Ange⸗ 
lila an der Klippe läßt ung Arioft mit Rüdigers Augen fehen, und 
bringt durch Die Bewegung, die er hervorhebt, Leben in die Geftalt. 

Wohl dänkt ihm ficherlich die nadte Schöne 

Ein Alabafter- ober Marmorbild, 

Das hier an biefer rauhen Felfenlehne 

Des Künftlers kundige Hand dem Blid enthüllt, 

Müft’ er nicht auch zugleich die belle Thräne, 

Wenn zwiſchen Rofen fie und Lilien quillt, 

Der frifhen Aepfel holdes Baar bethauen, 

Das golbne Haar im Wind gefächelt ſchauen. 


Domer geht wie ein Plaftifer auf in feinem Werk, Arioft 
böhlt wie ein Maler feinen Stanppunft und läßt uns von dem⸗ 
klden aus die Dinge betrachten wie er fie fieht. Er ift fubjectiv. 
Bei ihm entfteht nicht Begebenheit aus Begebenheit, fondern wie 


m der Seele die Vorftellungen fich hervorrufen, jet nach dem 
Carriere. IV. 16 
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Contraſte und jeßt nach der Sympathie, fo orbnet er Die Geftalten 
und Begebenheiten, und bricht einen Faden jest ab um fpäter ihn 
wieder aufzunehmen, fcheinbar nach Laune, im Grunde aber um 
der Hörer willen, die er niemals durch Eintönigfeit ermäben, 
ſondern durch bunte Fülle unterhalten und ergögen will, und 
nach dem Geſetze ber Symmetrie. Echt maleriſch ift aber die 
bunte Fülle des individuellen Lebens und feiner willkürlichen Triebe, 
fobald die Baſis des Ebenmaßes doch durchſchimmert. Manch- 
mal find es auch ideale Zwecke welche die Gegenſätze bei Arioft 
bedingen. Mir wenigftens fcheint e8 nicht zufällig daß beive 
male nach jenen von Anbern erzählten Novellen, welche die Liebes: 
treue bezweifeln, oder eine unerfättliche Sinnenluft der Frauen 
nach der Einleitung von Taufendundeine Nacht unb einem itafteni- 
fhen Schwank behaupten, im Fortgang des Gebichtes felbft hier 
pie Sfabella folgt, die lieber von ber Hand Rabomonts ſich den 
Tod erliftet als daß fle feinen Werbungen fich ergibt, dort Flörbe- 
(te wie fie in Trauer um ben Gemahl an feinem Grabe fic 
verzehrt und ftirbt. Durch ſolche Vertheilung von Licht und 
Schatten, von Scherz und Eruft wirft Arioſt ſtimmend auf bie 
Empfindung wie ber Dialer durch das Eolorit, unb meijterlich verfteht 
er es alle Farbennuancen in ben Ton des Ganzen zu verfchmelzen. 


Seine Subjecttvität enblich zeigt fi) in jener Trennung feiner 
eigenen Perfönlichfeit und Weltanfchauung von dem Stoffe feines 


Werts; ftatt der Begeifterung für einen großen Inhalt läßt fie ihn 


über bie eigene Darftellung ironiſch Lächeln und feine Zeit mit 


ner Buchdruckerkunſt, dem Schießpulner, ver clafftfchen Bilbung 
und beginnenden Wiffenfchaft dem Nitterthum, feinem Glauben 
und Minnen und feinen Lanzenlämpfen entgegenfegen. ‘Mit 
Homer, dem melobifchen Munde des Heroenalters ſelbſt, ſollte 
man ihn daher gar nicht vergleichen; er ift Kunftbichter wie Bir 
gif, er webt überall wie biefer Beziehungen auf bie Gegenwart 
in die Schilderung der Vergangenheit, aber ohne jenes großartige 
Baterlandsgefühl des Römers, ohne beffen ernfte Feierlichleit, 
vielmehr verhäft er fich eher wie Ovid zu den Sagen bie er er 
zählt ohne an fie zu glauben, nur daß zu dem leichten Fluſſe ber 
Darftellung jener Zug jelbitbewußter Ueberlegenheit konmt, ber 
es ftets verrät daß er mit ber Ritterwelt ſpielt und ſcherzt. 
Gerade die verftandesflare Weisheit des Betrachtung vie gewoͤhn⸗ 
fich einen Gejang anbebt, fieht auch damit wieber in wirkfamen 
Gontraft. Und wollen wir manchmal bei ven Lebertreibungen 
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oder feltfamen Sprüngen feiner Einbilbungsfraft mit bem Car⸗ 
dinal kopfſchüttelnd fragen: Herr Ludwig, wo habt ihr all das 
tolle Zeug von Poffen hergenommen? fo Lönnen wir ficher fein 
er nimmt und das Wort vom Munde, und überrafcht uns burch 
einen Spaß, oder deutet und an daß wir das Wunderbare ſym⸗ 
boliſch auffaſſen ſollen. Arioft hat uns die bublerifch verloden- 
ven Reize Alcina's in ihrem Feengarten gefchildert; wie Rüdiger 
Meliſſa's Ring an den Finger ftedt, widert das geſchminkte Lafter, 
die berzlofe Liederlichfeit ihn an; er erwacht aus dem Rauſche der 
Sinnlichkeit und befinnt fich auf fich ſelbſt und feine Beftimmung. 
Da empfiehlt der Dichter den Ring der Vernunft gegen ven Trug 
und die Schmeichellünfte, womit nicht Höllengeifter und Planeten, 
ſondern die Menſchen ſelbſt einander berüden. So ift es das 
Gefühl der Pflicht das den Rinald ans dem Duell des Haſſes 
gegen die verlodende Angelika trinten läßt; dann rührt ihn bie 
Anhänglichkeit mit der fie ihm folgt, und fo beginnt er zu lieben 
wie fie über fein früheres Verſchmähen nun erbittert ift; und ale 
fie mit Medor entflieht, va rettet er fih aus ver Eiferfucht durch 
ven Born der Verachtung gegen fie und fein eigenes zweckloſes 
Treiben, und gewinnt in der Selbftachtung bie Freiheit. So fehlt 
ver bebeutfame Sinn den Fabeln keineswegs, aber wir möchten 
ihn doch lieber in ernfter Darftelluig der Geſchichte des menjch- 
lichen Herzens, in einfacher Seelenmalerei genießen, ftatt daß das 
allegorifche und phantaftifche Beiwerk ihn verhüllt. 

As Dichter der Renatffance nimmt Arioft antike Mythen in 
die Reihe der mittelalterlichen Sagen und feiner eigenen Erfin- 
dungen auf, aber er behandelt fie wie bie venetianifchen Maler 
oder wie Giulio Romano, denen er überhaupt fich vergleicht: er 
überfet fie aus dem Plaftifchen ins Malerifche, er tränkt fie mit 
feiner Empfindung, er taucht fie in das Colorit feines Werts. 
So kommt Rüdiger auf dem Flügelpferd und rettet bie Angelifa 
von dem Seeungebeuer wie Perjeus die Anpromeba, fo wirb 
Olympia auf einſamer Injel von Biren wie Ariadne von Theſens 
berfaffen, und von Obert wie diefe von Dionyſes zur Braut ger 
wonnen. Ja einzelne glänzente Stellen find aus alten Dichtern 
überfegt. Wer fennt nicht jene Strophen aus dem erften Gejang? 

Die Yungfrau gleicht der jugendlichen Rofe; 
So lange fie in möätterlicher Hut, 

Bom Dom geſchützt, umhegt vom zarten Moofe 
Unb unberührt von Hirt und Heerbe ruht; 
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Die Erbe hulbigt ihr, ber Luft Gelofe, 

Das thauige Morgenroth, bie Mare Flut; 
Jungfriſche Knaben und verliebte Dirnen 

Begehren fie zum Schmud der Bruft und Gtirnen. 


Doh wenn bem Mutterflamm fie zu entrlden 

Bom grünen Zweige man bie Rofe bricht, 
Berwelten Reiz und Anmuth bie fie ſchmücken, 

Und dauert Gunſt bei Gott und Menfchen nicht; 
Die Jungfrau Täßt fie jene Blüte pflüden, 

Die theurer ala ber ſchönen Augen Licht 

Und als das Leben fein foll, — fchnell entſchwunden 
Iſt Lieb’ und Preis bie fie vordem gefunben. 


Wir wifjen aus Hellas und Rom (II, 498) daß diefe Rofe 
aus dem Garten Catulls berübergepflanzt und urjprünglich in 
einem Hochzeitsliede Sappho's aufgefproßt ift. 

Dichterifcher ift Fein Dichter gepriefen worben als Arioft in 
Goethe's Taſſo. Leonore Samvitale ſchmückt feine Büfte mil 
Blumen: 

So brüd’ ich diefen vollen frifhen Kranz 

Dem Meifter Ludwig auf bie hohe Stirn; 

Er, befien Scherze nie verblühen, babe 

Auch von dem neuen Frühling gleich fein Theil. 


Antonio nennt das wohlgethan; die Blumen zieren ihn beffer 
als der Lorber thun würde: 


Wie die Natur die innig veiche Bruſt 

Mit einem grünen bunten Kleibe deckt, 

So hüllt er alles was den Menſchen nur 
Ehrwürbig, liebeuswürbig machen kann 

Ins blühende Gewand ber Fabel ein. 
AZufriebenheit, Erfahrung und Verſtand 

Und Geiftesfraft, Geſchmack unb reiner Sinn 
Fürs wahre Gute, geiftig fcheinen fie 

Sn feinen Liedern und perſönlich doch 

Wie unter Blütenbäumen auszuruhn, 

Bedeckt vom Schnee ber Teichtgetragnen Blüten, 
Umkränzt von Rofen, wunberlih umgantfelt 
Bom Iofen Zauberfpiel ber Amoretten. 

Der Quell des Ueberfluffes rauſcht daneben 
Und läßt uns bunte Wunberfifche ſehn. 

Bon feltenem Geflügel ift die Luft, 

Bon fremden Heerben Wie’ und Bufch erfüllt; 
Die Schallheit Iaufcht im Grünen halb verftedt, 
Die Weisheit läßt von einer golbnen Wolle 
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Bon Zeit zu Zeit erhabne Sprüche tönen, 
Indeß auf wohlgeftimmter Laute wilb 

Der Wahnfinn Hin und ber zu wühlen fcheint 
Und bo im ſchönſten Takt fi mäßig hält. 
Ber neben diefen Mann fi) wagen barf 
Berbient für feine Kühnheit ſchon ben Kranz. 


Und doch, wie er im 2ichte feiner Eigenthümlichkeit glänzt, 
das ich ſelber gerne Har hervorgehoben, wir können ihn ben 
größten Genien nicht gefellen. Denn bie höchſten Anfchauungen 
feiner Zeit, die tiefften Geiftes- und Gemüthskämpfe verfelben bat 
er nicht ausgefprochen, bie Eonflicte und Schmerzen ber Men⸗ 
ihenbruft nicht fo aufgefchloffen, geläutert und verjühnt, pie Cha- 
raltere nicht ſo energiſch und gründlich gezeichnet und durch Thaten 
und Leiden entfaltet, daß wir ihn einem Michel Angelo oder 
Rafael ebenbürtig erachten oder den Dichtern gleich ftellen könnten 
die fpäter vollbrachten was wir fchon von ihm forbern möchten, 
wie Shafefpenre und Cervantes, Goethe und Schiller. Seine 
Mufe ift nicht die Lehrerin, Tröfterin und Führerin der Menſch⸗ 
heit auf ihrem ernten Lebenswege, fondern fie will in gefelligem 
Kreife in Stunden der Erholung auf eine gefällige Art mit 
leihterm Scherz erheitern und durch Injtiges Geplauder ein ſinn⸗ 
lich anmuthiges Behagen erwecken. Er iſt ein Unterhaltungs⸗ 
dichter, und die find nicht vom erſten Rang, aber Arioft ift ber 
vorzäglichite unter ihnen. 

Die heitere Ironie, die joviale Grazie Ariofts gewannen ihm 
fo allgemeinen Beifall daß Bojardo's groberes Korn und trocknere 
Weiſe nicht mehr zufagte und Berni deſſen Gedicht überarbeitete, 
indem er bie Sprache feilte und ven Ton des Scherzes, ja Spottes 
hineintrug; erft in unferm Jahrhundert wurde das Original durch 
Panizzi hergeftellt und dann durch Regis und Gries auch ins 
Deutfche überſetzt. Alamanni und Bernardo Taſſo gingen auf 
Hriofts Wege ohne ihn zu erreichen; fie übertrugen franzöfifche 
Romane, vom Giron und Amadis, in italienifche Verf. Wie 
der Staat im Hof, fo ging die Poefie im Hofvienft auf. Sie 
verlor dadurch bei den fpätern Nachahmern Ariofts immer mehr 
an Markt und Größe, was fie durch Weichheit, Glätte und an- 
ftändig verhüllte Lüfternheit erfegen wollte. Geiftlofer Prunk 
der Rhetorik, allegorifche oder mythologiſche Figuren, zierliche 
Spielereien und leichtfertige Späße, das war ver Ausgang biefer 
Ritterdichtung. Ihr lief aber eine andere zur Seite welche die 
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Geſchichte in Verſe brachte und den Lucan nachahmend nach einem 
antikheroiſchen Stil trachtete ober die Kämpfe um Troia, bie 
Heneasfage in ein romantisches Gewand Heidete. In einer Com- 
pofition die fih an Homer und Virgil anlehnt befang Triffino 
bie Befreiung Italiens von den Gothen in reimlofen Samben, 
und ftattete das Werft mit allerhand Redeblumen und Sentenzen 
aus, welche er während zwanzig Jahren aus griechiichen und la⸗ 
teiniſchen Schriftitelleen zufammengelefen. Den helvenmüthigen 
Germanen, welche bie antife Bildung mit ihrer frifchen Natur- 
kraft verfchmelzen, Italien verjüngen wollten, ftellt er in feltfamer 
Verfennung der Dinge den byzantiniſchen Kaiſerhof mit feiner 
Lieberlichkeit und Gewaltherrfchaft al8 das berechtigte Princip, als 
Befreier gegenüber; die alten Heibengötter finb Engel ober Sub- 
ftanzen, mit benen der Ehriftengott Rath hält, Höllenteufel, Seen, 
Zauberer ftehen ihnen gegenüber, üppige Liebesabenteuer werben 
eingeflochten, fonft aber die Gefchichte genau nach Profopius er- 
zählt. Alamanni befang eine Belagerung der Stadt Bourges in 
Frankreich genau nach der Iliade. Oliviero fchilverte in feiner 
Allamana den Krieg des Schmalfalbifchen Bundes gegen Karl V.; 
Alegorien von Tugenden und Laftern erfegen die Göttermafchinerie. 
Und doch war diefer langweilige Gegenfat beilfam um einem 
wirklichen Dichter ven Anlaß zu bieten das ritterlich romantifche 
und das biftorifche Epos in einem Werke zu verfchmelzen das als⸗ 
bald vom Volt wie ein Nationalgebicht aufgenommen wurbe. 
Torguato Taſſo (1544-95) war ein frühreifes Wunderkind. 
Sein Vater wirkte mit dem Würften von Salern gegen bie Ins 
quifitton in Neapel und tbeilte dafür veffen Verbannung; ber 
Knabe kam in eine Jeſuitenſchule; Sram brach das Herz ber 
Mutter. Der Vater mußte auch aus Rom flüchten und fand 
endlich beim Herzog von Urbino gute Aufnahme, fobaß er ben 
Sohn zu fih kommen ließ, und biefer bereit bei dem Abfchreiben 
und Feilen bes Amabis ihm behülflich war. Auf der Univerfität 
verfaßte Torquato feine poetifche Erzählung Rinaldo, und war 
mit 18 Jahren ein gefeierter Dichter. Kurz darauf fam er an 
den Hof von Alfons II. nah Ferrara. Geiſtvoll, jung und 
ſchön wie er war fand er Srauengunft und Neid, Eiferjucht, Ver⸗ 
folgung der Hoffchranzen in reihem Maße, und bei der nervöſen 
Neizbarfeit feiner Natır warb fein Empfinbungss und Phantafle 
(eben aufs Höchfte gefteigert. Zwei Schweftern bes Herzogs, bie 
weltfrohe Lucrezia und bie andächtig fchwärmerifche Leonora, 
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beide älter als er, zogen ihn gleichmäßtg an, doch ohne daß feine 
Liebe entzündet worben; bie galt der ingenplich holden Lucrezia 
Benbibio, und Leonora begünftigte dieſe Neigung. Die Prin- 
zeifin Lucrezia verheirathete fich, aber nicht glücklich; fie zog Taflo 
eine Zeit lang nach Belriguardo zu fich, es fcheint daß fie bie 
Armida diefes Gartens für ihn war. Bor einem Minnehof in 
derrara vertheidigt er einmal 50 Sätze über die Liebe. Er 
dichtete fein Schäferipiel Aminta, er arbeitete an feinem Epos, 
dem befreiten Jeruſalem. Aber fchon hören wir von Tieber- 
zuftänden, von krankhafter Ueberreizung, und müſſen uns jagen 
daß ohne Stetigkeit der Entwidelung, ohne ein Gegengewicht 
gegen die Welt ber Gefühle und der Einbildungskraft burch eine - 
einfach ernfte praktiſche Thätigfeit die Gefahr immer größer ward 
daß er fich in feine Träume einfpann. Der Dichter freilich ge- 
wann was der Menſch verlor, und feine Melancholie wie feine 
Liebesſchwärmerei gab feinen Liedern jene Wärme und Innigkeit, 
die bei dem Sinne für formale Schönheit und Wohllaut der 
Darftellung jo rührend und entzückend wirkt; es waren wirkliche 
Stimmungen und Erlebniffe was er in Sonetten und Canzonen 
wie in den herrlichen Epiſoden feines Epos künftlerifch geitaltete. 
Aber der Menfch unterlag der Macht überwältigender Gefühle, 
wechfelnner Einprüde, nnd was er durch Misgunft oder Tüde 
an Nachftellungen erfuhr, das übertrieb eine ſelbſtquäleriſche Phan⸗ 
tafie zur leidvollen Unruhe, zu einer angftoollen Aufregung. „Ich 
brauche einen Arzt und einen Beichtiger und einen ber Geifter 
beihwären und Bhantasmen bannen könnte”, jchrieb er felbft 
einem Freunde. Die reformatorifchen Ideen hatten die beften 
Männer und Frauen Italiens bewegt und wurden durch bie In» 
quifition gewaltfam befämpft; Taſſo zitterte vor ihr. Sein Geift 
wie feine philofophifchen Studien ließen ihn die Schöpfung aus 
nichts, die Kirchenlehre von ver Fleiſchwerdung des Worts und 
anderes bezweifeln, und doch kämpfte er fich nicht zur Freiheit 
durch, ſondern blieb in dem Wiperfpruch befangen baß er mit . 
kindlichem Glauben bie religiöfe Wahrheit in Sagungen feſthalten 
wollte gegen bie fein gereiftes Bewußtſein fich fträubte, und bie 
dennoch feit ver Jeſuitenſchule ber in feiner Seele wie Heilig- 
ihämer ftanden, von denen ein Fluch ausgehe auf jeden ber fie 
antafte; fein Verftand Bilfigte was die Kirche für verbammens- 
weriben Irrthum erllärte, und tod war ber Glaube an das 
Göttliche, Ideale feinem Herzen fo unentbehrlich wie befeligend, 
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und er Hatte nicht gelernt oder vermochte nicht den Kern von 
der Schale zu trennen. Er ließ fich felbft von einem Inquiſitor 
prüfen um fich gegen Angebereien anderer und gegen feine eigenen 
Gedanken zu ſchützen. Und zu all dem kam daß er über jein 
Gedicht zuerft die Stimmen berühmter Kritifer hören und be 
nugen wollte ehe er es veröffentlichte, und daß bie äſthetiſch Hein- 
lihen oder religiös befangenen Einwürfe, bie befonders bie römi- 
ſchen Gelehrten machten, ihn vollends verwirrten. So geräth er 
immer tiefer in felbftquälerifch mistrauifche Verftimmung feines 
zartbefaiteten Gemüths. Seine Feinde und Neiver fuchen ihn 
von Ferrara zu verbrängen. Der Herzog will ihn nicht weg 
. laffen ehe er den Ruhm ven die Widmung des Epos ihm bringen 
fol, ehe er die eingeftrenten Schmeicheleien auf das Haus Eſte 
gefoftet hat. Vergebens hoffte Taffo Ruhe und Genefung in einem 
Sranciscanerflofter zu finden; fein zerrüttetes Gemüth trieb ihn 
endlich zur Flucht in feine Vaterſtadt Sorrent zu feiner Schwefter. 
Doch bald zog es ihn aus ber fohlichten Umgebung wieder in das 
glänzende Elend des ferrarefer Hofes; er bat um Verzeihung, 
um Wiederaufnahme Sie warb ihm gewährt, aber das Manu⸗ 
fcript feines befreiten Jeruſalems, das in den Händen bes Her: 
3098 war, konnte er nicht erhalten, während mangelhafte Ab- 
ſchriften es bereits in Italien verbreiteten. Schwermuthsfranf 
ſuchte er in einer zweiten Flucht fein Heil. Aber weber in 
Mantua, noch in Urbino, noch in Turin fand er Ruhe und 
Frieden. Vergebens wiberrietben feine Freunde die Rückkehr nad 
Berrara. Er fam nochmals dorthin als der Herzog gerade feine 
dritte Hochzeit feierte, und da niemand, auch bie Prinzeffinnen 
nicht, fi) um den Dichter und fein Seelenleiven kümmerte, über- 
ließ er fich ſchmähenden Ausbrüchen des Zornes und der Ber 
zweiflung. Der Derzog kerlerte ihn rüdfichtslos unter die Narren 
bes Annenhospitald, und hielt ihn dort fieben lange Jahre 
feft, während Taſſo's befreites Ierufalem im Drud erjchten und 
mit Jubel in ganz Italien gefeiert ward, und während vergebens 
angefehene Männer von nah und fern fich für den Dichter ver- 
wandten. Daß er Lichtfunfen ſah und Stimmen hörte, daß er 
Viſionen hatte, daß er hätte wahnfinnig werben können wird nies 
manden wundern. Es ift eine fpätere grundlofe Sage daß Liebes⸗ 
leivenfchaft für Prinzeffin Eleonore, die er einmal plögli um⸗ 
armt und gefüßt hätte, der Anlaß für die entſetzliche Mishandlung 
gewelen; bie verſtandesklaren Briefe die er um Verzeihung bittend 





Die Poefie der Renaiffance. 249 


on fie und ihren Bruder aus feiner Zelle fchreibt, reben nur von 
beleidigenden Worten bie er im Unmuth ausgeftoßen habe. Die 
Gabe des Gefanges war fein Troft im Leiden; wie das Goethe 
jo tiefempfunden ausbrüdt: 

Die Thräne hat uns die Natur verliehen, 

Den Schrei bes Schmerzens, wenn ber Dann zuletzt 

Es nit mehr trägt — Und mir noch Über alles — 

Sie Tieß im Schmerz mir Melodie unb Rebe 

Die tieffte Fälle meiner Noth zu Hagen: 

Und wenn ber Menfch in feiner Qual verflummt, 

Gab mir ein Gott zu jagen was ich leibe. 


Was bewog den Herzog den Dichter feftzuhalten, wenn er 
ihm auch die Haft erleichterte? Am Anfang bes befreiten Jeru⸗ 
ſalems tönt uns jene wehmüthig ftolze Strophe entgegen: 


Großmäthiger Alfons, erhabner Retter 

Des irren Wandrers den bas Glück verrietb, 

Der ans dem Wogendbrang, aus Sturm und Wetter 
Gefcheitert faft in deinen Hafen flieht, 

Mit heitrer Stirn empfange bieje Blätter, 

Wie zum Gelübde weiht ich bir mein Lieb; 

Einft tönt vielleicht bie ahnungévolle Leier 

Statt Teifen Winkes bir mit lauter eier. 


Fürchtete er daß Taſſo diefe Stanze fammt den Anfpielungen 
und Lobfpenden auf Ferrara ftreichen werde? Fürchtete er daß 
Zaffo fich mit feiner Feder rächen werde? Wenigſtens ift fein 
anderer Grund als dieſe Gemeinheit erfichtlich, und als Alfons 
endlich nicht mehr feiner Tyrannenlaune und den Einflüfterungen 
von Taffo’8 Feinden, fondern feinem Schwager Vincenz Gonzaga, 
dem Erbprinzen von Mantua Gehör gab und den Dichter frei 
ließ, geichah es weil jener fein Ehrenwort verpfändete daß er 
Zaffo in feiner Nähe halten und überwachen werde damit der 
Herzog nichts zu fürchten habe. In Mantua warb der Dichter 
von der Begeifterung des Volks wie ein Lriumphator empfangen; 
aber er hatte nirgends lange Ruhe, bis er fie enblich in Rom 
fand, als der Dichterlorber im Kloſter Onofrio um die falte 
Stirn des Entfchlafenen gewunden wurde. Er hat wirklich fein 
Epo8 umgefchrieben und nicht blos die Beziehungen auf Ferrara, 
jondern fo viele reizende Stellen getilgt um ber Forderung jenes 
römiſchen Kirchenmannes Antoniano zu genügen, der das Gedicht 
je eingerichtet wünfchte daß es fich zur Lectüre für Mönche und 
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Nonnen eigne. Aber das Voll vergaß die Verftümmelung und 
bielt fih an die urfprüngliche Poeſie. Taſſo führte wie Dante 
ein drang⸗ und leidvolles Wanberleben, aber ohne ven Halt welchen 
dieſem das Metall feines Charakters und die ſyſtematiſche Feftig- 
feit und Gefchloffenheit feiner Weltanſchauung bot, ohne jenen 
Zug realiftiicher Schärfe und Klarheit; vielmehr offenbart er das 
Zragifche eines phantafiereihen Gemüths mit feinen Qualen und 
Wonnen im Ipealismus feiner Stimmungen und weiblich weichen 
überſchwenglichen Empfindungen, und ihn gerrüttet und verwirrt 
bie gärendbe Unruhe einer Uebergangszeit im Ringen ihrer Gegen 
fäge; fo irrt er an jener zarten Grenze einher welche die geniale - 
Empfänglichfeit und Stärke der Einbildungsfraft vom Wahnſim 
ſcheidet, der an die Gegenftänblichkett feiner Vorftellungen glaubt. 
Wie die Zeit wieder religiös geworben burch bie Neformation, fo 
auch die Poeſie in Zaffo; aber der Bann mittelalterlicher Yor- 
meln und Weberlieferungen träbt und beengt feinen Geift, und 
er hätte felber bie fchönften Blüten feiner Dichtung am Ende 
zerpflüct und zerftört, wenn fie micht bereit8 Gemeingut ber 
Menſchheit gewefen wären. | 

Taffo that mit echt epifhem Sinn einen glüdlichen Griff 
nach einer weltgefchichtlichen Hanblung, bie er zum Mittelpunft 
eines Gebichts machen konnte, welches das Ritterthum im ernften 
Sinn feiern, feine religidfe Begeifterung, feine Tapferkeit wie 
feine fchwärmerifche Liebe zugleich verherrlichen follte: er wählte 
ven erften Kreuzzug, und in ber Belagerung und Eroberung 
Jeruſalems hatte er eine gefchloffene Handlung, in der Sade 
ſelbſt die weltliche Kraft und Tüchtigkeit welche ſich in den Dienit 
einer höhern Idee geſtellt. Ohne zu willen wie jehr fchon bie 
Vollsphantafte ihm vorgearbeitet machte er die Gejchichtserzählung 
nicht blos zum Rahmen, fonvern auch zum Ausgangs und Ziel 
punkte feiner eigenen Erfindungen, um ein ganzes reiches Lebens 
bild zu malen; er erflärt das felber in einer Abhandlung über 
epifche Dichtung: „Wie die Welt mit ver Mannichfaltigkeit ihrer 
Geftirne, Meere und Länder, der Fiſche und Vögel, ber wilben 
und zahmen Thiere und bei fo verſchiedenen Theilen nur Eine 
Seftalt und Wefenbeit bat, jo muß auch der Dichter, ver ja 
gerade wegen biefer Nachahmung der göttlidhen Schöpfung in 
feinen Werfen göttlich genannt wird, ein Gedicht bilden können 
in dem wie in einer Heinen Welt Seejchlachten, Städteeroberungen, 
Zweilämpfe, Schilderungen von Hunger und Durfi, Sturm, 
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deuerbrände und Wunder, himmliſche und böfftiche Rathsverſamm⸗ 
Imgen, Aufruhr, Zwietracht, Abenteuer aller Urt, Zaubereien, 
Grauſamkeit, Kühnheit, glückliche und unglüdliche, frohe und 
traurige Liebe fich zufammenfinden; und dennoch foll dieſes Ge⸗ 
Bicht aller feiner Mannichfaltigkeit unerachtet in Geftalt und Fabel 
mir eines fein, in allen feinen Theilen jo verbunden baß einer 
fih auf den andern beziehe, einer dem anbern entipreche, einer 
von dem anbern nothiwenbig ober wahrſcheinlich abhänge, ſodaß 
wert ein Theil herausgenommen würde, das Ganze zerftört wäre.“ 
Indeß ift es nicht gelungen die Romantik vou Zauber und Liebe 
mit der gejchichtlichen Realität ganz zu verfchmelzen; fie bewegen 
jich nebeneinander ber, der hiſtoriſch trodlene Bericht wird unter- 
brohen vom Spiele der Phantafie, vom Erguß feelenvolfer 
Empfindung, und ein bölzgernes Gerüft blickt unter den Blumen⸗ 
guirlanden hervor von denen es ummwunben ift. Wie das volfs- 
thümliche Epos aus Einzelfagen zufammenwächlt, jo bat das Vol 
Taſſo's Kunftgedicht in Hangvolle Romanzen wieder aufgelöft, 
und jedem Lefer haften jene herrlichen Epifopen in der Erinnerung, 
don welchen Goethe fagt: 

Zancrebens Helbenliehe zu Elorinden, 

Erminiens fiille nicht bemerkte Treue, 

Sophroniens Großheit und Olindens Noth 

Es find nicht Schatten bie der Wahn erzeugte, 

Ich weiß es fie find ewig, beun fie find. 

Taſſo's Herzblut ift in fie eingeftrömt; die Lyrik feiner eige- 
nen Gefühle bricht durch fie hervor und gibt dem Gedicht feinen 
muſilaliſchen Ton neben der glänzenden Malerei, und eine zarte 
Melandpolie, die auch über dem finnlich Reizenden fchwebt, ver- 
breitet über das Ganze eine einheitliche Stimmung. Es herrfcht 
kein frifcher Naturhauch, feine naiv heitere Lebensauffaſſung bei 
Zaffo, fondern ein fentimentaler Idealismus, der und durch feine 
Begeifterung für alles Hohe une Schöne an Schiller mahnen 
würde, wenn biefer nicht männlich energifcher und gedankenhaft 
llarer wäre, ein ftarfer Geift neben Taſſo's ſchwärmeriſch weicher 
Seele und’ ihrem elegifchen Pathos. 

Taffo entwirft feinen Plan nah Homer und Virgil: Gott- 
fried ift zugleich der fromme Aeneas und ber Völferhirt Agamem⸗ 
non; Rinald wendet fich wie Achilleus zürnenb binweg und das 
hemmt den Sieg, ven feine Rücklehr mit fich bringt; Heerjchau, 
Zweilämpfe, Rathsverfammlungen find nach ven antilen Vor⸗ 
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bildern gefchifdert, bis auf einzelne Wendungen und Gfleichniffe, 
Sprüche und Bilder find Stellen aus ben Alten herübergenommen. 
Armida redet zu dem fie verlaffenden Rinald wie Dido zu Aenens, 
und gleich diefem fieht Rinaldo auf einem Schild die Gefchichte 
feines Stammes. Indeß ift alles eingefchmolzen in Taſſo's 
Empfindung, und wenn Zancreds und Argants Kampf ver An: 
tife entlehnt ift, jo wird er in bie romantifche Atmofphäre ein- 


getaucht ſobald jener Elorinden erblidt und in ihrem Anfchauen ; 


bes Waffenwerkes vergißt; wenn Erminia dem Aladin von ber 
Mauer aus bie Chriſtenhelden nennt, fo fcheint fie ganz bie 
Homerifche Helena auf dem Thurm neben Priamus, aber wie 
bei Tancreds Erwähnung ihr Gefühl hervorbricht, ift von fe 
überrafchender Schönheit und Lieblichleit, daß ſchon um dieſes 
Zuges willen Taſſo das Recht der Aneignung nicht beftritten 


werben darf. Allerdings bildet er die Alten bivecter nach, mehr | 


wie Guido Reni oder bie Carracci, ‚feine Zeitgenofjfen, als wie 
Nafael oder die DVenetianer; und wenn uns bie Uebertragung 
von Einzelheiten allzu freibeuterifch erjcheint, manchmal hat doc 
auch Zaffo die Idee erſt zur vollen Ericheinung gebracht, dem 
Stoff erft die rechte Form gegeben. So ift Achilleus und Panthe- 
filea allervings der Keim zu Tancred unb Clorinde, aber wie 
prächtig ift er entfaltet bier im Weltalter des Gemüths, in ver 
Seele des modernen Dichters, der dieſe Heldenliebe zur Kriegerin 
im Feindeslager, den nächtlichen Kampf und den Schmerz über 
den felbitbereiteten Verluſt jo ergreifend barftellt! Wie bier ver 
Todestampf das Hochzeitfeft ift, wie der Held die Jungfrau, bie 
er minnend umarmen möchte, ohne fie zu fennen im Ningfampf 
auf Tod und Leben umfchlingt, wie dann die Sterbende ihm bie 
Hand reicht, und er nun beim Niedergang ber Sonne wie bei 
der Morgenröthe der Nachtigall gleich um vie Geftorbene jam- 
mert, bis ihr verflärtes Bild fich in feiner Seele zur troftreichen 
Vifion fteigert und er im Gedanken ewig gemeinfamer Seligfeit 
Ruhe findet, das iſt Taſſo's großes Meifterwerf, und hat bie 
antifen Vorbilder ebenjo überboten als er die Armida zwar zu 
gleichem Zwed wie die Angelifa Bojardo’s im Lager ber Chriften 
erjcheinen Täßt, ihre verlodenpen Künſte aber viel feiner, ihre 
Liebe zu Rinald viel mächtiger zeichnet, und dann in ver Miſchung 
von Haß und Liebe beim Kampf mit NRinald und in ber end 
lichen Ueberwindung und Läuterung ihres Herzens durch die Liebe 
wieder ganz Vorzügliches Leifte. Und nicht minder bewunbernd- 
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werth ift bie Kunft mit welcher Taſſo Erminia's holde Innigfeit 
nah und nach entfaltet, fobaß wir ihre Liebe zuerft ahnen, bis 
viefelbe dann hervorbricht im Entfchluß dem verwunbeten Tancred 
zu helfen; bazwifchen das friebfame Idyll bei den Hirten, und 
endlich wieder ihr Hervortreten in der entfcheivenden Stunde, wo 
fie wirffich der rettende Engel des Helden wird. So bewegt fie 
wie Armida und als ein echt weibliches Gegenbild verfelben fich 
buch das ganze Gedicht, und weit mehr als bei Bojarbo ober 
Arioft fehen wir die Charaktere ſich entwideln. Es hängt damit 
zuſammen daß Zaffo die romantifche Ueberfülle des Einzelnen 
nah claffifchem Vorbild mit wenigen typiſchen ©eftalten nnd Er⸗ 
eigniſſen mäßigend vertaufcht. Dagegen verjett uns Taſſo nicht 
jo unmittelbar in das bewegte Leben und die fortfchreitende Hand⸗ 
fung, wie Arioft, fondern ſchildert und befchreibt mehr; die Blüte 
ver Malerei ift bei ihm noch deutlicher nachzufühlen als bei 
jenem; aber feine Empfinvung iſt fo ganz von der Sade erfüllt 
und in die Sache ergoffen daß fie auch uns ergreift, zumal um⸗ 
woben von biefer Muſik ver Verfe, die den vollften Wohllaut der 
italieniſchen Sprache erklingen laſſen. Allerdings aber hat Ruth 
mit Fug getadelt daß der Dichter die Empfindung fpannt und 
: überfpannt, und mit eigener gefteigerter Stimmung erzählt, ftatt 
eine reine eble Rührung aus der Handlung felbft zu entbinden, 
wie am Anfang des Gedichts in der Epiſode von Sophronia und 
Olinth, am Ende im gemeinfamen Tode der treuen Gatten 
Odoardo und Gilpippe. 

Das Gefühl der Liebe in den munnichfachften Situationen 
aus ber Seele und durch ben Mund ber Liebenden felbft zu offen- 
baren ift Taſſo's Stärke; dies Muſikaliſche unterfcheidet fein Epos 
am meiſten von ber Plaſtik und ver Fülle von Hanblung bei ven 
Griechen und Römern. Die Darftellung des Weltgefchichtlichen 
ift viel fchwächer, und bier hemmt ihn eine’ veligiöje Befangen⸗ 
beit, die ihn im Muhammedanismus nur heibniihen Wahn oder 
Trug erbliden läßt, fo daß die Hölle mit vemfelben im Bunde 
fteht, während ver Himmel fich für vie Ehriften entfcheibet und 
mit eigentlich die Sache entjchieden ift. Hätte Taſſo boch den 
Kampf fürs Vaterland bei den Angegriffenen fo betonen wollen 
wie Homer es bei den Troern thut! Aber freilich, die objective 
Zeichnung gefchichtlicher Iveen und Epochen in ihrer Eigenthüm- 
lichleit wird erft im Weltalter des Geiftes möglich, und fo wollen 
wir das wenigftens nicht vergeſſen daß bei Taſſo die Feinde im 


2054 Die Poeſie ner Renaiffance 


Kampf fih muthvoll, ſtolz und groß zeigen, das Heil auf ver 
Bahn der Ehre ſuchen. Wie viel bebeutfamer würben fie noch 
baftehen wenn auch fie für die Wahrheit ihres Glaubens und für 
bie Selbftänbigfeit ihres Laudes in Kampf und Tod gingen! 


f 


Statt deſſen fegt der Dichter in herfämmlicher Kirchlichleit das - 


Heil in das Taufwafjer und läßt Gott den Allmächtigen felber 


nicht blos innerlich in begeifterten Herzen, fondern auch äußerlich 


durch die himmliſchen Heerfcharen die Ehriften zum Steg geleiten. 

Das Bild der Blume, der fchnell verwellenden, mahnt bei 
Zaffo wie bei den alten Elegikern zum Genuſſe der flüchtigen 
Lebensblüte: 


O fiehe nur wie hold bie zarte Roſe 

Jungfräulich dort bem Knospengrün entfleigt; 
Erft Halb enthält und halb verftedit im Mooſe, 
Und ſchöner nur, je minder fie fich zeigt! 

Jetzt öffnet fie dem buhlenden Gelofe 

Des Weſtes fih — fieh wie ihr Haupt ſich neigt! 
Sie weltt, unb war noch faum zuvor das Sehnen 
Bon tanfenb Liebenden, von tanfenb Schönen. 


So ſchwindet — ad) — mit eines Tages Schwinben 
Der flüchtigen Jugend fchnellverblühtes Glück. 
Des Maien Antlig wirft bu wieberfinden, 

Der Ingend Btüte bringt Tein Mat zurück. 

So laft uns denn am Morgen Kränze winben; . 
Wie Halb entflicht der Sonne heitrer Blick! 
Brecht Amors Rofen, liebt wenn Gegenliche 

Noch lohnen mag bes Herzens füße Triebe! 


Aber dabei tönt auch die Mahnung des fittlichen Ernſtes; 
ih möchte an jenes Yugenbbild von Rafael erinnern, das und 
fein Selbftbelenntniß ſchien; nur iſt dem Dichter bie Verfähnung 
von Ideal und Leben, von Sinnenglüd und Seelenfrieven nicht 
gelungen wie dem glücklichen Dialer. Taſſo fingt:, 

Nicht bei Sirenen, unterm Schattenflügel 

Der weihen Ruh, an biumumklränzter Flut, 
Nein anf ber Tugend mlhenollem Hügel, 

Auf fielen Höhn wohnt umfer höchſtes Gut. 
Dem wirb e6 nie ber nicht in feſtem Zügel 
Die Wolluft hält, nicht Froſt erträgt und Glut. 
Und willſt du fern von jenen Regionen 

Im niebern Thal ein hoher Abler wohnen? 


Wie die Karlſage in Italien durch Arioft, fo fand bie mittel 


t 
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alterliche Arturbichtung in England durch Spenfer gegen Ende 
des 16. Sahrhunderts eine abfchliegende Darftellung im Sinne 
ber Renaiffance, der fie als eine Welt des fchönen Scheines nom 
gefchichtfichen Boden abgelöft und mit Geftalten ber antifen 
Mythe verwoben behandelt, und ihr durch die nahegelegte alle- 
goriſche Deutung einen fittlichen Gehalt gibt. Schon ber Titel 
deefönigin verfegt uns in die Gebiete ver Phantafle; aber zu⸗ 
gleich ift in jener die Königin Elifabeth verherrlicht, und ihr Name 
Öloriana ftellt fie als die Krone bes ritterlichen Lebens bar: 

Nur ihr warb aller Glanz zum Eigenthume, 

Nichts gleicht an Anmuth ihr und tiefem Wiffen, 

Drum beißt Gloriana biefe ſtolze Blume; 

Lang, Gloriana fei, bein Leben voll von Ruhme! 

Das Werk war auf zwölf Bücher angelegt, deren jebes in 
zwölf Gefängen ein Hauptabentener burchführen follte; bie find 
aber durch die Hauptgeftalten aneinanbergereibt und von vielen 
novelliftifchen Epifoden bunt burchflochten; durch das Ganze bes 
wegt fich Artur felbft, ver Held des Edelmuthes, dem ein Traum 
der Jugend Gloriana gezeigt, und ber fie am Ende gewinnt. 
Spenfer Hat fich nach Arioft gebilvet, aber ftatt ber heitern 
Fronie deffelben gibt er fich feinem Stoff mit ernftem Herzens- 
antbeil Hin wie Bojardo, zieht aber das Gefallen bes fpätern 
Mittelalters an Allegorien herein, das neuerdings burch bie grie- 
chiſche Mythologie genährt und bereichert ward. Der ganze 
Apparat der Arturfagen erfcheint mit feinen Zauberern, Riefen, 
deren, Drachen, Wunberquellen, Ringen und Prachtfchlöffern; 
aber deutlich genug erfennt man in dem verwirrenden Erzzauberer 
das Blendwerk das bie Leldenfchaften, der Wahn, bie Launen 
ven Menſchen bereiten; ver Drache den ber fromme Kreuzritter 
erlegt, ift der Aberglaube; der troßige Rieſe, ber endlich feine 
Art, mit welcher er beweift daß Gewalt vor Recht geht, im 
Schilde bes Ritters der Gerechtigkeit verhaut und dann fällt, ift 
durch feinen Namen Grantorto ale großes Unrecht bezeichnet; ber 
Ritter welcher Afraflas Wollufttempel zerftört, ift in all feinen 
Handlungen ver Dann kluger Mäßigung, und Kalidor, der Schön- 
begabte, ift das Mufter feiner Sitte. Die Triegerifche Iungfrau 
Dritomart, bie fich der Brabamante oder Clorinde Ähnlich durch 
das Gedicht bewegt, vertheidigt die jungfräufiche Reinheit gegen 
Gewalt und Verführung, bis der Ritter des Rechts ihre Liebe 
und ihre Hand verdient. Die böfen Hexen heißen noch zum 
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Ueberfluß Neid, Schavenfreube, Verleumbung, und. der hohe Palaft 
ber ftolzen Lucifera hat fo dünne Wände und ruht auf fo loderm 
Sande, daß er beftänbig ben Einfiurz droht. So weiß Spenfer 
"während er die Einbilvungstraft des Lefers mit den alten und 
neuerfonnenen Erzählungen unterhält, zugleich auch bie Forderungen 
des Verſtandes zu befriedigen, die Natur wie das Menjchenherz 
in vealiftifch Harer Auffafjung treu und warm zu fchilvern; aber 
freilich Liegen die Elemente ber echten und ganzen Poefie zu jehr 
nebeneinander, und geben nicht fo auf dem feften Grunde ber 
Wahrheit des Wirklichen ineinander auf wie im ‘Drama bes 
größern und jüngern Zeitgenofjen Shakeſpeare. Wir befigen nur 
die Hälfte der Dichtung. Spenfer erfand für fie die nach ihm 
benannte Stanze aus fünffüßigen Jamben mit dem Abſchluß 
burch einen fechsfühigen und dem Bande einer kunftvollen Reim- 
verfchlingung; durch Byrons Childe Harold ift fie für gebanfen- 
volle Schilderung und bilverreiche Betrachtung meifterhaft erneut 
worden. Gleich ven Stalienern liebt auch Spenfer feine Neflerionen 
ben Begebenheiten voranzuftellen, 3. B.: 


Sorgt denn ber Himmel wirklich, mag benn lieben 

Ein feliger Geift die niebre Wefenheit, 

Bon Mitleid um ihr. elend Sein getrieben? 

Er forgt! Sonſt wäre beffrem Glüd geweiht 

Das Thier wol denn ber Menſch. Wie hulbbereit, 

O höchſter Bott, haft du's mit ihm gemeint! 

Es trägt ihn beine Liebe alle Zeit, 

Du ſchickſt der felgen Engel Schar vereint 

Zu fchlimmer Menſchen Dienft, zum Dienſte beinem Feind! 


Das Hiftoriihe Epos in ber italienifchen Kunftform fant 
feine Fortjeger und Nachahmer in Spanien, feinen Vollender in 
Portugal. Spaniſche Dichter erzählen befonvers die Verbreitung 
ver Mauren oder bie Greigniffe aus ver Zeit Karls V.; uns find 
fie am anziehendften, wenn wir fie in bie neue Welt begleiten, 
wenn die Kämpfe zur Eroberung Südamerikas in ihren Stanzen 
widerhallen. Das befanntefte viefer Werke ift die auch von Eer- 
vantes bevorzugte Araucana von Alonfo de Ercilla. Der Dichter 
felbft hat mitgefochten im Krieg feiner Heimat gegen Arauco, eine 
Gebirgslandſchaft von Chile, und die frifcheften Strophen find 
gerade die welche er an Ort und Stelle auf Baumrinbe oder 
Thierfelle fchrieb. Er bringt fein Epos in beftimmten Gegen 
fat zu Arioſto. Diefer begann: 
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Die Frau'n, bie Ritter fing’ ich, Lieb’ unb Kriege, 
Die kühnen Abentener, bie feinen Sitten 


während Ercilla anhebt: 


Nicht Frauen, Liebe, noch die feinen Sitten 
Berliebter Ritter preiſ' ich im Geſange, 

Noch feuriger Leidenſchaften ſüßes Bitten, 

Noch zarter Huld Gewähr aus Herzensdrange, 
Nein, jenen Muth mit dem die Spanier ſtritten, 
Und was ſie ſtolz gewagt im Waffengange, 

Wie in Arauco kühnlich fie gefochten 

Und mit dem Schwert bie Landſchaft unterjochten. 


Leider aber wird bei der Ausarbeitung des Gedichts der her⸗ 
önmlihe Stil der fremden Mufter fo übermächtig daß Feen- 
gärten an die Stelle der tropifchen Natur treten, bie wir viel 
lieber treu gefchilpert fähen, und daß die Indianer mit der Gran- 
bezza der Spanier und der Zierlichleit der Artusritter reden und 
ih benehmen. Diefe Abwefenbeit der Localfarbe wird durch 
geographiiche Wortregifter und gereimte Zeitungsberichte nicht 
erſezt. Aber mit Hochachtung fehildert Ercilla den Helbenfiun 
und bie Freiheitsliebe ber Wilden, und feine eigenen Berührungen 
mit benfelben find das Beſte im Werl. Der Hagenden Witwe 
eines erfchlagenen Häuptlings Hilft er deſſen Leiche fuchen, und 
einen Araucaner, ber fich gegen eine ganze Schar von Spaniern 
verzweiflungsvoll wehrt, Heißt er fchonen, weil folche Tapferkeit 
Lohn, nicht Tod verdiene Da wirft ihm der Gerettete feinen 
Dol vor die Füße, und geleitet ihn fortan als treuer Diener. 
Sie finden in der Waldeinfamfeit ein weinendes Mädchen, bie 
Braut diefes Inpianers, die bei feinem Anblid laut aufjubelt; 
Ercilla ſchenkt beiden die Freiheit. Ex bat überhaupt ein Gefühl 
davon daß die Europäer mit ihrem Durft nach Gold und ihrer 
Zuchtlofigkeit die Unfchuld und das Glück eines harmlofen Volks 
jerftören, und des Undanks erwähnend den er am Hofe Philipps II. 
erfuhr, fchließt er mit einer Schilverung feiner eigenen Noth: 


Vorüber ift des Lebens Blütezeit; 
Dem Irdiſchen werb’ ich, fpät belehrt, entfagen, 
Nicht fingen mehr, nein, weinen meine Klagen. 


Die Lufiaden von Camoens vertreten Portugal in der Welt- 
Üteratur Ahulich wie jene kurze Zeit des Aufſchwungs um das 
Garriere, IV. 17 
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Jahr 1500 durch die Tühnen Meerfahrten nach dem Orient bas 
Bolt in der Weltgeichichte eingeführt. "Der Held des Epos ift 
Vasco de Gama, aber um ihm gruppiren fich alle bebeutenden 
Männer und Ereigniffe feiner Nation, und fo trägt das Gedicht 
mit Necht ven Namen der Lufiaden oder Lufitanier, nach Lufos, 
dem fagenhaften Ahnherrn der PBortugiefen, und der ſchwermüthige 
Ton, der neben der Beneifterung für das Vaterland und die ge 
feierten Großthaten das Werk durchhaucht, trägt dazu bei baflelbe 
zum Denkmal jener fo vafch vergangenen Slanzzeit und zum Na- 
tionalgebichte Portugals zu machen. Luis de Camoens (1524-79) 
hatte zu Coimbra ftubiert, und büßte ven Sonnenblid‘, den ihm 
bie Liebe der Palaftvame Katharina te Attahde gewährt, mit ber 
Verbannung. Er ging auf bie Flotte, er focht am Fuße bes 
Atlas, im Rothen Meer, im Golf von Perfien, im Kampf ward 
ihm ein Auge ausgefchoffen. Zweimal hat er das Cap der guten 
Hoffnung umfegelt, fechzehn Jahre am indifchen und chinefifchen 
Geftade gelebt. Denn ald er zu Goa durch eine Satire auf die 
portugiefifche Verwaltung den PVicelönig erbitterte, warb er auf 
die Halbinjel Macao an ber chinefifchen Küſte verwiefen, und 
bort führt eine Grotte, in welcher er an den Qufiaden arbeitete, 
noch jeßt feinen Namen. Auf der Rückreiſe ſcheiterte das Schiff 
an der Mündung des Cambojafluffes, und ein Bret erfaffend, 
das Gedicht emporhaltend über die fchäumenve Flut, rettete er 
fih mit ihm ſchwimmend ans Ufer. Gläubiger und Verleumder 
fießen ihn in Goa einferfern, und arm wie er gelommen verließ 
er das reiche Indien, wo fo viele andere fi) Schäte fammelten. 
König Sebaftian ſetzte ihm für die Widmung ber Lufiaden eine 
Nationalbelohnung von 25 Thlrn. Jahresgehalt aus. Ein treuer 
Mohr bettelte des Nachts für den Dichter, der bald von Kummer 
und Krankheit aufgezehrt in einem Hospital ftarb. 

Camoens bat nicht blos in Iyrijchen Gedichten die wechfeln- 
den Stinnmungen feines Lebens edel, Mar und kunſtvoll aus 
geſprochen, auh im Epos bricht Häufig gegen das Ende eines 
Gefanges fein perfönliches Gefühl mächtig hervor. Hat er doch 
felbft erfahren was er barftelit, fobaß er dem endlich in Oft 
indien anlandenden Helden zurufen Tann: nicht wenn man träg 
mit feinem Stammbaume prahlt, ober dem müßigen Behagen, 
ben Sinnenlüften fröhnt, fendern in harter Arbeit, im Kampf 
mit dem Stürmen reift die Mannestugend, die Ehre und Geld 
verachten Tann, ſobald folche nicht dem Verbienfte zutheil werben. 
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&o nur wirb unfer Geift verflärt unb belle, 
Erfahrung fchafft ihm ruhig flillen Sinn: 
Feſt blidt er dann wie von erhabner Stelle 
Auf das verworrene niebre Treiben bin. 


Schon früher läßt er den Helden fagen: 


Nur im Kampfe wird erftritten 
Was Hohes, Herrliches der Menſch vollbringt; 
Ein Leben nur das Schmerz und Noth gelitten 
Schafft was bem Dann bes Ruhmes Kron’ erringt, 
Und wenn es nicht in fehnöber Furcht erfchauert, 
Dehnt feine Bahn fi aus wie kurz es bauert. 


Er erzählt wie er arm und verachtet Iebe, wie er raftlo® 
wandern mußte zu Land und Meer, in ber einen Dand das 
Schwert, in der andern bie Feder; ftatt des Friedens, ftatt des 
Lorbers aber werden ihm nur neue Drangfale zum Lohn feines 
dieds geboten. 

Die Jahre fliehn hinab, ſchon ift vorliber 

Mein Sommer bald, und läßt bem Herbfte Raum; 
Der Geift erflarrt vom Schidfal immer trüber, 
Und feines Flügels Walten ahn' ich kaum; 

Mich zieht mein Sram zu Lethes Strom hinüber 
Zu träumen bort ben ewig ſchweren Traum. 

Doch was ich hege für mein Volk im Bufen 
VBollende du mir, Königin ber Mufen ! 


So am Anfang des zehnten Geſangs, an deſſen Ende es Heißt: 


Nun nicht mehr weiter! Denn verflimmt ja Mingen 
Der Leier Saiten, matt der Stimme Laute; 

Nicht mag ich länger tauben Ohren fingen, 
Berfunfnen Bolt, das nie auf Edles fchaute. 

Die Gunſt die wachen macht des Genius Schwingen 
Gibt nicht das Baterland, auf das ich baute: 

Bon niederer Luft, von eitelftem Berlangen 

JR geiflos, ſtumpf und ſchmachvoll es umfangen. 


Und doch iſt e8 geravde vie Liebe zum Vaterland welche bie 
Seele des Camoens ‚begeifternd ſchwellte als er das Gedicht be- 
gann. Mit dem Hall ver Tuba will er es fingen zum Preis 
feines Volle, nicht windige Fabeleien, nicht reizende Wahngebilde 
von Rüdiger, Roland und Radomont, fonbern bie gefchichtliche 
Wahrheit will er verfünden. Er verfegt uns fogleich anf das 
Beltmeer, wo bie portugieflfchen Entdederfchiffe in der Gegend 
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von Madagascar fchwimmen, und fchildert ihre Gefahren an 
Afrikas Küfte und auf den Wellen, bis fie die Infel Melinda 
und freundliche Aufnahme finden. Dort in der Ferne wente 
Basco de Gama den Blid nach ber Heimat, und fchilbert dem 
König Europa, erzählt ihm die Gefchichte Portugals in großen 
Zügen bis zur Ausräftung der eigenen Fahrt, deren Bedeutung 
in den lebendigen Bildern der Abreife ergreifend hervortritt. Nun 
durchjegeln fie das invifche Meer, erreichen die Küſte. Einem 
Großen, der von dort aus bie Schiffe befucht, erklärt Vasco's 
Bruder die Bilder der Ylaggen und Bahnen, und fo treten uns 
zum zweiten mal bie bebeutenbften Männer und Großthaten Bor: 
tugals entgegen. Conflicte mit den Eingeborenen fpannen und 
(dfen fih und bie Entveder kehren nach ber Heimat zuräd, 
Gleich zeitgendffifchen Malern Hat Camoens dieſen gefchichtfichen 
Kern mit antiler Mythologie geſchmückt: Bacchus grollt daß ver 
Ruhm feines indiſchen Zugs durch die Portugiefen verbunfelt 
werbe und bereitet ihnen allerhand Nachftellungen, indem er es 
ift der hier ben Argwohn gegen fie erwedt, dort Zäufchungen er: 
finnt, ober die Stürme erregt; Mars und Venus dagegen, bie 
Schußgdtter Roms, jehen in Portugal die Fortfegung von beflen 
Größe und Ruhm, und ftehen darum den Seefahrern bei; Venus 
rettet fie aus ben Gefahren und zaubert ven Heimfehrenben eine 
Infel aus den Wellen hervor, wo fie mit Nymphen felige Tage 
verleben, Vasco mit Thetis felber wie zum Symbol der errunge⸗ 
nen Seeherrſchaft fich vermählt, weiffagende Gefänge die kom⸗ 
menden Ereigniffe melden und ein Wunverglobus das Gefammt- 
bild der Welt mit ber Erde als ihren Mittelpunkt enthüllt. Der 
Dichter fagt es ſelbſt daß dieſe Mythologie nur da fei um dem 
Liede Reiz zu leihen, daß aber biefe Fabelweſen doch vie welt: 
burchwaltenre Vorfehung verfinnlichen, welche bie Menfchen Leitet 
und mit ihnen zufammenwirft: 


Liſt und Verſtand und Muth mag wenig frommen, 
Wo nicht vom Himmel Rath unb Hülfe kommen. 


Jene Geſchichtserzählung ift allerbings mitunter gereimte Chro⸗ 
mit und dünkt uns troden; anders aber erfcheint fie dem Bor- 
tugiefen, ber bier Teine wichtige Begebenheit, feinen ihm werthen 
Mann vermiffen mag, und fich freut alles Schöne und Bedeut⸗ 
fame feines Landes im Spiegel der Dichtung verflärt zu fehen. 
Auch bricht die Poefie oft gehaltvoll und ſchwungreich hervor, 
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wenn ber Stoff es mit fich bringt, und Camoens verjchweigt 
auch Freveltbaten nicht, weift aber babei auf bie göttliche Ge⸗ 
rechtigkeit hin. Rührend edel iſt befonders der Tod von Ines 
de Caſtro erzählt: wir fehen fie, die Zreugeliebte des Fürften- 
iohnes, vor dem Thron des Königs die Augen gen Dimmel er- 
beben, denn die Hände haben die Henker ihr auf den Rüden ge- 
bunden; wir bören fie um Erbarmen für ihre unfchulbigen Kinder 
fleben, — vergebens; die Lilie wird von ber Mörberfauft ger 
broden, und die Jungfrauen weinen an Mondego's Welle um 
das reine Opfer ſchnöder Standesporurtbeile, tie das Recht des 
Herzens verleugnen. 

Camoens ift claffifch gebilvet, er entlehnt feine vergleichenven 
Beiſpiele der griechifchen oder römischen Gefchichte, und wetteifert 
in der Einfachheit des Plans feines Epos mit Birgil. Wenn am 
Ende von Griechenlands originaler Entwidelung das Hellenen⸗ 
thum durch die Aleranderfage in die mittelalterliche Anſchauungs⸗ 
weile hinüberwächſt und das Hiftorifche mit ven Erfindungen ver 
Einbildungskraft und den Wunbern ber Ferne verwebt, fo Klingt 
bie Poeſie diefes neuen Inderzugs an jene Anfänge vielfach an, 
ja faft meinen wir jenen holden Blumenmäbchen (III, 2., 287) 
ver Walbesfühle in dem reizenden Abenteuer der Seefahrer mit 
den Nymphen auf der Venusinfel wieber zu begegnen. Doch ift 
die Darftellung ebenfo eigenthümlich wie die Deutung daß dies 
finnlihe Wonneleben nur ein Symbol ber geiftigen Freude fei 
die im Genuß des Ruhmes und der Ehre ein hohes Streben 
krönt. Wenn 3. Schlegel behauptet daß Camoens an Yarbe und 
Fülle der Phantafie bei weiten den Arioft Übertreffe, fo iſt das 
ganz verkehrt, da ftatt jenem glänzenven Erfindungsreichtfum eines 
heiter fpielenden Yabulirens vielmehr gerade eine dichteriſch ernfte 
Auffaffung des Wirklichen die Stärke des Portugiefen ausmacht. 
Biel näher liegt der Vergleich mit Taſſo, vor dem er die männs 
lihe Energie des Charakters und die Flare gebrungene Behand- 
lung des Gefchichtlichen ebenfo voraus bat, als er dem Herzens⸗ 
fündiger in ber vieljeitigen Entfaltung ver Gefühlswelt in herr- 
lihen Epiſoden nachſteht. Die eine Erzählung mit der bie 
Schiffer fich einmal den Schlaf vertreiben, ift ohne romantifchen 
Zauber und man freut ſich daß der Sturm fommt, ven nun Ca- 
moens um fo meifterhafter fchildert als er den Menfchen im 
Ringen mit den Elementen zeigt. Ja man kann fagen daß ver 
fiegreiche Kanıpf des Menjchen mit dem Weltmeer die eigentliche 
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Hauptfache im Gedicht und vorzäglicher als die Darftellung der 
Begebenheiten am Lande ſei. In den Schilverungen bes Lichtes 
das über die Fluten des Südens im Schein der Sonne und des 
Mondes dahinzittert, in dem würzigen Duft den bie tropifchen 
Pflanzen weithin in die Luft verhauchen, erfreut uns jene indi- 
viduelle Naturwahrbeit, die das Werk einem Alerander von Hum- 
bolot fo werth machte. Er preift ſolche Beobachtungen wie vie 
ber gefahrbrobenden Waſſerhoſe in ihrem Entftehen und ihrer 
Entladung, und fügt hinzu daß bie Begeifterung des ‘Dichters, 
der Schmud der Rede und die füßen Laute der Schwermuth nie 
der Genauigkeit in der Darftellung phyſiſcher Erfcheinungen Hinver- 
fih werben. Sie haben vielmehr, wie die immer der Fall iſt 
wenn bie Kunft aus ungetrübter Duelle ſchöpft, ben belebenden 
Eindruck der Größe und Wahrheit der Naturbilvder erhöht. Un⸗ 
nachahmlich find in Camoens die Schilverungen des ewigen Ver⸗ 
kehrs zwifchen Luft und Meer, zwifchen der vielfach geftalteten 
Wolkendecke, ihren meteorologifchen Procefjen und den verfchiede: 
nen Zuſtänden der Oberfläche des Oceans. Er zeigt uns biefe 
Oberfläche bald wenn milde Winde fie Fräufeln und die kurzen 
Wellen im Spiel des zurückgeworfenen Lichtſtrahls funkelnd leuch⸗ 
ten, bald wenn die Schiffe in einem furchtbaren Sturm gegen 
bie tief aufgeregten Elemente anfämpfen. Camoens ift im eigent- 
lihen Sinne des Worts ein großer Seemaler. — Wir fchließen 
mit dem Zeugniß daß fein Werk das Nationalepos feines Volls 
geworben ift, daß fich erfüllt bat was er jelber gejagt, indem 
ver Gedanke an vie Zufunft ihn über die Noth der Gegenwart 


erhob: 
Das Vaterland, nicht Sold flimmt meine Saiten, 
Ein Hoher ewiger Gewinn iſt mein; 
Nicht eitel if ber Lohn von fernen Zeiten 
As Herold meines Volks erkannt zu fein! 
_ C. Tragödie und Komödie in Italien. 


Wenn ver Geift fich befreit, wenn das felbftändige Denfen 

7 z. and. Wollen erwacht, wenn der Einzelne fich losreißt von ver 
. Autorität und ein Principienlampf in der Gefchichte gekämpft 
wird, dann ift das Drama die poetifche Kunftform, und jo draͤngte 

bie Reformationszeit zu ihm bin, und wir werben fehen wie bie 

Bölfer welche jenen Kampf gegeneinander geführt, Spanien und 

England, auch ein Nationaldrama zur Blüte brachten, das bort 
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wo bie Freiheit das Banner war auch frei fich entfaltete und dem 
altgriechifchen ebenbürtig ward. Aber dazu gehörte daß Shalefpeare 
bie Weltgefchichte ale das Weltgericht erlebt hatte, dazu gehörte 
daß mit Luther fich das Germanentbum auf Gott und das eigene 
Gewiſſen geftellt, daß eine große fittliche That das fittliche Ideal 
dem Voll als das Höchfte zum Bewußtſein gebradt. Das war 
in Italien nicht der Fall. Dort ging gerade in ber Renaiffance 
die Freiheit der Städte an bie Fleinen Fürſtenhöfe, die nationale 
Selbſtändigkeit an franzöſiſche ober fpanifche Fremdherrſchaft oder 
veren gebieterifcehen Einfluß verloren, und eine jefuitifche Neaction 
brach zugleich jenen philoſophiſchen Theismus ver Gebilveten, 
während fie die Menge bei den alten Firchlichen Formeln fefthielt, 
ja diefelben erſt recht zur fluchbewehrten Sagung machte, obne 
daß eine fittliche Wiedergeburt in ver Tiefe nes Gemüths fich 
vollzogen hätte. Vielmehr führte jener Zug antiler Lebensheiter- 
teit, welcher der mittelalterlichen Weltflucht und Naturſcheu gegen- 
über berechtigt gewefen, zu einer Leichtfertigfeit, ja Yrivolität im 
finnfihen Genuß wie in der Luſt an fchlauem Trug, welche ven 
ethiſchen Ernſt binwegfpottete, den auch die Komödie nicht ent: 
behren Tann, wenn fie ihre reinigende Wirkung auf das Gemüth 
üben foll; und ver hätte hoch über das Jahrhundert fich erheben 
müffen wer auch in jenen traurigen gejchichtlichen Ereigniffen, in 
jenem innerlichen Verkommen, ja Elend bei äußerlichem Glanz 
doch mit Prophetenmuth eine moralifche Weltorbnung und ben 
Ölauben an ihren Sieg hätte retten follen. Wenn wir uns ers 
imern in welchem Schmerz; der Genius welcher viefer Aufgabe 
gewachfen war und durch die bildende Kunft das Weltgericht dar- 
ftelfte, in welchem Schmerz, fage ich, , Michel Angelo vereinfamte, 
lo werden wir zweifeln ob ein Dramatiker feiner Art damals 
verftanden worden wäre, Wir haben geſehen was Vittoria Co⸗ 
lonna mit ihren Freunden gehofft; eine Reformation war bor« 
bereitet, und hätte Italien eine folche erlebt, das Heißt hätte das 
Bolt die fittliche Energie gehabt das edle Wort einiger bevor- 
zugter Geister zur That zu machen, fo würde die Tragödie etwas 
mehr geworben fein als fünftliche Nachahmung des antifen Dra⸗ 
mas, und zwar des bombaftiihen Seneca ftatt des harmoniſchen 
Sopholles, ftatt des gewaltigen Aeichylus, der ben Sieg per 
Freiheit, der fittlichen Weltordnung miterfochten hatte, und von 
olcher Stimmung aus ein Schidfaldeuter voll priefterlicher Weihe 
für fein Bolt ward. Mit ven Menfchen blieb auch das Drama ° 
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unter dem Drud der Satzung; bie von anberwärts abgeleitelen 
Sormen waren bier die Fremdherrſchaft ftatt einer von innen 
neugefchaffenen freien Kunftgeftalt.e Den großen Malern Hatte 
bie Antife nur zur Läuterung der eigenen Naturauffafjung, dee 
eigenen Schönbeitsfinnes gedient, die Dichter aber fuchten nicht 
das eigene Leben und Denken in gleicher Art wie die Griechen 
ideal darzuftellen, fondern die ariftotelifche Poetik auch für ſich 
nicht ihrem Geift, fondern ihrem misverftandenen Buchſtaben 
nach zum Gefeg zu machen und mit Vorliebe auch Stoffe der 
alten Sage und Gefchichte zu behandeln. Sie blieben faſt durch⸗ 
weg ſchwach in der Charafterzeichnung, und verftanden baber es 
nicht die Begebenheiten aus den Leidenfchaften und der Sinnesart 
der Handelnden abzuleiten; fie gefielen fich Lieber in gehäuften 
Greueln bie fie mit blumigen Worten und wohlllingenden Verſen 
ausſchmückten um zugleich zu erfchüttern und zu gefallen. Sie 
behielten den Chor bei, aber nur weil fie ihn vorgefunden, oder 
weil er den Dichtern Gelegenheit zu lyriſcher Schoͤnrednerei bot, 
und machten um ber Freude an malerifcher Schilvderung und glän, 
zender Erzählung zu genügen auch von dem berichterftattenben 
Boten übermäßig Gebrauch. Dabet geht es felten ohne vor- 
bebeutende Träume ab, auch wenn fie nicht von Anfang an einen 
Schatten dunkler Ahnung werfen, fondern gegen Ende wie 
ein rhetorifches Prachtftücd erzählt werden. Wolluft und Grau 
ſamkeit in fchauerlicher Verflechtung, Blutſchande zwifchen Aeltern, 
Rindern und Geſchwiſtern find die rechte Würze, und wenn z. B. 
Deanfredi eine Semiramis richtet, fo ift es ihm nicht genug baß 
fie in fcheußlicher Läfternheit fih mit ihrem Sohne Ninus ver 
mählen will, fondern diefer bat bereits feine Schwefter Dirce 
heimlich zum Weide; Semiramis fchlachtet die Kinder der beiden 
ab, und fällt durch Ninus Hand. Selbft Torquato Taſſo Hat 
nicht genug an dem guten Motiv eines Conflicts von Freundes⸗ 
treue und Gefchlechtsliehe; Torrismondo bat die norwegiſche 
Königstochter Alvida gewonnen, will fie aber dem freunde bringen, 
der fie liebt; fte betrachtet ſich indeß als feine Verlobte und wird 
unterwegs fein Weib, — ohne daß beide eine Ahnung davon Hatten 
war e8 feine Schweiter. Doch fie töbtet fih vor Entfegen ale 
ihr das Mar wird, und Torrismondo ftirbt bei der Leiche, indem 
er dem Freunde fein Reich überläßt. Der befannte Kritiler 
Speroue Speroni macht bie gotteßläjterliche Erfindung daß Venus 
die Canace in die Arme ihres Bruders Macareus führt, weil ihr 
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Bater Aeolus einen Sturm gegen vie Flotte des Aeneas erregt 
hat; das Kind beider wirft Aeolus darauf den Hunden vor, aber 
wie beide fich getödtet haben, zuft er in wilder Verzweiflung: 

Löſcht, löſcht ihr Winde, 

Dort jene Höllenfackel, 

Megära's und Alekto's Furienfackel, 

Die eine Sonne ſcheint 

Und mit verhaßtem Licht den Himmel füllt! 


Solche echt poetiſche Laute, freilich auch oft ſeltſame An⸗ 
ſpielungen mit übelangebrachter Gelehrſamkeit, wie hier im dritten 
Vers, kommen indeß häufig vor, und Shakeſpeare hat es nicht 
verſchmäht fie als Schlagſchatten ober grelle Lichter in feine Ge⸗ 
mälde aufzunehmen. 

Triſſino's Sophonisbe, die am Anfang des 16. Jahrhunderts 
in der Renaifſancetragödie Italiens ven Reigen eröffnet, ift eine 
der vorzüglichiten geblieben; ver Stoff, vie Verflechtung ber Ge⸗ 
Ihichte des Herzens mit der des Staats, bot fich dem Dichter 
gläklih dar zu einer Verfchmelzung vomantifcher Gefühle mit 
claffifchen Erinnerungen und Formen. Die Gefchichte ſelbſt drängt 
fih Hier in der Kataftrophe fo zufammen daß eine in ber Einheit 
bon Zeit und Ort gefchloffene Eompofition nicht ſchwer war, und 
wir müſſen belennen daß der Dichter es verftanpen hat Motive 
zu finden welche den Knoten unentrinnbar ſchürzen und uns alles 
verſtändlich machen, wenn er auch den nationalen Gedanken 
eines Opfertobes zur Ehre Karthagos nicht genug betont und bie 
Rührung weniger im Eindruck des Ganzen als nach euripiveifcher 
Art im Klagerguß einzelner ergreifender Situationen gejucht hat. 
Dagegen fehreibt Martelli eine Tullie aus der römifchen Königs⸗ 
zeit. Die wilde Tochter des Servius Tullius, welche Schweiter 
und Satten ermorden half um mit Tarquinius Superbus vereint 
ju werben, und bie dann über bes Vaters Leiche den Wagen 
fahren ließ um ven Gemahl als König zu begrüßen, fie macht 
er zur trauernden Elektra, die den vertriebenen Gatten wie einen 
Oreft erwartet, und legt vie ergreifenden Scenen aus Sophokles, 
bie der Herjtellung des Rechts durch die ſühnende Rache geweiht 
find, in fein fchauderhaftes Werk hinein, um das Morden um 
der Derrfchaft willen zu motiviren. Daß über das Verbrechen 
ver Sturz der Königsherrfchaft hereinbrach, davon fagt uns der 
Dichter nichts. — Cintio hat durch feine Novellen mehrere Stoffe 
für Shafefpenre geliefert, was er felber aber daraus dramatifirt 
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bas bäuft nur Greuel und Sammer auf Greuel und Jammer, 
ohne daß das Schredliche uns ein mahnendes Bild der Welt 
wäre in welcher Gewalt an bie Stelle des Rechts tritt, ohne daß 
im Leid die Schuld gebüßt und die Seele geläutert würde, wie 
beides der Fall ift, wenn der englifche Zragifer das Entfegliche 
wagt; Cintio dagegen fcheint der Meinung 

Daß graufes Morben und verſpritztes Blut 

Anzeichen ſind von königlichen Seelen. 


Und ſolche Tragödien nennen bie ſpätern Dramatiler, wenn fie 
pas Höchfte bezeichnen wollen, mit dem, wie fie fich entſchuldigen, 
ihr neues Werk nicht wetteifern könne. Da ift doch wirklich die 
Horazia Peters des Aretiners, eine geſchickte Dialogifirung bes 
Kampfes der Horazier und Euriatier nach Living, troß bes Deus 
ex machina, ber Erjcheinung Jupiter um bie Berwidelung durch 
einen Machtfpruch von außen ftatt durch bie tragifche Läuterung 
ver Charaktere von innen ber zu löfen, und trog der Miſchung 
des Schwälftigen und Orbinären in der Sprache immer noch an- 
erfennenswerth, jo gern wir Klein zugeben daß ein wahrhafter 
Dichter ganz andere tiefere Töne angejchlagen hätte. Ich ver- 
weife dabei auf bie geniale Schärfe mit welcher Klein dieſe und 
andere italieniſchen Tragödien analyfirt, zugleich aber auch ge 
lungene Einzelheiten hervorhebt, und anbeutet wie. die Franzoſen, 
Corneille zumal, die gleichen Stoffe ihren falfchen Theorien zu 
Liebe nicht beffer behandelt, fondern bald mit Zwifchenmotiven 
überladen um einander widerjprechende und befämpfende Gefühle 
unter den Handelnden zu erregen, bald um bie äußerlichen Ein- 
heiten zu wahren bie beveutenbften Scenen geopfert und anderes 
in das höfiſch Conventionelle abgeſchwächt. Shakeſpeare aber 
kannte die italieniſche Tragödie und Komödie, und verſchmähte es 
nicht vornehmlich aus ber letztern gar manches in feine Werke 
hinüberzunehmen, wie mehrere Acte aus den Untergejchobenen ded 
Arioft mit für ihn paffenden Aenderungen in feine gezähmte 
Widerfpenftige, ober Accolti’6 Virginia zu feiner Helena in Ende 
gut alles gut umzubilden, oder Sceneu, Figuren, Motive, ja ein 
zelne Schlagworte der Leidenfchaft und des Witzes fich anzu 
eignen; aber es gefchieht ftets jo daß er fie verbaut, daß jie aus 
ben Ideen und Situationen feiner Werke wie von felbft hervor: 
wachfen, daß das dort Zufällige Hier wie ein Nothwendiges er- 
fcheint und einem großen fittlihen Organismus eingefügt ift. 
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Klein bedient fich des Auspruds daß Shakeſpeare wie ein Maler 
wol die Farben auf feiner Palette von anderwärts hernimmt, wo 
er fie aber hinfegt im Bilde, das ift feine Sache, und das macht 
ven Künſtler. So übertrug auch Händel Zonverbinbungen, ja 
Melodien aus italienischen Opern in feine Oratorien, aber er 
brachte ven Keim zur Blüte, er fand deu rechten Sinn und Ges 
halt für die anfprechende Form, und rettete das in ter Verein⸗ 
jelung Bergängliche oder Unvollenvete durch feine vollendende 
Hand für die Ewigkeit. Shakeſpeare bat nicht blos Xuigi da 
Borto’8 Novelle Giuletta und die englifche poetifche Erzählung 
Broole's zur Vorlage für Romeo und Julie gehabt; Brooke ſelbſt 
beruft fich auf ein gutes Theaterſtück das er babe fpielen jehen, 
und bies ift in der Habriana von Luigi Groto, dem Blinden von 
Habria vorhanden. Aber Shafefpeare läßt nicht die alte Stabt 
Habria von dem Lateinerfönig Mezentius belagern, damit bie 
Jungfrau einmal von ver Mauer den feindlichen Fürftenfohn fehe 
und fie von dem einen Blick in die Ferne fich fterblich verliebe; 
er läßt den Prinzen fich nicht in 352 Verfen vor Habriana wegen 
feines nächtlichen Beſuchs rechtfertigen, noch ihn am Sarg alle 
Schönheiten der Geliebten vom Scheitel bis zur Zehe befonders 
aufzaͤhlen und fchildern, er läßt auch nicht die Scheintobte er- 
wachen während der Prinz mit dem Gift im Leibe noch lebt, 
und läßt ihn nicht zu ihr jagen: wenn fie einem andern Gatten 
den zarten Körper überliefere ven er keuſch zurüdgelaffen, fo 
möge fie im Subelentzüden der Umarmung das Herz zu dem 
hinwenden der im Marmorfarg ruhe; doch zu Ehren Hadriana's 
müſſen wir fagen daß fie fich ftatt deſſen mit einer Stridnabel 
erfticht, nachdem fie vom Himmel vie Gunft erfleht daß ein 
Dichter ihre Gefchichte aufs Theater bringen möge zum Nug und 
Frommen treuer Liebenden. Aber Shakeſpeare gewann ben ita- 
lieniſchen Hauch feiner Tragödie, das zierliche Spiel mit ven 
Gegenſätzen in ver Rede aus der Vorlage von Groto's Wert, 
und wenn ihm für das Scheiden in ber Brautnacht auch bie 
Tagelieder der Mlinnefänger vie befannten Motive boten, bie er 
ſo Herrlich verwerthete, fo hat ihn das Zwiegeipräch bei Groto 
daran erinnert, das gleichfalls bei ihm nachklingt. 


dabriena: Wenn bu mich liebft, o geh noch nicht von binnen. 
Latino: Doch irr' ich nicht, bricht fchon der Morgen an. 
Hoch auf die Nachtigall die mit und wacht, 
Mit uns im Hagebufche feufzt. Der Frühthau, 
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Bereint mit unfern Thränen, fieh, wie er 
Die Gräſer netzt. Ah blid gen Often bin: 
Schon keimt das Morgenroth und fährt erneut 
Herauf die Sonne, bie befiegt boch bleibt 
Bon meiner Sonue. 

Sabriane: . Web, ein Schauer faßt mich, 
Ein fröfelub Leben. Diefes if die Stunbe 
Die anslöfcht meine Wonne; bies bie Stunde 
Die mich was Gram iſt lehrt. Misgönnifche Nacht! 
Warum enteilft bu, fliebeft du fo ſchnell 
Um bi und mid mit bir ind Meer zu ftürzen, 
Did in den Ebro, mich ins Thränenmeer? 


Die Nacht hat Yulia bei Shafefpeare vorher Keranberufen, 
und was in biefem Monolog an fie ihr kenſcher Mund be 
Iennt, das ward in italienifhen Dramen vom Chor den Ber 
Iobten oft als Hochzeitlied gefungen. 

Weit vielfeitiger und reicher als bie italienische Tragodie 
entwidelt fich die Komöbie und zwar im Gegenfat ber volle- 
thümlichen und gelehrten Richtung und in deſſen Ausgleichung. 
Die vollsthämliche ging zunächſt und unmittelbar nicht in bie 
Literatur ein, jondern fie fchloß fi dem Luſtſpiel mit ſtehenden 
Figuren oder Masken an, das fich aus dem Altertum durch das 
Mittelalter bin fortgebilvet Hatte; ich erinnere daran wie jebe 
Stabt oder Provinz ihren Beitrag lieferte. Der Dichter, ber 
gewöhnlich zur Truppe gehörte, entwarf den Plan, die Schau> 
ſpieler improvifirien das Einzelne im Charakter ihrer Rolle. 
Alte und neue Gefchichten, Anekdoten oder Schnurren des Tage 
und aufgefrifchte Ueberlieferungen ver Vorzeit bildeten ben Ins 
halt; felbitwerftändlich kam es mehr auf Fülle des Beſondern und 
auf den Wit der Einzelnen, auf bie fatiriiche Beleuchtung der 
gegenwärtigen Berhältniffe, ale auf die beſoudere Führung und 
planvolle Einheit des Ganzen an. Das war mehr bie Sorge 
der gelehrten Poeten in ven Alademien und an den Höfen, bie 
mit der Aufführung der aus Plautus und Terenz überfegten 
Stüde begannen und ſolche mobernifirten. Schon bei ber Be 
trachtung von deren griedhifchen Quellen, wie Menanver, babe 
ich darauf hingewieſen daß dies dem Privatleben angehörige Lufl- 
fpiel, das namentlich auch das Element der Liebe aufnahm und 
allmählih aus dem Sinnlichen zum Gemütblichen erhob, mit 
feiner Spiegelung der Zeit und Sitte und. feinen allgemein menſch⸗ 
lichen Motiven fich durch alle Völker fortfege die in den Kreie 
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ver menfchheitlichen Bildung eintreten. Das Talent der Italiener 
für das Burleske, die Luft am Hohn, den die Ohnmacht einer 
geiftreichen Bildung den Unterbrüdern entgegenſetzt, babei aber 
auch die Leichtfertigkeit in fittlichen, namentlich gejchlechtlichen 
Beziehungen gebt durch diefe Literatur und zeigt jene Verborben- 
beit der Zuſtände, jene Irreligiofität und Schwäche, als beren 
Urheberin Machiavelli Schon die Hierarchie beſchuldigte. Was ver 
Malerei zugute kam, jene Freude am finnlih Schönen, das führte 
bier ohne den Adel und die Weihe bes Ethifchen zum Spott über 
ven Ehebruch, zur Ueppigleit und Gemeinheit, zur Bote, und 
nichts warb mehr belacht und beflatfcht al8 jene Liften mit welcher 
junge rauen ihre alten Männer tänfchen, junge Dlänner bier 
die Unſchuld verführen, dort verbotenen Genuß erjagen. Wie in 
ber griechifch-römifchen Komddie die Hetäre manchmal als Bürgers⸗ 
tochter wiedererkannt und zur Ehefrau Iegitimirt wird, fo geſchieht 
es auch bier; Mädchen find von Korfaren geraubt, Knaben ale 
Mädchen erzogen, Kinder untergefchoben worden, und bie Ent 
deckung löſt dann ven Knoten, verföhnt die erzürnten Väter und 
fährt zu nachträglicyer Ehe, nachdem bie Liebe bereits gepflegt 
und ber Kinderſegen gefichert worben tft. 

Der Carbinal von Bibiena, der ſich von feinem Freunde 
Rafael, an ben er eine Nichte verheiratfen wollte, fein Bade⸗ 
zimmer mit den Triumphen Amors malen ließ, ſchrieb ein Luſt⸗ 
ſpiel Calandria, das die Menächmen von Plautus in ein Zwillings- 
paar von Geſchwiſtern überjegt, die aber Bub und Mäpchen find, 
jevoch beide verkleidet, ſodaß die Schweiter als Handlungsdieuer 
die Gunft des Principals gewinnt und von ihm zum Schwieger- 
john begehrt wird, während ver Bruder ſich in Calandro's Fran 
verliebt und in Frauenkleidern zur Dienerin und zum Liebhaber 
angenommen wirb, zugleich aber das Herz Calandro's erobert. 
Da beide Gefchiwifter einander ſehr ähnlich fehen und gelegentlich 
auch einmal die ihrem Geſchlecht gemäßen Kleider tragen, fo gibt 
es VBerwechjelungen genug, und Bibiena beutet fie mit ver Keck⸗ 
beit überfprubelnder Komik aus; nur ſchade daß nicht blos ber 
Ban des Ganzen loder und loſe bleibt, ſondern auch eine ftumpfe 
Gleichgültigkeit gegen alles Sittliche darin herrſcht, unb hier in 
tindifches Ergögen an pofjenhaften Efeleien, dort in pöbelhafte 
Luft an gemeinen Schweinereien ausfchlägt. Auch wer in ber 
Eulturgefchichte des damaligen Italiens bewandert ift, hört doch 
mit einiger Berwunderung daß das Stüd nicht blos am Hof 
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von Urbino mit Beifall aufgenommen wurde, fonbern daß Papft 
Leo X. e8 zu Ehren und in Gegenwart ver Marcheſe Gonzage 
von Mantua vor dem Carbinalcollegium aufführen Tieß. 

Zwei Männer die zu den berühmteiten ihres Volls gehören, 
Artoft und Machtavelli, legten den Schwerpunft in bie Charalter- 
zeichgung, und machten das Anjtößige erträglicher burch die fati- 
riihen Streiflichter die fte darauf werfen. Die heitere Laune, 
bie ſchalkhafte Grazie Ariofts ift auch über feine Luftfpiele hin- 
geiprubelt, und abgefeben von dem Erftlingswerf, der Caffaria, 
ft der Bau ber Untergefchoberren, ber Lenia, des Afirologen 
meifterbaft. Wir haben die reinfte Freude an den Untergefchobe 
nen, ba fie fih am reinften halten, und vie VBerwidelung zugleich 
zur Sühne für die etwas Teichtfertigen Anfchläge bei der Aus 
führung an fich löblicher Abfichten dient, ſodaß bie Löſung des 
Knotens allfeitig befriedigend und Läuternd wirkt. Im Aftrologen 
laufen alle Fäden um biefen zufammen, und indem er alle zu 
täufchen und allein zu gewinnen denkt, ijt er zuleßt ver Geprellte, 
während ben Anbern auch bier für bebenfliche Situationen zuleht 
fih eine gute Löfung ergibt. Sagt der Dichter boch felbit in 
ben „leitenden“ Verſen, sdruggioli, Jamben mit daktyliſchem 
Ausgang, die er mit meliterhafter Leichtigkeit handhabt, ſodaß fie 
ihn mitunter zu epiſcher Nepfeligfeit verleiten: 

Wenn ihr den Aftrologen nicht ganz ſonderlich 
Befriebigt feht vom Ausgang ber Komödie, 
Bedenkt daß echte Kunſt, Natur nachbilbenbe, 


Der argen Schelme ſchnödem Werk ein anderes 
Als ſchlechtes Ende nimmermehr geftatteten. 


Gerade dadurch daß Artoft die weſenhafte Wahrheit ver 
menfchlihen Natur, bie Herrichaft des fittlichen Principe in dem 
Ausgang, zu dem fich die verkehrten Anfchläge felber verkehren, 
einem fröhlichen Stege entgegenführt, zeigt er fich als Komiler 
ersten Ranges, und wenn er einen Mäpchenhänpler feine Reiſe 
durch Italien erzählen läßt, wenn er über beftechliche Gerichte, 
über Mauthplackereien und allerlei Aberglauben feine Lauge gießt, 
io ſchwingt er bie Geifel des Spottes wie Ariftephanes und Horaz 
um lachend vie Wahrheit zu fagen und die Schäden ber Gefell- 
ichaft ſpottend zu heilen. Wir dürfen mit Klein fchliegen: „Seine 
verfänglichfte Komödienintrigue gleicht immer noch jenem Goldnetze 
des Vulfan, das ein Skandal einfpann worüber bie feligen Götter 
in das feligfte Gelächter ausbrachen.“ 
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Machiavelli las nicht nur in der gezwungenen Muße von 
Staatsgeſchäften Ovid und Tibull zur Würze ſinnlicher Freuden, 
ſondern ſchrieb auch neben feinen gedankenvollen dichteriſchen Be⸗ 
trachtungen und einer Novelle mehrere Komödien, bald Nach⸗ 
bildungen von Plautus und Terenz, bald Schwänfe von Teder 
Ausgefaffenheit. Er vertheinigte fich ſelbſt mit ven Worten: 
„Wenn biefe leichten Dinge nicht würdig jcheinen follten eines 
Mannes der fir ernft und weife gelten will, fo entfchulpigt ihn 
vamit daß er durch diefe Spiele ber Phantafie die trüben Stunden, 
bie er verlebt, aufheitern möchte, indem er eben jegt nichts anderes 
bat wohin er feine Blicke wende, und es ihn benommen ift Gaben 
anderer Art in andern Unternehmungen zu zeigen. Unter diefen 
Spielen gebieh ihm eins zu fittenrichterlichen Ernſte, und wenn 
wir in andern bie geniale Leichtigkeit beivundern mit welcher er 
bie ſcherzenden Verſe behandelt, fo bewährt er bier eine feltene 
Meifterfchaft in der Profa des Komödienſtils, die neben ber 
Schärfe ver Eharafteriftil und dem durchdringenden Kunftveritand 
im Entwurf’ des Plans, neben dem geflügelten ficher treffenden 
Bis und dem Geiſtreichthume des Dialoge die Parallele mit 
Leſſing nahelegt. Seine Manpragola zeigt auf fittlich religiöſem 
Gebiet „dem Jahrhundert und Körper der Zeit ven Abdruck feiner 
Geſtalt““, und wenn PBapft Leo ſchmunzelnd und lächelnd der Anf- 
führung zufah, fo waren Luther und Zwingli gerechtfertigt daß 
fie vor allem das eigene Gewiffen im Herzen der Menfchheit 
wedten unb die Reformation verlangten, weil die Kirche ſich an 
die Stelle der Religion geſetzt hatte. Nicia, ein philiftrös be⸗ 
Ihränfter Herr, der weil er Doctor der Rechte ift alles zu: ver- 
fiehen meint und fich allen überlegen dünkt, lebt in kinderlofer 
Ehe mit einer jungen Frau, die fo fehön wie tugendhaft ift. 
Callimaco entbrennt für fie in heftiger Liebesleidenfchaft, ſodaß 
er ohne fie nicht Teben kann, alles um ihretwillen zu wagen ent- 
ſchloſſen ift. Kigurio, hier nicht die gewöhnliche Schmarogerfigur, 
die in den meiften Quftfpielen nur ba iſt um etwas erzählt zu 
befommen was das Publikum willen foll, oder mit übertriebener 
Dienftbefliffenheit um eines fetten Bratens willen eine Sache zu 
derwirren ober zu verrathen, Ligurio entwirft bie Sntrigue: Calli⸗ 
Waca folf als fremder Arzt auftreten bei welchem Nicia ſich Rath 
holt. Ein Trank werde ber Frau SKinberfegen bringen, nur 
I die erfie Umarmung nach deſſen Genuß lebensgefährlich. 
Das iſt nichts für Nici, Wie er aber hört daß auch ber 
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König von Frankreich auf das Mittel eingegangen, ftatt feiner aber 
ein anderer eine Nucht das Lager der Königin geteilt, da ift er 
dazu bereit daß irgendein ftrammer Burſche des Abends auf ber 
Gaffe dafür gepreßt werde. Aber die Schwierigkeit bleibt vie 
edle Frau zu beftimmen. Dazu Hilft deren Mutter, vie es lo 
genau nicht nimmt, und der Beichtvater. Zwar einen, ber fie 
felbft zu ummerben anfing, bat fie abgebanft, und Pater Zimoteo 
ift fein lüderlicher Mönch und kein jefuitifher Schlaukopf, fon- 
bern ein befchränkter Geiftlichder gewöhnlichen Schlags, ver zu: 
nächſt auf den Nuten feines Kloſters bebacht ift und fein und 
anderer Gewifjen mit Ablaß und allerlei guten Gründen zu bes 
fchwichtigen verfteht, wenn bie Kirche dabei etwas profitiren Tann. 
It der Altar geputt und find die Lichter zur rechten Zeit ange 
zündet, was fehlt dann noch? Das Volk kommt und zahlt fein 
Beichtgeld. So läßt er fich denn auch bereven einige Hundert 
Dulaten anzunehmen um einer Nonne einen Trunk zuzufteden, 
der fie von den Folgen der Liebichaft mit einem Edelmanne recht⸗ 
zeitig befreien foll, bamit für das Klofter und für bie vornehme 
Familie kein Aergerniß entfteht, und als dann Ligurio fehr bald 


verfichert daß die Nonne fich felbft geholfen habe, fo ift Timoteo 


zu einer anbern Gefälligleit bereit, wenn er das Geld, bas er 
für fein Klofter ſchon erhalten hat, nicht wieder herauszugeben 
braudt. Er ftellt demnach ver keufchen Lucrezia vor daß man 
um eines gewiflen Guten willen fchon ein ungewiſſes Webel in 
den Kauf nehmen müſſe; der Burfche brauche ja nicht nothiwenbig 
zu fterben, fie aber werde Mutterfreuden haben. Auch fünbige 
nur ber Wille, nicht der Leib, und wenn fie ihrem Gemahl zu 


Liebe einmal einem andern fich ergebe, fo erfülle fie ihre Pflicht 


den Gatten zufrieden zu ftellen, und zugleich werbe eine neue 
Seele ins Leben gerufen, die fie dem Himmel nicht vorenthalten 
dürfe. Sie brauche fih alfo aus ver Sache nicht mehr ein 
Gewiſſen zu machen als wenn fie Freitags Fleiſch effe, was fih 
mit etwas Weihwafjer abwafchen laffe! Lucrezin glaubt die Nacht 
nicht zu überleben, aber der Pater Heißt fie getroft dem Myſte⸗ 
rium entgegengeben, er werbe für fie das Gebet des Erzengel 
Rafael fprechen daß er fie ſchütze. Das Weitere verfteht fih 
von felbft, Sallimaco wird eingefangen während er verkleidet ein 
Ständchen bringt, ja Machiavelli läßt den Nicia berichten wie 
er der Zucrezia noch einmal den Kopf zurechtgejegt, und während 
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der Vorhang fällt, fingt der Pater ein Liebchen das faft ansfieht 
als ob Goethes Philine es überſetzt hätte: 

Darum an bem langen Tage 

Merle bir e8 liebe Bruſt: 

Zeber Tag hat feine Plage 

Und die Nacht hat ihre Luft. 

Am andern Morgen erzählt Nicia wie alles gelungen, wie 
er den gefunden Burſchen felber in das Schlafgemadh feiner Gattin 
gebracht und derſelbe nicht geftorben fei; Callimaco berichtet darauf 
dem Ligurio wie er Lucrezia gewonnen, daß fie eine Yügung bes 
Schickſals in der feltfamen Art und Weife erkannt die fie in ben 
Arm der Liebe geführt; alle PBerfonen vereinen fih beim Früh- 
mahl zu dem Nicia fie einlabet, da alles fo herrlich gegangen. 
Vo man die Ehe zwar äußerlich für ein Saframent erklärte, fie 
aber ohne innere Weihe fo Teichtfinnig ſchloß und fo wenig heilig 
hielt wie damals in Italien, da nahm man es Hin, wenn vie 
Liebenden auch durch heimlichen Ehebruch zu ihrem Ziele kamen. 
Die Reformation hat zwar Scheinehen für ſcheidbar erffärt, den 
Begriff der wahren Ehe aber in viel reinerer Weife hergeſtellt, 
ſodaß Shakeſpeare und Schiller fchon darum die Dichter nicht 
einer untergebenden, fondern aufftrebenden Zeit und Nation find, 
weil fie dieſem Begriffe huldigen. 

Wenn ein Dann wie Machiavelli, in der Politik ver größte 
Denker des Sahrhunderts, feinem Vaterlande nicht blos ein claf- 
ſiſches Geſchichtswerk, fondern auch die geiftwollfte und kunſt⸗ 
bollendetfte Komödie ſchenkt, fo zeugt uns dies wieder für bie 
wunderbare PVielfeitigfeit der Begabung jener Heroen ber Res 
naiſſance. Ja wir finden dieſe leßtere auch bei Pietro Aretino, 
aber freilich nur in der ſchnödeſten Gewiffenlofigfeit und Gemein- 
keit, in ber volfften Entfeffelung einer frivofen Subjectivität. Er 
war das uneheliche Kind eines Freudenmädchens von Arezzo, 
feine Dienerinnen waren Luftpirnen, mit denen er in Venedig 
ſchmauſte und zechte, bis er das Genid brach, als er über ffan- 
dalöſe Buhlgefchichten feiner Schweftern in unbändiges Gelächter 
ausbrach, und rüdwärts mit dem Stuhle zu Boden jtürzte. Aller 
Lebensernſt, alle angeftrengte Arbeit war ihm Pedanterie, das 
wiſſenſchaftliche Studium der Humaniften wie der Glaubengeifer 
Luthers. Aber er war fo geiftreich daß fein Lob wie fein Tadel 
Ruhm oder Spott im In» und Ausland brachte, und wenn er 
nicht mit den übertriebenften Schmeicheleien fich Leckerbiſſen und 
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goldene Gnadenketten erjagte, fo griff er zur bifftgften Satire um 
fih durch Pasquille zu rächen, ober lieber um durch bie Furcht 
zu erpreffen was bie Huld nicht gewährt hatte. Bußpfalmen und 
Heiligenlegenden ſchrieb er mit Bigotter Kirchlichleit, wenn feine 
üppigen Sonette zu üppigen Bildern Ginlio Romano's fogar im 
damaligen Rom zu jchamlos frech erfchienen, und während einer 
feiner Genofjen gehängt ward, führte er fein glänzendes Lafter- 
leben weiter, briefwechfelte mit den meiften Fürften Europas und 
fchrieb felber: „Was wollt ihr? Ich bin dem Soft von Berfien 
und dem indiſchen Mogul befannt; in der ganzen Welt ift keiner 
meinem Ruhm gleih. Ia was wollt ihr? Die Bölfer zahlen 
ben Fürften Tribut, und bieje zahlen mir, ihrem Sklaven und 
ihrer Geifel, fchuldige Steuern. So wie er fich felbft hieß, den 
Göttlichen, vie Geifel der Monarchen, fo nennt ihn Arioft im 
Rafenden Roland. Er verlaufte feine Reden wie fein Schweigen 
an ven Meiftbietenden, aber er war wegen feines Wites, feiner 
gefelligen Talente, feiner ſcharfen Beobachtungsgabe, feiner reichen 
Kenntniß von Perfonen und Zuftänden ein beliebter Gefellfchafter, 
im Verkehr mit Künftlern, Gelehrten, Großen und Reichen ftets 
willfommen, feine giftige böfe Zunge fo gefürchtet wie bewundert. 
Während drei Iahrzehnten (1527-56) hielt er von Venebig ans 
Italien, ja die vornehme Welt in Schach, vergätternb oder höh: 
nend und mit Koth bewerfend, je nachdem es ihm ben meiften 
Bortheil brachte. Auch vor einem Michel Angelo ſchweifwedelt 
er in Briefen um eine Zeichnung zu erhalten, dann zeigt er plöß- 
fich die Kralfe unb droht daß er ihn bei der Inquifition wegen 
Srreligiofität und Inbecenz in der Daritellung des Süngften Ge 
richte verflagen könne, einftweilen aber wolle er nur merken 
laffen daß wenn ver Maler di vino (göttlich und von Wein), er 
der Schriftfteller auch nicht d’acqua (von Waffer) ſei. „Der 
Heilige Vater“, fchrieb er einmal, „hat mich umarmt; ſchade nur 
daß feine Küffe feine Geldwechſel find.” Selbft ber Großtürfe 
fandte ihm Gefchenke, und es ift ein ſchlechtes Zeugniß file die 
öffentliche Moral wie für das fittliche Selbftbewußtfein ver Grofen 
daß folch ein geniafer Lump fie fich tributpflichtig machen konnte, 
und daß er felber von den Literaten vergättert warb, denen er 
wiederum wie ein Fürft Mebaillen fchenkte welche er auf fid 
Schlagen ließ. Er fchrieb ein Buch wie ein anberer ausfpudt, — 
fagte ein Zeitgenoß, und Ginguene nennt ihn einen wahrhaft 
außerordentlichen Mann, deſſen Genius nur zwei Heummiſſe 
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verhinderten fich zu den hHöchften Leiſtungen emporzufchwingen, 
feine Unwiſſenheit und feine Lafter, — das Heißt er ſchändete feine 
Gaben und fein Gefchlecht, weil er weder bie Tugend fannte noch 
ven Schweiß ven die Götter vor die Tugend gefekt. Er ift ber 
negative Beweis unſers Satzes daß die Größe des Künftlers, 
des Denkers ſtets auf der Größe des Menfchen ruht. Ohne das 
tefte reine Herz führt der glänzenpfte Geift doch nur in ben Koth. 
So find denn auch Aretins ‘Dramen von fehr Loderer Com⸗ 
pofition, in mehrere Acte auseinandergezogene Schnurren oder 
Anefooten; 3. B. läuft der ganze Handel in feinem Marſchall 
darauf hinaus daß der herzogliche Stallmeifter, ein Hageftolz, hei⸗ 
rathen fol, und die Braut fich als ein Stalibube entpuppt. Ober 
ver Bhilofoph, der Über den Speculationen in ber Stubierftube 
feine junge Frau vergißt, findet ftatt des Galans berfelben einen 
Eſel im Schlafgemach. Ober ver Dichter läßt uns die Künfte 
jehen mit denen eine abgefeimte Buhlerin ihre Liebhaber auszieht. 
Allein Aretins Stärke find die fatirifchen Einfälle mit denen er 
ven Dialog falzt und pfeffert, die Späße bie er ſich über alles 
erlaubt, die grotesfen Sitten- ober lieber Unfittenbilver die er 
entwirft, wobei e8 ihm felber fauwohl wird, wenn ber Heuchler 
Zoten ins Gebet mifcht oder die Kupplerin eine Bäckerofrau mit 
einer Parodie des Vaterunfers zum Ehebruch bittet. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts reichte das nach 
der Antike gebilbete Luſtſpiel der Stegreiflomdbie bie Hand. 
Scala, Anbreini, Ruzzante fchrieben ihre für die letztere ent- 
worfenen Stüde auf, bewährten fi als treffliche Sitten- und 
Eharakterjchilderer und gaben der Fülle der Improvifation mehr 
Halt, Gediegenheit und Harmonie, während bie Literaten mit ben 
berlömmlichen Stoffen des Plautus und Terenz nun Novellen: 
abentener verbanden oder folche dramatifirten. Ste wurden ehr- 
barer, bürgerlicher. Mäpchenfindlinge, um welche alte Herren 
werben, find nicht mehr die Buhlerinnen, fondern mit dem Ring 
am Finger bie heimlichen Gattinnen junger Doctoren oder Kaufe 
leute, und werben am Ende als die Töchter oder Nichten ihrer 
reihen Freier erfannt. Man läßt auch die Ereigniffe nicht wie 
Anfälle über pie Perfonen kommen, ſondern lernt fie aus Abfichten 
und Planen derſelben herleiten. Der Vielſchreiber Cecchi Hat fich 
bier ausgezeichnet, und ber gelehrte Giovanni Battifta Porta 
mehr mit verftändiger Berechnung als erfinverifcher Phantafie die 
ſeit Arioft befiebteflen Situationen und Figuren nen in Scene 
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gefegt. Auch das Jugendwerk Giordano Yruno’s, der Lichtzieher, 
gehört in biefen Kreis. Der Philofoph eifert gegen ben Aber 
glauben des Voll und die Betrügereien der Geifterbefchwörer 
und Golpmacher, bleibt aber leider nicht frei vom Tanbüblichen 
Schmuz, und verfteht nicht die Kunft die nebeneinanderlaufenden 
Fäden mehrerer Gejchichten recht einheitlich ineinanderzufchlingen 
und das Ganze durch eine gemeinjame Idee zufammenzubalten. 
Bon den Spaniern lernten auch italienifche Dichter die Miſchung 
ernfter rührender Charaktere und Scenen mit Tächerlichen und 
parobiftifch ergößlichen, und als ein Schaufpiel eblerer Art dürfen 
wir noch Accolti's Virginia bezeichnen, jene Tochter des Arztes 
bie mit einem Mittel des verfiorbenen Vaters den kranken König 
heilt und bafür den abelichen Geliebten zum Gemahl erbittet, 
von dieſem aber verjtoßen wird, bis fie durch ihre Liebestreue 
ihr männliches Werben gut macht und feine Standesvorurtheile 
überwindet. Die Abfaffung iſt theils in epifchen Stanzen, theils 
in Terzinen, und das läßt wiener das Wohlgefallen der Italiener 
an der formalen Sprachſchönheit erfennen. Man wird nicht 
leugnen daß auch ihre bramatifche Literatur eine Menge glücklicher 
Situationen und gelungener Figuren bietet, und daß bie oft wieber- 
holte Behandlung ähnlicher Stoffe wie einft in Griechenland im 
Wetteifer der Dichter die geeignetften Motive finden Tieß; aber 
die anfängliche Höhe ver Kunſt bei Ariofto und Machiavelli ward 
nicht wieder erreicht. Es fehlt ber ideale Kern der bie bunte 
Fülle der Ereigniffe durchleuchtet und das Länterungsfener für bie 
Charaktere wird, ſodaß der Schluß, der alles Verworrene und Trübe 
fchlichtet und aufflärt, ung mit ihnen dauernd erheitert. 


Suther und die Reformation. 


Stalien hatte Durch bie Wiebererwedung bes Alterthums eine 
neue Zeit eingeleitet, mit Platons Geift ven Bau der Scholaftit 
gebrochen, in der bildenden Kunſt dem chriftlichen Gemütheiben! 
die vollendende Form ber Schönheit gewonnen, und durch bie er⸗ 
neute Blüte antifer Sinnesart das äußere Reben in heiterm genuß- 
freubigen Glanze geftaltet. Aber das galt für eine Ariſtokratie 
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ber Bildung, unb war ihr ein Erfag für den Verluſt der natio- 
nalen Selbftänpigfeit, ver ftaatlichen Freiheit und Größe; an das 
gemeine Volk dachte man nicht, und ber mebiceifche Papft Leo X. 
icherzte über bie Fabel von Chriſtus, die das Geld einbrächte mit 
welchem er durch Rafael die Zimmer des Vaticans ansmalen 
ließ. Das Geld floß zum großen Theil aus Deutfchland, wo bie 
Kirche dem Volk den Ablaß für feine Sünden verfaufte, und die 
überfchüffigen guten Werke, welche die Deiligen gethan haben 
jollten, zur Befreiung der Seelen aus dem Fegefeuer für klin⸗ 
gende Münzen umtaufchte. Dagegen empörte fich das Gewiſſen, 
und das Princip der Subjectivität und Selbitbeftimmung trat 
num religiös auf, durchdrang die Welt und errang den Sieg, in- 
dem e3 an das Höchfte, an Gott und an das Heil der Menfchen- 
feele anfnüpfte; Luther, in einem Jahr. mit Rafael geboren, war 
ver ethifche Genius, der dem Freiheitsdrang umferer Nation bie 
religidje Weihe gab. Er hatte die Noth des Volks erlannt, das 
ein verborbener Klerus für weltliche Zwede ausbeutete, während 
berfelbe fich ein Mittleramt zwifchen Gott und Menfchheit an- 
maßte; Da betonte Luther die Selbftändigfeit und Gotteswürde 
auch des Allergeringften: im eigenen Slanben, im eigenen Willen 
foll jeder den Heiland aufnehmen, und dadurch wie Jeſus Gottes 
Kind fein; ein priefterlich Volt und Töniglich Gefchlecht jollen alle 
Chriften in der Erfenntniß der Wahrheit und in Thaten der Liebe 
das Reich Gottes bilden. Schon hatte der Staat ſich als Selbft- 
zwed erfannt und ver bierarchifchen Bevormundung entzogen; 
aber eine Bolitit gewaltthätiger und liftenreicher Selbftfucht wollte 
nun zur Herrfchaft kommen. Schon hatte der Humanismus die 
Autorität der Scholaftit gebrochen, und bie Forſchung fich der 
Natur zugewandt; aber der auf das Irdiſche und feine Luft ge- 
richtete Sinn neigte zu einen epikureifchen Heidenthum. Da machte 
fih durch die Reformation die religidfe Idee wieber als bewegen⸗ 
des und einigendes Princip in der Weltgeſchichte geltend; fich auf 
das fubjective Heiligthum des Innern Menſchen zu ftellen, das 
Gemiffen zum entſcheidenden Macht zu erheben warb die Lofung 
der Zeit; das Chriſtenthum warb nicht verlaffen, fondern von 
heidniſch magifchen und mythologifchen wie von jüdiſch hierarchi- 
ſchen Elementen gereinigt, ver lebendige Chriſtus an die Stelle des 
Papftes und der Heiligen gefeßt; die fittliche Wiedergeburt und bie 
Berjöhnung des Gemäths mit Gott, wie fie jeder in fich felbft er- 
fahren folfte, ward zum Centralpunlte des Lebens. 
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Seit Jahrhunderten hatte beim Verfall und ver Beräufer 
lichung der Kirche die deutſche Myſtik fich in. das Heiligthum bes 
Herzens zurüdgezogen, das Unenbliche im Enblicyen, das Endliche 
im Unendlichen angefchaut, und ausgefprochen wie ber Strom 
bes Lebens, der immerdar von Gott ausgeht, zu ihm wieder 
zurüdtehrt, wenn der Menſch mit feinem Willen fih auf das 
Ewige und Gute richtet; in biefer Liebeseinigung befteht bie 
Seligkeit. Einer Scholaftil gegenüber pie an das Dogma ger 
bunden war und burch ihre Folgerungen aus bemfelben das Sinn- 
liche und das Veberfinnliche zu bejtimmen meinte und barüber in 
barbarifchem Latein disputirte, hatte der Humanismus bie antiken 
Dichter und Denker in ihrer freien Schönheit wiebererwedt, und 
die Natım wie der gefunde Menfchenverjtand wurben in ihre 
Rechte eingefegt. Waren ſchon Wücliffe und Huß auf die Bibel 
. jurüdgegangen um durch fie das Chriftentfum von Misbräuchen 
und falfchen Satungen zu reinigen, jo führte nun das Stubium 
der alten Sprachen zu einem vollern Verſtändniß des Grund» 
textes, und ein Wefel und Weffel wiejen auf das Evangelium in 
feiner fchlichten Klarheit und berzgewinnenden Wärme. Das Bolt 
aber ſehnte fich nach Freiheit und griff begierig nach Stoff und 
Form einer neuen Bildung. Da war es nun enticheidend daß 
die Zufammengebörigfeit diefer zerftreuten Elemente in ihrem Zu⸗ 
fammenwirlen erfannt wurbe, daß fie zufammentrafen in einem 
Mann aus dem Boll, der mit ver felfenfeften Stärke des Cha 
rafters und dem überwallenden Drang des Gemüths die Geifter 
zugleich in Bewegung ſetzte, zugleich ihnen einen Halt gewährte. 
Er hatte die Kämpfe der Zeit in fich durchgemacht und vie Ver- 
föhnung gefunden; da Tonnte er auch andere zur perjönlichen Er- 
fahrung des Heils hinführen und ihnen den Frieden bringen. 

Luther gehört zu ven Heroen der Menfchheit in welchen fich 
Kraft und Sehnfucht einer ganzen Epoche verlörpert haben; fie 
bewegen die Welt indem fie ber eigenen Natur genügen, fie 
herrichen über die Seelen indem fie das Löfende und erfeuchtenbe 
Wort ausfprechen, und von ihrem perfönlichen Fühlen, von ihrer 
Entfcheidung hängt das Schickſal ihrer Nation ab, weil dieſe bem 
fittfichen Werthe des leitenden Genius vertraut. Er, der Bauern 
fohn, war aus Sorge um fein Seelenheil ins Klofter gegangen 
und war in eigenem angftoollen Ringen inne geworben baß weber 
die mönchifchen Kafteiungen noch die äußerlichen Guabenmittel ber 
Kirche ausreichen die Sünde zu überwinden und und ben Trieben, 
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das Bewußtſein der Verföhnung mit Gott zu geben, daß viel- 
mebr die Umlehr des Willens, der Eingang des Gemüths in 
Gott, das Ergriffenfein von feiner Liebe und das vertrauensvolle 
Ergreifen dieſer Liebe wie fie in Chriftus offenbar geworden ung 
tröften und bejeeligen könne. Er empfand bie Gottesferne in 
welde die Welt gerathen als fie dem Böfen Raum gewährt und 
vom Bater abgefallen; er fah daß es nicht ihr Verbienft, ſondern 
das Wert ver göttlichen Gnade fei, wenn ihr um der Sünde 
willen nicht Verwerfung, ſondern Erbarmen und Rettung zutbeil 
werde; er fühlte wie die Selbftjucht in ung nur überwunden 
werben Tönne, wenn uns ein höheres Selbjt zu Hülfe komme, 
und das konnte nicht von außen, fondern mußte von innen ges 
ſchehen. Das fittliche Element, der Kampf mit ver Sünde und 
der Schmerz über fie, das unabläffige Ringen nach dem Heil war 
gleich mächtig in Luther wie das myſtiſche Bewußtfein daß wir 
in Gott leben weben und find; in Chriftus war ihm bie Einheit 
bes Göttlichen und Menfchlichen offenbar geworden, Chrifti Top 
war ibm das Siegel der weltüberwinbenden Liebe, und wer bas 
mit vollem Glauben und Vertrauen erfaßt, in dem wirb Chriſtus 
lebendig, der empfängt dadurch die Kindſchaft und iſt wieber- 
geboren in Gott. 

Luther ward aus dem Slofter auf einen Lehrſtuhl der Uni- 
verfität Wittenberg berufen, er begann unter den Männern ber 
Wiſſenſchaft zu glänzen, da jammerte ihn das Volf, dem man 
Ablaß der Sünden verkaufte, und er ſchlug feine 95 Thefen an 
bie Kirchenthür von Wittenberg „aus Eifer für die Wahrheit. 
Das Bollsgewiffen empörte fich gegen die Schnöpigfeit daß es 
um Geld von Sünden und Sünpenftrafen frei und dadurch dem 
römischen Stuhle zinspflichtig fein follte; Luther warb fein be- 
geifterter Sprecher, und im Streit mit ber Kirche, welche bie 
Mishräuche nicht abftellte, fonbern fie legalifirte, warb er Schritt 
vor Schritt getrieben ſich von der Autorität des Papftes und ber 
Concilien loszufagen, fih auf das Evangelium zu ftellen und die 
Freiheit des Chriftenmenfchen zu verfünbigen, ber burch Jeſus 
mit Gott eins geworben feines andern Mittlers bedarf. Im 
Chriftus ift das Herz Gottes für uns aufgethan und das Innerfte 
offenbart, das die Liebe ift, — in diefer Erfenntniß Luthers er- 
füllt ſich das Weltalter des Gemüths; und fie ift ihm nicht 
Doctsin, fonbern befeligenve Lebenserfahrung. Daß Gott und 
Menfch gefchieven feien nennt ex die alte Weisheit; die neue Täßt 


280 Luther und die Reformation. 


uns einfehen daß der Menſch an Gottes Wefen Antheil bat, im 
Glauben und Gefinnung mit ihm eins wird. Da kann ber Klerus 
nicht mehr zwifchen Gott und Menfchheit fein, nicht mehr ber 
Verwalter von Wahrheit und Gnade fein; jeder erfährt ihre Be 
feligung in ver eigenen Seele, wenn er mit feinem Gemüth das 
Gemüth Gottes erfaßt. So find die Chriften ein prieſterlich 
Bolt geworden. Durch den Glauben fährt ver Menſch über ſich 
empor in Gott, und fo ift er aller Dinge mächtig; durch die Liebe 
aber fährt er wieder aus Gott und wird freiwillig dienſtbar allen 
Menjchen; der todten Sagungen und äußern Orbnungen ledig ift 
er gebunden in feinem Gewiffen an die Wahrheit, und fo bieibt 
er immerbar in Gott und feiner liebe. 

Die Reformation ift vom Voll ausgegangen und das Volt 
hat fie durchgeführt. Vor Kaifer und Reich verweigerte Luther 
den Widerruf, wenn man ihn nicht mit hellen Gründen der Ver⸗ 
nunft und Haren Worten der Schrift überführen könne. „Hier 
ſteh' ich, ich Tann nicht anders, Gott helfe mir!” war fein ent: 
fcheidennes Wort. Kaifer und Kirche, die officiellen Gewalten 
thaten ihn in Bann und Acht, aber ihn trug bie Zuftimmung ber 
Bürger und Bauern wie der Männer ber Wiffenfchaft. 

Gegenüber den Kirchenſatzungen berief fich Luther auf die 
Bibel, und fo warb die Heilige Schrift das formale Princip ver 
Reformation; Luther begann ihre Leberfegung auf feinem Patmos, 
ver Wartburg, wohin ihn Kurfürft Friedrich der Weife vor der 
eriten Gefahr entrüdt hatte. Er erfannte daß wir nur das geiftig 
recht befiten was wir in der eigenen Sprache haben, weil es 
nur fo aus dem innern Selbft wiedergeboren wird; er widmete 
der Bibelüberfegung mit Hülfe treuer Genoffen fpäter eine forg- 
fame Vollendung. Der Humanismus wirkte bier wieder im 
Bunde mit ver religiöfen Befreiung, Pfalmen und Evangelium 
wurden zum Volksbuch, und das Beſte was aus dem Semiten- 
tum zu den Artern kommen konnte wurde ein untrennbares und 
fortzeugendes Lebenselement der protejtantifchen Literatur bis auf 
biefen Tag und bie Zukunft. Luther aber warb zugleich ver 
Schöpfer ver neuhochdeutichen Schriftiprache, indem er das Mittel 
dentjche wie es in ber fächfifhen Kanzlei gefchrieben ward zum 
Ausgangspunfte nahm, aber finnig und kundig das Vervollſtändi⸗ 
genve und Schöne aus den andern Munvarten binzufügte, und 
den naiven Ton des Volfsthümlichen mit dem verſchmolz was bie 
Literatur erarbeitet hatte, was namentlich von den myſtiſchen 
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Prebigern tieffinnig vorbereitet war. Nur Dante's DVerbienft um 
das Italieniſche vergleicht fich mit dem feinigen. Es war bie 
Urfprünglichleit feiner eigenen Natur, e8 war bie Wahlverwandt- 
haft feines eigenen Gemüths was ihn die fchlichte kindliche Art 
ſammt dem bichterifchen Schwung des Alten Teftaments und bie 
milde Klarheit des Evangeliums fo wunderbar treffen und wieder» 
geben ließ; die Bibel warb dadurch Familienbuch bei und, an 
dem fih Alt und Yung, Hoch und Niebrig tröftete, erquidte, er» 
baute, und in welchem burch die Zeit ber Auslänberei und Ver⸗ 
ſchnörkelung Hindurch für die Gründer und Meifter unferer neuern 
Boefie der reine Adel des Deutſchen wie ein unerfchöpflicher 
Schatz bewahrt blieb. 

Zum Forfchen in der Schrift war nun jeder berufen, bie 
Wahrheit follte ja die perfönliche Ueberzeugung eines jeben fein, 
und fie bezeugte fich in ber Seele burch ihre heil» und fegen- 
Ipendende Kraft, fie fand ihre Beftätigung in ver Zuftimmung 
bes Gewiffens. Von der Sünde und der ihr einwohnenden Ver⸗ 
dammniß zu eriöfen offenbart fi uns die Liebe Gottes in 
Ehrifto, und indem wir ihn mit vollem Vertrauen ergreifen und 
in uns aufnehmen, find wir von Gott in Gnaden angenommen, 
: fühlen wir uns mit ihm verföhnt und gerechtfertigt durch ben 
Glauben. Der ift, wie Luther fagt, kein bloßes Fürwahrhalten 
einer Lehre, kein fauler lofer Gedanke, ſondern eine lebendige 
ernftliche tröftliche ungezweifelte Zuverficht des Herzens, dadurch 
bir mit Chriſto und durch ihn mit dem Vater Ein Ding find; 
er ift nichts andere denn das rechte wahrhaftige Leben in Gott. 
Die du glaubft fo gefchieht dir; glaubft du daß Gott dir gnäbig 
lei, fo ift er birs; nur der Glaube ift erforderlich und bu fiteft 
ver Jungfrau Maria im Schos als ihr Liebes Kind. Chriftus 
hat die Einigung mit Gott, das Heil, die Seligfeit durch feine 
That erworben, darum foll er in ung leben, dadurch werben wir 
Söhne Gottes, feines Wefens theilhaftig; wir werben eines neuen 
Lebensverhältniffes inne, und erfahren in uns felber die Beſeli— 
gang der Liebe. Du must es felbft befchließen, es gilt deinen 
Hals, dein Reben, fagt Luther von der Rechtfertigung; er ſprach 
die gläubige Subjectivität mündig, er legte alles in bie eigene 
Ueberzeugung, in die Innerlichkeit der Gefinnung. Nicht fromme 
Berte machen den frommen Mann, fondern ein guter Baum 
bringt gute Frucht, und der Glaube beweift ſich als ver rechte 
duch die Thaten der Liebe. Jene äußerlichen Werke ver Wall- 
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fahrten und Kafteiungen, Klöfterftiften und Wachöferzenanzänden, 
Reliquien, Weihtvaffer und Roſenkränze oder die Magie bes 
Meſſeleſens find der Seele nichts nüße; im Derzen fteht die Be 
kehrung. Der Mariendienft, die Heiligenanbetung werben für 
Abgötterei erklärt, der Ehrift bedarf fo wenig berfelben im Him- 
mel wie des Klerus auf Erben zum Mittlerthum zwifchen Gott 
und fi. Und wenn das Mönchthum Eheloſigkett für höher 
achtete als ein fittliches Samilienleben, wenn es Armuth und Ge 
borfam gelobte, fo wurben bie ebeliche Liebe, die Arbeit, bie 
Selbitbeftimmung wieder in ihre Rechte eingefegt. Unſer Herr- 
gott, ſprach Luther, fragt nicht nach Sauerjehen und grauen 
Kleidern, er bat uns den Kopf nicht darum nach oben gerichtet 
daß wir ihn follen Hängen lafjen; wer nicht Tiebt Wein Weib Ge 
fang bleibt ein Narr fein Lebenlang! Nächft ver Theologie nannte 
Luther die Muſik die edelſte Gottesgabe und Herzenslabe, und er 
jelber fprach feine Freude im Herrn und fein felfenfeftes Ber- 
trauen in prächtigen Liedern aus. 

Die Reformation verfündete bie Gewiſſensfreiheit. Zum 
Glauben kann man niemanben zwingen, fo foll die Keterrichterei 
aufhören und das Evangelium allein durch das Wort verbreitet 
werben. Luther wollte daß bie Geifter aufeinanderplagen, er ver- 
traute der fieghaften Kraft ver Wahrheit. Und er war des Wortes 
mächtig wie wenige. Ranke fagt nicht zu viel: „Selbftberrichen- 
ber, gewaltiger ift wol nie ein Schriftfteller aufgetreten, in feiner 
Nation der Welt. Auch dürfte fein anderer zu neunen fein ber 
die vollkommenſte Verftänplichkeit und Popularität, gefunden treu- 
berzigen Menſchenverſtand mit fo viel echten Geift, Schwung 
und Genius vereinigt hätte. Er gab unferer Literatur den Cha 
rafter den fie ſeitdem bebalten, der Forſchung, des Zieffinnes und 
des Krieges. Er begann das große Gefpräc das bie verfloſſe⸗ 
nen Jahrhunderte daher auf dem beutichen Boden ftattgefunnen 
bat.” Doch um feiner Größe willen verfennen wir wicht die 
Grenze feiner Zeit und feiner Natur. Im Weltalter des Ge 
müths warb er der Führer und Seelforger jeiner Ration durch 
bie Fülle und Kraft des Gemüths. Aber wie das Gefühl alle 
Dinge in ihrer Untrennbarleit von dem Ich erfaßt, jo ſah er im 
leidenfchaftlihen Drang von Zorn und Liebe, da er fich feines 
Woahrheitseifers bewußt war, in den Andersdenlenden auch bie 
ſittlich Berwerfliden, und braufte in ftürmifcher Heftigkeit gegen 
ven Wiberfpruh auf, — während das Weltalter des Geiftee 
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damit anhebt daß Spinoza alles Göttliche und Menfchliche mit 
derjelben Ruhe betrachtet und darlegt als ob von mathematischen 
Linien und Figuren bie Rebe wäre, und Frau von Stael treff- 
lich fagen konnte: alles begreifen heißt alles verzeihen. Die Stärke 
ber Ueberzeugung und des Charakters warb bei Luther zum Eigen» 
finn, zur NRechtbaberei. Im gläubigen Gemüth hatte er das 
Weſen des Chriſtenthums erfahren und erfaßt, und fein Kleiner 
Katechismus warb das volksthümliche claffifche Lehrbuch der Re⸗ 
ligion. Aber der Befreier des Gewiſſens leugnete theoretifch bie 
Freiheit des Willens, und führte eine heftige Fehde gegen Eras- 
mus der fie vertheidigte. Die Knechtichaft der Sünde und Gott. 
als der in allem Waltende, die allmächtige Urſache von allem, 
das ftanb ihm beides feft, und da ſah er keinen Raum für bie 
menfchliche Selbftbeftimmung; es ift vie Gnade Gottes die ohne 
unſer Verbienft uns an fich zieht und rettet. Daß vie Erlöfung 
bie That Gottes ift, der das Heil uns bietet, in uns zur Ueber» 
windung ber Selbftfucht durch feinen Liebewilleu führt, das hatte 
Luther erlebt; er vergaß daß ber Funfe des Guten in ung glimmen, 
die Möglichkeit der Freiheit vorhanden fein muß, wenn wir das 
Heil ergreifen und uns aneignen follen, er vergaß daß Subjec 
tivitaͤ und Selbſtbewußtſein fchon Selbftbeftimmung find unb bie 
Freiheit das Weſen des Geiftes ausmacht. Das religiöfe Ge- 
fühl, das der Abhängigkeit des Endlichen von bem Unenblichen, 
war überwältigend für Luther; nicht minder ſtark empfand er bie 
Selbitverantwortlichkeit des Menfchen für feine Thaten; er hielt 
an beivem feit, aber ohne wiffenfchaftlih das Band der Vereini- 
gung zu erkennen, das er in feinem Herzen trug. 

Durch glückliche Fügung ftand dem Fühnen verben Luther der 
milde humaniftifch gebildete Melanchthon zur Seite, „neben des 
Bergmanns Sohn, der das Metall des Glaubens aus tiefem 
Schacht hervorholte, des Waffenſchmieds Sohn, der das Metal 
u Schuß und Trutz verarbeitete‘. Mit umfichtiger Klarheit 
ſuchte diefer zu verfähnen und zu vermitteln, bie reformatori- 
Ihen Gedanken zu einem gemeinjamen Bekenntniß zufammenzu- 
tafien und bie evangelifche Lehre in einer Verbindung des Bibli- 
ſchen und allgemein Menſchlichen darzuſtellen. Aber die perfön- 
liche Lebenserfahrung von ver Gemeinfchaft Gottes und bes 
Menfchen, die uns durch Chriſtus zutheil wird, führte auch ihm 
noch nicht zu einer neuen Erkenntniß wie denn Gott und Menjch 
danach urſprünglich fein und gedacht werden müffen; auch Melanchthon 
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behielt die hergebrachten ſcholaſtiſchen Satzungen bei; erſt 300 Jahre 
fpäter entwidelte Schleiermacher die Glaubenslehre aus dem er- 
Löften Bewußtſein und ſchied alles ab was nicht zur fittlichen 
Heilbefhaffung und zur Befeligung des Gemüths dient, womit 
aber dennoch die offtcielle Theologie noch immer die Geifter be: 
faftet, und wobei fie noch immer im Wiberfpruch mit ber Bil⸗ 
bung und Wifjenfchaft der Gegenwart beharrt. Wir machen ber 
Neformationszeit feinen Vorwurf daß fie nicht über fich Yinans- 
ging, daß fie nicht leiftete was Philojophie, Gefchichte, Natur 
forfhung erft in felbftändiger Entwidelung vorbereiten mußten; 
aber in unfern Tagen follte man fi auf die Stärke des Pro 
teftantisnus ftellen und fein Princip purchführen, ftatt das Um 
genügenbe feitzubalten. Luther felbft Hatte aus der Tiefe feines 
quellenden Gemüths die gewaltigften Worte gefprochen; Vernunft 
und Schrift galten ihm anfangs als harmoniſche Offenbarung 
Gottes; aber auch in ihm Hangen die alten angelernten theologi- 
chen Erinnerungen nad, auch er band fich wieder an den Bibel: 
buchftaben, und wenn gegen beide ber gefunde Menfchenverftand 
in ihm anfämpfte, jo nahm er das für Anfechtungen des Satans, 
vie ihn bis ins innerfte Mark erfchütterten, und voll’ Entjegen 
rief er fein Pfui über die Vernunft, die des Teufels Hure fei. 
Die freieren Richtungen, die auch bie Kirchenlehre vereinfacht 
und vergeiftigt wifjen wollten, die in ber Liebe das Heil und 
das eine wahre Geſetz fahen das uns ins Herz gefchrieben fei, 
die aus Chriftus einen Abgott machten, nicht einen ftellvertreten 
den Genugthuer, fondern das Vorbild für unfer fittliches Thun 
und Leiden in ihm fahen, wodurch wir zu Gatt kommen, deſſen 
Geift nicht von außen zu und gelangt, fonbern in uns ift und 
erwect wird, — ſolche Anfichten wie fie ‘Dend, Heker, Bünder⸗ 
lin vertraten, wurben bald von einer neuen auf die ſymboliſchen 
Bücher von Luther und Melanchthon ſchwörenden Rechtgläubig⸗ 
keit verlegert. ‘Diefe Bücher, ein papierner Papft, wurden zur 
neuen Autorität einer neuen Scholaftit, und Erasmus jelber 
mußte noch den Verfall humaner Wiffenfchaft beklagen. Die 
orthodoxen Theologen trieben Götzendienſt mit dem Bibelbuch⸗ 
ftaben und machten aus Propheten und Apofteln bloße Federkiele 
und Sprachrohre des Heiligen Geiftes; fie verfolgten die geringfie 
Abweichung von der fogenannten reinen Lehre mit Amtsentſetung, 
ja Hinrichtung, und waren in ihren Schmähungen untereinander 
wütbende, polternde Schlammpulfane. Ein Glück für das Boll 
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baß es das Evangelium in veutfcher Sprache Hatte! Die Ortho- 
borie war früh zur Hoftbeologie geworben; jchon 1534 klagt 
Sebaflian Frank in der Vorrede zu feinem Weltbuch: „Sonft im 
Papftthum ift man viel freier gewejen die Lafter auch der Fürften 
und Herren zu ftrafen, jest muß alles gehofirt fein, oder es iſt 
aufrührerifh. Gott erbarms!“ 

Das hing mit der Schranfe und Selbftbefchränfung in 
Luthers Weſen zufammen. Er war Fein organifatorifches Talent, 
er entzog fich ber politifchen Bewegung, welche die Nation erfaßt 
hatte, und vornehmlich darum fcheiterte weil er fich ihr verfagte. 
Hätte der jugendliche Karl V. ein Herz für Deutfchlanb und für 
ven Freiheitsdrang der Zeit gehabt, fo hätte er auf das Bürger- 
thum geſtützt das Neich zur Macht und Einheit führen Können; 
ſtatt deffen wollte er eigenrichtig die Welt mit Diplomatenfchlaubeit 
lenken, bis er enblich in einem fpanifchen Klofter lernen mußte 
daß er nicht eimmal zwei Uhren in ganz gleihem Gang halten 
lomte. Luther fah in der Obrigkeit die Dienerin Gottes um das 
Out des Friedens und der Ordnung zu bewahren; aber fie jolite 
fein Werwolf fein und Land und Leute verberben; deß dürfte man 
fich erwehren. Er wollte nicht daß dem Evangelium mit Gewalt 
geholfen werbe, durch das Wort follte es die Herzen gewinnen und 
die Welt überwinden; als Sickingen und Hutten ihm ihr Schwert 
anboten, lehnte er es ab, unb ber Verſuch des Ritterthums 
Deutſchland umzugeftalten mislang. Aber die Noth des armen 
Boll war groß, und es verftand mit Recht das Evangelium als 
eine frohe Botfchaft ver Freiheit und Brüderlichkeit unter ben 
Menſchen, die alle Gottes Kinder feien, eines bes andern werth. 
Luther Hatte ein Herz bafür. Er ermahnte die Fürften pas Recht 
feft in ver Hand zu haben, aber Meifter aller Rechte bleibe bie 
Bernunft, alfo daß immer pie Liebe und natärlich Necht oben 
ſchwebt. Aber er hielt unerfchätterlich an feiner religiös refor⸗ 
matorifchen Sendung, er fühlte nicht den Drang und den Beruf 
in fih auch ber politifche Befreier feines Volks zu werben, er 
verlangte Maß zu halten in ruhiger Entwidelung. Er ſah feine 
eigene Sache in Gefahr, da man von feinplicher Seite ihr bie 
Ausfchreitungen ſchuld gab, und wollte es der Zeit überlaffen, daß 
fie von der fittlichen freiheit, von ber evangelifchen Bildung aus 
bie Keime nener Lebensordnungen entfalte. Eine blutige Reaction 
erfolgte, und er prebigte fortan einen duldenden chriftlichen Ge- 
horſam und verband fih mit ven Fürften, bie wenn fie ber 
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Reformation beitraten durch die Kinziehung der geiftlichen Güter 
und durch ihren Wiberftand gegen den Kaiſer die eigene Macht 
erhöhten. Aller Gewifjensfreiheit zum Hohn follte nun das Land 
der Religion des Fürften folgen. Als Georg Wullenweber in 
Lübeck im Namen des deutſchen Bürgerthums die Fahne ber Freis 
beit aufpflanzte, fiel auch er zum Opfer ber Beftrebungen, bie 
wie jene ber Ritter und der Bauern in ihrer Vereinzelung fchei- 
terten. Das fürftlihe Regiment, nicht mehr im mittelalterlichen 
Charakter der Friegerifchen Hänptlinge, fonbern durch gefchulte 
Beamte geübt, und die Zerfplitterung in Viel- und Kleinſtaaterei 
war für Jahrhunderte befiegelt. 

Anders geſchah e8 in der Schweiz. Die Reformation ent 
behrte dort eines jo mächtigen Führergeiftes wie Luther, fie war 
mehr die That der Vollsgemeinde, und die bürgerliche Freiheit 
ging mit der kirchlichen Hand in Hand. Als da ver Ablaßkram 
einzog, trat ihm in Zwingli nicht ein Mönch, fondern ein Schüler 
Platons und der Stoa entgegen. Der ſah in Gott das hödhfte 


Gut und die höchfte Güte; Gott bezeugt fih im Menfchen nd 
offenbart fih in der Welt; er will daß ber Menſch ihn in ver 


Welt genieße, aber auch feinen Willen thue und fein Reich aus⸗ 
breite. Gott foll darin verberrlicht werden daß auch das äußere 
Leben nach chriftlichen Principien geftaltet ift. Zwingli war mehr 
ein Mann ver verftändigen Klarheit denn der myſtiſchen Tiefe. 
Chriſtus, nicht der Klerus war ihm ber Hobepriefter, der Weg⸗ 
führer und Hauptmann zur Seligkeit, alle Menſchen Btüber 
untereinander ımb Brüder Ehrifti. Er ftellte Eeremonien, Meß⸗ 
opfer und Bilderbienft ab und gründete vie Kirche wieber als bie 
Gemeinde ver Gläubigen. Er wollte die ganze Eidgenoſſenſchaft 
umgeftalten, ven Schwerpunkt der fchweizerifchen Verfaffung aus 
ven Walpftäbten nah Zürich und Bern legen, die Stärfften bie 
immer das Beſte gethan follten vorangehen und die Einheit tragen, 
bie religiöfe und bürgerliche Freiheit follte dem ganzen Baterland 
errungen werden. Dafür lebte Zwingli, vafür ftarb er ven Helven- 
tod; feine Idee ift verwirklicht worden. 

Die deutſche Reformation verbreitete fich über ben Norden 
Europas; im Bund mit ihr gründete in Schweden Guſtav Wale 
das nationale Königthum und hob Guftan Adolf fein Vaterland 
anf einige Zeit fo mächtig empor wie einft im griechifchen Alter- 
tum Theben fih dur Epaminonbas und Pelopivas an bie 
Spige der Hellenen geftellt hatte. In England Hatte Heinrich VIIL 
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um ein paar fchöner Augen willen und im eigenen Reiche PBapft 
zu fein mit Rom gebrochen, boch das Bifchofswefen beibehalten 
und in der Lehre wenig geändert, die Neuerungen aber befohlen 
und ebenfo bfutig durchgeſetzt als fpäter von der Tatholifchen Maria 
wieder die Proteftanten verfolgt wurden. 

Im Italien ſchien es kurze Zeit als ob durch erleuchtete und 
fromme Männer und Frauen die Reformation angenommen und 
eine Kirchenfpaltung vermieden würbe. Doch bie ernften firengen 
Päpfte, die an die Stelle der weltlich gefinnten Eunfte und ſinnen⸗ 
freubigen Mediceer traten, fuchten vor allem ihre Oberhoheit und 
Prieftermacht nicht blos zu retten, fonbern zu fteigern, bie Ab⸗ 
ftellung der fchreiennen Misbräuche, die Reform des Klerus und 
ber Zucht nicht in dem humaniſtiſchen Geifte Italiens, fondern in 
dem finfter politifchen Sinne Spaniens, nicht auf bem Wege 
der Heberzengung, fonbern burch Stegergerichte und Scheiterhaufen 
zu vollziehen. Es war bie Folge der veutfchen Bewegung daß 
die chriftlichen Elemente in Italien fich gegenüber einer wieder⸗ 
erwedten heidniſch antilen Bildung auf fich felbit befannen, ſich 
energifch zufanmenfaßten und erhielten. Belennt doch felbft Bel⸗ 
larmin daß es vor der Reformation im Katholicismus Teine 
Strenge gab in ben geiftlichen Gerichten, Feine Zucht in ven 
Sitten, keine Schen vor dem Heiligthum, feine Gelehrfamfeit, 
frz faft Feine Religion mehr. Klare Politiker wie Machiavelli 
erlannten daß das Papftthum die Einheit und Freiheit des Vater⸗ 
landes unmöglich mache, und er rieth das Eifen aus der Wunde 
zu ziehen; die Menge indeß fah im Fortbeſtand ber Hierarchie 
vie Bürgſchaft des Einfluffes auf Europa, des Glanzes ber 
Macht. Statt zu betonen was mit den Proteftanten gemeinfam 
geblieben und darauf fich über die ftreitigen Punkte zu verftändi- 
gen, grenzte das Concilium von Trient fchroff das Katholifche 
ab und firirte die Autorität des Papftes wie bie Lehrſätze ber 
Kirche in ftarren Formeln zu einem Bollwerke gegen bie perfün- 
liche Geiftesfreiheit, gegen die Mannichfaltigkeit ihrer Bildung. 
‚Im Spanien hatte ber Feuereifer für bie chriftliche Religion 
m Krieg mit den Mauren erft gegen Enve des ib. Jahrhunderts 
ben heimifchen Boden wiebererobert; dadurch Hatte fich ber ro- 
mantiſche Sinn ver Krenzzüge mit feiner religiöfen Begeiſterung 
wie mit feiner Luft an Abenteuern der Waffen und ber Liebe 
dert erhalten, und fo war ber Boden bereitet daß Ignaz Loyola 
(1491—1556), in der Schlacht verwundet auf vem Krankenlager 
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fih vom weltlichen Nittertbum zum geiftlichen wandte und mit 
ſchwärmeriſcher Gut fich entfchloß eine kriegeriſche Brüderſchaft, 
wie die Amapisromane fie fchilperten, für vie Belehrung ver 
Heiden in dem neuentdedten Amerika zu ftiften. Er Tafteite feinen 
Leib, pilgerte nach Jeruſalem, ftudierte in Parts um fich für ven 
erwählten Beruf zu befähigen, und warb bafelbft bereits für feine 
Verbindung. Da gefellte fich ihm der verftandesfcharfe weltfluge 
Lainez, und wie nun die beutfche Reformation fi) Bahn bradı, 
ba ſahen fie daß jett der Katholicismus nicht fo ſehr unter ven 
Wilden verbreitet als vielmehr in Europa erhalten und wieder 
hergeftellt werben müſſe. Sie gingen nah Rom und ftellten ſich 
dem Papfte zur Verfügung. Nur biefem follte ver Iefuitengeneral 
untergeben fein, der von Rom aus feine Befehle in die verſchie⸗ 
denen Provinzen der Kirche an bie Provinzialen, die Offtziere ver 
Soldaten Ehrifti ausgeben läßt. Diefe jollen den eigenen Willen 
verleugsien, in ihrem Gehorfam dem Stode gleichen, ver dem 
welcher in der Hand ihn Hält zu allem DBeliebigen bient; wie 
Holz oder ein Leichnam foll der Menſch gegenüber ven herrjchen- 
ben Obern fein. So ftarf war der Gegenfchlag romanifcher 
Reaction gegen die perjönliche Freiheit des Germanenthums und 
ber neuern Zeit. Niemand foll indeß verpflichtet werben eime 
Todſünde zu begehen, außer wo der Obere fie im Namen Jeſu 
oder zur Erprobung des Gehorfams beftehlt; — alfo der Zwed 
heiligt die Mittel, alles zur größern Ehre Gottes! Gelöft von 
allen Banden der Heimat und ber Yamilie ging der Orden viel- 
feitiger al8 alle andern weltfiug in alle Verhältniffe ein; bier 
war ein Jeſuit Volksredner, dort glatter weitherziger Beichtvater 
der Vornehmen und Großen, bier Krankenpfleger, dort Lehrer 
und Erzieher. Man fuchte ohne Anfehen des Standes begabte 
Knaben und Sünglinge für ven Orden auszubilden, man beobad- 
tete in fortwährendem Spionierfyften die Neigungen und Fähig- 
feiten und wies ihnen banach das Feld ihrer Wirkſamkeit an. 
Die Jeſuiten erfannten daß die Zukunft dem gehört der die Ju⸗ 
gend hat, und barum legten fie Schulen an in welchen fie bie 
gelehrten Studien leiteten, die alten Sprachen einübten, und zwar 
nicht zu freier Forſchung, zu Philoſophie und Gefchichte hin 
führten, wohl aber einen großen Stoff von Kenntniffen überliefer- 
ten und in formaler Weife eine fcharfe fchlagfertige Redegewandt⸗ 
beit verjchafften. Die Kirche galt als das Ewige, ihre Verfaffung 
als das Feſte, der Staat für das Zufällige, Wechſelnde; daher 
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fonnten bie Jeſniten Heute einem Despoten wie Philipp II. zur 
Seite ftehen, morgen, wenn es ihnen frommte, den Königsmorb 
vertheibigen und für Volksſouveränetät fchwärmen. Auch war 
nicht nöthig das Ordenskleid zu tragen und ftets mit gefentten 
Augen und freundlicher Miene den Kopf zu neigen; in jevem Ge- 
wanb kann der Jeſuit wirken, Mitarbeiter und Verwandte bes 
Ordens können auch ohne Priejtergelübde und Weihe für ihn 
thätig fein. Die Moral warb möglichft lax durch Vorbehalte und 
Spitzfindigkeiten. In raftlofer taufenpfältiger Wirkfamfeit follte 
ver Orben bie Fäden in ber Hand halten welche Fürften und 
Böller lenken und die Menfchen wie Drahtmaſchinen beberrichen. 
Die Völker follten unter die Autorität der Kirche zurüdgebracht 
und erhalten, von Rom bevormundet und ausgebentet werben. 

Gegen den Jeſuitismus, die Büchercenſur, die Inguifition 
beburfte der Proteftantismus einer ftraffern Organifation, wenn 
er fih Halten follte, und er fand fie durch Calvin. Gleich einem 
altrömifchen Eenfor trat biefer in Genf auf, und wenn Luther ven 
Kampf in der Innenwelt durchgemacht, fo fämpfte ihn Calvin 
nah außen. Felt und ftreng im Denken und Wolfen orbnete er 
die veformaterifchen Gedanken in feiner Unterweifung bes chrift- 
lichen Glaubens mit derfelben Folgerichtigleit wie er vom Princip 
der Gemeinde aus bie Kirche neugeftaltete. Die Hare Beftummt- 
beit, die gebrungene Kraft rer Darftellung in feinen ſchlagenden 
Sägen warb für die franzöfifche Schriftfprache maßgebend wie 
Luthers Hochdeutſch für und. Die veformatoriichen Ideen, bie 
bei Luther und Zwingli aus der urfprünglichen Fülle und Frifche 
bes Gemüths quellen, nahm der jugendliche Nechtsgelebrte in fich 
auf und führte fie durch mit dem praftiichen Sinn und bem 
dormtalent des Nomanen. Nüdfichtslos in den Folgerungen 
feines Syſtems fchloß er aus Gottes Allmacht und Allwiſſenheit 
daß die Menfchen durch deſſen Vorherbeftimmung oder Gnaben- 
wahl zum Böſen und zur Verbammmiß ober zum Heil und zur 
Seligkeit gefchaffen feien, ohne zu erwägen daß dies eigentlich 
alle perſönlich fittliche Arbeit am eigenen Ich und an andern 
ausichließt; vielmehr ebenfo conjequent in dem Gebanfen daß 
das Chriſtenthum vor allem ein fittenreines Leben verlange, for- 
derte er die eigene Sittenftrenge, die eigene Enthaltfamleit von 
aller verlockenden Weltluft auch von feinen Anhängern in dem 
genußfüchtigen Genf, und wies eined Morgens die ganze Ge- 
meinde vom Altar zurück, weil fie unwürbig fei das Abenpmahl 
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zu eıhpfangen. Er mußte fliehen, aber man beburfte feiner; er 
warb zurücdgerufen, und unterwarf nun das ganze Leben einer 
harten Kirchenzucht, die er hanbhabte im Namen der Gemeinde; 
er herrfchte durch die Majeſtät feines Charakters. Er blieb durch 
den Formalismus des Lehrgebäubes und der VBerfaffung weit mehr 
auf dem römifchen Boden als die Deutſchen, aber er fchieb ſich 
zugleich fehonungslofer und fchärfer von der alten Kirche ab, und 
fteflte ver PBapftgewalt die Gemeindefreiheit entgegen, die ihre Pre 
diger wählt und ſich durch ihre Aelteften felbft regiert. Er er 
flärte das Geiftige für die Hanptfache im Gottesbienft, und ver- 
bannte alfen ceremoniöfen Prunt, allen Sinnenreiz uud Bilder 
ſchmuck aus dem einfachen Gottespienft, der in ber Predigt bes 
Worts, im Gefang und Gebet befteht. Die mweißangeftrichenen 
fchlichten Betſäle Calvins find das rechte Gegentheil des äppigen 
Jeſuitenſtils und feiner äußerlichen Pracht bei innerer Armfelig- 
feit. Altteftamentlich prophetiicher Eifer, der fich auch mit dem 
Schreden gürtet und bis zum finftern Fanatismus vorangeht, ver- . 
band fih in Calvin mit jener fpartanifchen Härte, die im Namen 
der Freiheit und Herrlichkeit des Ganzen den Einzelnen zum 
Verzicht auf alles heitere leichte Sichgehenlaffen zwingt, und fo 
machte er aus Genf eine theofratifche Republik, eine Burg bes 
feften Glaubens und Wiſſens, der gottesfürdhtigen Sittenftrenge, 
wo bie genußverachtenden opferwilligen fchneibigen Männer ge 
fchult wurben, die num in Frankreich als veformatorifche Prediger 
auftraten, die in den Niederlanden das Volk begeifterten bie ſpa⸗ 
nifche Gewaltherrfchaft in vieljährigem unbeugfamen Heldenkampf 
zu brechen, die jenes mannhafte Puritanerthum gründeten, das 
bie politifchen Bolgerungen aus dem Evangelium zog und ben 
freien proteftantifchen Staat in England und Amerika aufbante. 
Demüthig vor Gott, aber ruhend auf dem Rathfchluffe feiner Er⸗ 
wählung waren fie furchtlo8 und unabhängig vor den Mienfchen, 
ein fieggewifles und topbereites Kriegsheer der Reformation gegen 
über den Iefuiten im Dienfte Roms. Der harte und ſtrenge Stil 
in welchem fie das ethifche Ideal ausprägten, entbehrt ber hei 
teen Anmuth, aber er war nothiwendig um der freien Schönheit 
bie Stätte zu bereiten. 
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Sirchenmufik und Gemeindegefaug; weltliches Tied und 
Inſtrumente. 


Die mittelalterliche Muſik ſtand Im Dienfte der Kirche, im 
Bunde der Wiffenſchaft; fie berechnete Harmonien, ordnete Rhyth⸗ 
men, ſetzte ein Zeitmaß feft, baute Tonarten auf, und fragte all⸗ 
mählich neben der Schulregel auch das Ohr, erfaßte allmählich 
ven Ton als Empfindungsausprud, die Tonreihe als Darftellung 
einer Seelenbewegung; ver Bollögefang, der ftetS das Gemüth 
und feine wechfelnden Zuſtände ummittelbar in ber Melodie er- 
goß, blieb unbenchtet und ging Tunftlos nebenher. Die nieber- 
laͤndiſchen Meiſter begannen vie Vereinigung beiber Elemente; in 
bielftimmigem Gefang Tießen fie tie Gemeinſamkeit des Lebens 
fih ausfprechen wie folche durch die Mannichfaltigkeit verfchienener 
Individnalitäten fich erzeugt, die jetzt einträchtig zufammen wirken, 
ießt einander befämpfen, wo eine vorangeht und die andern wedt 
daß fie ihr nachfolgen, während fie felbft weiter jchreitet ober ihnen 
wieder entgegenfommt, bis fie endlich alle im volltönigen Accord 
das Ziel erreichen. Wie in der Architeftur herrſchte die Macht 
bes Ganzen über das Befondere, das Geſetz ver Harmonie be⸗ 
ſtimmte die Tonfolge, ja die Töne galten als Töne, das Wort 
mit feinem Begriffe verfanf in den Wogen der einander durch⸗ 
kreuzenden, Verſchiedenes vortsagenden Stimmen, auf ein Amen 
oder Kyrie bauten ſich langaushaltende Accorbfolgen, und fo hatte 
man eigentlich veine freie Tongebilde oder gefungene, duch Men⸗ 
ihenftinnnen ausgeführte Suftrumentalmufll. In der neuen Zeit 
befreit ſich das perfönliche Fühlen und Denken und macht in dem 
kunftwoll ansgebilveten Gefang die Melodie zur Darftellung in- 
dididneller feelenvoller Empfindung im Anſchluß an das Wert, 
befien Bedeutung die Muſik auslegt, während das felbjtändige 
Zonleben in den vollendeter ausgebildeten Inſtrumenten feine 
Träger findet, Melodien und harmoniſche Melodiengeflechte dar⸗ 
ftellem lernt, und fowohl fein eigenes Weſen entfaltet als auch 
Wieder unit dem Gefang zufammenmirft. Es ift höchſt lehrreich 
in erwägen wie neben bem Naturlaute der Mufil, dem unerjchöpf- 
lichen und nie verhaffenden unmittelbaren Erguß bed Herzens in 
bolfsthämlichen Melopien, auch in taufenpjähriger Arbeit bie eigent- 
lichen Runftformien um ihrer felbft willen gefunden und feftgeftellt 
werden, welche num ver Phantafie fich bieten um mit bejeelendem 
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Gehalt erfüllt zu werden. Es gefchah im Dienfte der Religion: 
diefe tönend bewegten Formen entſprachen dem Allgemeinen des 
Gefühle, das jeden in der Kirche ergreift wie auch bie Bezüge 
auf befondere Lebenserfahrungen verſchieden fein mögen; fie ent- 
fprachen dem Sehnen und Verlangen des Gemüths nach dem 
Unendlichen, feiner Ahnung eines Unfagbaren, über bie irbilche 
Erfcheinungswelt Erhabenen. Es galt die hohen Hallen ver 
Dome mit mächtigen Tonmafjen zu erfüllen, die in Accorben 
emporftiegen wie die Gruppe des Pfeilers und feiner ſchlanken 
Hafbfäulen, und ſich ineinander verwoben wie bie Gurtenbänber 
des Gewölbes. Wenn das Wort mit feiner Bedeutung verflang, 
fo erfaßte die Muſik ihre ganz eigenthümliche Aufgabe die Seelen- 
bewegung als folche, ohne ihre äußern und befondern Bebiugun- 
gen, Trauer bed Schmerzes, Jubel ver Freude, anbachtövolle 
Erhebung zu Gott in ihrer Reinheit varzuftellen, und ohne an 
die Bilder der Gegenftände, an die Schranken ver Endlichkeit zu 
erinnern ber Sehnjucht des Geiftes nach einem Unbebingten, nad) 
ewiger Wahrheit und Freiheit zu genügen. In biefem Sinne 
kann man die Mufit eine Himmelfprache nennen; die großen 
Meifter, denen wir uns jet zuwenben, haben fie gerebet, und 
der religiöfe Zug des Neformationszeitalters hat ſich vornehmlich 
in ihnen künſtleriſch offenbart. 

Im erften Iahrhundert unferer Epoche, von 1450 —1550 
bleiben die Nieberländer im Vordergrund. Sie behandeln die 
Meſſe als ein gegliedertes Ganzes, in deſſen Haupttheilen Grund 
fiimmungen bes Gemüths austönen. Dabei nehmen fie am 
tiebften eine befannte vollsthümliche Melodie zum Ausgangspunlt, 
aus dem fie eine Fülle mufilalifher Geftaltungen entwideln. 
Während die architeltonifche Strenge des Geſetzes in großen 
Zügen waltet, ergeht fi) die Phantafie in klingenden Formen⸗ 
fpielen, die an die krauſen Verfchnörkelungen ber Spätgothif, an 
bie fprubelnde Arabestenfülle ver Frührenaiſſance erinnern; ja es 
geſellen fich die feltfamen Künfteleien hinzu durch Tonfolgen die 
fih vor» und rüdwärts fingen laffen, deren Noten man verfegt 
wie die Steinchen eines Mofaifs oder durcheinanderwirft wie die 
bunten Glasftüde im SKaleivoflop, und die doch immer ein ge 
fälliges, mit andern zuſammenſtimmendes Tonbild geben follen. 
So follten jene alerandrinifchen, pegnitzſchäferlichen Trinklieder 
gefchrieben wie ein Becher, Liebeslieder wie ein Herz ausfehen; 
fo fchrieb man die Noten mit ſchwarzer, grüner, rother Farbe je 








Kirhenmufit und Gemeindegefang. 293 


nachdem fie Trauer, Hoffnung, Freude und Liebe ausfprechen 
follten. Aber durch derartigen leeren Prunk ver Formenfpiele 
Ihritten große Meifter hindurch, indem fie ſich die Aufgabe 
itellten auf der Grundlage des gregorianifchen Geſangs und ber 
Volksmelodie die Vielftimmigkeit und die unter der Herrichaft ver 
Harmonie gefundenen Formen der Nachahmung, ber Fuge, des 
Lanons zu einem organifchen Kunſtwerk zu geftalten. Im Motett, 
der mufifalifchen Behandlung von Pfalmen oder befonbers ergrei- 
fenden Stellen der Propheten und Evangelien, fuchte fie neben 
ben Empfindungsgehalt des Ganzen auch dem einzelnen Sak, ja 
einem finnfchweren Worte gerecht zu werben, und fo das plafti- 
[he oder malerifche Tongebilde neben das architektonifche zu ftellen. 
Dann warb das weltliche Lied felbft mit ber in der Kirche ge- 
twonnenen Sunft behandelt, und wenn der Componift ſich auch 
darin gefiel die Hörer durch die verwunderliche Yertigfeit zu über- 
rafhen mit der er mehrere befannte Melodien vurch verfchievene 
Stimmen vortragen ließ und ineinanderflocht, fo fam er doch 
auh zu der fchönern Art die eine ausprudsvolle Weile durch 
begleitende und umſchwebende Töne harmonisch zu geftalten. 
Große Theoretifer, wie Tinctoris, faßten bie älte Ueberlieferung 
mit der neuen Kunſtübung zuſammen. 

Ichannes Dfeghem und mehr noch der etwas jüngere Jos⸗ 
quin de Pres (F 1521) ftehen in der Mufit wie von Ehck und 
Memling in der Malerei dadurch fo groß da daß fie in der Herr- 
(haft über die Technik die Macht des Geiftes erweifen und ben 
überlieferten Formen bie innerlich bewegende Seele einbauen; 
aus der Tiefe des eigenen Gemüths holen fie den Schmerz ver 
Klage, ven Jubel der Freude, die Schauer der Andacht hervor 
und führen in energifchen Zügen turch das contrapunftlide Stim⸗ 
mengewebe eine ftimmungs- und ausdrucksvolle Melodie hindurd). 
Darauf deutet auch Luther mit feinem befannten Ausipruch: 
„Josquin ift der Noten Meifter, die habens müffen machen wie 
er wollt; bie andern müſſens machen wie e8 bie Noten wollen 
haben.” Bon da an wurden bie wunderlichen und nur dem 
Techniker intereffanten Broblemfuchereien und Problemlöfereien 
leltener; die Tonfäte wurden mit ficherer Kraft, mit folgerichtiger 
Llarheit aufgebaut, und eine Muſik voll Hoheit und Abel ge- 
Ihaffen, eine Muſik von Männern für Männer, wie Platon für 
feine Republik fie haben wollte, die den Geift ftählt und erhebt. 
So urtheilt Ambros, und führt aus dem erftaunlichen Gebränge 
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Fruchtbarer Meifter die ausgezeichnetften Arbeiten an. Ich nenne 
- nur noch Gombert und Clemens, der durch den Zuſatz non papa 
von bem gleichzeitigen Papfte Clemens VII. unterfchieden wird; 
neben kirchlichen Compoſitionen, in deren weihevoller Schönkeit 
Paleftring fo gut vorbereitet ift wie aus einem Luca Signorelli 
die Michel Angelo und Rafael bervorgewachfen find, erreichten 
fie auch in weltlichen Liedern mit vemfelben contrapunftlichen Ge: 
füge eine liebenswürbige Heiterkeit. Ohne der Gediegenheit der 
Niederländer in ven Meſſen und Motetten gleichzulommen führten 
franzöſiſche Muſiker deren finnlich frifhen Ton bis zur geijtreid 
kecken, ja frechen Frivolität, mit den Dichtern wetteifernd in ben 
verwegenen Scherzen verfificirter Auekdoten, vie in eleganter 
Sprache das Unfauberfte falon- und Hoffähig machten. 

Auch England bilvete in foliden Arbeiten unter nieberlänbi- 
ſchem Einfluß die mufitalifchen Formen aus um dann fie mit 
Empfindung zu erfüllen und zum Ausprud eines idealen Gehalts 
zu machen. So thaten Tye und Bird, der bereits bie Melodie 
mit reiner Kraft hervorhebt und ihrer Zeichnung die Darmonie 
zum Golorit dienen läßt. Dowland und Morley jpürten mit 
Shafefpeare den Hauch der die holden und ergreifenden Volls⸗ 
fieder Englands und Schottlands befeelt: 

Die Weife no einmal! Sie ftarb fo hin; 
D fie befchlih mein Ohr dem Wefte gleich, 
Der auf ein Beildhenbette lieblich haucht 
Und Düfte fliehlt und gibt. 

Sole Thematen verftanden fie nun polyphontfch fo reizenb 
zu behandeln daß durch das kunſtreiche Formenſpiel der Natur: 
laut des Gefühls in immer neuen Wanblungen binburchflang. 
Die neue Zeit brach an, und bie gebildete Gefellfchaft in’ Efife- 
beths glänzender Aera konnte fich bereits daran erquiden daß fich, 
mit ihrem großen Dichter zu reden, Mufif und Poeſie verbanden 
wie Schwefter und Bruder. 

In Deutſchland ward fehon vor der Neformation die Com- 
pofition ber Meſſe weniger gepflegt als der kirchliche Hymnus 
und das weltliche Lied, und zwar fo daß dort die auf Wahrheit 
des Ausdrucks dringende religiöfe Stimmung, bier der Anfchluß 
an bie bichteriihe Form zu Vereinfachung führte Die alther: 
kömmliche breigliederige Weife ließ Sag, Gegenfaß und Vermitte— 
(ung auch in der Muſik hervortreten, und der Sinn des Bells 
verlangte das treuberzig Kräftige, ſodaß felbft in dem Weltlichen 
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ein Klang veligiöfen Ernſtes waltet. Das Locheimer Liederbuch, 
die Gefänge Finds und Stolzerd geben Zeugniß davon. Ja ber 
erjte Einfluß der Renaiſſance auf die Zonkunft zeigte fich in 
Deutihland; Konrad Celtes gab die Anregung Horazifche Oden 
oder Stellen aus Catull und Virgil im Anfchluß an das Metrum 
jo zu componiren daß die vier Stimmen in einfachen Accorden 
bie Worte ausfprachen, den Text belebten. Ein fo tüchtiger 
Mufifer wie Senfl ging auf diefer Bahn und er wie Iſaak und 
Brud gewannen durch diefe Verfuche im antiken Stil ein Bil- 
bungselement für ihre eigenen beutichen Arbeiten, unter denen 
wahre Lieberperlen bis auf die Gegenwart fortllingen. Da trat 
die Reformation ein. Luther, ihr Haupt und Führer, lobte 
fich neben der Theologie die Mufif, und achtete die nicht von ihr 
gerührt werden den Stöden und Steinen gleich. Wie alle 
Chriften zum Prieftertbum berufen werben, fo wollte und follte 
die Gemeinde nicht blos zuhören was ein gleich dem Klerus 
außer und über ihr ſtehender Chor vortrug, ſondern ein jeder 
wollte einftimmen und die Lippe follte von dem überfließen weß 
das Herz voll war. Dafür warb der proteftantifche Gemeinde⸗ 
gefang geichaffen. Wie man überhaupt das urfprüngliche Ehriften- 
thum berftellte und bewahrte, fo behielt man auch die altkirchlichen 
Hymnen bei, wußte aber im Anfchluß an den deutfchen Text den 
Melodien eine ſyſtematiſch ebenmäßigere, fefter gegliederte Geftalt 
zu geben und dadurch ihre wefentlichen Grundzüge volfsthümlich 
auszuarbeiten. Gute deutſche religiöfe Lieder die vorhanven waren 
nahm man in das Gefangbuch auf, felbit Marienlieder, indem 
man bie Worte auf Ehriftus bezog. Sodann gab man fernhaften 
weltlichen Volksliedern einen geiftlichen Text. Innsbrud, ich muß 
bich Iaffen warb O Welt ih muß dich lafjen, ftatt Aus frempen 
Landen hieß es nun Vom Himmel hoch da komm’ ich ber, ja 
ſelbſt Wie fchön Teuchtet der Morgenftern foll feinen Vorklang 
haben: Wie fchön leuchten die Aeuglein der Schönen und der 
Zarten mein! Im folcher Einigung des Kirchlichen und Volks⸗ 
mäßigen warb das Eritere vereinfacht, das andere veredelt und 
geweiht. Die Melodie trat in großen Haren Zügen berver, von 
der Oberſtimme getragen, vie andern folgten ihr im Einklang 
oder im Accord. Der Choral gewann fein einfaches fejtes lieb» 
inäßiges Gepräge. Walther und Senfl ftanden Luther zur Seite. 
Dann wirft Ofiander weiter. Auch die Palmen wurden nun in 
deutſche Yiederjtrophen übertragen, nach bekannten Melodien 
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geſungen oder nen componirt, wie es für die Hugenotten in fran- 
zöfifcher Sprache durch Goudimel und Frank geichah. 

Die begeifterte Glaubenskraft der Zeit rief daneben and 
Neues hervor. Luther felbit ging voran und ſchuf mit dem Wurfe 
des Genius Wort und Weife für dus Kriegs⸗ und Siegeslien des 
Proteftantismus: Eine fefte Burg ift unfer Gott! Man fang was 
man felbft erfahren, den Sündenſchmerz und die Herzensiwonne 
ver Erlöfung, der Verjöhnung. „Aus tiefer Noth fchrei ich zu 
dir” Hang aus Luthers Mund neben „Nun freut euch liebe Chrijten 
gmein“. „Es ift das Heil uns kommen her” bob Speratus an, 
„Allein Gott in ver Höh fei Ehr!“ fang Decius, und von Ort 
zu Ort wurben diefe Lieder weiter gefungen und das Evangelium 
wie es im beutfchen Gemüthe wiebergeboren war, durch fie aus- 
gebreitet.. Wort und Weife wirkten ſchwungvoll und ergreifenv 
zufammen, und ver ‘Drang des Gemüths fprach ſich in dem be- 
wegten Rhythmus aus, der das Ganze zu einem aus begeifterter 
Seele quellenden Bolfsgefang macht. Erſt die Zeit der ftroher- 
nen Ortbodorie trug die Choräle in ver fchleppenven Art vor, 
welche alle Silben gleich lang dehnt und vie einzelnen Zeilen 
burch widerfinniges Zwifchenfpielgenudel trennt, während die ur: 
fprüngliche Melodie ein unzerſtückeltes und nachdruckvolles Ganzes 
ift. Ihren einfachen Gang konnten dann Tunftgeübte Sänger 
polyphoniſch begleiten. Luther jelbft hatte feine Luft daran wie 
bie natürliche Mufica durch die Kunft gefchärft und polivt werde; 
pa erkenne man erft recht die Weisheit Gottes in dieſem feinem 
wunderbaren Werk, wenn einer eine fchlichte Weife herfingt, neben 
welcher brei, vier ober fünf andere Stimmen auch laut werben, 
bie um jene gleich al8 mit Iauchzen ringsherum fpielen und fingen 
und mit mancherlei Art und Klang viefelbe Weife wunderlich 
zieren und fchmüden und gleichfam einen himmlischen Zanzreihen 
führen, freundlich einander begegnen und fich herzen und lieblid 
umfangen. Den lebendigen Zuſammenhang des Volks⸗ und 
Runftgefanges erhielt vornehmlich Johannes Eccard in feinen 
Teftlievern; die begleitenden Stimmen verftärfen die Melodie 
nicht blos durch die Tonfülle der Accorde, ſondern haben aud 
ihre eigenen verwandten Weifen, und flechten fich in gebrängter 
Bermwebung zu einem harmonifchen Ganzen zufammen, indem ber 
felbe Empfindungsgehalt von verfchiedenen Gefchlechtern, Altern 
ober Temperamenten vargeftellt erjcheint. 

Dur einen Choral eröffnete und ſchloß nun auch die Ge 
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meinde die muſikaliſche Darftellung ver enangeliichen Erzählung 
von Chrifti Leiden, Tod und Auferftehung, die nach alter Sitte 
während der Charwoche in der Kirche gehört ward. Noch tritt 
feine der handelnden Perſonen felbjtändig hervor, der Bericht des 
Gefchichtfehreiber8 wie die Reden von Jeſus, Kaiphas, Pilatus 
werden in mehrftimmigem Geſang chormäßig und motettenartig 
vorgetragen. Ganz ähnlich geſchah es auch mit andern biblifchen 
Erzählungen zu Rom unter der Xeitung Philipp Neris in ber 
weiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Von feinem Betfaal oder 
Oratorium empfing dieſe epifche mujifalifche Geſtaltung der Hei- 
ligen Gefchichte ihren Namen; die rechte Durchbildung erhielt fie, 
nahdem in ver dramatifchen Mufit die Entfaltung des perfön- 
lihen Gefühls und die Zeichuung der Charaktere gewonnen war, 
durch Bach und Händel. 

Vorher fand die altfirchliche Weiſe des Mittelalters inner- 
halb des Katholicismus ihren kunſtvollen Abfchluß durch Willaert 
und Gabrieli, durch Orlando Laſſo und Paleftrina. 

Italien war in der Kunft des Contrapunkts hinter den Nieder: 
landen zurüdgeblieben. Der Individualismus der Renaiffance 
regte fich bier nun auch in der Muſik, und viefe fchloß fich vor- 
nehmlih der Kunjtvichtung an. „Wie in deren Strophe Sat, 
Segenfag und PVermittelung aufeinanderfolgen und durch den 
Keim verbunden find, fo fuchte vie Mufif eine architekftonifche 
Symmetrie mehr im melodifchen Nacheinanver als im harmoni⸗ 
ſchen Zuſammenklang der Töne. Neben ven Gaſſenhauern (Fro- 
tolle) und Bilanellen oder PVilloten, in denen auch der Lands⸗ 
Inehtshumor fich contrapunftlich entwidelte, trat als Geſang ber 
feinern Gefellfchaft das Madrigal hervor, veffen Name (man- 
driale von mandra Heerbe) uns auf die Schäferpoefie hinweift, 
das aber bald al® ein Heines Gedicht in lang austönenden Vers: 
jeilen galt, in welchen ähnlich wie im Sonett Empfindung und 
Vetrachtung einander durchdringen. Das edle Herz follte fich 
darin auf eine ebenjo gefühl: als maßvolle gebildete Weife kund⸗ 
geben. Die Madrigale wurden vierftimmig mit Tautenbegleitung 
sejungen; die. Harmonie trat in den Dienft der Melodie. 

Wie die PVenetianer die Delmalerei van Ends raſch aufs 
nahmen und in ber Entwidelung verfelben ihrer Farbenfreudigkeit 
genügten, fo beriefen fie auch den Niederländer Adrian Willaert, 
und diefer entfaltete nun die Wunder der Klangfärbung in ver 
Maffenwirkung gegeneinander geftellter Chöre und prachtvoll 
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fhallender Inſtrumente. Venedig hat als Handelsſtadt eine 
Mittelftellung zwifchen dem Orient und Occident, feine Architektur 
zeigte uns die Verfchmelzung biyzantinifcher und maurifcher Ein- 
flüffe mit den Formen der Gothif und Renaiffance in reichen 
Glanz; die Compofitionsweife der Malerei blieb einfach wie in 
der Antife und der altchriftlichen Zeit, aber die individuelle Lebens⸗ 
fülfe, der die Niederländer fich zugewandt, führte zu Bildern 
heitern Genuffes; vornehme Venetianer treten in ihrem Feſtſchmuck 
vor die heilige Jungfrau, und diefe thront wie eine triumphirende 
Benetin über den Königen aus Meorgenland, die ihr die Schäke 
des Dftens huldigend zu Füßen legen. So dient nun auch bie 
vielftimmige Muſik der Niederländer dazu bei ven glangvollen 
Aufzügen der Republik die Feſtſtimmung zu leiten und ihr zu 
gleich eine religidje Weihe zu geben. Willgert vergaß vie über 
triebene Künftlichfeit feiner Heimat, und wandte jich zum faßlich 
Klaren, machtvoll Ergreifenden; er gibt als WRepräfentant dee 
reihen Stils, wie ihn der Markusplatz, wie ihn pie marmor- 
und goldſtrahlende Markuskirche verlangte; zwei Süngertribünen, 
bie bier angebracht waren, führten dazu zwei Chöre einander gegen 
überzuftellen und in ihrem Kampf und Wechfel wie in ihrem Zu 
fammenwirfen in harmoniſchen Tonmaſſen einen ähnlichen Eiffect 
zu erzielen als die italienischen Baumeifter der Renaiſſance durch 
Maſſenverhältniſſe erreichten. Die fugenartige Entwidelung einer 
Heinen Notengruppe im Stimmengeflechte der Niederländer ver: 
gleiht Ambros mit der organiſchen Entfaltung der Gothif, die 
aus dem Grundriß des Pfeilers deſſen gegliederte Geftalt und 
das Netzwerk der Dede bervorgeben läßt. Zrinfbares Gold hat 
man Willaerts Compofitionen genannt; er hat auch dem Madrigal 
fein Gepräge gegeben, und klagte daß er fterben müſſe wo er 
eben anfange zu leben. Johannes Gabrieli fette fein Werk fort, 
und wird mit Recht als ein mufilalifcher Tizian geprieien, 
wenn Paleſtrina an den reinen Tormenadel Rafaels erinnert. 
Proste fagt von ihm: „Mehr als feine Vorgänger befaß er bie 
Kunft in herrlichen Tonmaffen zu bilden; vielftimmige mannid: 
fach gegliederte Chöre wußte er miteinander zu verbinden und zu 
immer neuen höhern Effecten auszuprägen. So prachtvoll uber 
biefe Wirkungen find, fo befchränfen fie fich doch keineswegs auf 
eiteln Sinnenprunf, fondern diefe Pracht — gewiffermaßen ein 
Erbftüd der ftolzen Meerestönigin — fchließt den hoben Ernſt 
religiöjer Würde und VBegeifterung nicht aus, ver Venedigs Ver 
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faffung und Vollsgefinnung eigen war.’ Und Ambros reiht daran 
die Bemerfung wie man das volle Bild der zauberhaften Stabt 
erft dann gewinnt, wenn man mit den Marmorpaläften ver Lom⸗ 
bardi und Sanfovint, mit den Bildern Bellini's und Giorgione's 
im Geifte auch jene Muſik zufammenbringt von welcher fie ums 
tönt waren, in welcher fie gleihfam Stimme und Sprache ge- 
wannen, ja deren Klänge vielleicht der feinfte ‘Duft waren ben 
die große fteinerne Seerofe des Adriatifchen Meeres ausathmete. 
— Wie Rubens und van Dhych, fo bildete fich der deutſche Hans 
Leo Hasler in Venedig, und fchlug die Brücke zwifchen dem beutfch 
gemüthlichen Liede und der glänzend reichen Entfaltung bes viel- 
itimmigen Zonfages in feinen Kunftformen, auch er und die Schar 
feiner Genoffen ein Mittelglied zwifchen Luther und Händel. 

In den Niederländern felbft fchwang ſich Roland de Lattre, 
gewöhnlich Orlando Laffo genannt, auf die Höhe der kirchlichen 
Kunft (1520— 94). Er machte feine Studienreifen durch Italien, 
England, Frankreich, wirkte in feiner Heimat und leitete feit 1562 
die Kapelle von Herzog Albert V. zu München. Ille hic est 
Lassus lassum qui recreat orbem lautete befanntlich der be- 
rühmte Spruch auf ihn. Gleich Holbein hatte er mit univerfellem 
Seift das Beſte der Fremde fich angeeignet, war aber im inner- 
iten Kern fich ſelbſt und der vaterländifchen Art getreu geblieben; 
Tiefe und Kraft find fein eigen, wo bie Italiener im Lichthellen 
Anmuthigen den Preis davontragen. Er kräftigt die Seele und 
hebt fie zum Himmel empor. Der Ausdrud der im Bibelwort 
oder im Madrigal des Italieners und im deutfchen Landsknecht⸗ 
lied niedergelegten Stimmung ift das Erfte, die Entfaltung des 
darin waltenden Grundgefühls der Zweck jener contrapunftlichen 
Kunft, die das Thema alffeitig durcharbeitet. Er declamirt feinen 
Zert, das Wefen der Sache prägt er vor der eigenen Em- 
pfindung aus, mit feinem Herzen durchbringt er den Stoff wie 
der Epifer, und geht gleich diefem auf in feinem Gegenftanbe. 
Solch objectiver Zug macht ihn zu einem ber Vollender deſſen 
was das Mittelalter begonnen, während das fubjective Gefühl, 
der Sündenfchmerz der die Reformationszeit bewegte, fich in edel- 
ter Weife in feinen Bußpfalmen ergießt, wo die Kunft die Seele 
auf das gewaltigfte erjchüttert und auf das erhabendfte tröftet 
und in ihren Harmonien aus Kampf und Noth die Seligfeit der 
Verſöhnung in dem Zauber der Schönheit gebiert. 

Gleichzeitig fand die firchliche Tonkunft Italiens ihre höchſte 
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Blüte in Giovanni Pierluigi Paleftrina, fo nach feiner Vater: 
„Itabt, dem alten Pränefte geheißen, während fein Bamilienname 
Sante ebenfo noch an Santi anklingt al8 die formale Anmuth 
und angeblihe Reinheit feiner Melodien, feiner Harmonien an 
den berrlichften Träger biejes Namens, an den Rhythmus rafaeli- 
fcher Linien erinnert, in deſſen lieblichem Adel fich ja auch die 
Liebenswürbigfeit der hohen Seele offenbart. Doch müßte um 
der Rafael der Muſik zu heißen Pierluigi auch noch Mozart ge: 
wefen fein; denn in dem Maler begrüßen unb durchdringen fic 
zwei Weltalter, fein Blick ift aufgethan für die Herrlichkeit ver 
Erve, fein Gefhmad ift geläutert turch die Anfchauung der an- 
tifen Plaftil, und fo bringt er das Gemüthsideal des Mittelalters 
malerifch zur Vollendung. Paleftrina aber weilt wie Fiefole in 
den himmlischen Regionen. Indeß das ift wieder das ganz Eigen- 
artige in der Gefchichte der Muſik, daß er die technifche Meifter: 
Schaft, vie Fiefole noch nicht vorfand, reinigend und läuternd zum 
Mittel für feinen Zwed, für die Erhebung der Seele in das 
Ueberirdifche, für die Darftellung ver religiöfen Gemüthsbewegung 
in ihrem allgemeinen Wefen, in ihrem Anfich, losgelöft von aller 
endlichen Befonberheit und Beziehung, ganz herrlich verwerthete. 
Künftler aller Nationen hatten fi in Rom zufammengefunden: 
ver Italiener Feſta, Feufch und zart wie ein Maler Umbriens, 
der Spanier Morales voll ftrenger Hoheit, ber Niederländer Ar- 
cadelt voll frifcher Lebenskraft, der Franzoſe Goudimel in milder 
Klarheit ragen unter ihnen hervor; aber jo Treffliches fie Leijteten, 
unter der Maſſe ver Tonfeger und unter der Menge ver Hörer 
war die Luft an Künfteleien herrſchend geworben, und Mefjen bie 
ihren Namen „von den rothen Naſen“ over „küffe mich, Schag“ 
nach ben Trink- und Liebeslievern führten, deren Melodien ihr 
Thema waren, fie zeigten eine Verweltlichung ver Kirchenmufil 
die mit dem Heiligen tänvelte. Als dann der Katholicismus fi 
auf fich felbft befann, Misbräuche abftellte und zu ernſter Strenge 
zurüdtehrte, da warb auf dem tridentiner Concilium die Anficht 
laut man folle die figurirte Weife ganz aus der Kirche verbannen 
und allein ven alten fehlichten gregorianifchen Geſang beibehalten. 
Die Freunde funftreicher Muſik brachten es dahin daß ein Ver 
fuch gemacht werde, ob es möglich fei die Worte in ven viel- 
ftimmigen Harmonien vernehmlich zu laffen und den Gefühls— 
gehalt des Textes melodifch auszubrüden, und indem Paleftrina 
hierzu berufen ward und die Aufgabe glücklich löſte, war die 
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mittelalterliche Kunſtübung zugleich für bie Kirche gerettet und aufs 
Edelſte durchgebilvet. 

Paleftrina war 1514 geboren. Vom Kapellmeifteramt in 
feiner Vaterſtadt warb er 1551 nah Rom an Sanct Peter be- 
rufen, aber da er verheiratbhet war, zufolge der neuen ftraffen 
Kirhenoronung aus diefer Stelle entfernt, indeß vom Papſte zum 
Componiften feiner Kapelle ernannt. Er übte eine ausgebehnte 
Lehrwirkſamkeit neben dem eigenen Künſtlerthum, und ftarb hoch⸗ 
geehrt und Hochbetagt 1594. Ein Tedeum von Yelta und bie 
Improperien von Baleftrina felbit, — die Compofition von Bibel- 
ſprüchen in dem ber Herr fein Volt fragt was er ihm Webles 
getban, ob er e8 nicht vielmehr mit Gnade geleitet und gefegnet, 
worauf das Voll ven Heiligen um Erbarmen anfleht — wurden 
die Veranlaffung daß er jene nach dem Papſt Marcellus genannte 
Meſſe ſchuf, bei deren erfter Aufführung Pius IV. fagte: Bier 
gibt ein Johannes in dem irdiſchen Serufalen uns eine Empfin- 
bung von einem Geſange den ver Apoſtel Iohannes in dem 
himmlischen Serufalem einft in prophetifcher Entzüdung gebört. 
Und Baini fügt nicht mit Unrecht Hinzu: als diefe Töne zum 
eriten mal in ber firtinifchen Kapelle erflungen, ba hätte vie 
Malerei der Dede und Wände (von Perugino, Signorelli, Michel 
Angelo) die Muſik als ihre ebenbürtige Schwefter begrüßt. Bald 
darauf hatte Paleftrina den Tod feiner Gattin zu beflagen, und 
er componirte den Pfalm in welchem vie Juden an den Waſſern 
Babylons mit Thränen an Zion gedenken und ihre Harfen an 
die Weiden hängen. Dann gewann er felber Troft in ven Mo⸗ 
tetten aus dem Hohenlied, und verflärte vie irdiſche Liebe in bie 
himmlische, vie berben Todesgedanken in die Hoffnung ewigen 
Lebens. Paleſtrina's Stil in feinem keuſchen Ernſt hat Geltung 
und Werth für alle Zeit, denn er prägt das Wefentliche bes 
teligiöfen Gefühle aus, das über alle confeffionellen Formeln 
erhaben iſt. Vom gregorianifchen Kirchengefang ausgehend Hat 
er benfelben und feine Motive fo allfeitig künſtleriſch durchgebildet 
wie fpäter Sebaftian Bach den proteftantifchen Choral. Ohne 
Snftrumentalbegleitung geben die menfchlichen Stimmen ven fein- 
fen Geifteshauch der Empfindung wieder, wie melobifche Licht⸗ 
wellen bewegen fie fich nebeneinander nach dem gemeinfamen Ziel. 
Ruhe und Seligkeit, das iſt auch Thibauts Urtheil, bat kein 
Nufifer Harer, edler ausgedrückt. Da ift nichts Weichliches, 
nihts Gewaltfames oder Leidenfchaftliches, aber die Würde ver 
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Sache waltet in der Stimmung des Ganzen aus welcher fi 
weder das Einzelne affect- und effectvoll hervordrängt, noch vie 
Subjectivität des Künftlers fich mit perfönlicdem Eifer oder ſen⸗ 


timentaler Schwärmerei geltend macht. Der reine klare Wohl- 


aut der alles umfließt offenbart das Walten ver göttlichen Xiebe, 
in der alles Menſchliche feinen Frieden findet. Ein Zögling aus 
Paleſtrina's leiten Lebensjahren, Gregorio Allegri, kam dem Mei- 
fter in feinem weltberühmten Miferere am nächften burch Innig⸗ 
feit des Gefühle, und mit Recht bat fich diefe Eompofition neben 
ibm und dem noch jüngern Bai in der firtinifchen Kapelle bie 
auf viefen Tag erhalten um ſtets von Nenem ihre berzergreifende 
weibende Macht zu bewähren. 

In der Periode des Uebergangs vom Mittelalter zur Neuzeit 
wurden die mufllalifchen Inftrumente vervollkommnet. Trugen 
die alten fahrenden Spielleute auf ihren Fiedeln und Pfeifen vie 
Melodien ver Tanz⸗ und anderer Vollslieder ftatt des Gefanges 
vor, jo gaben Saiteninftrumente, vor allen bie Laute, der menſch⸗ 
lichen Stimme ein Geleit von Accorven. Für die Kirche machte 
der Orgelbau feine Fortfchritte, und das gewaltige Inftrument 
leitete den Gemeinbegefang, bis Meifter des Spiels es zum Vor 
trag fugenartiger vielftimmiger Säte verwandten. Daneben wurden 
die durch Taften angefchlagenen Saiteninftrumente bie Träger ber 
Hausmufil, während die Flöten und Hörner, bie Zinken und Po- 
faunen mit ihrer Slangfarbe die menſchliche Stimme verftärkten, 
wie das bei feftlichen Anläffen vornehmlich in Venedig geſchah. 
Dberitalien brachte die DVerfertigung ver Geigen zu einer nmüber: 
teoffenen Höhe. Und nun fchidte man fih allmählich an ben 
Geſang durch Vorfpiele einzuleiten, bie von dem Zufammenwirten 
vieler Infteumente den Namen Symphonie erhielten. Je mehr 
pie Melodie fich befreite, deſto mehr warb bie frühere Kunft der 
Harmonie und des nachahmenben, figurirten und fugirten Satzes 
nun für die Inftrumente geübt. So wurben auch hier etwa zwei 
Jahrhunderte lang die Mittel und der Boden bereitet, wie es für 
die vom Wort gelöfte Muſik, dieſe jüngfte aller Künfte, erforder: 
lih war. 
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Drincipienhampf in der Kiteratur; Humor und Satire. 
Rabelais. Cervantes. j 


Wem eine alte und eine neue Zeit miteinander ringen, wenn 
ih die Gegenfäge ſcheiden und doch wieder kämpfend verbinden, 
da Iommen die Widerfprüche zum Sprechen und zerichlagen ſich 
aneinander; ohne es zu wollen erbeitern fie damit bie Atmofphäre 
für den fiegreich hindurchſchreitenden Geift, und lachend erhebt er 
ich über das wirre und verfehrte Treiben, gerührt und ver- 
wundert zugleich über pas feltiame Gebaren, in das die ebeln 
Zriebe bed Menſchenthums geratben, wenn hier dad Verfallene 
für da8 Berechtigte gilt, dort das Aufftrebenvde in träumerifcher 
Unbebolfenheit hervorbricht. Wie in Athen über dem Zufammen- 
ſtoß ber religiös poetifchen und ber veritanpesmäßigen Bildung 
die Komik des Ariftophanes und bie Ironie des Sofrates fchwebte, 
jo fpiegelt fi nun die Gärung des 16. Jahrhunderts mit all 
ihren Ungeheuerlichkeiten in Rabelais, fo Härt fie fih im Humor 
bes Cervantes. Die römifche Kirche und das Ritterthum hatten eine 
große Miffion im Mittelalter erfüllt, nun waren fie entartet; 
ihnen gegenüber macht der bürgerliche, ver veformatorifche Geift 
fih geltend. Hier will ein derber realiftifcher Sinn mit Eſſen 
und Trinfen die Güter der Erde in Beſitz nehmen, dort will bie 
VWiffenfchaft erfennend die Welt fich aneignen; hier gefällt fich 
die Scholaftit in Haarfpaltereien, dort verliert fi) der Humaniſt 
an das Altertbum, und dazwifchen übt das Wolf feinen Mutter- 
witz. Man kämpft für die höchſten fittlichen Ideen ben ernften 
Kampf, und Hat zugleich eine unüberwindliche Luft zu lachen und 
in allerlei Unfitte fich gehen zu laffen. Da ladet denn ſchon am 
Ende des 15. Jahrhunderts Sebaftian Brant 113 Narrenjorten 
in das Narrenfchiff, wie er fein Buch nennt, weil Karren und 
Bagen die Thoren alle nicht faffen können. Denn bie Zeit hat 
bie höfiſchen Formeln der Sitte und die Satungen der Kirche 
durchbrochen, fie läßt den Trieben der Natur einen zügellofen 
Lauf, und je mehr dieje fih in ihrer Unmäßigfeit übernehmen, 
deſto gründlicher follen fie ihrer Thorheit inne werden um durch 
Selbfterkenntniß auf bie rechte Bahn der Freiheit, der Selbſt⸗ 
beſtimmumg zu kommen. Da fit denn der Pugnarr mit feinen 
bunten Flittern neben dem ſchäbigen Geiznarren, ba Hält ver 
dettelmönch Knochen von Bileams Ejel, Heu aus ber Krippe 
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Gehalt erfüllt zu werben. Es geſchah im Dienfte der Religion: 
diefe tönend bewegten Formen entfprachen dem Allgemeinen bes 
Gefühle, das jeden in der Kirche ergreift wie auch die Bezüge 
auf befondere Lebenserfahrungen verfchieven fein mögen; fie ent- 
ſprachen dem Sehnen und Berlangen des Gemüths nach dem 
Unendlichen, jeiner Ahnung eines Unfagbaren, über die irdiſche 
Erfcheinungemelt Erhabenen. Es galt die hohen Hallen ver 
Dome mit mächtigen Tonmaſſen zu erfüllen, die in Accorden 
emporftiegen wie die Gruppe des Pfeilers und feiner fchlanfen 
Halbſäulen, und fich ineinander verwoben wie die Gurtenbänder 
des Gewölbes. Wenn das Wort mit feiner Bedeutung verflang, 
fo erfaßte die Muſik ihre ganz eigenthümliche Aufgabe die Seelen- 
bewegung als foldhe, ohne ihre äußern und befondern Bebingun- 
gen, Trauer des Schmerzes, Jubel ver Freude, andachtsvolle 
Erhebung zu Gott in ihrer Reinheit barzuftellen, und ohne an 
die Bilder ver Gegenftände, an die Schranken der Enplichkeit zu 
erinnern der Sehnſucht des Geiftes nach einem Unbedingten, nach 
ewiger Wahrheit und Freiheit zu genügen. In biefem Sinne 
kann man die Mufit eine Himmelfprache nennen; die großen 
Meifter, denen wir uns jegt zuwenden, haben fie gerebet, und 
ver religiöfe Zug des Meformationszeitalters hat fich vornehmlid 
in ihnen künſtleriſch offenbart. 

Im erften Sahrhundert unferer Epoche, von 1450 —1550 
bleiben die Niederländer im Vordergrund. Sie behandeln bie 
Meſſe als ein geglievertes Ganzes, in deſſen Haupttheilen Grund 
ftimmungen des Gemüths austönen. Dabei nehmen fie am 
tiebften eine befannte volfsthümliche Melodie zum Ausgangspunft, 
aus dem fie eine Fülle mufifalifcher Geftaltungen entwideln. 
Während die arditeltonifche Strenge des Geſetzes in großen 
Zügen waltet, ergeht fich die Phantafie in Flingenven Formen: 
fpielen, die an die krauſen Berfchnörfelungen der Spätgothif, an 
die fprudelnde Arabestenfülle der Frührenaiffance erinnern; ja es 
gefellen fich die ſeltſamen Künjteleien hinzu durch Tonfolgen bie 
ſich vor- und rüdwärts fihgen laffen, deren Noten man verjegt 
wie die Steinchen eines Moſaiks oder durcheinanderwirft wie bie 
bunten Slasftüde im Saleivojfop, und die Doch immer ein ge 
fälliges, mit andern zujammenftimmendes Tonbild geben follen. 
So follten jene aleranprinifchen, pegnigfchäferlichen Trinklieder 
gejchrieben wie ein Becher, Liebeslieder wie ein Herz ansjehen; 
fo ſchrieb man tie Noten mit ſchwarzer, grüner, rother Farbe je 
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nachdem fie Trauer, Hoffnung, Freude und Liebe ausfprechen 
jollten. Aber durch derartigen leeren Prunk ver Formenfpiele 
fhritten große Meifter hindurch, indem fie ſich die Aufgabe 
ftellten auf der Grundlage des gregorianifchen Geſangs und der 
Volksmelodie die Vielftimmigkeit und die unter der Herrichaft der 
Harmonie gefundenen Formen der Nachahmung, der Fuge, des 
Kanons zu einem organischen Kunftwerk zu geftalten. Im Motett, 
ber mufifalifchen Behandlung von Pfalmen oder befonders ergrei- 
fenden Stellen der Propheten und Evangelien, fuchte fie neben 
dem Empfindungsgehalt des Ganzen auch dem einzelnen Sat, ja 
einem finnfchweren Worte gerecht zu werden, und fo das plaftie 
Ihe oder malerifche Tongebilve neben das architektonische zu ftellen. 
Dann ward das weltliche Lied felbft mit der in der Kirche ge- 
wonnenen Kunſt behandelt, und wenn der Componift fich auch 
darin gefiel die Hörer durch die verwunberliche Fertigkeit zu über- 
rafchen mit der er mehrere befannte Melodien durch verfchiedene 
Stimmen vortragen ließ und ineinanderflocht, jo kam er doch 
auch zu der fehönern Art die eine ausprudsvolle Weife durch 
begleitende und umſchwebende Töne harmonisch zu geitalten. 
Große Theoretiker, wie Tinctoris, faßten die alte Meberlieferung 
mit der neuen Kunftübung zufammen. | 

Johannes Dfeghem und mehr noch der etwas jüngere Jos⸗ 
quin de Pres (F 1521) ftehen in der Muſik wie van Eyd und 
Memling in der Malerei dadurch jo groß da daß fie in der Herr- 
Ichaft über die Technik die Macht des Geiftes erweifen und den 
überlieferten Formen bie innerlich bewegende Seele einhauchen ; 
aus der Tiefe des eigenen Gemüths holen fie den Schmerz ver 
Klage, ven Yubel der rende, die Schauer der Andacht hervor 
und führen in energiichen Zügen Durch das contrapunftliche Stim⸗ 
mengewebe eine ftimmungs- und ausdrucksvolle Melodie hindurch. 
Darauf deutet auch Luther mit feinem befannten Ausfpruch: 
„Josquin ift der Noten Meifter, die habens müffen machen wie 
er wollt; die andern müſſens machen wie es die Noten wollen 
haben.” Bon da an wurden bie wunverlichen und nur dem 
Techniker intereffanten Broblemfuchereien und Problemiöfereien 
leltener; die Tonfäge wurden mit ficherer Kraft, mit folgerichtiger 
Marheit aufgebaut, und eine Muſik voll Hoheit und Adel ge- 
Ihaffen, eine Mufif von Männern für Deänner, wie Platon für 
ſeine Republik fie haben wollte, die ven Geift ftählt und erhebt. 
Sc urtheilt Ambros, und führt aus dem erftaunlichen Gedränge 
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fruchtbarer Meifter die ausgezeichnetften Arbeiten an. Ich nenne 
nur noch Gombert und Clemens, der durch den Zufaß non papa 
von bem gleichzeitigen Papfte Clemens VII. unterfchieben wird; 
neben kirchlichen Compofitionen, in deren weihevoller Schönkeit 
Paleftrina jo gut vorbereitet ift wie aus einem Luca Signorelli 
die Michel Angelo und Rafael hervorgewachſen find, erreichten 
fie auch in weltlichen Liedern mit demfelben contrapunktlichen Ge- 
füge eine liebenswürbige Heiterkeit. Ohne der Gediegenheit ber 
Niederländer in den Meſſen und Motetten gleichzulommen führten 
franzöſiſche Muſiker deren finnfich frifhen Ton bis zur geijtreich 
feden, ja frechen Frivolität, mit den Dichtern wetteifernd in ben 
verwegenen Scherzen verfificirter Auekdoten, die in eleganter 
Sprade das Unfauberfte falon- und hoffähig machten. 

Auch England bildete in foliden Arbeiten unter niederländi— 
ſchem Einfluß die mufilalifchen Formen aus um dann fie mit 
Empfindung zu erfüllen und zum Ausdruck eines idealen Gehalts 
zu machen. So thaten Tye und Bird, der bereits bie Melodie 
mit reiner Kraft hervorhebt und ihrer Zeichnung die Darmonie 
zum Golorit dienen läßt. Dowland und Morley fpürten mit 
Shafefpeare den Hauch der die bolden und ergreifenden Volks: 
lieder Englands und Schottlands befeelt: 

Die Weife noch einmal! Sie ftarb fo hin; 
D fie befhlih mein Ohr dem Wefte gleich, 
Der auf ein Beildhenbette lieblich haucht 
Und Düfte fliehlt und gibt. 

Solche Thematen verftanden fie nun polyphonifch fo reizend 
zu behandeln daß durch das Funftreiche Formenſpiel der Natur: 
laut des Gefühle in immer neuen Wanblungen binburchflang. 
Die neue Zeit brach an, und die gebilvete Gefellfchaft in Eliſa⸗ 
beth8 glänzenver Aera konnte fich bereits daran erquiden daß ſich, 
mit ihrem großen Dichter zu reden, Muſik und Poeſie verbanden 
wie Schwefter und Bruder. 

In Deutichland ward fehon vor der Reformation die Com⸗ 
pofition der Meſſe weniger gepflegt als ver kirchliche Hymnus 
und das weltliche Lieb, und zwar fo daß dort die auf Wahrheit 
bes Ausdrucks dringende religiöje Stimmung, bier der Anfchluß 
an die dichterifche Form zu Vereinfachung führte. Die alther: 
kömmliche dreigliederige Weile ließ Sag, Gegenfag und Vermitte 
fung auch in der Muſik Hervortreten, und der Sinn des Volls 
verlangte das treuberzig Kräftige, ſodaß jelbjt in dem Weltlichen 
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ein Klang religiöfen Ernſtes walte. Das Locheimer Liederbuch, 
bie Gefänge Binde und Stolzerd geben Zeugniß davon. Ja ber 
erjte Einfluß der Renaiffance auf die Tonkunſt zeigte fih in 
Deutfchland; Konrad Celtes gab die Anregung Horazifche Oden 
oder Stellen aus Catull und Virgil im Anfchluß an das Metrum 
jo zu componiren daß bie vier Stimmen in einfachen Accorven 
bie Worte ausſprachen, den Text belebten. Ein fo tüchtiger 
Mufifer wie Senfl ging auf diefer Bahn und er wie Iſaak und 
Bruck gewannen durch diefe Verfuche im antifen Stil ein Bil 
dungselement für ihre eigenen beutfchen Arbeiten, unter denen 
wahre Liederperlen bis auf die Gegenwart fortklingen. Da trat 
die Neformation ein. Luther, ihr Haupt und Führer, lobte 
fich neben der Theologie die Mufil, und achtete die nicht von ihr 
gerührt werden den Stöden und Steinen gleich. Wie alle 
Chriften zum Prieftertfum berufen werden, fo wollte und follte 
die Gemeinde nicht blos zuhören was ein gleih dem Klerus 
außer und über ihr ftehender Chor vortrug, ſondern ein jeder 
wollte einftimmen und die Lippe follte von dem überfließen weß 
das Herz voll war. Dafür warb der proteftantifche Gemeinbe- 
gefang geichaffen. Wie man Überhaupt das urfprüngliche Ehriften- 
thum berftellte und bewahrte, fo behielt man auch vie altkirchlichen 
Hymnen bei, wußte aber im Anfchluß an den deutſchen Tert ben 
Melodien eine fyftematifch ebenmäßigere, fefter gegliederte Geftalt 
ju geben und dadurch ihre wefentlichen Grundzüge volksthümlich 
auszuarbeiten. Gute deutſche religidje Lieder die vorhanven waren 
nahm man in das Gefangbuch auf, felbit Marienlieder, indem 
man bie Worte auf Chriftus bezog. Sodann gab man fernhaften 
weltlichen Volksliedern einen geiftlichen Text. Innsbrud, ich muß 
dich laffen ward O Welt ih muß dich laſſen, ftatt Aus fremden 
Landen hieß es nun Vom Himmel hoch da komm' ich ber, ja 
ſelbſt Wie fchön leuchtet der Morgenſtern foll feinen Borklang 
baden: Wie ſchön leuchten die Aeuglein der Schönen und ber 
Zarten mein! In folcher Einigung des Kirchliden und Volks⸗ 
mäßigen ward das Erftere vereinfacht, das andere veredelt und 
geweiht. Die Melodie trat in großen Elaren Zügen hervor, von 
der Oberftimme getragen, die andern folgten ihr im Einklang 
oder im Accord. Der Choral gewann fein einfaches feftes lied» 
mäßiges Gepräge. Walther und Senfl ftanden Luther zur Seite. 
Dann wirkt Ofiander weiter. Auch die Pfalmen wurden nun in 
deutfche Liederſtrophen übertragen, nach bekannten Melodien 
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geſungen oder neu componirt, wie es für die Hugenotten in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache durch Goudimel und Frank geſchah. 

Die begeiſterte Glaubenskraft der Zeit rief daneben and 
Neues hervor. Luther felbit ging voran und fehuf mit dem Wurfe 
des Genius Wort und Weife für das Kriegs⸗ und Siegeslied des 
Proteftantismus: Eine fefte Burg iſt unfer Gott! Man fang was 
man felbft erfahren, ven Sündenſchmerz und die Herzenswonne 
der Erlöfung, der Verföhnung. „Aus tiefer Noth fchrei ich zu 
dir” Hang aus Luthers Mund neben „Nun freut euch liebe Chriften 
gmein“. „Es ift das Heil uns fommen her’ bob Speratus an, 
„Allein Gott in ver Höh fei Ehr!“ fang Decius, und von Ort 
zu Ort wurden diefe Lieder weiter gefungen und das Evangelium 
wie es im deutfchen Gemüthe wiedergeboren war, durch fie aus- 
gebreitet. Wort und Weife wirkten ſchwungvoll und ergreifend 
zufammen, und der Drang des Gemüths fprach fi) in dem be- 
wegten Rhythmus ans, der das Ganze zu einem aus begeifterter 
Seele quellenden Volksgeſang macht. Erft die Zeit der ftroher- 
nen Ortboborie trug die Choräle in der fchleppenden Art vor, 
welche alle Silben gleich lang dehnt und pie einzelnen Seifen 
durch widerfinniges Zwifchenfpielgebudel trennt, während bie ur- 
fprüngliche Melodie ein unzerftüdcltes und nachbrudvolles Ganzes 
iſt. Ihren einfachen Gang konnten danı Tunftgeübte Sänger 
polyphoniſch begleiten. Luther felbft hatte feine Luft daran wie 
die natürliche Mufica durch die Kunft gefchärft und polivt werbe; 
da erkenne man erft recht die Weisheit Gottes in dieſem feinem 
wunderbaren Werk, wenn einer eine fchlichte Weife herfingt, neben 
welcher drei, vier oder fünf andere Stimmen auch laut werben, 
bie um jene gleich als mit Jauchzen ringsherum fpielen und fingen 
und mit mancherlei Art und Klang viejelbe Weife wunderlich 
zieren und ſchmücken und gleichfam einen himmliſchen Tanzreihen 
führen, freundlich einander begegnen und fich herzen und lieblic 
umfangen. ‘Den lebendigen Zufammenhang des Volls⸗ und 
Runftgefanges erhielt vornehmlich Johannes Eccarb in feinen 
Feſtliedern; die begleitenden Stimmen verftärfen die Melodie 
nicht blos durch die Tonfülle der Accorde, ſondern haben aud 
ihre eigenen verwantten Weifen, und flechten fich in gebrängter 
Berwebung zu einem harmoniichen Ganzen zufanımen, inbem ver: 
felde Empfindungsgehalt von verjchiedenen Gejchlechtern, Altern 
oder Temperamenten vargejtellt erjcheint. 

Durch einen Choral eröffnete und fchloß nun auch die Ge 
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meinde die muſikaliſche Darftellung ver evangelifchen Erzählung 
von Chrifti Leiden, Tod und Auferfiehung, die nad) alter Sitte 
wihrend der Charwoche in der Kirche gehört ward. Noch tritt 
feine der handelnden Perfonen ſelbſtändig hervor, der Bericht des 
Geichichtfchreiberd wie die Neden von Jeſus, Kaiphas, Pilatus 
werden in mehrftimmigem Gejang chormäßig und motettenartig 
vorgetragen. Ganz ähnlich geſchah es auch mit anbern biblijchen 
Erzählungen zu Rom unter ver Leitung Philipp Neris in ber 
zeiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Von feinem Betſaal oder 
Oratorium empfing diefe epifche mufifalifche Geftaltung ver hei⸗ 
ligen Gefchichte ihren Namen; bie rechte Durchbildung erhielt fie, 
nachdem in ver dramatiichen Muſik die Entfaltung des perfün- 
lichen Gefühle und die Zeichnung der Charaktere gewonnen war, 
durch Bach und Händel. 

Vorher fand die altkirchliche Weije des Mittelalters inner- 
halb des Katholicismus ihren kunſtvollen Abfchluß durch Willgert 
und Gabrieli, durch Orlando Laffo und Paleſtrina. 

Italien war in der Kunſt des Eontrapunfts hinter den Nieder: 
landen zurücdgeblieben. Der Individualismus der NRenaiffance 
regte fich bier nun auch in der Muſik, und dieſe ſchloß fich vor- 
nehmlich der Kunftvichtung an. „Wie in deren Strophe Sat, 
Gegenjag und Vermittelung aufeinanverfolgen und durch ben 
Keim verbunden jind, fo fuchte die Mufit eine architeftonifche 
Symmetrie mehr im melodijchen Nacheinander als im harmoni- 
hen Zufammenflang ver Töne. Neben den Gafjenhauern (Fro⸗ 
tolle) und Pilanellen oder Billoten, in denen auch der Lands⸗ 
Inehtshumor ſich contrapunftlich entwidelte, trat al8 Gefang der 
feinen Geſellſchaft das Madrigal hervor, veilen Name (man- 
driale von mandra Heerde) uns auf die Schäferpoefie hinweift, 
das aber bald als ein Heines Gepicht in lang austönenden Vers: 
#eilen galt, in welchem ähnlich wie im Sonett Empfindung und 
Verachtung einander durchdringen. Das edle Herz follte fich 
darin auf eine ebenfo gefühl: als maßvolle gebildete Weije Fund» 
geben. Die Madrigale wurden vierftimmig mit Lautenbegleitung 
jejungen; die. Darmonie trat in den ‘Dienft der Melodie. 

Wie die Venetianer die Delmalerei van Ends raſch auf—⸗ 
nahmen und in ber Entwidelung derſelben ihrer Zarbenfreupigfeit 
genügten, fo beriefen fie auch den Niederländer Adrian Willaert, 
und diefer entfaltete nun die Wunder der Klangfärbung in ver 
Maffenwirkung gegeneinander geftellter Chöre und prachivell 
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geſungen oder neu componirt, wie es für die Hugenotten in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache durch Goudimel und Frank geſchah. 

Die begeiſterte Glaubenskraft der Zeit rief daneben anch 
Neues hervor. Luther ſelbſt ging voran und ſchuf mit dem Wurfe 
des Genius Wort und Weiſe für das Kriegs⸗ und Siegeslied des 
Proteſtantismus: Eine feſte Burg iſt unſer Gott! Man fang was 
man felbft erfahren, ven Sündenſchmerz und die Herzenswonne 
der Erlöfung, ver Verföhnung. „Aus tiefer Noth fchrei ich zu 
dir” Hang aus Luthers Mund neben „Nun freut euch liebe Chrijten 
gmein“. „Es ift das Heil ung fommen her’ bob Speratus an, 
„Allein Gott in der Höh fei Chr!“ fang Decius, und von Ort 
zu Ort wurden diefe Lieder weiter gefungen und das Evangelium 
wie e8 im beutfchen Gemüthe wiedergeboren war, durch fie aus- 
gebreitet.. Wort und Weife wirkten ſchwungvoll und ergreifend 
zufammen, und der ‘Drang des Gemüths ſprach fich in dem be- 
wegten Rhythmus aus, der das Ganze zu einem aus begeifterter 
Seele quellenden Volksgeſang macht. Erft vie Zeit der ſtroher⸗ 
nen Orthoborie trug die Choräle in der fchleppenvden Art vor, 
welche alle Silben gleich lang dehnt und pie einzelnen Zeilen 
durch widerfinniges Zwiſchenſpielgedudel trennt, während die ur- 
fprüngliche Melodie ein unzerſtückcltes und nachdruckvolles Ganzes 
iſt. Ihren einfachen Gang konnten dann Tunftgeübte Sänger 
polyphonifch begleiten. Luther ſelbſt hatte feine Luſt daran wie 
die natürliche Mufica durch die Kunſt gefchärft und polivt werde; 
da erkenne man erft recht die Weisheit Gottes in biefem feinem 
wunderbaren Werk, wenn einer eine fchlichte Weife berfingt, neben 
welcher drei, vier oder fünf andere Stimmen auch laut werben, 
die um jene gleich als mit Iauchzen ringsherum fpielen und fingen 
und mit mancherlei Art und Klang viejelbe Weile wunberlich 
zieren und fhmüden und gleichjam einen himmlischen Zanzreihen 
führen, freundlich einander begegnen und fich herzen und lieblich 
umfangen. ‘Den lebendigen Zufammenhang des Volls- und 
Runftgefanges erhielt vornehmlich Johannes Eccarb in feinen 
Teftlievern; die begleitenden Stimmen verſtärken die Melodie 
nicht blos durch Lie Zonfülle der Accorde, fondern haben auch 
ihre eigenen verwandten Weifen, und flechten fich in gebrängter 
Berwebung zu einem harmoniſchen Ganzen zufammen, indem ber: 
ſelbe Empfindungsgehalt von verfchiedenen Gefchlechtern, Altern 
oder Temperamenten vargejtellt erjcheint. 

Durch einen Choral eröffnete und ſchloß nun auch die Ge 
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meinde die muſikaliſche Darftellung der evangelifchen Erzählung 
von Chrifti Leiden, Tod und Auferftehung, die nach alter Sitte 
während der Charwoche in der Kirche gehört ward. Noch tritt 
feine ver handelnden Perjonen felbftändig hervor, der Bericht des 
Geichichtfchreibers wie die Reden von Jeſus, Kaiphas, Pilatus 
werden in mehrftimmigem Gejang chormäßig und motettenartig 
vorgetragen. Ganz ähnlich gefchah es auch mit andern bBiblifchen 
Frzählungen zu Rom unter ver Leitung Philipp Neris in ber 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Von feinem Betſaal oder 
Oratorium empfing diefe epifche mufifalifche Geftaltung ver hei⸗ 
ligen Gefchichte ihren Namen; bie vechte Durchbildung erhielt fie, 
nachdem in ver dramatiſchen Muſik die Entfaltung des perjön- 
lichen Gefühls und die Zeichnung der Charaktere gewonnen war, 
durch Bach und Händel. 

Vorher fand die altlirchlihe Weile des Mittelalters inner- 
bald des Katholicismus ihren Funftoollen Abſchluß durch Willaert 
und Gabrieli, durch Orlando Laffo und Paleitrina. 

Italien war in der Kunſt des Contrapunfts hinter den Nieder: 
Inden zurücgeblieben. Der Individualismus ber Renaiſſance 
regte fich bier nun auch in der Muſik, und viefe ſchloß fich vor- 
nehmlich der Kunftvichtung an. ‚Wie in deren Strophe Satz, 
Gegenſatz und PVermittelung aufeinanderfolgen und durch ven 
Keim verbunden find, fo ſuchte die Muſik eine architektonische 
Symmetrie mehr im melodifchen Nacheinanber als im barmoni- 
ſchen Zufammenklang der Töne. Neben den Gafjenhauern (Fro- 
tolle) und Bilanellen oder Billoten, in denen auch ver Lands⸗ 
knechtshumor fich contrapunktlich entwidelte, trat als Gejang der 
feinen Gefellfchaft das Madrigal hervor, veffen Name (man- 
driale von mandra Heerde) uns auf die Schäferpoefie hinweift, 
das aber bald als ein Heines Gedicht in lang austönenden Vers⸗ 
geilen galt, in welchem ähnlich wie im Sonett Empfindung und 
Verachtung einander durchdringen. Das edle Herz follte fich 
darin auf eine ebenfo gefühl- als maßvolle gebilvete Weife kund⸗ 
geben. Die Madrigale wurben vierjtimmig mit Lautenbegleitung 
gelungen; die Harmonie trat in den Dienft ver Melodie. 

Wie die Venetianer die Delmalerei van Eyds raſch auf> 
nahmen und in ver Entwidelung berfelben ihrer Farbenfreupigkeit 
genügten, fo beriefen fie auch den Nieverlänver Adrian Willaert, 
und diefer entfaltete nun die Wunder der Klangfärbung in ver 
Maſſenwirkung gegeneinander geftellter Chöre und prachtvoll 
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ſchallender Inſtrumente. Venedig bat als Handelsſtadt eine 
Mittelſtellung zwiſchen dem Orient und Occident, feine Architektur 
zeigte uns die Verſchmelzung byzantiniſcher und mauriſcher Ein- 
flüſſe mit den Formen der Gothik und Renaiſſance in reichem 
Glanz; die Compoſitionsweiſe der Malerei blieb einfach wie in 
der Antike und der altchriſtlichen Zeit, aber die individuelle Lebens⸗ 
fülfe, ver die Niederländer fich zugewandt, führte zu Bildern 
heitern Genuſſes; vornehme Venetianer treten in ihrem Feſtſchmuck 
vor bie heilige Jungfrau, und dieſe thront wie eine triumphirende 
Benetia über den Königen aus Morgenland, die ihr bie Schäße 
des Oſtens huldigend zu Füßen legen. So dient nun auch bie 
vielftimmige Muſik der Niederländer dazu bei ten glanzvolien 
Aufzügen ver Republik die Feſtſtimmung zu leiten und ihr zus 
gleich eine religidje Weihe zu geben. Willnert vergaß die über 
triebene Künftlichkeit feiner Heimat, und wandte ſich zum faßlich 
Klaren, machtvoll Ergreifenden; er gibt ale Repräfentant des 
reihen Stils, wie ihn ver Markusplag, wie ihn die marmer: 
und goloftrahlende Markuskirche verlangte; zwei Süngertribünen, 
die hier angebracht waren, führten dazu zwei Chöre einander gegen 
überzuftellen und in ihrem Kampf und Wechfel wie in ihrem Zu- 
fammenwirfen in harmonifhen Tonmaffen einen Ähnlichen Effect 
zu erzielen als die italienifhen Baumeifter der Renaiſſance durch 
Maſſenverhältniſſe erreichten. Die fugenartige Entwidelung einer 
Heinen Notengruppe im Stimmengeflechte der Niederländer ver: 
gleicht Ambros mit der organifchen Entfaltung der Gothik, bie 
aus dem Grundriß des Pfeilerd deſſen gegliederte Geſtalt und 
das Netzwerk der Dede hervorgehen läßt. Trinkbares Gold hat 
man Willgerts Compofitionen genannt; er hat auch dem Madrigal 
fein Gepräge gegeben, und klagte daß er fterben müſſe wo er 
eben anfange zu leben. Johannes Gabrieli fegte fein Werk fort, 
und wird mit Recht als ein mufilalifcher Zizian geprielen, 
wenn Paleftrina an den reinen Formenadel Rafaels erinnert. 
Proske fagt von ihm: „Mehr als feine Vorgänger befaß er bie 
Kunft in herrlichen Tonmaffen zu bilden; vielftimmige mannich— 
fach gegliederte Chöre wußte er miteinander zu verbinden und zu 
immer neuen höhern Effecten auszuprägen. So prachtvoll uber 
diefe Wirkungen find, fo bejchränten fie fich doch keineswegs auf 
eiteln Sinnenprunt, fondern diefe Pracht — gewillermaßen ein 
Erbſtück der ftolzen Meereskönigin — fchließt den hohen Ernſt 
religiöfer Würde und Vegeifterung nicht aus, der Venedigs Ber 
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faffung und Vollsgefinnung eigen war.’ Und Ambros reiht daran 
die Bemerkung wie man das volle Bild ber zauberhaften Stabt 
erft dann gewinnt, wenn man mit den Marmorpaläften ber Lom⸗ 
bardi und Sanfovint, mit den Bildern Bellini's und Giorgione’s 
im Geifte auch jene Muſik zufammenbringt von welcher fie um⸗ 
tönt waren, in welcher fie gleihfam Stimme und Sprache ge- 
wannen, ja beren Klänge vielleicht der feinfte Duft waren ven 
die große fteinerne Seerofe des Adriatiſchen Meeres ausathmete. 
— Wie Rubens und van Dyd, fo bildete fich der deutſche Hans 
Leo Hasler in Venedig, und fchlug die Brücke zwifchen dem deutſch 
gemüthfichen Liede und ver glänzend reichen Entfaltung des viel- 
ftimmigen Tonfates in feinen Kunftformen, aud) er und die Schar 
feiner Genoffen ein Mittelglied zwifchen Luther und Händel. 

In den Niederländern felbft fchwang ſich Roland de Lattre, 
gewöhnlich Orlando Laſſo genannt, auf die Höhe der Firchlichen 
LKunſt (1520— 94). Er machte feine Studienreifen durch Stalien, 
England, Frankreich, wirkte in feiner Heimat und leitete feit 1562 
die Kapelle von Herzog Albert V. zu München. Ille hic est 
Lassus lassum qui recreat orbem lautete befanntlich der be- 
rühmte Spruch auf ihn. Gleich Holbein hatte er mit univerfellem 
Geift das Befte der Fremde fich angeeignet, war aber im inner- 
iten Kern fich felbft und ver vaterlänpifchen Art getreu geblieben; 
Ziefe und Kraft find fein eigen, wo vie Italiener im Lichthellen 
Anmuthigen den Preis davontragen. Er fräftigt die Seele und 
hebt fie zum Himmel empor. Der Ausdruck der im Bibelwort 
oder im Madrigal des Italieners und im beutfchen Landsknecht⸗ 
lieb niebergelegten Stimmung ift das Erfte, die Entfaltung des 
darin waltenden Grundgefühls der Zweck jener contrapunftlichen 
Kunft, die das Thema afffeitig vurcharbeitet. Er declamirt feinen 
Tert, das Weſen der Sache prägt er vor ber eigenen Ems» 
pfindung aus, mit feinem Herzen durchdringt er den Stoff wie 
der Epifer, und gebt gleich diefem auf in feinem Gegenftande. 
Sol objectiver Zug macht ihn zu einem der Vollender deſſen 
was das Mittelalter begonnen, während das fubjective Gefühl, 
der Sündenſchmerz der die Reformationszeit bewegte, fich in edel⸗ 
fter Weife in feinen Bußpfalmen ergießt, wo die Kunſt die Seele 
auf das gewaltigfte erfchättert und auf das erhabenpfte tröftet 
und in ihren Harmonien aus Kampf und Noth die Seligfeit der 
Berföhnung in dem Zauber der Schönheit gebiert. 

Öleichzeitig fand die kirchliche Tonkunſt Italiens ihre höchſte 
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Blüte in Giovanni Pierluigi Paleftrina, fo nach feiner Vater: 
ftabt, dem alten Pränefte geheißen, während fein Samilienname 
Sante ebenfo noch an Sunti anflingt als die formale Anmuth 
und angebliche Reinheit feiner Melodien, feiner Harmonien an 
den herrlichften Träger diejfes Namens, an den Rhythmus rafaeli- 
fcher Linien erinnert, in deſſen lieblichem Adel fich ja auch die 
Liebenswürbigleit der hoben Seele offenbart. Doch müßte um 
der Nafael ver Deufil zu heißen Pierluigi auch noch Mozart ge: 
weien fein; denn in dem Maler begrüßen und durchdringen fid 
zwei Weltalter, fein Blid ift aufgethan für vie Herrlichkeit ver 
Erde, fein Gefhmad ift geläutert turch die Anſchauung der an- 
titen PBlaftil, und fo bringt er das Gemüthsideal des Mittelalters 
malerifh zur Vollenpung. Paleftrina aber weilt wie Fieſole in 
den bimmtlifchen Negionen. Indeß das ift wieder pas ganz Eigen: 
artige in der Gefchichte ver Muſik, daß er vie technifche Meifter: 
Schaft, die Fieſole noch nicht vorfand, reinigend und läuternd zum 
Mittel für feinen Zwed, für die Erhebung der Seele in das 
Ueberirdifche, für die Darftellung ver religiöfen Gemüthsbewegung 
in ihrem allgemeinen Wefen, in ihrem Anfich, losgelöſt von aller 
endlichen Bejonderheit und Beziehung, ganz herrlich vermwerthete. 
Künftler aller Nationen hatten fih in Rom zufammengefunben: 
der Italiener elta, feufch und zart wie ein Maler Umbriens, 
der Spanier Morales voll ftrenger Hoheit, der Niederländer Ar- 
cadelt voll frifcher Lebenskraft, ver Franzoſe Goudimel in milder 
Klarheit ragen unter ihnen hervor; aber jo Treffliches fie Leijteten, 
unter der Maſſe der Tonfeger und unter der Menge der Hörer 
war die Luft an Künfteleien herrfchend geworden, und Meſſen vie 
ihren Namen „von den rothen Nafen‘ over „küſſe mich, Schatz“ 
nach den Trink- und Liebeslievern führten, deren Melodien ihr 
Thema waren, fie zeigten eine Verweltlihung ver Kirchenmufil 
die mit dem Heiligen tänvelte. ALS dann der Katholicismus fi 
auf fich ſelbſt beſann, Misbräuche abftellte und zu erniter Strenge 
zurückkehrte, da warb auf bem tridentiner Concilinm die Auficht 
laut man folle die figurirte Weife ganz aus der Kirche verbannen 
und allein den alten fchlichten gregorianifchen Geſang beibehalten. 
Die Freunde funftreiher Muſik brachten e8 dahin daß ein Ver 
fuch gemacht werde, ob es möglich fei die Worte in ven viel- 
ftimmigen Harmonien vernehmlih zu laffen und ben Gefühle: 
gehalt des Textes melodifch auszudrüden, und indem Paleftrina 
bierzu berufen warb und die Aufgabe glücklich löſte, war bie 
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mittelalterliche Kunſtübung zugleich für die Kirche gerettet und aufs 
Epelfte durchgebildet. 

Baleftrina war 1514 geboren. Bom SKapelfmeifteramt in 
feiner Vaterftabt ward er 1551 nah Rom an Sanct Beter be- 
rufen, aber da er verbeirathet war, zufolge ber neuen ftraffen 
Kirchenordnung aus diefer Stelle entfernt, indeß vom Papſte zum 
Componiften feiner Kapelle ernannt. Er übte eine ausgedehnte 
Lehrwirkfamfeit neben dem eigenen Künftlertfum, und ftarb hoch⸗ 
geehrt und Hochbetagt 1594. Ein Tedeum von Feſta und bie 
Improperien von PBaleftrina felbft, — die Compofition von Bibel» 
iprüchen in dem ber Herr fein Volk fragt was er ihm Uebles 
getban, ob er es nicht vielmehr mit Gnade geleitet und gefegnet, 
worauf das Volk den Heiligen um Erbarmen anfleht — wurden 
die Beranlaffung daß er jene nach dem Papft Marcellus genannte 
Meſſe fchuf, bei deren erfter Aufführung Pius IV. fagte: Pier 
gibt ein Johannes in dem irbifchen Ierufalem uns eine Empfin- 
dung von eimem Gefange den der Apoftel Johannes in dem 
himmlifchen Serufalem einft in propbetifcher Entzüdung gehört. 
Und Baini fügt nicht mit Unrecht Hinzu: als dieſe Töne zum 
eriten mal in der firtinifchen Kapelle erflungen, da hätte bie 
Malerei der Dede und Wände (von Perugino, Signorelli, Michel 
Angelo) die Mufil als ihre ebenbürtige Schwefter begrüßt. Bald 
darauf hatte Paleftrina den Top feiner Gattin zu beflagen, und 
er componirte den Pfalm in welchem die Juden an den Waffern 
Babylons mit Thränen an Zion gedenken und ihre Darfen an 
bie Weiden hängen. Dann gewann er felber Troft in ben Mo⸗ 
tetten aus dem Hohenlied, und verflärte die irdiſche Liebe in bie 
dimmlifche, die herben Todesgedanken in die Hoffnung ewigen 
Lebens. Baleftrina’s Stil in feinem keuſchen Exrnft hat Geltung 
und Werth für alle Zeit, denn er prägt das Wefentliche des 
religiöſen Gefühle aus, das über alle confeffionellen Formeln 
erbaben iſt. Vom gregorianifchen Kirchengefang ausgehend hat 
er denfelben und feine Motive fo allſeitig künſtleriſch purchgebilbet 
wie fpäter Sebaftian Bach den proteftantifchen Choral. Ohne 
Inftrumentalbegleitung geben die menfchlichen Stimmen ven fein 
ten Geifteshauch der Empfindung wieder, wie melobifche Licht- 
wellen bewegen fie fich nebeneinander nach dem gemeinfamen Ziel. 
Ruhe und Seligfeit, das ift auch Thibauts Urtheil, hat Fein 
Muſiker klarer, edler ausgedrückt. De ift nichts Weichliches, 
nichts Gewaltfames oder Leidenfchaftliches, aber die Würde ber 





302 Kirchenmuſik und Gemeinvegefang. 


Sache waltet in der Stimmung bes Ganzen aus welcher ſich 
weder das Einzelne affect- und effectvoll hervordrängt, noch die 
* Subjectivität des Künſtlers fich mit perfönlichem Eifer ober fen- 
timentaler Schwärmerei geltend madt. Der reine klare Wohl: 
laut der alles umfließt offenbart das Walten ver göttlichen Liebe, 
in der alles Menfchliche feinen Frieden findet. Ein Zögling aus 
Paleſtrina's letzten Lebensjahren, Gregorio Allegri, kam dem Mei 
fter in feinem weltberühmten Miferere am nächften durch Innig⸗ 
feit des Gefühle, und mit Recht hat ſich dieſe Compoſition neben 
ihm und dem noch jüngern Bai in der firtintihen Kapelle bis 
auf dieſen Tag erhalten um ftets von Neuem ihre herzergreifenbe 
weihende Macht zu bewähren. 

In der Periode des Uebergangs vom Mittelalter zur Neuzeit 
wurden die mufilalifchen Inftrumente vervolllommmet. Trugen 
die alten fahrenden Spielleute auf ihren Fiedeln und Pfeifen die 
Melodien der Tanz⸗ und anderer Bolfsliever ftatt des Gejanges 
vor, fo gaben Saiteninftrumente, vor allen die Kante, der menſch⸗ 
fihen Stimme ein ©eleit von Accorben. Für die Kirche machte 
ver Orgelbau feine Fortfchritte, und das gewaltige Inftrument 
leitete den Gemeindegefang, bis Meiſter des Spield e8 zum Vor 
trag fugenartiger vielftimmiger Säge veriwanbten. Daneben wurden 
die durch Zaften angefchlagenen Saiteninftrumente bie Träger ber 
Hausmufil, während die Flöten und Hörner, die Zinken und Po⸗ 
faunen mit ihrer Klangfarbe die menſchliche Stimme verftärkten, 
wie das bei feitlichen Anläffen vornehmlich in Venedig gefchah. 
Dberitalien brachte die Verfertigung der Geigen zu einer unäber 
troffenen Höhe. Und nun fchidte man fi allmählich an den 
Gefang durch Vorfpiele einzuleiten, die von bem Zufammenwirten 
vieler Infteumente den Namen Symphonie erhielten. Je mehr 
die Melodie fich befreite, bejto mehr warb bie frühere Kunſt der 
Harmonie und bes nachahmenden, figurirten und fugirten Satzes 
nun für die Inftrumente geübt. So wuren auch bier etwa zwei 
Jahrhunderte laug die Mittel und der Boden bereitet, wie es für 
die vom Wort gelöfte Muſik, dieſe jüngfte aller Künfte, exforder- 
lich war. 
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Principienkampf in der SKiteratur; qumor und Satire. 
Habelais. Cervantes. 


Wenn eine alte unb eine neue Zeit miteinander ringen, wenn 
fih die Gegenfäge fcheiden und doch wieder lämpfend verbinden, 
da lommen bie Widerſprüche zum Sprechen und zerfchlagen füch 
aneinander; ohne es zu wollen erheitern fie damit bie Atmofphäre 
für den ſiegreich hindurchſchreitenden Geift, und lachend erhebt er 
fih über das wirre umb verfehrte Treiben, gerührt und ver- 
wandert zugleich über das feltfame Gebaren, in das bie edeln 
Triebe bed Menſchenthums gerathen, wenn bier das Verfallene 
für da8 Berechtigte gilt, dort das Aufftrebende in träumerlicher 
Unbeholfenheit hervorbricht. Wie in Athen Über dem Zufanımen- 
ftoß der religiös poetifchen und der verftandesmäßigen Bildung 
bie Komik des Ariftophanes und bie Ironie des Sofrates ſchwebte, 
jo fpiegelt fih nun die Gärung des 16. Jahrhunderts mit all 
ihren Ungebeuerlichleiten in Rabelais, fo klärt fie fich im Humor 
des Cervantes. Die römifche Kirche und das Nitterthum hatten eine 
große Miffion im Mittelalter erfüllt, nun waren fie entartet; 
ihnen gegenüber macht der bürgerliche, der reformatorifche Geift 
fih geltend. Hier will ein derber realiftiiher Sinn mit Eſſen 
und Trinken bie Güter der Erde in Befig nehmen, dort will bie 
Wiſſenſchaft erfennend die Welt ſich aneignen; bier gefällt fi 
bie Scholaſtik in Hanrfpaltereten, dort verliert fich der Humaniſt 
an das Alterthum, und bazwifchen übt das Wolf feinen Mutter⸗ 
wis Man kämpft für die höchften fittlichen Seen ben ernften 
Rampf, und Hat zugleich eine unüberwindliche Luft zn lachen und 
in allerlei Unfitte fich gehen zu laſſen. Da ladet denn fchon am 
Ende nes 15. Jahrhunderts Sebafttan Brant 113 Narrenforten 
in das Narrenfchiff, wie er fein Buch nennt, weil Karren und 
Wagen die Thoren alle nicht faflen können. Denn bie Zeit hat 
die höfiſchen Formeln der Sitte und die Satungen ber Kirche 
durchbrochen, fie läßt den Trieben der Natur einen zügellofen 
Lauf, und je mehr dieſe ſich in ihrer Unmäßigfeit übernehmen, 
deſto gründlichen follen fie ihrer Thorheit inne werben um burch 
Selbſterkenntniß auf die rechte Bahn ver Freiheit, der Selbſt⸗ 
beſtimmung zu kommen. Da fit denn der Putznarr mit feinen 
bunten Flittern neben dem fchäbigen Geignarren, da hält ber 
ettelmönd Knochen von Bileams Efel, Heu aus der Krippe 
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von Bethlehelm und eine Feder aus den Ylügeln des Erzengels 
Michael feil, während der Autor als Büchernarr in die ver- 
fpottete Welt ſich felber einfchließt, der er die Sadpfeife bläft, 
weil fie der Harfe nicht achtet, der er Genügſamkeit anräth, 
während fie unerfättlih und übermätbig nach Glück und Genuß 
jagt. Seine Satire hat die Tendenz zu befjern, und Geiler von 
Kaifersberg hielt Prebigten über das Narrenſchiff, darinnen er 
den Namen der Bifchöfe von Beißſchaf ableitet, weil fie bie Schafe 
wie Hunde und Wölfe beißen und frefien ftatt fie zu hüten und 
zu weiden. Erasmus jchrieb fein Lob der Narrbeit, um ironiſch 
die gepriefene Weisheit ber fcholaftifchen Theologie gegenüber ber 
gefunden Vernunft in ihrer Blöße zu zeigen. Er will pie dhrift- 
lichen Dogmatiler gegen die Türken ſchicken, weil ihrer Streitluft, 
ihren Fechterfünften nichts wiberftehen kann. Soll ver Papft ver 
Weisheit folgen und feine Krone ablegen, feine Reichthümer, 
feine Abläfje, feine Bannflüche aufgeben, um wachend, betent, 
prebigend gleich den Apofteln in Armuth und Demuth zu leben? 
Sollten die Pfaffen ihre Seremonien fahren laſſen und nur an 
das Geſetz der Liebe denlen? Wenn fie vor Chriftus den Nichter 
treten, da wird ber eine auf feinen dicken Wanft, der andere auf 
feine bredige Kutte weifen, der eine einhundert Scheffel voll 
Pſalmen ausjchütten, ber andere feine Faſttage aufzählen, aber 
ber Heiland freilich wird fagen daß er nicht den Paternoftern, 
Nofenkränzen und Hungerleidern, fondern ven Liebespienften das 
Himmelreich verheißen habe. — In Bebels Triumph ber Venus 
find e8 die Bettelmönche die ihrem Siegeswagen zunächft folgen, 
dann der Papft und die Cardinäle. Auch Murner, ein unrubiger 
heftiger Mann, richtete in der Narrenbeſchwörung die Pfeile feiner 
bittern Satire auf die Klerifei. Dann aber wandte er fich fpäter 
gegen bie Reformation und geifelte die bilverftürmerifchen Neuer 
rungen, das Einreißen der Schranfen, das ver Pöbelhaftigfeit 
Thor und Thür Öffnet, das Nachplappern der Schlagwörter von 
Freiheit und Glauben in lebhafter derber Weife; er beſchwor nun 
„den großen Intherifchen Narren”, wofür er wieder als Murr- 
narr und miaungender Kater behandelt ward. Dabei aber nahm 
er in die Schelmenzunft auch die fpiegelguderifchen Weiberknechte 
auf, und gejellte ihnen bie eifenfrefjeriichen Fluchmäuler, bie auf 
binderiſchen Strohbartflechter, die Rockverdiener, bie Schulſad⸗ 
frefjer, vie Obrenmelfer, die ven Leuten jagen was fie gern hören, 
und die welche ihuen Flöhe ins Ohr jegen, die Kerbholzredner, 
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bie abelich verjprechen und e8 fir bänerifch nehmen zu halten, 
die Kothrüttler, bie verleumderifch allen Schmuz aufftöbern, bie 
Zutrinker, die wie die Gänfe nachtrinten ohne Durft. Und wenn 
er auf Luthers Ehre ein Spottgebicht macht, jo verjchont er 
derum in der Mühle von Schwindelsheim die Pfaffendirnen nicht. 
Er ſchimpft wo Brant mit Milde tavelt, und hat den eigenen 
Dünfel, die eigene Händelſucht nicht Hinweggefcherzt, fonbern 
wierwillig verrathen. Des Streits der Humaniften mit ben 
Duntelmännern babe ich gedacht, und erwähnt wie Hutten bie 
Form des Lukianiſchen Gefprächs gegen Rom kehrte. Da unter- 
hält er fich mit einem Freunde über das bortige Treiben, und 
ftellt eine Reihe von Dreifaltigfeiten zufammen. Drei Dinge er- 
halten das Anfehen Roms: die päpftliche Würbe, die Weliquien 
und der Ablaßhandel; drei Dinge bringt man von bort zurüd: 
ein verlegtes Gewifjen, einen verborbenen Magen, einen leeren 
Beutel. Da verweilt er das Fieber von ihm feldft auf einen 
ihwelgerifchen Courtifanen; aber es kommt zurüd weil e8 bei dem 
Römlinge viel fehlimmern Krankheiten weichen mußte. Da läßt 
er in den Anfchauenven bie Götter bes Lichts, Apoll und Phae- 
tbon, vom Himmel auf bie irpifche Verwirrung nieberbliden. 
Pirfheimer fchrieb eine Komödie: Der gehobelte Ed, bie aus 
dem Lateiniſchen ind Deutſche Überfegt ward, wie Hutten jelber 
mit feinen reformatoriichen Büchern that. Da liegt Ed auf dem 
Krankenbett und fucht feinen Fieberburft mit Wein zu löfchen, bis 
er betrunken einſchläft. Seine Freunde berufen die Here Canidia, 
daß fie einen Brief um Hülfe an Rubens nach Leipzig bringe, 
und fie reitet von dort mit diefem und einem Chirurgen zurüd; 
fie figt auf dem Kopfe, Rubeus auf vem Rüden, ber Arzt hält 
ven Schwanz des Bocks. Nregnut, Netartsgob, Nrofreffefp! ruft 
die Here, die umgefehrten Namen der Teterrichterlichen Dunkel⸗ 
männer Tungern, Hogftraten, Pfefferforn, und hölliſche Dämonen 
treiben den Bod in bie Luft. Der Arzt Hagt über deſſen Ge- 
ftanf, aber Rubeus nimmt das auf fih. Ed gibt ihnen hernach 
eine Selbitbiograpbie, die ihn ſchon binreichend bloßftellt; dann 
läßt der Arzt ihn beichten, wo er befennen muß daß er nicht jo 
dumm fei um nicht im Herzen mit ber reformatoriihen Be⸗ 
wegung übereinzuftummen; aber er benuge den Aberglauben und 
die Dummheit des Voll wie die Verlegenheit des Klerus, um 
zu Geld und Ruhm zu gelangen; wenn Luther gejcheit wäre, 


würde ers gerane jo machen. Hernach wird Ed gebunden und 
Carriere. IV. 20 
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geprügelt; dann werben ihm die Haare gefchoren, wo es von 
Sophismen und Trugihläffen wufelt; Die gallige Zunge wird ihm 
gefchabt und ein ungeheuerer Hundszahn auegezogen; er bekommt 
ein Brech- und PBurgirmittel und gibt oben und unten feine 
Schriften von fih fammt einigem Geld, das er für die Ver 
theidigung des Ablaßkrams und Wuchers erhalten hatte. Die 
Haut wird ihm von der Bruſt gezogen, feine Beuchelei, fein 
Neid, fein Stolz werden herausgebürftet, und dann durch eine 
andere Dperation ihm die Fleifchesluft vertrieben. So ift er her- 
geftellt und verlangt daß man die Sache geheimhalte, fonft 
machten die Humaniften eine Komödie daraus. 

Der fatirifche Zug der Zeit ergriff die beluftigenden Erzäh—⸗ 
lungen, Schwänfe und Novellen, mochten fie nun [ateinifch vor: 
getragen werben wie in Bebels Facetien, oder in neuern Sprachen 
und in Reimen. Die Erzählungen der Königin Margarethe von 
Navarra gehören hierher, die uns zeigen daß die Unterhaltung 
der vornehmen Gefellfchaft damals in derbſaftigen Schlüpfrig- 
feiten weiterging als Heutzutage die Scherze von Knecht und 
Magd auf der Bauernkirchweih. Wie bei Bebel find die Späße 
vornehmlich gegen die ausjchweifende und unwiffende Pfaffheit ge- 
münzt, und dadurch wird das Buch zu einer Streitjchrift ver 
proteftantifchen Geſinnung. Für das geiftreich graziöfe Gepfau- 
ber, ben fcherzend leichten Ton der Gefelfigkeit hatte die Fürftin 
ein Mufter in dem Stil des zu dem Hofhalte gehörenden Ele 
ment Marot, der in jungen Jahren ber glückliche Liebhaber ber 
Diana von Poitiers war, die er an Heinrich II. abtreten mußte; 
heute als Keber im Gefängniß und morgen wieder der Liebling 
der frivolen vornehmen Welt, heute Pfalmenüberjeger und morgen 
leichtfertiger Liederdichter, einer ber genialen Vertreter des gallis 
fchen Geiftes in Frankreich, wie er humoriftifch fich ſelbſt ſchildert: 

Gascogner, Schlemmer, Lügner, nie bei Geld, 


Dieb, Spieler, Schwörer, frecher Zungenhelb, 
Im Übrigen ber befte Kerl ber Welt. 


Sein Vorgänger war jener parifer Gamin Billon, ein paro- 
dirter Hans Sachs, Spitbube und Poet dazu, wie Büchner ihn 
bezeichnet, ver fein Leben zwiſchen der Kneipe und dem Gefäng- 
niß, dem Hunger und dem Galgen zubringt, immer Iuftig, immer 
fpöttifch; noch ungewiß ob er begnabigt wirb vermacht er in 
feinem Teſtament feine Geltebte einem Pfaffen, feinen Fluch dem 
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Hüfcher, feine Proceffe einem bicdleibigen Freunde, und alle bes 
rühmten Schönheiten .ver Vorzeit aufzählen fragt er: Wo aber 
iit ber Schnee vom vorigen Sahre? Marot hatte den Inguifitions- 
ferfer fennen gelernt; feine unverwüftliche Laune wußte jelbft mit 
diefem zu fpielen, indem er in einem Gebicht ihn zur Hölle 
macht, wo der Kerfermeifter ver Cerberus ift, zwar mit Einem, 
aber dreifach fchreclichen Kopf, und wo in ber Schilverung ber 
Richter das Entfegliche mit dem Lächerlichen in grottesfen Zügen 
ſich vermifcht. 

Dann ward die alte naive Thierfage jett als Satire ge- 
nommen und fo behandelt. Rollenhagen ſchrieb hier feinen Frofch- 
mäusler, und jagte e8 ausbrüdlich daß obwol hier von Fröfchen, 
Mäufen, Hafen die Rebe wäre, eigentlich doch Menſchen ab- 
gemalt und gemeint würden; er legt allerhand Betrachtungen über 
geiftliches und weltliches Regiment den Thieren in ben Mund, 
und macht darauf aufmerffam daß daß leider allzu trodene Ganze 
ein Weltfpiegel ſei. Launiger wird im Efellönig Roſe's von Kreuz- 
heim gejchildert wie die zweibeinigen Namensvettern befjelben auch 
ohne Verdienſt zu Ehren und Reichthum kommen, während Wolf- 
hart Spangenbergs Ganskönig die höchſte Würde der wohl- 
gemäfteten Martinsgans zuweiſt. 

O heil'ge Eſelei und Ignoranz, 

O heil'ge Dummheit, frömmelnde Ergebung, 
Du gibſt dem Menſchenleben beſſern Glanz 
Als ſeines Geiſtes geiſtige Belebung! 


So ſpottet auch einmal Giordano Bruno. Die Lehrfabel haben 
Alberus und Burkard Waldis ausgebildet, dieſer in ſchalkhafter 
Lebendigkeit ein Vorläufer Lafontaine's. 

Die Flugſchriften der Reformationszeit lieben die Geſprächs⸗ 
form; der Mutterwitz und geſunde Menſchenverſtand des Bauern 
oder Bürgers trägt über bie fcholaftifche Gelehrſamkeit den Sieg 
davon. Holzſchnitte veranfchaulichen den Inhalt; da erhalten bie 
Paffen gern Wolfsgefichter; die Gänfe beten ven Roſenkranz; 
der Papft trägt die breifache Krone und ſteht im Prachtgewand 
neben dem nadten bornenbefränzten Jeſus; dieſer wälcht ben 
Armen die Füße, während jener fich von Königen den Pantoffel 
küſſen läßt; Jeſus weidet die Schafe, ver Papft hat eine Helle⸗ 
barte in der Hand und commanbirt feine Söloner. Selbſt vie 
Spiellarten wurben zu folchen polemifchen Saricaturen verwendet. 
Der Ton der Sprache war von ver allerderbiten Art. Man 
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fiebt Bier wie die noch ungefchlachte Volkskraft der Bauern nun 
in die Literatur bereinbricht, wie ber Mittelſtand mit feiner fri- 
fhen Natur an die Stelle der geiftlichen und ritterlichen Eultır 
tritt, noch nicht gefchult durch die antife Bildung. Der Geiſt 
ber Reformation und feine Gegenfäße, das trefflihe Buch von 
Karl Hagen, hat auch dieſe Seite beleuchtet. 

„Ein neuer Heiliger ift aufgeftanden, heißt Grobian, ven 
jeßt jeder feiern will mit wäüften Worten; der Narr hat die Sau 
bei den Obren und fchüttelt fie daß vie Sauglode Klingt“, — fo 
äußert ſich ſchon Sebaftian Brant im Narrenſchiff. Dedekinds 
Grobianus hat das wieder in ein Syſtem gebracht, wie er iro— 
niſch fagt: zur Lehre, — er meint: zur Abſchreckung. Unanftändig- 
feiten welche die gute Sitte befeitigt, werben abfichtlich ale Kraft: 
beweife zur Schau getragen. Luther felbjt ging mit unbänbiger 
Heftigkeit voran. Er will einem Hogftraten nicht ferner geftatten 
daß er mit feinem Boderüffel die Heilige Schrift beſudle; „gehe 
hin“, fährt er venfelben an, „bu unfinniger biutbürftiger Mörber, 
der des Blutes der chriftlichen Brüder nicht fatt werben Tann, 
erforfche und fuche Roßkäfer in ihrem Miſt, nicht fromme Chriſten“. 
Toller Heinz, grober Eſelskopf, wüfte® Schwein, unfinniger Narr 
find die Titel die er in feiner Streitfchrift dem Könige von 
England Heinrih VII. gibt; „darf ein König feine Rügen un 
verfhämt ausfpeien, fo darf ich fie ihm fröhlich wieder in feinen 
Hals ſtoßen; es foll ihn nicht wundern, wenn ich den Dred von 
meines Herren Krone auf feine Krone ſchmiere“. Kin beutfcher 
Fürft wird als Hans Wurft begrüßt, und erhält zum Schluß bie 
Lehre er folle fein Ohr einer Sau unter ven Schwanz legen, 
unb wenn er ba ein Geränfch höre, folle er fagen: Hab Danl, 
du liebe Nachtigall, das ift einmal eine Muſica für mich! Eſel, 
Maftichweine, Bettelfäde, Küsförbe das find fo die Namen ber 
proteftantifchen Schriftfteller für die Monche. Wenn er ein Iube 
gewefen wäre, fagt der Reformator felbft, und hätte’ folche Tälpel 
und Knebel gefehen ven Chriftenglauben regieren und lehren, er 
wäre eher eine Sau worden denn ein Chrift. So rebet derſelbe 
Dann der vie edeliten Laute der beutfchen Sprache für das 
Evangelium und die Palmen fand, und der in der Erfenntniß 
wie die Afche der Märtyrer in allen Landen ftäube ımb ben 
Feind zu Schauden made, in ber Früblingsfreude daß bad 
Wort Gottes wieder aus feinen Umbüllungen wie aus einer 
Dede von Eis und Schnee hervorkomme, vie holden Verſe fang: 
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Der Sommer ift hart vor ber Thür, 
Der Winter ift vergangen; 

Die zarten Blümlein gehn berfür; 
Der das hat angefangen 

Der wird e8 auch vollenden. 


Und mitten unter den religiöfen Kämpfern mit vem Schild 
bes Glaubens und dem Schwerte des Geijtes wie unter den eifen- 
frefleriichen fluchmäuligen Landsfnechten und ihren Lagerbirmen, 
unter den Scholaftifern mit ihren Grübeleien und ven begeijterten 
Morgenherolden einer neuen freien Schönen Menſchenbildung neben 
den Zunftgebanfen, die bei der Nachäffung der Antike den Kern 
verloren während fie ſich um die Schale zankten, zwifchen Kirchen- 
verberbniß und reformirter Sittenzucht, zwifchen ven prablerifchen 
Großen, den weltflugen Bolitilern und dem Volk mit feinem 
Mutterwit und feinen rohen Unanftändigfeiten, zwiſchen fchein- 
heiligen Augenverbrehern und berrichfüchtig fchlauen Jeſuiten und 
zwifchen fchellenflingelnden Spaßmacern, gaufelhaften Markt⸗ 
ihreiern und einer gaffenden leichtgläubigen Menge ftand nun in 
Sranfreih ein Mann ver den Sad des Bettelmönchs mit der 
Kutte des gelehrten Benedictiners vertaufcht, dann auch biefe 
abgeworfen und Arzneifunft ſtudiert Hatte, der einen Carbinal 
als Boffenreiper nah Nom begleitete und als Landpfarrer 
bei Paris feinem Beſchützer zugleih Leibarzt und Zech- 
bruder, perſönliche Encyklopädie der Wiflenfchaften und Hof⸗ 
narr war, und ber während ernfte Männer für viel geringere 
Lühnheiten ven Scheiterhaufen beftiegen oder im Kerker ſchmach⸗ 
teten, ein Iuftiges Leben führte, das der Volksmund mit den 
Schnurren und Schwänken ausſchmückte vie er erfonnen, bis er 
die Augen mit den Worten fchloß: Die Farce ift aus, ich gebe 
ein großes Vielleicht zu ſuchen. Das war Franz NRabelais 
(1483— 1553). Im Jahre 1535 erſchien von ihm Das un 
Ihägbare Leben des großen Gargantın, Vaters Pantagruelis, 
weiland verfaßt durch Meifter Alcofribas, Abjtractors der Duint- 
effenz; 1542 Bantagruel der Dipſodenkönig in fein urfprünglich 
Naturell wiederhergeftellt nebſt deſſen erjchredlichen Helventhaten 
und Abenteuern. Beide Bände ftehen in fo engem Zuſammen⸗ 
Hang daß jenes das erfte Buch zu den vier Büchern des andern 
bildet, zugleich aber für fich ein abgerundetes Ganzes if. Regis 
Hat alles meifterlich verveutjcht und commentirt. 

Wenn die Schilderung der Yurg Thelem im Gargantua an 
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jene Schlöffer erinnert welche in die mittelalterlich bunte Mannich⸗ 
faltigleit ver Spätgothif die Formen der Renaiſſance Hineintragen 
(S. 83), jo nimmt Nabelais eine altfranzöfifche Riefenfage und 
die Anlage der Ritterbücher auf, fügt ihnen aber die neue Zeit 
und neue Bildung ein, und läßt fie durch vie Webertreibungen 
ber feudalen und fcholaftiichen Elemente hindurch al8 das Beredh- 
tigte und Siegreiche erjcheinen. In einem Hohlfpiegel fängt er die 
Bilder des Lebens auf um fie in grottesfer Verzerrung und doch 
fenntlich auf die Wirklichkeit wieder zurädftrahlen zu laffen. Die 
Franzoſen haben fich bemüht überall zu beftimmen welche Per: 
fonen und Thatfachen er gemeint habe; das heißt bie Poefie in 
Profa verwandeln. Nabelais’ Werk ift eine Schöpfung ber Phan- 
tafie, aber in die Gebilde verfelben flieht er nach Art ver Sa⸗ 
tirtfer auch virecte Bezüge auf die Zagesgefchichte ein. Das 
Ganze gleicht der Bibliothek zu Sanct Victor im Pantagruel; 
die meiften Büchertitel finb eine Erfindung des Autors, aber fie 
harakterifiren die Schriftftellerei der Zeit, einige find wirklich 
vorhanden, andere find befannten Autoren zugejchrieben, wie 
Fitlipuzelium Kutteismi dem Keterrichter Hogftraten. So ift 
im Magier Trippa Cornelius Agrippa zu erfennen, und wir 
wollen zwar die Rieſen nicht auf verfchievene damalige Fürſten 
direct beziehen, aber veutlich genug ftellen fie bie Großen ber 
Erde dar, und wenn fie jegt eine Zunge meilenweit beraus- 
jtreden, ganze Städte im Rachen haben und dann wieder doch 
wie andere Menfchen in ver Stube leben, fo fieht man wie ihre 
Uebermenfchlichfeit nur Sache der Einbildung ift, während aller- 
bings ihre Hofhaltung die Mafjen von Fleifh, Brot und Wein 
verfchlingt, Die bei dem Dichter der Einzelne aufzehrt, fowie bie 
Plane einer Weltmonardhie, mit denen Karl V. und Franz L fid 
trugen, ergößlich verfpottet und vernichtet, die Kriege ohne rechte 
Urfache als gemeine Raubzüge gebranpmarft werden. Alles geht 
bei Rabelais ins fragenhaft Riefige, wunderbar Ungebeuerlice; 
poch löſt es fich wieder felbft auf, wenn zum Beispiel Pantagrucl 
Pfeile gleich Brücdenpfählen führt und doch damit im Schufle 
Elſtern die Augen ausbohrt, Auftern fpaltet und ein LXicht put; 
oder es wirb zum Spotte ber Wirklichkeit vermwerthet, wen 
Gargantua in Pillen ein paar Männer verfchluct die einmal feinen 
Leib innerlich unterfuchen follen, was die Aerzte nicht gethan haben. 
Daß das Natürliche nicht fchänplich fei wird in unzähligen unter 
leiblichen Gewittern und Afterdonnern eingefchärft, und die Zoten 
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gehen auf eine Art ins Koloffale daß man davon in einem Wert 
welches auch in Frauenhände fommt Feine VBorftellung davon geben 
fann. Allein überall fchimmert das Echte, Gefunde in ven 
Sachen, ſchimmert der Ernft des Dichters in der ‘Daritellung 
hervor; er ift ein recht närrifcher Weiſer ober ber weifefte ber 
Narren, er überrajcht uns durch verftändigen Sinn wo ung feine 
baroden Einfälle verblüffen und lächerlich dünken; in der Noth 
und den Drangfalen des Lebens will er das Volk erheitern und 
auf ergötlihe Weile belehren; darum flicht er auch fo manche 
Beiſpiele des Eveln und Großen, jo manchen körnigen Spruch 
aus dem Altertfum in feine poſſierlichen Schnurren ein, und 
jenes fchöne Gleichniß Platons vom Humor des Sokrates, ver 
in der Silenosmasfe das Götterbild berge, überfegt er für fich 
und feine Schwänfe: fie feien wie bie Apothelerbüchien, außen 
mit allerlei Iuftigen fchnadifchen Gemälden verziert, als da find 
gezäumte Gänslein, gehörnte Hafen, gefattelte Enten, fliegende 
Böde, im Innern aber angefüllt mit Löftlichen Spezereien, Bal⸗ 
fam, Bifam und Ambra. Und an der Spike des Gargantua 
iteben die Verſe: 

Ihr Leer diefes Buches Iobefan 

Thut ab von euch Affect und Leibenfchaft, 

Und wann ihr’s Iefet, ärgert euch nicht dran, 

Denn es fein Unheil noch Berberben fchafft. 

Die Wahrheit zivar zu fagen, mufterbaft 

Iſt wenig drin, wenn wir nicht Lachen meinen. 

Den Text erwählt mein Herz und weiter feinen. 

Seh ich den Kummer ber euch nagt und frißt, 

Hand!’ ich von Lachen fieber denn von Weinen, 

Dieweil des Menſchen Fürrecht Lachen ifl. 

Gargantua's Mutter übernimmt fich bei einem Saufgelag, 
und infolge deſſen wird er durchs Ohr geboren, wie das Theo—⸗ 
Iogen von Jeſus behauptet haben um vie phyſiſche Sungfräulich- 
feit feiner Mutter ftatt der feelifchen zu erflären; das wird hier 
verfpottet. Seine Kindheitsgeſchichte ift einfah: er aß tranf 
ichlief, fchlief aß tranl, Bald findet aber fein Vater was ber 
Lümmel doch für ein anfchlägiges Bürfchlein tft. ‘Die Mode der 
ariftophanifchen guten alten Zeit fich nach Entledigung ver Mahl: 
zeit des vorigen Tags mit einem Steinen zu reinigen bat ihm 
nicht gefallen, er hat eine Reihe von Verfuchen mit andern Dingen 
angeftellt, und gefunden daß nichts befjer dient denn ein wohl- 
geflaumt junges Gänslein, da man burch die weichen Federn wie 
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burh die Wärme des Vogels eine wunverfame Ergötzlichkeit 
verjpüre. Der Vater übergibt ihn einem Schulpebanten, dann 
einem humanen gebildeten Erzieher. Gargantua kommt auf bie 
hohe Schule nach Paris, Die Gaffer laffen ihm feine Ruh, er 
“fest fih auf die Thürme von Notre-Dame und jchlägt fein 
Waſſer ab, das gibt eine Weberfchwenmung, und von bem 
Scredensruf der Flüchtenden: pah Rieſ' (pas ris!) wirb ber 
Name der Stadt abgeleitet, — ebenfo paſſend als von parrhisia 
(ragenste Kühndeit), was damalige Gelehrte im Ernſt meinten. 
Er hängt dann die Gloden feinem Gaul als Schellen an, und 
in der Rebe ber Deputation, welche biefelben wieder erbittet, 
wird das Küchenlatein der Mönche ebenfo glüdlich parobirt wie 
fpäter in einem wanbernden Muſenſohn das Einmengen lateini- 
fher und griehifher Wörter und Formen ins Franzöſiſche, 
worin die Schule Ronfards fich gefiel. Gargantua fpielt und 
fneipt nach gewöhnlicher Studentenart, bis ihn der gute Lehrer 
auf den rechten Weg bringt. Da wird früh aufgeftanden, ein 
Kapitel aus der Bibel gelefen und beſprochen; dann wechfelt das 
Studium der Wiffenfchaft mit mäßiger Erholung und Nahrung 
des Leibes, mit Mufil, Turnen, Schwimmen und dem Beſuch 
der Werkftätten und Kaufhäuſer um bie Erzeugniffe der Natur 
und der Gewerbe anfchaulich Fennen zu lernen; Abends wirb der 
Sternenhimmel betrachtet. Da fteht eine wirfliche Bildung, bie 
Ehre und das Werk der Neuzeit, zwifchen dem leeren Yormel- 
kam und der wüften Schlemmerei. Aus einem Streit von 
Wedenbädern und Winzern nimmt der König Pilrocholos den 
Anlaß in Gargantua's Vaterland einzufallen; das ruft ihn in bie 
Heimat zurüd. In den Kampfichilperungen und biplomatifchen 
Verhandlungen werben nun nicht minber die Fabeleien der Ritter 
bücher wie das Treiben der Kriegs- und Staatsmänner jener Zeit 
fatirifch beleuchtet. Gargantua fiegt endlich, bejtraft die Anftifter 
des ungerechten Kriegs, und gibt den Ueberwundenen ihr Land 
zu eigener Verwaltung zurüd; er will gute Nachbarn, nicht ftör- 
rifche Unteriworfene haben. Im Kampf bat fich ver Mönch Yan 
hervorgethan, eine prächtige Figur wie Ilſan im Volksepos, 
tapfer und voll jovialen Humors; ihm wird zum Dank die Abtei 
Thelem (Freiwillensheim) erbaut, und in den Einrichtungen bie 
er ihr gibt entwirft Nabelais das Bild einer fehönen freien Zur 
funft ver Meenfchheit, zu der fie aus den Wirren der Gegenwart 
im Vernunftftaat, in einer harmonifchen Geſellſchaft fich erheben 
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foll; weil man bie Belenner des Evangeliums, vie rechten Nach⸗ 
folger Ehrifti, befämpft, darum wird freilich, jo ahnt ver Autor, 
erft ein Sturm kommen müfjen, der die Welt erjchättert und 
reinigt. Nur kräftige ſchöne wohlgeartete Männer und Frauen 
jollen in das neue Stift aufgenommen werben; ber gefellige Ver- 
fehr, die Gemeinfchaft nach der Stimme bes Herzens foll beiden 
Seichlechtern freiftehen; e8 ſoll ihnen geftattet fein wieber aus⸗ 
jutreten; und wenn fonft die Slofterleute die drei Gelübde ber 
Ehelofigfeit, der Armuth und des Gehorfams thun, fo foll Hier 
jeder in Ehren beweibt fein, wohlhabend und in Freiheit leben. 
Einige Strophen von ber Inſchrift am großen Thor befagen: 


Hier fommt nicht ber ihr Gleisner und Zeloten, 
Meerkaterpfoten, feiſte Schleckerbrut, 
Duckmänſerrotten dämiſcher denn Gothen 

Und Oſtrogothen, Gog- und Magogsboten, 
Lotter⸗Bigotten, Kuttner weichbeſchuht 

Im Bettelhut, Maulbrecker von der Knut', 

Arm Blut voll Wuth, Wellbinder fauler Streich', 
Kramt, Schinder, hie nicht aus euer Schelmenzeug. 


Hier kommt nicht her, Hayſchlund und Praltikant, 
Vogt, Bazochant, Blutegel der Gemeine, 

Kein Phariſäer, Schreiber, Officiant 

Mit hohler Hand, der mir das arme Land 

Gleich Hunden ſpannt und zauſet au ber Leine. 

Hol’ er das Seine fi am Rabenfteine, 

Hang’ bort und greine! hie if fein Exceß 

Für eure Küch’, hie braucht man nicht Procef. 

Hier fommet ber bie ihr des Herren Wort 

Dem Feind zum Tort mit flinfem Geift verkünbet. 
Hier follt ihr haben fefte Burg und Hort, 

Wenn Geiftermord mit Gloſſen fort unb fort 

Die Gnabenpfort’ uns zufchließt und verfpünbet. 
Kommt, gründet hie den Glauben, wedt und zünbet! 
Alsdann verſchwindet, warn ihr fehreibt und ſprecht, 
Was fi verſchworen wider Gottes Recht. 


Das ganze Leben wird bort nicht geführt nach Satung und 
Statuten, fondern nach eigener freier Wahl; die einzige Negel 
lautet: Thu was du mwillft! Denn edle Menfchen in guter Ge- 
meinfchaft aufgewachfen haben fchen von Natur einen Sporn und 
Anreiz zum Guten und Rechten, einen Zügel gegen das Xaiter, 
ben fie Ehre nennen. Werden fie durch Zwang und Gewalt ge- 
drüdt und knechtiſch behandelt, fo richtet fich ihr beſſerer Trieb 
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auf die Abwerfung und Zerbrechung des Sklavenjochs. Dagegen 
aus der Freiheit erwächlt ein löblicher Wetteifer aller alles zu 
thun was einem angenehm if. Die Männer find in den Wiſſen⸗ 
ſchaften unterrichtet, gleich ven Frauen wohlerzogen und in Künften 
geübt. Daher dann wenn einer auf feiner Freunde Begehren aus 
dem Stift austreten wollte, er eine Fran mit fich nahm, die ihn 
etwa zu ihrem Getreuen erforen batte, und wurden dann zu 
ſammen vermählt, und Hatten fie in Thelem treu und einig ge- 
lebt, fo fuhren jte im Eheftand noch beſſer pamit fort und Tiebten 
einander am legten Tag ihres Lebens wie am erften Hochzeitstag. 

Auch von Pantagruel, dem Sohn Gargantua’s, wird Geburt, 
Kindheit, dann Aufenthalt in Paris erzählt; auch er wirb von 
der Schule zu Kampf und Sieg abgerufen, ſodaß Rabelais 
wiederum innerhalb eines ähnlichen Rahmens als guter Arzt der 
focialen Krankheit feiner Zeit die ungeheuerften Dofen von Spott 
zur Heilung verfchreibt, wie Scherr ſich ausprücdt, ver gleichfalls 
mit uns hervorhebt daß der Dichter fein gemeiner Poſſenreißer 
ift, fondern im Gewande ber toliften Farcen oft die finnigfte 
Weisheit, ſtets die ſchneidendſte Satire birgt. Da wirb dem 
ſchleppenden Proceßgang, den fchriftlichen Verhandlungen und la⸗ 
teinifchen Urtheilsſprüchen das mündliche Verfahren, pas Rechte: 
gefühl und ber gefunde Menfchenverftand gegenübergeftellt, da 
heißt die Buchdruderfunft eine göttliche Eingebung gegen vie 
Zeufelserfindung ber Geſchütze, da fteht zwifchen all ven fchnurri- 
gen Unförmlichleiten jener Brief Gargantua's an den Sohn, der 
die Wiederherftellung ver Willenichaften preift, eine edle harmo⸗ 
nifhe Bildung des Leibes und der Seele, eine ehrenhaft fromme 
Gefinnung fordert, da Willen ohne Gewiffen der Seele Tod fei, 
und dies Kapitel ragt wie ein Leuchtthurm über all ben Unge— 
beuerlichleiten, die nun mit der Einführung Panurgs erjt vedt 
angehen. Dieſer iſt das zu allem fähige Factotum in der Gejell« 
fchaft des Fürften, voll Wik und Schamlofigfeit, vol Eulen 
ipiegeleien und Unflätereien; er hat breiundfechzig Mittel jich Gelt 
zu machen, von denen noch das ehrlichite der Weg bes heimlichen 
Mauſens ift; ein Zaugenichts, Saufaus und Pflajtertreter wie 
feiner mehr in Paris, im übrigen ver bravfte Knabe auf Gottes 
Erben. Seine Erzählungen nehmen ven Miünchhaufiaden dar 
Beite vorweg. So foll er einmal in der Türkei gebraten und 
in einer Kaninchenfauce verfpeift werden, ift fchon geſpickt und 
ftedt am Spieß über dem Feuer; da fchläft der Koh am Braten- 
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wender ein, Panurg wirft ihm ein brennendes Stüd Holz an ben 
Kopf, davon Flammen Stroh und Reiſer auf, Banurg entjchlüpft 
bem Spieß, nimmt ihn zur Lanze, die Bratpfanne zum Schild 
und ſchlägt fich glücklich durch; nur daß er viel von Hunden zu 
leiden bat, die ber Geruch des halbgeräfteten Speds hinter ihm 
berzieht, wobei er denn bie größte Angft vor Zahnjchmerzen bat, 
denn niemals thun uns die Zähne weher als wenn Hunde uns 
in die Lenden beißen. Als dem Philoſophen Epiftenon in der 
Schlacht der Kopf abgehauen worden war, feßt ihm Panurg 
jpäter denjelben wieder auf, und ber Neubelebte gibt an wie ers 
in der Unterwelt gefunden: Alexander von Makedonien flidte 
Schuhe, und Diogenes, in Purpur gefleivet, prügelte ihn durch 
weil ers fchlecht machte, Papſt Julius IL vertrödelte Paftetchen, 
die Ritter der Tafelrunde waren Ruderknechte, Darius ein Ab- 
tittsfeger, Paris ein Lotterbub und Helena eine Mägdemäklerin; 
Kyrus bat dem Epiktet um einen Heller damit er ſich Zwiebeln 
zum Abenpbrot Taufe, Epiftet jchenkte ihm einen Thaler, aber bes 
Nachts ftahl ihm den das Diebögelichter der andern Exfönige. 
Panurg will gern heirathen, bat aber böllifche Angft vor Hörnern; 
da macht er denn mit Pantagruel und Epiftemon eine Fahrt nach 
dem Orakel der großen Flafche, denn im Wein ift Wahrheit, und 
bier werben nicht nur die Auffchneivereien der Neifebefchreiber 
verfpottet, ſondern auf einzelnen Infeln figen auch ganze Klaffen 
von Narren, Schurfen oder Einfaltspinjeln. Die Fahrt führt 
nad Schifanien zu den Rechtsverdrehern und nach Papimanien 
zu den Vergötterern des Papſtes, ins Eiland Duckdich, wo Frau 
Fasnacht regiert, die das Schwein eingeſetzt welches die Minerva 
fehrte und aller Würfte Stammmutter war. Sie fommen dann 
zu den Gaftrolatern, denen der Bauch ihr Gott ift, und auf das 
Läuteiland, wo beftändig die Gloden Klingen und gar feltfame 
Vögel Haufen, Münchlinge, Pfäfflinge, Biſchlinge, Carbinglinge, 
don denen immer einer aus dem andern verwandelt wirb, und 
die alle unter dem aus den Garbinglingen bervorgehenden Pap- 
ling ftehen; wenn Rabelais fonft feine Gelegenheit verfäumt das 
Pfaffenthum zu verhöhnen, fo hat er e8 doch hier auf das Ver— 
wegenjte verfpottet. Sie fommen auf die Brellinfel zu ben fül- 
Ihen Spielern und Reliquienerfindern, dann zu den Kabebalgern 
die von Schmiere leben und deren Ende auch fchmierig fein wird; 
Jar möchte fie erfchlagen wie Hercules die böfen Thiere; bie 
Inquifitoren find unter ihnen. Anderwärts finden fie Leute welche 
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die Ziegel auf den Dächern wafchen, Wolle von fen fcheren, 
Döde melken, todten Efeln Winde entloden und bie Elfe davon 
zu 5 Grofchen verkaufen; oder fie gerathen in ein Land wo 
Männer und Weiber vom Wind leben und fich fächeln oder unter 
Winpmühlen fiten. Das Orafel ver großen Flafche Hat nur den 
einen Klang: Trinkt! Das Ganze lehrt daß im Heirathen jeber 
fih felber folgen joll. Die Reiſenden werben entlaffen mit ven 
Worten die das Buch beſchließen: Die fich treuer Forfchung und 
Anrufung des höchſten Gottes befleißigen, werben von ihm Er⸗ 
fenntniß feiner felbft und feiner Gefchöpfe erlangen, und eine gute 
Latern zur Bührerin; denn zu ficherm fröhlichen Fortgang auf dem 
Lebensweg ift zweierlei nöthig, Gottes Führung und der Men- 
ſchen Geſellſchaft. Zieht Hin, ihr Freunde unter dem Schub 
jener geiftliden Sphären, deren Centrum alferorten, der Umkreis 
aber nirgends ift, die wir Gott nennen! 

Der Gargantua warb von Filchart deutſch nachgebilvet; die 
Ueberjegung, befagt fchon ver Titel, fei nicht treu, fonbern „nur 
obenbin wie man ven Grindigen laufet”; ver Deutjche erweitert 
das Driginaf mit feinen eigenen Einfällen, und läßt ver kühnen 
Laune freien Lauf. Schon der Titel: Affenteuerliche naupen- 
geheuerliche Gefchichtflitterung von Thaten und Nathen ber vor 
furzen langen Weilen vollen und woblbefchreiten Helden u. f. w. 
zeigt die kühne Manier der Wortbildung. Vilmar bat die Sprache 
Fiſcharts trefflich charakterifirt: zu den feltfamften Begriffen wählt 
er neue Ausprüde, zu den wunberlichiten Cinfällen unerbörte 
Sabgefüge, zu den ausfchweifenpften Gedankenverbindungen hals- 
brechende Perioden; aber es ift fein willfürliches Fraßenfchneiben, 
fondern in dieſem fchwirrenden Elirrenden Spiel mit Worten ift 
der Gedanke die treibende Kraft, und es Liegen bie fpißigften 
feinften Stacheln der Satire darin; Fiſchart bat die Narren feiner 
Zeit, die Narren aller Welt in diefe Wörter gebannt, fie führen 
darin einen fo granbiofen Faſching auf, daß man in bie Wirbel 
biefes krauſen Wörtertanges mit hineingeriffen wird man mag 
wollen oder nicht. Auch Fiſchart erweift fich im wildeſten Lachen, 
im bitterften Spott als echter Humorift durch den ernten gold⸗ 
gebiegenen Grund feiner Natur, wie diefer auch ohne jchnurrige 
Verſchnörkelung in den liebenswürbigen Eheſtands⸗ und Kinder⸗ 
zuchtsbüchlein durch den Eifer für die Reinheit des Bamilienlebens 
hervorbricht. Als echter Humorift fteht er auf der Seite bet 
freien Geiftes, ex beleuchtet im Bienenkorb die „Hummelzellen 
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und Hurnaußneſter“ der deutſchen Pfaffen, und wendet fich mit 
bem vierhörnigen Sejuitenhütlein gegen bie „Jeſuwider, Götz⸗ 
fuiter, Sauiter, die Schüler des Ignazius Lugiovoll“. Luzifer 
verfertigt die Mönchskappen, das zweifache Kuttenhorn für bie 
Biſchöfe, das dreifache für ven Papft, indem er den Sedel des 
Judas, die Simonie und den Ablaßkram Hineinftidt; aber zum 
rechten Füllhorn der Schelmerei feßt der Teufel enplich den vier- 
eigen Jeſuitenhut zufammen, außen ſchwarz wie Höllenpech, 
innen roth wie Höllenfeuer, mit Schmeichelworten, Sophiften- 
tniffen, Herzensfalfchheit und Ränken aller Art ausftafftrt, ſodaß 
ver Satan felbft über dies fein Meifterftüd erſchrickt. Ein ander- 
mal erläutert Fifchart die fteinernen Thierbilder am ftradburger 
Münfter. Der Fuchs, der in Proceffion getragen wird, ift ber 
Bapft, der fich fchlafend ftellt; Schwein und Bod, die ihn tragen, 
zeigen die Pfründfäue und Bauchknechte, vie hohe Geiftlichleit mit 
isrer ftinfenden Wleifchlichkeit und zweigehörnten Hüten an, das 
Händchen Hinter ihnen ift die Pfaffenkrauerin und Leiblellerin; 
ver Bär mit dem Weihleffel ift ver Bärentrog mit welchem Rom 
bie Menſchenſatzung fehirmt und alle die fich nicht fügen wollen 
mit Blut befprengt. Der Hafe trägt die Kerze und ftellt bie 
Belehrten vor, die wohl das Licht Hatten, aber aus Hafenhaftigfeit 
bie Finſterniß herrſchen ließen. Der Eſel mit dem Buch beveutet 
ven Chorefel, der die Predigt zu einem Geheul macht; die Katze 
dient ihm zum Bult, und zeigt die Klofterfagen an, die vorn 
den und hinten Fragen, und burch ven Büttel die Leute ſchatzen. 
— Ein fehr Iuftiges Gedicht ift die Flohhatz, pie ben viel- 
gewandten Mann nun auf dem Felde ver Thierpoefie zeigt. Schon 
die Ramen ver Blöhe: Pfebfielind, Zwiefie, Schleichsinsthal, Zupf- 
flet, Mausambauch find ebenfo ergöglich wie „ver Trabbelnbe 
Muthwille der in Reim und Vers fich ausdrückt“. (Gervinus.) 
Die Flöhe befchweren fi) vor Jupiter Über die Weiber, die fie 
mörberlich verfolgen; aber fte wollen auch zu hoch Hinaus, vom 
Staub auf den Hund, vom Hund auf ven Menſchen; fte follen 
nicht fo umerfättlich fein, aber die Frauen an ber geſchwätzigen 
Zunge fißeln, beim Tanz in die Wave beißen und in ber un⸗ 
finnigen Halskrauſe niften. 

Ein prächtiges Gepicht anderer Arti ſt das Glückhafte Schiff, 
die Lrone der mannichfachen Spruchiprecher- und Pritjchmeifter- 
teime jener Zeit, bie feier eines Schügenfeftes, zu dem bie 
Züricher nach Strasburg gekommen, aber mit einem Topf voll 
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Drei, den fie daheim gelocht und noch fo warm zu ben Stra 
burgern bringen daß die fi) den Mund daran verbrennen; bas 
fol die zur Bundestreue mahnen und den Beweis liefern wie 
fchnell vie Züricher ihnen mit einer Hülfe in der Noth bereit fein 
fönnen. Die Schilderung der Nheinfahrt ift vortrefflich, und bie 
eifrige Ruderkraft ver Männer wie ihr patriotifcher Sinn zeigt 
das Bürgertbum in feiner ganzen Züchtigfeit. Spricht doch Fiſchart 
auch fonft erle Worte vom beutfchen Aplergemüth. 

Seine Fünftlerifche Vollendung fand das humoriſtiſche Lebens⸗ 
bild dieſer Uebergangszeit in Spanien. Dort trat den Phantaſte⸗ 
reien der NRitterbücher und der in Verſe gebrachten Zeitgefchichte, 
ber Empfinpungsfpielerei der Sonettiften und dem hohlen Phrafen- 
prunk der Eulturiften, der Vertreter eines fogenannten gebilbeten, 
in Wahrheit aber verbilveten, mit Bildern überladenen und 
verfchnörfelten Stils, nun die einfache Darftellung der Wirklich⸗ 
feit im focialen Roman gegenüber, ver feine Helden in ven unter 
ften Schichten der Gefelfichaft, bei ven Vagabunden fuchte, deren 
Iandftreicherifches Leben der Faden warb an welchem bie mannid- 
fachften Genrebilder auch von den Sitten und Charalteren ber 
obern Stände fich anreibten. In je feitere Bande Spanien durch 
bie ftarren Satungen eines Firchlichen und ftaatlichen Despotis⸗ 
mus gejchlagen ward, je mehr neben der Grandezza, ber flolzen 
Haltung des vornehmen Spaniers, und dem feierlichen Prunk des 
Hofes das Ceremoniell und die Etikette die Gefellfchaft und ihre 
Bewegung einfchnürte, defto mehr erichien das ungebunbdene 
Thun und Treiben der Bettler, der Gauner, der Schelme, ber 
Strolche in jeiner Berechtigung und Ergöglichkeit, und der Muth- 
wilfe wie bie Lift und Verwegenheit in ber Ausführung ihrer 
Streidhe, ja ber Reiz der Gefahr Iodte die Phantafie zur Theil 
und Parteinahme Cervantes fehildert in feinen Novellen wie 
adeliche Jünglinge ihren Hofmeiltern entrinnen und in Bauern 
tracht mit den @feltreibern und Zigeunern herumziehen, ober wie 
bie Raufer, die Spieler, die Zafchendiebe ihre Zunft bilden, ihren 
Borftand haben und ihre Gelage halten. Der Zaugenichts voll 
Wig und Gutmüthigfeit, der Lump in feinen Lumpen glüdlid 
treten in Contraft mit dem armen Ritter, der fich ſchämt zu ar- 
‚ beiten und zu betteln, weil beides nicht ftandesgemäß ift, der aber 
feinen Degen und Mantel mit gravitätiicdem Schritt morgens in 
bie Meffe und abends auf die Spaziergänge trägt, unb bei hun 
gerigem Magen zähneftochernd auf dem Ballon vor ver gan; 
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leeren Stube fteht. Im Geſchmack ver Schelmenromane (nel 
gusto picaresco don picaro Gauner) nennt man biefe Bücher, 
deren erftes und fogleich vortrefflichftes ein berühmter Kriegs⸗ 
und Staatsmann gefchrieben bat, Diego Hurtado de Mendoza 
(1503— 75). Als Student verfaßte er den Lazarillo de Tormes, 
als Greiß legte er durch feine freimüthige Darftellung der Kämpfe 
Philipps II. gegen die Moriscos, die getauften Nachkömmlinge 
ber Mauren, in Spanien den Grund zu einer Gefchichtfchreibung 
nah dem Mufter von Tacitus und Salluft, in beiden Werfen 
ein Meifter der fachlichen, einfach Maren Proſa. In den Waffen 
und den Wiffenfchaften gleich erfahren war er lange Zeit ver lei- 
tende Diplomat Karls V. in Rom und Venedig. 

Im Roman läßt Mendoza den Helden feine Gefchichte felber 
erzählen. Der arme Junge ift das Kind eines Müllerburfchen; 
nach deſſen Tod wird die Mutter Wäfcherin und Geliebte eines 
Negers, der als Stallfnecht feinen Pferden den Hafer ftiehlt um 
die durch ihn vermehrte Familie zu erhalten. Dann wird ber 
Kleine einem blinden Bettler übergeben, ven er führen, ber ihn 
unterweifen foll wie er fich durchs Leben bringen könne. Sm 
diefer Schule des Gaunerthums lernt er bald ven Alten über- 
liften, wird aber darauf doch ertappt und rächt fi für die Mis- 
handlung, indem er den Blinden zu einem Sprung verleitet ber 
denfelben gegen eine Steinpfeilerfante fchleudert. Schon bier ent- 
widelt der Dichter erfindungsreihe Einbildungskraft, Kenntniß 
bes Herzens und reiche Lebensbeobachtung; bie Zeichnung ver 
Charaktere wie die Schilderung der Zuftände und Sitten ift 
burchweg trefflich ineinander verwoben. Vom Blinden kommt 
Lazaruschen zu einem Vettelpfaffen, ver ihm die Nahrungsmittel 
in einem alten Kaften verfchloffen Hält; wie ver Junge fich heim⸗ 
lih einen Schlüffel verfchafft und Mauslöcher in ven Kaften bohrt 
um den geizigen Geiftlichen zu täufchen, wie er aber einmal 
ſchnarchend im Schlaf auf dem Schlüffel pfeift, ven er ſtets im 
Munde verwahrt, und dadurch fich verräth, das wird nun fehr 
ergötzlich berichte. Aber noch vorzüglicher ift ver bettelftolze 
Cavalier gefchilvert, in deſſen Dienfte dann der Junge tritt, und 
gutmüthig mit ihm das Brot und vie Kubfüße theilt, die mild- 
thätige Leute ihm ſchenken, bis der Diener zur Abwechfelung ein- 
mal von feinem den Gläubigern durchgehenden Herrn verlaffen 
wird, Von einem Klofterbruder kommt er fpäter zu einem Ablaß⸗ 
kraͤner, und erlebt da den Föftlichen Streich daß fein Herr ſich 
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mit einem Poltzeimanne zankt, und ber le&tere dann offen erklärt, 
was auch wahr ift, die Bullen feien gefälfcht. Aber ber Pfaffe 
betet zu Gott um ein Zeichen, und ber Polizeimann ftürzt wie 
toll unter Krampfzudungen zujammen, bis das Erbarnıen bes 
Ablaßkrämers durch ein neues Wunder ihn wieder gefund macht. 
Natürlid war das eine abgefartete Sache, aber ver Pöbel ver: 
ebrte nun den Mönch wie einen Heiligen, und feine Zettel gingen 
in der Gegend reißend ab. Diefe Scene mußte auf Verlangen 
der Kirche audgemerzt werden. Lazarus wird darauf Diener eines 
Malers, Wafferverkäufer, öffentlicher Ausrufer. Er ift an vielen 
Orten in Spanien auf dieſe Art berumgelommen, und fekt ſich 
endlich dadurch zu Ruhe daß er die Aufwärterin eines Geiftlichen 
mit fetter Pfründe heirathet. Lazarillo vertritt die Natur und 
Wahrheit, freilich in kecker rüdfichtslofer Form, und ihm gegen 
über ftebt die Unnatur und Unwahrbeit in den ausgebildeten, 
aber hohlen fteifen Regeln der Convenienz. „In diefem Ge 
wimmel von Figuren, die fich auf der damaligen Xebensbühne ber 
Spanier bewegen, unter biefen taujend Armfeligfeiten und Jäm⸗ 
merlichkeiten, dieſer Mifhung von Feierlichkeit, Faulheit, Prahl- 
fucht, Verlegenheit und Nenommifterei, von Geiz und fpeculivendem 
Fanatismus bewegt fich dieſe biegfame, in allen Sätteln gerechte 
cyniſche Trechheit mit nie verfiegender Heiterkeit, und wenn Laza⸗ 
rillo einmal fällt, jo fällt er wie die Kate ftetS auf die Vorder 
füße.” So Karl Stahr, der das Büchlein mit Goethe's Werther 
und Götz vergleicht, um des Hauches der Jugend willen ver darauf 
rubt, und weil fie aus dem Leben geboren und die Erftlinge einer 
Literaturrihtung waren, die von ven vielen folgenden Nach— 
bildungen nicht erreicht, gefchweige übertroffen wurden. Nicht 
blos die plaftifche Kraft ver Darftellung ift bei Mendoza be 
wunbernswertb, auch fein Plan that den erften und fogleich ger 
lungenen Wurf in jener Compofitionsweife, die Cervantes voll⸗ 
enbete: bejtimmte Contrafte ganz und voll auszugeftalten und bie 
Wirklichkeit dadurch abzufpiegeln daß ein eigenthümlicher Charakter 
fih durch die mannichfaltigften Kreife und Lagen des Lebens hin 
burchbewegt. 

Henrique de Luna nahm den Faden Mendoza’s noch eimmal 
auf und fchrieb eine Fortſetzung, die ihm nicht ebenbiktig ift; 
ftatt der fatirifchen Beleuchtung ver verfommenen Zuftände gibt 
er allerhand ſeltſame Abenteuerlichkeiten. Doc hat er jene 
föftliche Kapitel gefchrieben, wo Lazarillo von fieben Bürgeröfrauen 
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zugleich zum Lafaien angenommen wird; benn die Frau des 
Schufters, Schneiders, Bäders, Maurer würde fich jchämen 
über die Straße und in die Meſſe zu geben ohne einen Bebienten 
zu haben, ver ihr, den Degen an ver Seite, ehrerbietig nach⸗ 
träte; da feine im Stande ift allein ihn zu bezahlen, fo richten 
fie fih fo ein, daß er nacheinander den Dienſt bei jeder ver- 
rihten kann. — Ein Seitenftüd zu Lazarillo follte vie Gaunerin 
Juftina von Lopez de Ubeda fein, die Tochter eines Gaftwirthg, 
ber fie anleitet bie verfchievenen Reiſenden zu betrügen bie in 
feinem Haufe erfcheinen. Mateo Aleman ging mit feinem Guz- 
man da Alfarache etwas tiefer in den Schmuz der Diebeshöhlen 
und Lufthäufer hinab, verjtand es aber epifodiiche Novellen ein« 
juflechten und darin folgte ihm denn Bincente de Espinal in 
feinem Obregon, währenn Francesco da Quevedo Villegas mit 
feinem großen Schelmen (gran tacaüo) Busco die von Mendoza 
borgebilvete einfachere Weile abſchloß. Als vichterifcher Charakter» 
zeihner hat auch er Mendoza nicht erreicht, aber feine Satire ift 
nicht minder ſcharf, und viele feiner Figuren zwar caricaturartig, 
aber fomifch genug, viele feiner Einfälle glänzend. Der Held ift 
bier ver Sohn eines diebifchen Barbiers und einer Frau welche 
Liebestränke und andere Zaubermittel bereitet. Er gebt als Be⸗ 
dienter mit einem abelichen Freunde auf die Univerfität und macht 
das Studentenleben mit. Einer Wirthin, die ihre Hühner pio! 
piol lockt, droht er mit einer Klage bei der Inquifition, weil fie 
den heiligen Namen mehrerer Päpfte zu fo nieberm Zwede ent- 
weiht; er verjpricht dann bie erften Hühner die auf den Ruf 
kommen dem Keterrichter zu bringen, damit fie zur Sühne ftatt 
der Frau gebraten werden. Auf feinen Wanderungen reiſt er 
bald mit dem Mathematiker, ver feine Bewegung machen will be- 
vor er den fpiten oder ftumpfen Winkel berechnet hat, und bem 
Boeten, der 58 Hymnen auf jede ver 11000 Jungfrauen in zier- 
liche Reime gebracht hat. Da fist ein Soldat in ber Kneipe 
und ſchwört er wolle lieber vor einer belagerten Feſtung bis au 
den Gürtel im Schnee ftehen, als all die Kniffe und Schliche 
mitmachen burch die man bei Hof auf der Hintertreppe empor- 
tomme, Bei dem herzhaften Fluch des Kriegsmannes befreuzigt 
der Eremit fich dreimal, und läßt den Roſenkranz nicht aus den 
dingern, wenn er nun den biverben Eifenfreffer im Kartenjpiel 
beträgt, fett ihm aber falbungsvoll auseinander daß der Verluft 


Carriere. IV. 2 
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eine Strafe Gottes für fein Schwören fe. In Madrid lebt 
Busco mit Glücks⸗ und Inpuftrierittern, die mit den armieligften 
Mitteln den Schein eines anftänbigen Lebens aufrecht erhalten, 
während fie darben, ftatt daß fie orbentlich arbeiteten. Er kommt 
einmal ins Gefängniß, wird dann Bettler, dann Schaufpieler bei 
einer Truppe vie fich ihre Stüde aus Scenen und Feen ver- 
fchiedener Komödiendichter ſelbſt zufammenfegt, und tritt endlich 
als Bedienter bei einem reichen Kaufmann ein, verliebt fi in 
deffen Tochter und gewinnt ihre Hand mittels eines Briefes, ven 
er abfichtlich verliert; barin wird er von einem Edelmann ald 
verfolgter Cavalier behandelt; dem vermeintlichen Ritter kann bie 
Schöne nicht wiberftehen, und jo kommt er zu gutem Ende. 
Quevedo (15801645) ſelbſt hatte ven Wechfel des Lebens 
fennen gelernt. In Kunft und Wiſſenſchaft bewandert, ſtets be 
reit und oft genöthigt feine farfaftifchen Wite mit dem Schwert 
gegen die Getroffenen zu verfechten, bald verbannt und bald im 
Vaterland hochgeehrt, zweimal Gefandter und zweimal im Ge 
fängniß bietet ex jelbft den Stoff zu einem Roman, und beweift 
es die außerordentliche Elaſticität feines Geiſtes daß er bei all 
der Unruhe fo viele und fo mannichfache Werke in Verſen und 
Proſa ſchreiben konnte, heute zotenhaft verwegen in Epigrammen, 
morgen enthaltfam fromm in Predigten. Lope nennt ihn ven 
Fürften der Lyrifer, die Zierde des Jahrhunderts. Am ergiebigften 
war bie ſatiriſche Ader. Den Wortprunf und bie Bilderjagb ber 
Gongoriften hat niemand launiger parodirt. Neben dem Schelmen- 
roman find feine Vifionen am berühmteften geworben. Die Form 
der Allegorie und des Traums wird angewandt um bald bie 
Stände der Welt, bald die Thorbeiten und Lafter der Menfchen 
fatirifch zu zeichnen. Wie Rubens den Liebesgarten malt, fo fieht 
Quevedo im Traum bie Tollheiten ver Liebe in deren Palaft und 
Park. An Dante antnüpfend bat auch er ein Gefiht von ber 
Hölfe, vom Jüngſten Tag, um die Gebrechen der Menſchheit, 
vornehmlich aber die gerade zu feiner Zeit herrſchenden Verkehri⸗ 
beiten in ihrer Nadtheit ohne Hülle, in ihrem Wefen trog alles 
äußern Scheins darzuftellen. Er fieht den Hofhalt des Todes, 
und erinnert ung dabei an Petrarca's Triumphe. Aber vie ideale 
Darftellungsweife ver Italiener ift überall mit einer ganz renlifti- 
fhen vertaufcht, er verhält fich zu ihnen wie Tenier, Breughel 
oder Ian Steen zu Michel Angelo und Rafael, und fo hat er 
benn feinen bejondern Zahn auf die Werzte und die Schneiber, 
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auf bie Zwifchenträger und die Duennas, die alten fteifen An⸗ 
ſtandsdamen, bie auch Sancho Panfa gar nicht leiden Tann. 

Wir fönnen diefen Vifionen auch Guevara's Hinkenden Teufel 
anreihen, eine geiftreih wigige Schrift, die befonders durch bie 
franzöfiiche Bearbeitung von Le Sage Gemeingut ver neuern 
iteratur geworden. Ein Iuftiger Cavalier der Hölle, Asmodi, 
führt den Teichtfinnigen jungen Spanier Don Cleophas auf einen 
Zhurm in Madrid; auf den Wink bes Dämons heben fich plöß- 
lich die Dächer der Häufer ab und man fieht ins Innere. Da 
kommen die Geheimniſſe Madrids zu Tage, und in einer bunten 
Reihe von Bildern und Betrachtungen werben alle Stände, Ge⸗ 
Ihlechter, Lebensalter in ihrem Xreiben, ihren Thorheiten und 
Raftern gefchilvert. 

Der Bollender des humoriftifchen Romans tft der glänzenpfte 
Stern am Kunfthimmel Spaniens, Miguel de Cervantes Saavedra. 
1547 zu Alcala de Henares geboren, früh gereift im Kampf um 
das Dafein, ftudierte er in Salamanca, wo bereits fich pie bich- 
terifche Ader in Romanzen und Sonetten zu ergießen begann. 
Um feinen Unterbalt zu gewinnen und die Welt zu ſehen trat er 
1568 in die Dienfte des Prälaten Julio Aquaviva und folgte 
demſelben nah Rom. Die Einbrüde ver Reiſe zeigen fih in 
feinen Novellen und Romanen; man merkt daß er fein Vaterland 
md Italien aus eigener Anfchauung kennt. Bald wählte er vie 
Waffen, und von Neapel aus ging er 1571 nach Meifina, wo 
die Gefchwaber fih zum Kriege gegen den Halbmond fammelten. 
Er focht als gemeiner Soldat in der Schlacht von Lepanto am 
Bord der Galere die das ägyptiſche Admiralſchiff enterte; fchon 
hatten ihn zwei Kugeln getroffen, als eine dritte ihm die Tinte 
Hand zerfchmetterte; ‚eine Verſtümmelung bie er, wenn fie auch 
häßlich erſchien, doch für ſchön erachtete, weil er fie bei der glor- 
teichften Begebenheit vavongetragen welche bie vergangenen Jahr⸗ 
hunderte fahen und die Fünftigen fehen werden”, wie er im Pro- 
(og der Novellen felber jagt. Und noch kurz vor feinem Tode 
Ihreibt er in ver Reife zum Parnaß: „Dein Bli fiel auf bie 
öde Fläche des Meeres, das mir die heroifche That des heroifchen 
Don Juan d’Auftria zurüdrief, bei welcher ich mit hohem Sol⸗ 

datenruhm, mannhafter Tapferkeit und bochflopfender Bruft wenn 

auch auf untergeorpnetem Boften Theil hatte am Siege.” Nach⸗ 

dem er fpäter noch die Unternehmungen gegen Navarin und Zunis 

mitgemacht, nahm er 1575 feinen Abſchied um mit Empfehlungs- 
21* 
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briefen Don Juans und des Herzogs von Seſa nach Spanien 
zurüdzufehren. Das Schiff auf dem er reifte ward von Piraten 
- gefapert, und biefe hielten einen Dann ver jo ehrenvolle Briefe 
bei ſich trug für fehr vornehm und reich; fo warb er. hart be: 
handelt um ein hohes Löfegeld zu erpreffen. Ein Bruder war 
mit ihm; die Summe die ber Vater aufbradhte war kaum hin- 
reichend dieſen freizufaufen. Die Leiden die Cervantes währent 
fünf Jahren erduldete, die kühnen Befreiungsverfuche bie er machte, 
haben einen Nachklang in zweien feiner Schaufpiele und in ber 
Erzählung des Gefangenen im Don Quixote gefunden; fein Plan 
ging zu der Kühnheit vor durch einen Aufſtand der Chrijten- 
Haven fich Algiers zu bemächtigen. Viermal war er in Gefahr 
fein Leben zu verlieren; ward ein Anfchlag entbedt, fo nahm er 
die Schuld auf fidh, ftet8 von neuem bereit das Leben zu wagen. 
Wenn ich meine Hauptftadt, meine Sklaven, meine Schiffe fichern 
will, muß ich den fpanifchen Einarm wohlverwahrt halten, pflegte 
Haſſan⸗Paſcha zu äußern. “Der erfindungsreiche Geift, der ftarke 
Wille, die großberzige Selbftverleugnung gewannen bem Dichter 
die Achtung von Freund und Feind. Endlich am 22. October 
1580 konnte er fich einfchiffen um der größten Freude entgegen: 
zueilen, die man in diefem Leben haben kann, nämlich ber nad 
langer Gefangenfchaft ficher und gefund ins Vaterland zurüdzu: 
fehren; „denn es gibt auf Erten feine Freude gleich der die ver: 
lorene Freiheit wieder zu gewinnen”. Die Armuth nöthigte ihn 
von neuem Kriegsdienſte zu nehmen; er machte eine Erpebition 
gegen bie Azoren mit. In Esquivivias feijelt ihn bie Liebe zu 
einer edeln Dame, deren Herz und Band er gewann; in bem 
Schäferroman Galathea, den er während diefer Solvatenjahre 
fchrieb, Hat er fie gefeiert. Er nahm 1584 feinen Abſchied und 
ließ fich mit ihr zunächft in ihrer Vaterftabt nieder. Sich und 
feine Familie zu erhalten vichtete er nun für die Bühne. Be 
fonders fein Schauspiel über das Leben der Gefangenen in Al: 
gier fand viele Theilnahme, und feine Numantia entfaltete das 
erhabene Pathos todesmuthiger Vaterlandsliebe; beide Werke fint 
Markfteine in der Gefchichte des Dramas, das eine für bie 
genrebilpliche Behandlung der Gegenwart, das andere für einen 
hohen hiftorifchen Stil in der Schilderung der Vorzeit. Indeß 
dachte Cervantes doch daran ein Amt im fpanifchen Amerifa an- 
zunehmen, und erhielt endlich 1588 eine Stelle in Sevilla ale 
Proviantcommiffar für die Flotte. Hier machte er während zehn 
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Jahren Ausflüge in Andaluſien, und Schad fchreibt dem Leben 
in biefer Provinz und dem Umgang mit ihren geiftoollen muntern 
Bewohnern einigen Einfluß auf den eigenthümlichen Ton des. 
anmuthigen Scherzes, der leichten Ironie zu, den feine Dichtungen 
nun erhalten. 

Am Wendepunkt des Jahrhunderts fehlen ung die urfund- 
lihen Nachrichten über das Xeben des Dichters; es ift gerabe bie 
Zeit wo er den Don Quixote entwarf, und bie genaue Orts⸗ 
fenntniß von der Mancha macht einen dortigen Aufenthalt wahr- 
ſcheinlich; die Weberlieferung berichtet von einem Streit, einer 
Sefangenfchaft im Städtchen Argemafilla, uud flieht darin den 
Anlaß warum ber irrende Ritter von ver traurigen Geftalt gerabe 
ein Manchaner geworden. Sicher ift daß Cervantes feinen Lohn 
für feine vieljährigen Arbeiten im öffentlichen Dienfte fand und 
ih ganz ins Privatleben zurüdzog., Der Don Ouigote (erfte 
Hälfte) erfchien 1605, und erwedte ebenſo viel Bewunderung als 
feindfelige Angriffe. Cervantes wohnte in Madrid, feine äußere 
Yage bejjerte fich nicht, er lernte immer mehr dem Glüd ver 
Welt entfagen und fie dafür mit den Gaben feines Geijtes be- 
ihenfen. 1612 erfchienen bie theils in Sevilla, theils jetzt ge- 
dihteten Novellen. Er fagt in der Vorrede: „Ich habe fie vor⸗ 
bildlihe Erzählungen (novelas ejemplares) genannt, und wenn 
du fie recht betrachtet, findet fich feine darunter aus welcher fich 
nicht irgendein nügliches Vorbild entnehmen ließe, und könnte ich 
leiht die ſchmackhafte und reine Frucht nachweiſen, die man aus 
allen zufammen ſowie aus jeder für ſich allein gewinnen kann.“ 
Wären fie von der Art böfe Wünſche und Gedanken zu erregen, 
jo würde er lieber die Hand abbauen die fie gefchrieben. Er 
rühmt fi dann mit Recht feiner Originalität: ‚Die andern in 
Spanien erjchienenen Novellen find ſämmtlich aus fremden Sprachen 
überfegt; diefe aber gehören mir ſelbſt an, und find weder nach— 
geahmt noch gejtohlen: mein Kopf hat fie erzeugt, meine Feder 
fie zur Welt gebracht, und in den Armen ver Druderei follen fie 
nun groß werben.” Er bat fie vom Leben empfangen, und due 
ſpaniſche Wefen in feiner Eigenthümlichkeit ift darin fo friſch und 
liher gezeichnet wie in Lope ve Vega's Dramen, und zwar nad) 
leiner noch freien volfsthümlichen Art, in jener Luft an der un- 
gebundenen jugendlichen Natur gegenüber der fteifen Voruehmheit; 
Menſchenkenntniß und Phantafie ftehen im Gleichgewicht, die Com⸗ 
polition ift ebenfo Har als ſpannend und befriedigend; ethifche 
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ober pfpchologifche Probleme finden ı 
Sprache ift kryſtalliniſch, geichliffen 
Heine Meifterwerke; „küßt euch, Cerr 
Rahel, als fie diefelben lad. Der eiſ 
den äftern Mann in der Ehe mit ber 
nerin Preciofa, die beiden Gauner, 
großmüthige Liebhaber, die vornehm 
niſche Sitte, ſpaniſche Charaktere de 
Palaſt wie im Wirthhauſe, in der $ 
fie Haben in Spanien, England, 9 
Dramatikern Löftliche Stoffe, ja fhor 
lichen Schaufpielen geboten. In ber 
ciaten ber fi für gläfern Hält hat 
bittern Bemerkungen entlebigt welche 
aufprängten, um bann wieber dem ( 
keit der Kunſt zu gefellen. Melchior ' 
Grobian laſſen freilich den Fortfchrit 
Bildung im Verhältniß zum damalk 
lichen Wert erkennen. 

1615 erſchien die zweite Hälfte 
durch eine Fortfegung die ein Arc 
Avellaneba veröffentlicht und zu Schr 
benutzt Hatte; deſſen eigene gentale 
bie glängenbfte Rechtfertigung und f 
unberufenen Fortſetzer daß er Cerva 
felbft Hatte im feiner Reife nach be 
verfpottet die wie hohle Flaſchenkürbi 
ſchwimmen. Als Apoll ven zeitgen 
feinem Garten anweiſt, bleibt Gervaı 
den Rath feinen Mantel zuſammen 
fegen, aber er ift ja fo arm daß er 
ſuch die Bühne zu erobern ſcheitert 
neben minber werthvollen Dramen 
fpiele, deren wir gebenfen werben. 
erleichtert durch bie freigebige Guhft 
er durch bie Widmung mehrerer fein 
Tichleit verlieh. So fchrieb er denn 
Sigismunde, eine Nahahmung der 
Wechfel des Suchens und Findens, 2 
zweier Liebenden, die vom hohen No 


Brincipienlampf in der Literatur; Humor und Satire, 327 


Schiffbruch, Nacftellungen aller Art immer 
d immer wieber vereinigt werben, bis fie das 
e erreichen. Ein ftetiges Gefühl verfnäpft fie 
sechfel der Greigniffe. In den Empfindungen 
fentimentale, als in den Begebenheiten aben- 
wenglichkeit. Auf dem Todbette ſchrieb Cer⸗ 
n Widmungsbrief an feinen Gönner, und ſtarb 
it feinem großen ebenbürtigen Genoſſen Shafe- 


zorrecht des Genius baß feine Werke über bie 
Ichebers Hinausragen. Cervantes beabfichtigte 
ote zunächft eine Satire auf die Nitterbücher, 
ud mit der volliten Herrichaft über das Ma- 
ber durch ihn kennen lernen, indem er ber 
elalterlichen Bildung bie aufgehenbe der neuen 
: Lebenswahrheit und einen burch das Stublum 
äuterten Geſchmad entgegenftellte. Er polemi- 
erftiegenheiten ber Einbildungskraft und ihre 
planlos gehäuften Abenteuer zugleich durch die 
Schilverung der Wirklichfeit, die er nicht blos 
n pſyhchologiſch fein und geiftvoll ausgeführten 
ch duch jene fernhaften und Mar gehaltenen 
ſpaniſchen Vollsleben ganz vorzüglich herſtellte. 
ie romantiſchen Reize nicht, welche ihm bie 
50 führt er uns zu ben Hirten, bie im Freien 
te Naturfinder auch eine Naturpoefie dem ge- 
entgegenftellen,. auf den fo manches Streiflicht 
enn Don Quigote von dem ibpllifchen Leben 
ncho, der Pfarrer und Barbier unter angenom« 
poetifche Schäfer führen wollen, fo blitzt auch 
ver Contraft des Realen mit ven ibealiftifchen 
Er zeigt uns im Hintergrunde bie Kämpfe 
t den Muhammedanern, die Gefahren welche 
achte, die Geſchicke und Verwidelungen wie fie 
zenfhaft und Löſung boten. Er läßt erkennen 
ſchaft der Liebe fortwährend die Quelle ver 
wirklichen Begebenheiten der Menfchen fpru- 
Quigote fih nur in die huldigende Verehrung 
Schönen hineinfpintifirt, aber doch fo keuſch 
iſt. Durch die Beichränkung erweift Cervantes 
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fich als Meifter der Kunft, indem er im 
meine fpiegelt; Don Quigote und Sancho 
feiner Hand zu Typen, beren Weltgüftigfei 
Nationen anerfannt worden ift; fie repräfer 
Nittertfum und das naive Volksthum, u 
Gegenfag des Spiritualismus und des Mate 
und Realen. Cervantes erweitert die Kun 
romans, bie einen Helven durch die mann 
hindurchführt, dadurch daß er zwei Geltaltı 
teaftirende, in den Mittelpunft ftellt, und 
dadurch beftändig Gelegenheit Hat die Dop 
bens in ihrer beiderfeitigen Auffafjung der 
Das ift aber die Art des Humors im ©: 
Lacherlichen das Bedentende oder Rührend 
„Im Lachen über die Verkehriheit bewahrt 
den Kern des Pofltiven, für den Keim des 
verfchrobene Richtung genommen hat, und 
der Verſchrobenheit ſelbſt der Anblid des 

Natır, und wir getröften freudig uns feiner 
babe ich bereits im Hinblid auf Cervantes 
Der Nitter von der traurigen Geftalt ift 

feine Narreit entfpringt dem eben Trieb 
firmen, das Recht zur Herrichaft zu brin 
maß ber Phantafie läßt ihn nicht nach der 
handeln, fondern gießt ihm ven Zauber ro 
bie gemeine Wirflichkeit; die Welt in feiner 
als die Welt außer ihm, und das bringt i 
Conflicte, wo er troß feines hohen Streb 
haften Muthes lächerlich wird. Der fehdı 
thums in einer noch anarchifchen Zeit die U 
zu firmen, wird in einer Periode ber | 
fiderten Ordnung durch feine eigenmächtige 
Verlegung der Geſellſchaft: Don Ouigotı 
greift die Windmühlen und Heerden an, 
fih nährt, und überfällt den Barbier, d 
Helm Mambrins dünkt. So richtet Cerva 
Herrlichkeit des Mittelalters, indem er 

hineinftellt. Und wenn Don Quixote bie 

frauen und die Schenten für Caſtelle niı 
doch immer ber Werth und Glanz des 
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Nffet, ein erhabner Sinn 
‚gt das Große in bas Leben, 
ber ſucht es nicht barin! 
Sancho über die Mugen Neben wunberte bie 
„— 3; 2. wenn er Waffen und Wiſſenſchaften 
inanber abwägt, ober wenn er das Glüd ber 
ber wäre fo befchränft wie biefer fein Knappe, 
er Realiſt dem phantaftiichen Repräfentanten 
& aller Brügel und Prellereien, die er erfährt, 
granen Eſel nachtrottet. Und wie prächtig ift 
e Bauer mit feinem förnigen Mutterwig und 
m ausgeftattet, wie ift er doch fo glüdlich ven 
ngebläuten Rüden ver Nitterehre vorzuziehen, 
ft zu halten wo fein Herr ſich in hochfliegenden 
ie gut bewäßrt er fich wirklich auf ver Statt- 
ein gerabfinniges Urtheil des einfachen gefunden 
„ und wie ſchlau weiß er ſich die tanfend Hiebe 
en zur Erlöfung der durch ihm verzauberten 
geben! Schläft er doch auch „nicht wie ein 
yaber, fondern wie ein Mann ber häufig Fuß- 
”, und bat er dabei in feiner Einfalt ven 
findung zu nehmen, das köftliche Wort: Gottes 
Nann der den Schlaf erfonnen hat, ber ven 
nit alf feinen Sorgen bebedt wie ein Mantel! 
recht auszubrüden, fo tröftet er ſich bamit 
ht; wenns ift wirds fein Können, denlt er ber 
m Trog. Spult doch ihm die Grafſchaft im 
namen foll, wenn Don Quigote ein Königreich 
in aufrichtiges Gemüth fie verdient hätte, be- 
uf dem Sranfenbett vor feinem Ende, als er 
n. Manchmal auch regt fi der Schalt in 
d wenn er dann zu flunfern beginnt, fo weiß 
sie weit er felber für wahr hält was er fagt. 
genialer Kunftgriff daß Cervantes den Glauben 
von benen die Nitterbücher voll find, dazu ber 
onſt etwas ungeheuerliche Seltfamfeit glaublich 
e hinlänglich zu motiviren. Iſt nun die Con- 
ntaftifcher Poefie und Hausbadener Profa, von 


330 Brincipientampf in ber Literatur; Sum: 


Schwärmerei und realiftifchem Sinn in ben bei 
dichteriſche Großthat, fo vollendet fi der Wer 
die Art wie bie nothwenbige Zufammengehörigkt 
teiten für das ganze Menſchenthum fortwährent 
durch bie heitere Ironie, bie über beiven fc 
Mealiſt mit feinen edeln Planen und großen € 
lichkeit verfennt und am ihr feheitert, ber Real 
und feinen Ideen folgen, bie Kämpfe ber Gefd 
ftehen, bie Schläge des Schidfal® mit ihm leide 
flegt die Fülle von Erfindungen, ber Reiz imn 
niſſe auf ber vollen plaftifchen Anfchaulichke 
Vollsbodens, wodurch der tiefe Gebanfe bes 
lebendig entfaltet wird, „ein unerfchöpflicher S 
und bes ebelften Genufies“, wie bas Buch 
nennen wird ber es als Knabe und als PD 
Cervantes will die Kunſt nicht vom unwiffende 
oder beherrſcht wiſſen, und Pöbel ift ihm nicht 
und gemeine Volt, fondern jeder Ungebilvete, 
Fürft, wird ausdrücklich von ihm dazu gerecht 
fagt er felbft, wirb geboren unb von Gott bege 
auch Tunftverftänbig fein. Der Naturpoet ma 
ver blos durch Kunft fich beftrebt ein Dichter 
Runft foll die Natur vollenden, und wo beibe 
find, entfteht der vollfommene Dichter. Ein 
Er eiferte gegen die unzufammenhängenden Tol 
bücher und ihre unmotivirten Abenteuer, ihre 
tungen; „bie Dichtung ift um fo befier je näl 
heit kommt, und um fo inniger je näher fie baı 
dem Möglichen verbindet. Man muß die Erdi 
Berftand der Lefer zu vermäßlen ſuchen, und 
das Unwahrſcheinliche näher gerüdt, das Hol 
macht ift, fobaß bie Gemüther in Spannung 
denn zugleich Bewunderung, Erſchütterung und 
fteht, Erftaunen und Ergögen immer ineinanbeı 
gnügen welches bie Seele empfängt, entipringt 
heit, aus dem Verhältniß des Ganzen zu ben 
Theile zum Ganzen, aus ber Webereintunft t 
der Wirklichkeit”. So Löft er die Manier ver 
und ftellt ige mit Bewußtſein ein neues Ided 
Roman entgegen; und dies erfte Kunſtwerk ift b 
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größte dieſer Gattung geblieben. Cervantes führt ven Don Quixote 
nicht blos durch viele Verhältnifie hindurch, bei denen er ftets 
mit ver gleichen Liebe des Epilers verweilt um überall unfere 
rubig heitere Theilnahme zu erweden und ein volles Weltbild zu 
geben, ſondern er bringt gegen das Ende ber erften Hälfte auch 
die intereffanteften Geftalten ber frühern Abfchnitte zufammen und 
(öft die bort angeknüpften Knoten ober eint bie. Fäden zu einem 
reichen wohlgeorbneten Gewebe. Für die zweite fpäter gearbei- 
tete Hälfte aber erfindet er das glüdfiche Grundmotiv daß mittler- 
weile das Buch erfchienen, Don Quixote befannt geworben ift, 
und fammt dem luftigen Sancho von der Welt mit NRüdficht auf 
feine fonderbare Schwärmerei behandelt wird, ſodaß fich bie 
frühere Weife nicht wiederholt, fonbern neue Töne angefchlagen 
und die Helden möftificirt werden. Aber fie beftehen die Proben, 
bis der befiegte Don Quixote zugleich als Sieger über fich ſelbſt 
zur Vernunft kommt, im Verluft feiner Träume fich felber findet. 
Nicht unpaffenb find beide Theile mit der Ilias und Odyſſee 
verglichen worden. Haben wir aber bei Homer das morgenfrifche 
unmittelbare bichterifche Abbilb einer jugendlichen phantafievollen 
Virflichkeit, fo ftehen in der Neuzeit Innerlichkeit und Aeußer⸗ 
lichkeit, das Gemüth mit feinen Idealen und eine nüchterne ver- 
fländige Realität mit ihren Forderungen einander gegenüber, und 
der Kampf des Herzens mit ver Welt und bie enbliche Ber- 
föhnung beider in einer harmonifhen Bildung und freien Ge— 
tung wird bie Aufgabe der epifchen Poeſie. So liegt ber 
Roman, zumächft der humoriftifche, im Geiſte der Zeit begründet. 
Ueber die mehr genrehaften englifchen Werke hinaus reiht Goethe's 
Wilhelm Meiſter ſich an Cervantes Dichtung an; in beiden 
Berten waltet auch jener geheimnißvolle Rhythmus in ber 
Profa, die mit ihren mannichfachen Tönen allen Stimmungen 
und Gegenftänden ſich anfchmiegt und doch fo rein und hell ihren 
melobifchen Fluß über das Ganze ausbreitet. 
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Die Meifterwerfe der Kunft am Anfang 
hatten bie Siebe der Evelften und Beften am ©ı 
befriedigt und den Sinn für gewaltige oder hea 
überall erwedt; Schmud und Geräth des täglie 
gen eine finnvoll gefällige Geftaltung, aber de 
und Malerei entartete vafch in jene wiberwärtig 
Aeußerliche, die Hanbführung, aber nicht das 
fchen Gehalt und die geiftig bebingende Kraft, ſ 
zeichnete in Rafaels wohlgefälligen Linien ohne 
der Haren Gemüthstiefe und dem Seelenabel 
Meifter belebt, und verfiel bamit einer leeren 
Cavaliere d’Arpino, wie die Zucchari. Die in 
bung, die Befonderheit der natürlichen Erſche 
damit werben bie claſſiſchen Typen flau, in | 
charalterlos. Michel Angelo’8 mächtig gefchw: 
tühne Stellungen werben wieberholt, aber die l 
das Sehnen und Ringen bes Geiftes in fe 
Drang ift nicht vorhanden, und man hat nur 
Gebaren. Das entfprach der Art und Weife 
formatoriſchen Geifte ſich verfagte, aber dic 
Kirche, Prieftergewalt und dogmatiſche Satzung 
Auch in der Kunft verfenkte man fich nicht i 
Sache, fondern führte fubjective Einfälle hafti 
tionelfen Zinien und Farben. So fam man ; 
ftattete Masten ohne Fleiſch und Blut mit a 
aus, deren Beziehung ber Verftand erft erratf 
eine das Gefühl ausprüdende Phantafie den 
natürlichen Formen unmittelbar veranschaulicht. 
fein Bild des Harpofrates: „Ich habe denſelbt 
Augen und eben ſolchen Ohren dargeſtellt um 
ſehr viel fah und hörte. Auf dem Kopf hat e 
Mispeln und Kirſchen, welches die erften und | 
und welche hier angebracht werden um anzubeı 
fahrungen mit der Zeit den Menfchen zur Neil 
mit einer Schlange ummwunden wegen der KT 
Hand Hält er eine Gans wegen der Wachſamk 

Indeß ftellte doch die Kirche Zucht und C 
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her; bie Geiftlichfeit ſelbſt warb ernfter, fittenftrenger, unb ihrer 
Reftanration folgte die der Kunft. Auch diefe follte wieder glau- 
ben und empfinden was fie darſtellt, und allem finnlich Ueppigen 
und Heionifchen fich entfchlagen, dem fie ſchönheitsfroh im mebi- 
ceiſchen Zeitalter ſich ergeben hatte. Nun beflagte es ber Bild- 
bauer Ammanati daß er Gögen in Marmor gebilvet, die zu 
ftürzen doch die Märtyrer in Noth und Tod gegangen, und er 
möchte eine Muſe oder Minerva durch einige Zuthaten zu chriſt⸗ 
Tigen Tugenden machen. Nun fenitt ein Carbinal die Venus 
ang einem Bilde Tizians, und ein Biſchof alle drei Göttinnen 
aus einem Urtheil des Paris, ſodaß dieſer allein übriggeblieben, 
ja der Sefnitenzögling Ferdinand II. verbrannte gleich ganze 
Bilder. Dafür ſprach dann wieder ber Fanatismus ber Inqui⸗— 
ſition aus den gefehundenen, gebratenen, gegeifelten Heiligen, in 
deren Schauftellung die Naturaliften ſchwelgen fonnten, während 
andere Künftler, mehr auf das Seelenvolle gewandt, der Ma- 
donna gegenüber verzückte Menfchen anbrachten, denen fie erfcheint, 
ſodaß das Ergriffen- und Hingeriffenfein von frommen Empfin- 
dungen, von religiöfer Sentimentalität mit bewußter Abfichtliche 
teit hervorgehoben warb. Indeß wie die Päpfte feit Urban VII. 
fich neben der Kirche bald auch dem Kirchenftaat mit Eifer wid» 
8 nationalem Interefje dem Tebensheitern Frankreich 
ftern Spanien ſich zuwandten, fo blidte auch bie 
auf bie Natur und Fonnte wieder im Anſchluß an 
h das weltlih Schöne verherrlichen. Giovanni da 
iltete wieder im Raub der Sabinerinnen ven Con» 
nlichen und weiblichen Körperformen in einer male⸗ 
:gipfelten und doch elaftifch möglichen, alffeitig freien 
aden Gruppe, und ftellte den ſchwungvoll im Flug 
Götterboten auf den ehernen Windeshauch, mit dem 
st. 

Die Reftauration ber Malerei vollzog fich auf doppelte Weife, 
einmal durch das Stubium der Natur, das die Manieriften ver» 
nadhläffigt Hatten, dann durch Zurückwendung auf die alten Meifter 
nad Gehalt und Auffaffung. Aber indem man hier bie Vor- 
düge vieler auswählen verbinden wollte, überſah man daß Stoff 
und Gebanfe die Behandlungsart bedingen, und vergaß man daß 
auch in der charakteriftifchen Technik bie geiftige Individualität 
zu Tage tritt; und indem man bort einfeitig nur ber Wirklichkeit 
nachtrachtete, verlor man fich auch in das Gräßfiche oder Gemeine. 
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Doch wurben auch wieder foldhe Gegenfäge 
lern, zumal in einzelnen gelungenen Werfen 
bin macht das Ganze den Einbrud des Epi, 
frifch aufblühenden Urfprünglichfeit, fondern 
Das Haupt der Naturaliften war M 
nach feinem Geburtsort Caravaggio geheißer 
trachtete nach naturwahrer Zeichnung und € 
nibale Caravacci ihn fragte ob er Fleiſch 
reibe; aber er griff im Wiberftreit gegen ei 
lismus nun nach dem Rohen und Gemeine: 
rückſichtslos kühne Vertheidigung der Nat 
Sceinkunft zum Unrecht gegen alle Berel 
Beftattung Iefu zum Leichenbegängniß eines 
da ftredt und unter dem gefchwollenen Le 
ihre auseinanbergefpreizten Beine widerwä 
wo er bie wilde wüſte Leivenfchaft feines ei 
gemäßen Stoffen ausfpricht, wo er mit bei 
die feine Geftalten mobelliren, und mit bi 
Düftern vie Nachtfeite der Dinge unheimlich 
wie in feinen falſchen Spielern, feinen Mı 
finnfiche Lebenskraft mit Teder Frechheit fd 
eine eigentgümliche Poefie des Häßlichen nic 
Bedauern baß er fich felber nicht zu fittli 
hat, doch vie Ausbrüche einer ungeſchminkte 
auf viele Zeitgenofjen anregend wirkte, ben 
ternen Flachheit vorziehen. Bon Rom m 
war er beſonders auf den Spanier (lo Spa 
Einfluß, ver vom Stubium ber Venetianer 
Tam, aber feine hellere freubigere Weife mi 
taufchte und am liebften bie Qualen der M 
ber Gewalt in einem unheimlichen Helld 
Er und der revolutionäre Schlachtenmaler 
jüngften, vieljeitigften und glänzendften K 
Salvator Rofa (1615—73). Sein abent 
in ven Bergen, dann fpäter fein Verkehr n 
Florenz, feine poetifche Ader, bie ihn ball 
in die Literatur eingreifen, bald als Scha 
improviſirten Poffen ergögen ließ, all das 
ven Neichthum feiner Begabung. Auch er 
und Leivenfhaften, und wenn er von & 
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eigenem Belenntniß wie im Todeskampf arbeitete um Auffehen 
zu machen und Erfolg zu haben, fo fam ihm feine claffiiche Bil- 
dung zugute, die fein warmes Naturgefühl verevelte. Seine Ver⸗ 
ſchwörung Catilina's zeigt das Düftergewaltige in der Gefchichte, 
das er auch im der Natur befonbers liebt, wenn er in fehauer- 
licher Walvesfchlucht den Räuber oder büßenven Krieger zur 
Staffage nimmt. Doch klingen auch andere Lanbfchaften an 
Claude Lorrains Heitere Klarheit an, und feurige Kampfſcenen 
laſſen das Vorbild von Rubens erkennen. 

Nachdem fon bie Campi zu Eremona und die Procaccini 
zu Mailand Schulen für ein ernftes Stublum gegründet, fand 
der Ellelticismus feine Hauptftätte in ber Afabemie ber Caracci 
zu Bologna; fie beherrfcht die Zeit und bie meiften herborragen- 
den Künftler gehen von ihr aus. Sie war ein Sammelplatz ber 
Dichter, der Männer der Wiſſenſchaft; in Ernft und Scherz warb 
über Kunft und Kunftwerfe gefprochen, aus biefem Wechfelverfehr 
heraus wurde Neues gemalt. Jeder follte nach Talent und Nei- 
gung im Anfchluß an das Befte der Vorzeit feinen Stil bilden. 
Lodovico Caracci (1555— 1619) war fein Mann der ſchöpferiſchen 
Phantaſie und Begeifterung; fein Lehrer fah in ihm ben fünftigen 
Varbenreiber, nicht ven Maler; allein er lernte ebenfo gründlich 
als langſam, und bie ftilfe Gewifjenhaftigfeit, die den Manieriften 
abhanden gelommen, kehrte zum Heil ber Kunft durch ihn zurüd. 
Er reiſte in Italien herum, prüfend und wählend wo er bas 
Gute, das Befte fände; er erzog fich feine um weniges jüngere 
Neffen um eine Reformation der Malerei Hervorzubringen. Der 
eine, Agoftino (1558—1601) war ein Goldfchmied, ber andere, 
Annibale (1560 — 1609) ſchneiderte in der väterlichen Werkftatt. 
Der erftere warb ein literarifch gebildeter Mann, der gern mit 
Gelehrten umging, ber andere arbeitete raſch mit dem Pinfel wo 
imer grübelte unb überlegte, denn der Maler, meinte er, folle 
mit den Händen fprechen. Die brei num grünbeten die Alademie 
hten Weg Gebrachten (Incamminati). Agoftino 
mb Perfpective, Mythologie und Gefchichte vor, 
bie täglichen Webungen im Zeichnen und Malen 
m und nad der Natur. Neben ver Antike ſtu⸗ 
roßen Meifter der eigenen Nation; an bie Stelle 
ıen Formenfinnes trat nun ein wählender, und 
Borzüge ber herrlichſten Werke fich aneignen, ja 
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fie vereinigen zu Fönnen. Agoftino Caracci 

Sonett das Recept Hierzu: 
Ber malen Iernen will der fei bemüht 
Nach römifcher Art in rechtem Schwung zu 
Sich venetianifhe Schatten auzueignen, 
Dazu lombardiſch ebles Eoforit, 
Die Frugtbarfeit von Buonarotti's Geiſt, 
Des Zizian frei natürliche Geftaltung, 
Correggio's reine Mare Stilentfaltung, 
Und Symmetrie wie Rafael fie weil, 
Zibaldi's Würde, Primaticcio's echte 
Selehrfamteit im Orbnen und Erfinden, 
Und etwas Grazie von Parmigianino. 
Doch wer auf einmal alles Iernen möchte, 
Der braucht nahahmenb das nur zu ergrü 
Was das Genie erſchuf bes Niccolino. 


Diefer Heine Nickel ift ein verſchollener 
Annibale Earacci malte einmal auf einem Hı 
donna nach Paul Veronefe, das Kind und bi 
in Correggio’8 Weife, Johannes den Evang 
und bie heifige Katharina in der Manier Pa 
andere Werfe anderer Meifter zeigten eine 
dringung ber Elemente. So z. B. Annidale’s 
mythologiſche Fresken im Palaft Farneſe. € 
nung und Faltenwurf den römifchen Vorbildi 
und Rafaels glücklich nach, fie erfreuen das 
ſcher Farbenpracht, und laſſen in ver Mo 
Schatten zu einem Helldunkel verſchweben db 
unwerth wäre; ber harmoniſche Gefammtein 
geffen daß nicht alles Einzelne fo von indivi 
befeelt ift wie bei den originalen Meiftern. 

Domenichino (1591 —1641) hatte fich 
Zampieri die Luſt zum Prieſterſtand nicht eiı 
nicht ausprügeln laffen; doch machte er fo | 
daß die Mitſchüler ihm den Ochfen nannten; 
racci fagte: der Ochſe bearbeitet ein gutes | 
Frucht bringen wird, und bald warb ihm I 
feiner Compofition der Preis zuerfannt. Seir 
war einfach und finnig; neidlos erfaunte er 
ex fie gern benugte. Seine Communion des 


Reftauration der Kunft in Italien. 337 


ımaße ber Anorbnung ben denkenden, in der Durch 
Formen ben forgfamen und fichern Künftler. Ge- 
:m Volf, namentlich weibliche, die er nach Art der 
finer gern als Zuſchauer den biblifhen Gefchichten 
ı gefellt, erquiden durch feines Schönheitsgefühl. 
ch lebendiger bei Guido Neni (1575— 1642). An- 
obleffe, die man von feinem Leben rühmt, zeigen 
erfe. Er fpielte gern und hoch aus Freude an ber 
nd fand im Verluft ven Sporn zu vafcher Arbeit; 
d auch immer fhablonenhafter in den Linien, bläße 
ver und flauer in den Farben; triviale Eleganz trat 
haraktervoller Anmuth. Er lebte Hochangefehen in 
venn ihm einmal ber Carbinal Sacchetti das Seifen⸗ 
tafiren hielt, da ja auch Karl V. dem Tizian einen 
oben, fo mag biefe zwedios äußerliche, bewußt nach⸗ 
digung im Unterſchied von zwedmäßiger uns das 
ı der Gönnerfchaft bezeugen. Als Guido Reni aus 
on Bologna nach Rom kam ba z0g ihn Cavaliere 
heran zum Bund gegen bie Naturaliften. Guibo 
: ihren eigenen Waffen fchlagen, und malte Einfiebler 
oder eine Kreuzigung Petri mit granbiofer Kraft in 
ſſen mit dunkeln Schatten; Garavaggio drohte ben 
em Degen ftatt mit dem Pinfel fortzufegen. Guido's 
t auf einigen Werfen die zwifchen feiner fpätern 
jenen Arbeiten in ber Mitte ftehen; da burchbringen 
ind Stilgefühl, Kraft und Reiz. So auf einem ein- 
en, erſchütternd erhebenben Bilde des gefreizigten 
fen Maria und Yohannes in ber Pinakothek zu 
auf dem farbenprächtigen ſchwungvoll heitern Deden- 
Billa Rospiglioft zu Rom: Apollon, defjen Sonnen» 
teigen ber Horen umtanzt, während Aurora rofens 
weißen Roffen voranfchwebt. Guido wollte feinen 
tieber feiner Arbeit als feiner Naturanlage ver- 
3 angeborenes Talent! pflegte er zu fagen. Mein 
Können habe ich durch meinen Fleiß erworben; es 
vas feinem im Schlaf. Die Ivenle find mir nicht 
ffenbart worden, fte liegen in ben. antifen Statuen, 
ie durch jahrelanges Studium herausgefunden. Im 
nnert das Antlig feiner fchmerzenreichen wie feiner 
ı Hünmel fahrenden Maria an bie Züge ber Niobe, 
2 
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und ber Gliederban feines Chriſtus wie fein 
das mit Farbenſchimmer übergoffene Nachbild 
Blaftit als eine Ipealifirung der Natur. Das 
mich an die Art und Weife wie Taffo Stelle 
in fein Epos verwebt, mit feiner Empfindung 
Antile wirb jet direct nachgeahmt, während 
Zizian begeifterte gleich ihr das Schöne in 
fehen und harmoniſch zu geftalten. 

Das Lieblichgefällige, dem Guido in fi 
harakteriftifche Kraft oder bie Gedanfentiefe ; 
fand feinen Vertreter in Francesco Albani (1! 
Spiel mit neuen zierlihen Nebewenbungen, di 
und Gefühlögehalt in der Poeſie erfegte, überſe 
ſche, in bie zierlichen Stellungen und Bewegung 
die einer freundlichen Landſchaft zur Staffag 
Virgil und Ovid, Arioft und Taffo um eine it 
eine geeignete Sitnation für feine Figuren zu 
Theile des Gemäldes, fpiegelndes Wafler un 
beforgten feine Genofien. Er lebte in Woh 
Landſitze Meldola, feine holde Frau Doralice 2 
Modell für feine Venus, feine Galatheen und 
Mutter der elf reizenden Kinder, die er in fein 
bildete. Aber ein Meinlicher eitfer Sinn, ber 
nicht zur Größe kommen ließ, vergälfte ihm fei 
Neid auf andere Maler, die er anerkannt und 
er doch feinen Käfe von Pincenza mehr, als cı 
eine Lieblingsfpeife Guido Reni's feil 

Kräftiger, markiger, frifcher iſt Francesco 
Guercino da Eento (1590—1666). Als Ba 
feinem Vater einen Karren voll Holz an bie € 
gefahren Hatte, warb er in biefelbe aufgenom 
bie tiefe Farbe Earavaggio’s in Rom Einbrud 
milder Sinn mieb das Rohe, verebelte das V 
fpäter verweichlichen. Baroccio, Eigoli erfrı 
warmes Colorit; Sacchi zeichnet Geftalten vc 
Sanfranco ift hanbwerksmäßig handfertig. Se 
in diefem ganzen Künftlerfreis Halbfiguren in 
Stimmung bes Schmerzes ober der Freude, 
Begeiſterung. Dahin gehören Dominichino's 
Sibyllen, der dornengefrönte Heiland und bie fi 
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mit der Netter am Buſen von Guido Neni, Saffoferrato's be- 
tende Mabonnen voll fchlichter Iunigfeit, welche Carlo Dolce zur 
Empfindfamfeit verfüßlicht, oder Allori's Judith, mebufenhaft von 
vuſt und Grimm zugleich durchſchauert. 


Das Baroche. Jeſuitenſtil und Marinismus. 


Die kühne Weiſe mit welcher Michel Angelo bei feinen Bauten 
maleriſche Effecte erzielt hatte, wirkte auf ſchwächere Nachfolger 
beraufchenb verberblich; fie ſetzten die Willkür der Subjectivität 
an die Stelle des architeftonifchen Geſetzes und löften die ein» 
fachen ausdrucksvoll Haren Linien in baufchige Berfehnörkelungen, 
in edige Verkröpfungen auf. Die Renaiffance verwilverte. Daß 
fie vor die baulich fungivende Maffe ven fchönen Schein ihrer 
wirkenden Kräfte in lebendiger Wechſelwirkung hinſtellte, legte bie 
Gefahr nahe mit dieſen nach der Antike gebilveten Formen beco- 
tativ zu fpielen, und forberte eine maßhaltende Befonnenheit, die 
einem Zeitalter abging das heute durch den Prunf bes Eultus 
die Sinne Blenden, die Schaufuft der Menge wieber in die Kirche 
Inden und dort in ftaunende Verwunderung fegen wollte, morgen 
die Dämonen ber Leidenſchaft im Religionskriege entfeffelte und 
die Zwede ſchlauer Seldftfucht unter dem Dedmantel des Heilie 
gen zu erreichen trachtete. Da galt e8 auch in ver Architektur 
bie ftärfften Töne anzufchlagen. Wenn biefe Säulen der Fagade 
doch nicht trugen, fondern nur zum Zierath vor der Mauer 
fanden, warum ſollten fie ſich nicht biegen und winden und fo 
emporfteigend bie Ausbiegung und Einziehung wieberholen, die 
der Grundriß im Wechfel concaver und converer Eurven und 
danach die Fläche in Horizontaler Richtung zeigte? Wenn das 
Capitaͤl nicht belaftet war, warum follte e8 nicht wie aus Blumen 
oder Federn gebilbet ausfehen? Wenn dieſe Bogen doch nicht 
verbanden, warum follten fie fich nicht fehnedenförmig zufammen- 
drehen, ehe fie von rechts und links den Punkt ihrer Vereinigung 
erreichten? Und wenn der Menfch fich eine Perrüfe aufs Haupt 
feste, warum follten nicht derbe Locken unter dem Knauf eines 
Thurmes ober um bie fehräge Giebellinie fi aufbäumen und 
ineinanderringeln? Man gibt der Säule das Geleit von Halb» 

2* 
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fäulen und Pilafterftreifen, man ftuft die A 
ab; ber Wanbraum ber dazwiſchen an der Auf 
neben ven Pfeilern und Altären noch bleibt 
Niſchen, ſchmückt fih mit Mufcheln. Darüber 
Giebel. Man Hat an die Nahahmung von | 
erben Steinmaffen erinnert; oft fieht es nod 
grüne Holz fich nachttägli geworfen und verze 
bfeiben räftige Licht» und Schattenwirfung un 
ſche Reize nicht aus, und bie baroden Phant 
auf ver Grundlage wohlabgewogener Berhältniffe 
lich edeln Formen, bie kraus durcheinandergehär 
Maderna (1556— 1639), Borromini (1599- 
(15891680), Algardi (1602—54) gaben ber 
fuiten trugen ihn durch ihre Kirchenbauten fort 
den finnbethörenden Effecten. Ihr Pater Andrea Pı 
fügte zur Praxis auch die Theorie. Hatten bi 
die Renaiffance ruhig ftehende Menfchengeftalten 
eine leichte Dede, einen Balfon tragen laſſen, fo 
dieſe Figuren nicht auch figen follten, und weı 
zierde fei, warum man nicht auch die Säulen g 
fam fitend haben folfe. 

Der Sinn für das Gentrale, Großräumig 
Kirchenbau; Kreuzflügel um eine Kuppel wurbeı 
ZTonnengewölbe überfpannt, die Mitte ber Kup 
brochen und über ihr und ihren lichten Fenſtern 
trönender Abſchluß gewonnen. Koftbarer Mai 
Goldes- und Farbenglanz erhöhten vie Pracht 
Plaftit und Malerei wirkten einträchtig mit bei 
Stil zufammen um den Prunf zu fteigern unt 
beleben. An den Gewölben werben Architekturſtü 
virtuofenhafter Beherrſchung der Perfpective ben 
mit Heiligen und Engeln angefüllt find. Diefe 
handelt wie wenn fie Törperhaft wirklich wäre 
gejehen würben; ja fie ftreden auf ausgefchnitte 
Arme ober Beine über die Gefimfe hinaus um 
vollenden. In den Geftalten felbft aber ift 
überall Ekſtaſe des Ausbruds, leidenſchaftliche Ha 
Dazu bauſchen fih die Gewänder in tieffchatti 
jebes Glied bes Leibes und jede Falte foll und 
machen, gefallfühtig das Auge auf ſich ziehen, 
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tentiöfe Gefpreiztheit, eine aufbringliche Ueberlabung auch hier 
charalteriſtiſch wird. Diefe innerlich hohle, äußerlich prunkvolle 
Lunſt einer reactionär gewaltfamen Kirchlichkeit verjenkt ſich nicht 
in das Heilige um es in feiner felbftgenugfamen Hoheit und ftillen 
milden Majeftät barzuftellen, fie klingelt mit Schelfen, mit türfis 
fer Mufit zu feiner Verehrung, es foll mit finnlichen Reizen 
den Befchauer bezaubern, e8 muß ſich drehen und winden um 
ifn zu paden unb taumelnb fortzureißen. Aber daß Leben in 
diefer bunten überquellenden Fülle pulfirt, und daß das Leben 
immer beſſer ift al8 vie lebloſe Langeweile oder die innerliche 
Oede einer byzantiniſchen Bormenftarrheit, das foll auch hier 
nicht verfchwiegen werben. 

Maßvoller als in Kirchen zeigt fich bie neue Bauweiſe an 
Baläften, wiewol auch Hier die Maſſen imponiren follen und bie 
bizarren Launen mit ber nüchternen Berechnung ſich mifchen. 
Beſonders die Hallen» und Treppenanlage, zu deren Pracht Ger 
nua geleitet, wird zu glüclichen Wirkungen ausgeführt, Häufig 
aber find auch Hier die Scheinvergrößerungen buch bie Auſion 
malerifcher Perfpective. Das malerifche Princip erfcheint in 
feinem Necht und Glanz bei ven Villen, wo Natur und Kunft 
fih vermählen, Terraſſen mit Springbrunnen und Cascaden, 
Säulenpallen mit Hohen Laubgängen von Steineichen oder Cy— 
preſſen, Blumenbeete mit muſchelgeſchmückten Wänden zufammen- 
wirken, und ber Blick aus biefem architektonifch geregelten Garten 
die Ausficht ins Freie, in die wechfelreiche Landſchaft genießt. 
Die Billa d'Eſte zu Tivoli wird jedem Befucher unvergeßlich fein. 

Das Eindringen bes naturaliftiich Gräßlichen wie des füß- 
{ih Verzüdten in bie Malerei Habe ich ſchon erwähnt. Pietro 
von Cortona, Luca Giordano, Fa prefto (mach ſchnell) geheißen, 
maften mit perfpectivifchen Künften und heitern Farben die Deden 
und Wände ber Palaftfäle; ihre Werke find ein Schaugepränge, 
äußerlich prunkvoll, innerlich Hohl. Auch die Plaftit wo fie 
felbftänbig frei arbeitete, folgte dem Zug dem fie bei der Decora- 
tion der Kirchen fich Hingegeben. Ihre Männer renommiren mit 
ſchwülſtigen Muskeln, ihre Frauen find formenweich üppig; flat- 
ternde aufgefchwellte und eingefurchte Gewänder contraftiren mit 
tem Nadten, das fie gern ber Lüſternheit verrathen. Heilige, die 
törperfich gepeinigt doch mit augenverbrehender Verzückung in bie 
Marmorwolten ſchauen, an denen Engelfinber balanciren, werben 
ein Lieblingsgegenftand für den Altarſchmuck ver Jeſuitenlirche. 
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Subjective Einfälle geben in ausgeffügelten All 
ſchauer etwas zu rathen auf. Lorenzo Bernini i 
derte Held ber Zeit, der Günftling der Päpfte ! 
ein Künftler voll Schaffensprang und großer Le 
wurf, von raffinirter Technik in der Ausführun, 
Abel ber Ipealität und die Ruhe des Gemüths, x 
fliegenden Hige auf den Effect gerichtet, mag n 
tane der Bewegung vorwalten, wenn Apoll die 
deren flehend erhobene Arme eben in Lorberzu 
ober mögen Plutons Finger fi in den Marme 
pina einbrüden, die fich ihm entwinben will u 
entführen läßt; ober mag feine Heilige Theref 
Neize entfalten, wenn fie in verhimmelndem 
mächtig nieberfinft, oder mögen feine Thränene: 
gelsbrüde mit den Marterwerkzeugen Jeſu 
Koletterie treiben. Wer niemals über die Reg: 
bringt es zu nichts — war Bernini's Grundſo 
äußerte über ihn: Er fuchte Formen aus ber 
genommen gleichfam durch das Webertriebene z 
Figuren find wie der zu plöglichem Glücke gelang: 
zunächft jtand Stefano Algardi in fühn bewegte 
ponirten Reliefs; mäßiger hielt fih Carlo Mı 
Einfluß aber verbreitete ſich über Europa. Esl 
die Reformation und bie Neligionskriege geftäh 
Kraft um der Kunft gefundere Elemente zuzufüß 
Während in der itafienifchen Literatur d 
ahmung der Antife zu den pindarifhen SHarusfi 
und zu Toſti's Meobernifirung der Horazifcht 
grenzten in bes Neapolitaners Marini (156 
Wolluft und Graufamkeit nah aneinander und fan 
lehemitiſchen Kinbermord ihren Ausbrud, ber 
feiten ber Naturaliften erinnert, während das 
in feinem Abonis und in feinen faunifch freche 
die Triller eines Sirenengefange anſchlug, die vi 
halten. Venus verliebt fi in den ſchlafenden 
vor ihm der Eber des eiferfüchtigen Mars zer 
von ihr in ben Garten der Luft eingeführt, 
und Liedern, üppigen Statuen und Gemälden 
der Sinnenfreude aufgethan und er ftufenweije 1 
Ronnetaumel hinangeleitet wird. Entnervender 
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r zum Zwed ber Poefie, und ftatt dichteriſcher Erfindung, bie 
Maren großen Linien ver Compofition voranfcreitet und Cha⸗ 
tere entwidelt, ergeht ſich die Einbildungsfraft in ver Ber- 
nörtelung des Befondern, in überſchwenglichen Metaphern, und 
Drnamentil überwuchert in dieſem verzierten Stile ben Ge- 
fen und bie Empfindung mit geilen Schößlingen gefuchter 
nbungen, finnreicher Einfälle, ausgeflügelter Tropen; über- 
ene Schwülftigfeit wird wie in der Entartung ber bauenben 
> bildenden Kunſt num Modeſache. So war in Spanien Gon- 
a be Argote (1561 —1627) der Meifter dieſer affectirten und 
fünjtelten Schreibweife, bie in einem fogenannten gebilveten 
il fi von ber gewöhnlichen Rede durch launifch verbrehte 
nbungen, durch mythologiſche Anfpielungen, durch überladenen 
berprunf und feltfame überrafchende Vergleichungen auszeich- 
ſollte, und felbft ein Calveron blieb von biefer Manier nicht 
„ wenn er fie auch viel geſchmackvoller anwanbte und gleich 
afefpeare fich zur Freiheit und Schönheit der Kunſt durch⸗ 
ipfte. Lope de Vega trat dem Gongora von Anfang an ent- 
en; er lieh vie gezierte Sprechweife feinen Stugern und Per 
ten, und ließ die luſtige Perfon barüber fpotten; ja er trieb 
verhöhnende Ironie fo weit daß er einen gedenhaften Alten 
einem zärtlichen Brieflein feiner Dame ſchreiben läßt: „Mit 
Liebe ift es wie mit ber Kräge; ift fie ſchon ein Uebel, fo ift . 
doch unterhaltend, und ift fie auch eine Kranfgeit, fo macht 
do Vergnügen.” — Bei Calveron ift das Piftol eine me— 
ene feuerfpeiende, der Bach eine auf Blumen geiferfprigende 
tter; Herodes nennt feinen Dolch einen ftählernen Falfen und 
ſelbſt erläuternd Hinzu: 

denn mit nicht geringem Recht nenn’ ich Falk von Stable biefen, 

Beil er, wenn ich ihm entfefjelt laß' aus meiner Hand entfliegen, 

Rit der Bente zu ihr heimfehrt, ganz von Blut und Grauen triefenb. 


Statt zu fagen er fei durch den Fluß geritten fagt Guido 
Kaifer Karl: 


durch bie tiefen blauen Fluten mußt’ ich dienen zum Piloten 

dem belebten Schiff, an welchem Vorbertheil bie Stirn, bie Kroppe 
;intertpeif, bie Füße Ruder, die Steigbilgel Seitenborbe, 

alelwerk die Mähnen, ich Segel war, vom Wind durchſchnoben, 
Ind ber Schweif als Steuer lenkend hinten nach im Schaume wogte. 


Das ift verzwidt geſchmaclloſe Ueberladung, und felbft das 
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ift müßige Schönvebnerei, wenn es am Morgı 
heißt: Die Sonne, die aufgehend das Gefilo | 
werde es untergehenb rubinen erbliden. Aber dı 
der Dichter viele vorzügliche Gleichniſſe bewunder 
Auch in England war es zu Eliſabeths 3 
feinen Geſellſchaft nicht blos mit Worten und Wo 
fondern die Rede mit Vergleichungen auszufchmü« 
duch Anklänge an mythologiſche Gegenftände m 
zu verbrämen. Diefe Sprache des wohlerzoge 
Tieß Lily feinen Eupheus handhaben. Shafefpen 
in Jugendwerken dem italtenifchen Geihmad, d 
zuderte Phrafen er fpäter verabſchiedete. Sein i 
König fpielt, ahmt die höfiſche Weife nach indem 
„Soll vie glorreihe Sonne des Himmels ein 
werben und Brombeeren nafhen? Eine nicht aufzı 
Soll der Sohn Englands ein Dieb werden und X 
Eine wohl aufzuwerfende Frage. Denn wiewol 
mehr fie getreten wird um fo fchnelfer wächft, fc 
Jugend je mehr man fie verfchwenbet um fo fehn 
Und es läßt fich nicht Teugnen daß ſelbſt in Shal 
Werken die ſchöpferiſche Phantafie überquellend in 
und an das Hhperbolifche ftreift. Die Bilder | 
- er braucht fie nicht zu fuchen, und die Stimmu 
ober der Außenwelt wird durch fie veranfchaulicht 
läßt ſich ihrem Neiz, und vergißt und wir vergefl 
ein Knabe fpricht, wenn Arthur von dem Eifen 
folf, bemerkt: es würde bie feurige Entrüftung in 
auslöſchen und ſich nachher aus Gram in Roſt vı 
wenn er von ber verglimmenden Kohle fügt: des 
habe ihr den Geift ausgeblafen und Aſche auf 
geftreut. So abelt das Genie auch die Webert 
Zeit zu ergreifender Schönheit. Aber ganz leer I 
Hang der Triller, wenn ein Pegnigfhäfer anhebi 


Es fünfen und flinfen und blinken buntblumige Aue 
Es fhimmert und wimmert und glimmert frühperler 


Hoffinann von Hoffmannswaldau nahm mit 
ſüßlichen Redeweiſe auch die finnliche Lüſternheit 
meinheit Marini's in bie deutſche Sprache her 
feinen brünftigen Geift auf ber Venusau wei 
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ringen, und fpricht in lauter ſchlüpfrigen Zweideutigfeiten. Ihn 
bertrifft aber noch Lohenſteins Bombaft und buhleriſche Scham- 
figfeit. Verleumdungsberg, Hochmuthſpinne, Langmuthsöl find 
m geläufige Verförperungen bes Unſinnlichen. Selbſt Gryphius, 
n echter Dichter, läßt uns bie ſchwefellichte Brunſt ber donner⸗ 
ırten Flammen riechen, während David Schirmer, ver fächfifche 
ofpoet, das befüßte Knallen der Küffe ſchmeckt. Hoffmann von 
offmannswaldau vergleicht fich, wenn er auf dem Schofe feiner 
eliebten als Balfam zerfließen möchte, der Sonne bie durch das 
ternbilb ber Jungfrau geht, aber dabei Leinen Kuß friegt wie 
auf ber fehneegebirgten Engelsbruft feiner Geliebten möchte 
: immerbar verparadieft leben, in ihnen ift ber Leim verſteckt 
x alfe Dinge, der Himmel und Erbe verbindet. Die verflän- 
ge Nüchternheit, die ſalonfähige Rhetorik des franzöfifchen Stils 
ar eine heilfame Reaction, ein notwendiger Durchgang zu reis 
rer Bermählung von Natur und Kunft. 





ie bildende Aunfl der Wiederländer. Rubens und Rem- 
brandt. Genre- und Sandfchaftsmalerei. 


Früher als im übrigen Deutſchland war in den weitlichen 
ieberlanden ber Kampf um politifche und religiöfe Freiheit ge- 
mpft und ein Abfchluß der Bewegung gefunden worden, „nach 
m Rechte der Natur” hatte die Utrechter Union Philipp II. den 
ehorfam gekündigt und die Selbitänbigfeit errungen; während 
ıhher der Dreißigjährige Krieg unfer Vaterland durchtobte, fein 
ſoden der Tummelplag fremder Heere war und bie Kraft des 
olls verblutete, die Nation verarmte, konnten Flanderns und 
ollands Städte jich eines Aufſchwungs erfreuen, den vornehm- 
h der Seehanvel begünftigte. So ift e8 denn in ber zweiten 
älfte des 16. Jahrhunderts theils die Nahahmung der Italiener, 
eils die Arbeit oder der Einfluß der Niederländer was uns vor- 
hinlich in Süpveutfchland begegnet. Der Wahrheitsfinn der 
18 vor allem bei Dürer und Holbein ergreift, wird indeß nicht 
t Schönheit burchgebilbet, fondern er tritt zurüd hinter den 
üferlich eleganten und gejehmadvollen, aber innerlich nicht von 
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Empfindung und Phantafie hervorgebrachten Formen und 2 
wegungen, in denen man bier das anmuthig Leichte, dort t 
contraftuolle Kühne anftrebt, je nachdem man ber Fahne Rafa 
ober Michel Angelo's folgte. Der Nieberländer Hubert Gerk 
gegen Ende des Jahrhunderts leitete die Herftellung des pla 
ſchen Schmucks der Michaelisliche zu München und des Auguft 
brunnens zu Augsburg, wo ber Niederländer Adrian ve Vr 
im Hercules» und Mercursbrunnen mit ihm welteifert. 2 
Nieberlänber Peter de Witte, italienifh Candido genannt (15 
— 1628) entfaltete ald Baumeifter, Plaftiter und Maler für K 
fürft Marimilien L in Münden eine glänzende Thätigfeit, 
eine friſche Naturkraft mit der Ueberlieferung ver Renaiffa 
vereint und auf Hans Krumpuer einwirkt; die Darftellung | 
Weltlichen, wie die geharnifchten Stanvartenträger am Grabbe 
mal Ludwig des Baiern, ober die Gottheiten der Elemente ı 
der bairifchen Flüffe gelingen auf erfreulichere Weife als bie r 
giöfen Werke. Doch erquict uns am Fuß ver Marienfäule 
frifchbewegtes Leben. Der Zug zur Natur, ber in Rubens b 
fo überwältigend durchbrach, in der Genremalerei fo köſtli 
Frucht brachte, trat in ben Kindergruppen von Franz bu Qu 
noy und in den Geftalten Arthur Quellins bereits hervor, ı 
Blömaert wie Peter Breughel der Aeltere, Luſtige, zeigten fd 
bie erwachende Freude an bem menfchlichen Leben in ven unt 
Kreifen mit feinen derben und fomifchen Aeußerungen, währ 
freilich Floris, Octavius van Veen und Andere fich in Ieblo 
Kurſtfertigleit geflelen, während Johann Rottenhammer von Mi 
chen ſich nach Tintoretto bilvete, Golgius aber den Eflekticism 
mit einem feltenen Talent ver Anempfindung fo übte daß er e 
Verkündigung wie Rafael, eine Beſchneidung wie Dürer, e 
Anbetung der Hirten wie Baffano und eine Anbetu 

durch die drei Könige wie Lucas von Leyden componi 
Kupfer ſtach, daneben aber in feiner eigenen Weiſe ga 

wahre Manier ver Barodzeit abfpiegelte. Am erquidli 
damals das Kunſthandwerk der Tiſchler und Hafner, 

und Silberſchmiede, die jenen von der Renaiſſance g 
Reichthum fehöner Formen auf Gerät und Geſchm 
trugen; auch ift bie bunte Ueberfülle, die der Mode 
erträglichften bei Schauftüden die auf den Prunk beri 

wie bei SIamnigers Pokalen und Baumgartner 

Freilich Hat fi die Kunft damit don ver Kirche 
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lloboden geldft und ift ein Lurus der Fürſten und Vornehmen 
yorden. 

Da empfing fie einen neuen volfsthämlichen Auffchwung in 
Niederlanden durch den Genius eines Mannes ver in fi 
d und mächtig genug war um bie perfönlicye wie bie nationale 
entgimlichfeit zu bewahren und doch alfes aufzunehmen was 
Italien Zufagendes und Förderndes bot, ſodaß ſich in ihm 
Geiſt einer neuen Zeit ausprägt und ber Kunſt neue Stoff- 
iete gewinnt. Peter Paul Rubens (1577—1640) warb zu 
gen geboren, zu Köln erzogen; dahin Hatte fich fein Vater 
en proteftantifcher Gefinnung aus den Niederlanden gewandt, 
fein deutſcher Großvater unter Karl V. eine Heimat und an- 
liche Stellung erhalten Hatte. Freier Sinn, unabhängiger 
hiitand, claffiihe und mweltmännifch feine Bildung beglüdten 
} einer bebrängten Kindheit den Jüngling, ber feine Künftfer- 
jahre bei Nieberländern durchmachte, dann aber auf ber 
nberjchaft in Italien den Venetianern und ihrer Farbenpracht, 
Naturaliften und ihrem Streben nach voller Lebenswahrheit 
jigte, und als Meifter nach Antwerpen zurückkehrte. Flandern 
ie ſich gegen die Kirchliche und weltliche Tyrannei der Spanier 
ch den nörblichen Provinzen erhoben; dieſe eroberten fich die 
ormation und bie ftaatliche Unabhängigkeit, und gewannen eine 
ionale Kunft; die füdlichen Provinzen aber wurben bem Katho- 
zmus erhalten, und fo zeigt auch bie Schule von Brabant 
en Zufammenhang mit dem romaniſchen Wefen burch ihren 
chluß an bie italienifche Ueberlieferung, aus welcher indeß ſich 
ch die heimiſche Kraft eine neue freubige Blüte entfaltete, 
te der heimifche Zug nach Lebenswahrheit die van Eycks dazu 
ihrt die überirdifche Welt des Glaubens und die Geftalten der 
giöfen Verehrung mit fcharfbeftimmter Realität auszuftatten 
die irdifche Perfönlichkeit in ein ideales Gottesreich und feine 
erlichfeit einzuglievern, wie Dante in ber Poefie getfan, fo 
te Rubens das Heilige nicht blos nach feiner menſchlichen 
te, fondern das Weltwirffiche um feiner ſelbſt willen in feiner 
zen Breite und Fülle, in feiner finnlichen Kraft und Luft, in 
vollften Freigeit feiner Bewegung, im Drang und Feuer der 
it, und erwies fich gerabe hierdurch als Zeitgenofje des Dra- 
ifer8 Shafefpeare; gleich diefem läßt er und in eine Zeit hin- 
lien in welcher das geiftige Ringen zweier Weltalter zum 
ſlachtkampf geführt Hatte, zur energievollſten Aeußerung durch⸗ 
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gebrochen war. Statt des ruhig heitern Lebensgenuffes wie 
Benetianer und Arioſt ihn lieben, ergreift ev mit dem Britten 
Höpenpunfte ver Action, in welchen die Innerlichfeit der Em 
dung handelnd Hervortritt, in fühnen Motiven das Augenblid 
ſich geltend macht, die leidenſchaftliche Erreguna ber Cbara 
in ihrem Zufammentreffen einen minder gebun 

der Linien in der Compofition bevingt. Er | 

nicht aus ber Tiefe des Gedankens und fein 9 

aus den innerften Gründen des Geiftes wie bei 

fih Hier dem Michel Angelo vergleicht, der abe 

heit des menfchlihen Dafeins in ver Mar 

Charaktere und ihrer bezeichnenden Aeußerunge 

die ruhig Mare plaftiihe Schönheit ver Antife e 

Rubens nur in der Natur feine Meifterin und 

kennt und bie ivealen Formen ber Italiener mit 
überſchwellenden feiner Niederländer und Nieden 

tauſcht, ſodaß manchmal das Plumpe, Gemeine, 

ſich einſtellt. Aber die Höhere Weihe und Frı 

er ſich über daſſelbe erhebt, liegt in dem Zau 

in der leuchtenden Kraft und dem Wohlklang de 

Poeſie der Stimmung, deren er wie Shakeſp 

„Miſcht diefer Norvländer Blut unter feine 

Guido Reni, als er das erfte Bild von Ruben 

Farbe Hatte dieſer fih zu Venedig nah Paul 

der Compofition zu Mantua nah Giulio Rom 

ja das Mittelgfied zwifchen ihm und Rafael ift; 

den Wettfampf der Manieriften, Naturaliften un 

ex bewahrte den Kern jeiner Natur, und warb ir 

Haupt einer neuen nationalen Kunft. Vielfach 

gezogen, ja mit biplomatifchen Sendungen betraı 

zu erleichtern der auf feiner Heimat laftete 

dämpfen zu können, behauptete er boch feine kün 

und lebte felbft wie ein Fürſt in Antwerpen, 

arbeit der glänzende Mittelpunkt frohmüthiger 

von koftbaren Kunftfammlungen umgeben, durch fı 

mit ben bedeutendſten Gelehrten und Staatsmän 

geregt und in ben Weltverfehr einwirkend. Alt 

mift Brendel das Geheimniß Gold zu machen 

ſprach er: Ich befige e8 längft in meinem Pi 

Barben. Zahlreiche Schüler arbeiteten mit ihm u 
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rer Reitung viele feiner Entwürfe aus, und wenn wir feine 
eiſterwerke betrachten, fo fehen wir wie bei ihm ſchon bie 
faltung der Kunft auf alle Stoffgebiete im Keime vorhanden 
fo gewinnt es ben Anfchein als habe er ven Malern der 
hlichen und weltlichen Gefchichte, des Genres im Salon und 
ber Kneipe, des Bilbniffes, ver Thier- und Blumenftüde wie 
Architektur Ind Landſchaft die Bahn eröffnen, die Ziele fegen 
fen. Im ihm Hat die künſtleriſche Subjectivität von allen 
iſtmitteln ber Malerei Befig genommen um nun nad) felbft- 
lichen Wohlgefallen alle Stoffe zu erfaſſen und in Farben 
ftellend zu geftalten. 

"Mir die fiebften von Rubens Werken find diejenigen welche 
bald nach feiner Rückkehr aus Italien malte, ſowol weil er 
Ausführung derſelben noch felbft vollenbete, als weil ber 
htlang der claffifhen Anfchauungen veredelnd auf feine Formen 
virfte. Dahin gehört aus dem Kreife der religiöſen Bilder 
 Meifterwert im Dom zu Antwerpen, bie Kreuzabnahme, 
dramatiſch bewegte und doch ber Würbe bes Moments ge- 
3 zu feierliche Haltung berußigte Compofition, die Aeußerung 
örperlichen Thätigfeit in Gleichgewicht mit ber Seelen⸗ 
findung, der Leichnam Jeſu Mar und mild in Linien und 
ben der Mittelpunft des wohlgeorbneten Ganzen. Dahin 
drt ferner die Madonna mit dem vor ihr Intenden Idefonfo, 
g im Ausprud, voll Adel und Anmuth, der Heilige und bie 
mliſche Erſcheinung in mildem Lichtglanz trefflich abgeftuft 
unterſchieden von ven zur Seite ftehenben realiſtiſch behan- 
en Porträtfiguren. Ueberhaupt ift Rubens mit feinen reli- 
en Bildern dann glüdlich, wenn der Stoff von ber Art ift 
er ihm durch feine auf bie Rebenswirklichfeit gerichtete Be⸗ 
blung uns menfchlich nahebringt, wie in Darftellungen ber 
igen Familie, unter welchen die Rüdfehr aus Weghpten herr 
und lieblich zugleich uns anfpricht. Die Anbetung ver Könige 
t Dagegen die Richtung ver Tatholifchen Kirche auf Pomp und 
liche Pracht, Wunderlegenden erſcheinen wie beftaunte Kunft- 
fe natürlicher Magie, und die allegorifche Dogmatik Täft und 
‚ während das Henfermäßige ver Martyrien uns abftößt, wenn 
Gräßliche an die Stelle des Tragifchen tritt. Auf dem großen 
igften Gericht überwiegt das Materielle der Erfheinung ven 
tigen Ausdruck; aber meifterhaft ift ein Sturz der Verdammten 
Meinerm Mafftab, an Kühnheit ber Bewegung mit Michel 
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Angelo wetteifernd. Dem Maler ift überk 
gethan für das Charakteriftiiche mie für biı 
Lebens, der Gegenwart; bafür ftehen auch bi 
zeit ober der Mythe vor feiner Phantafie niı 
Bewußtſein der Menſchheit ein ideales Dafei 
der finnlichen Weife der unmittelbaren Renlitä 
wie Nitter und Hofdame, Simfon oder De 
mänber voll riefig ftrogender Körperkraft 
Todesweihe fürs Vaterland. Im Feuer ber 
Kühnheit der Bewegung vorbringender oder 
erreicht bie Amazonenſchlacht das Höchfte, m 
Maß das Leonardo da Vinci's und Tizians 2 
ähnlich gefteigerte LebenstHätigkeit der Thiere 
berühmten Löwenjagden. Ein bewundernswe 
find dann wieber feine harmlos freudigen 
Blumen und Früchten, fo farbenblügenn 
Biloniffe verfhmelzen die frifhe Auffaffung ! 
Darftellung bes Innern, man fieht fogleich d 
in voller Lebensfähigkeit. Solche Porträts ı 
Leben der Maria von Mebicis zu Hiftorifche: 
thologiſchen Geftalten, ähnlich wie das Cam 
ſchen Gedichte gethan; und Farbengedichte 
Macht find auch dieſe pomphaft höfiſchen L 
garten zeigt uns den Verkehr der feinen elega 
Bauernkirmeß das Volf in feiner derbluſtigen 
hier weit minber anftößig ift al wenn das 
mythologiſchen oder bibliſchen Scenen frech 
bright. Endlich nimmt Rubens die Natur nic 
grunde der Menfchenwelt, fondern ergreift fie 
ſchaften, wo ihn ebenfo bie faftftrogende Füll 
in Sturm und Gewitter anzieht, und ber & 
tung noch energifcher als die mythologiſche 
mung verdeutlicht und erhöht. 

Unter Rubens Einfluß malten Zegers ı 
Bilder, der erfte buch ein Streben nah J 
durch Milde und Ruhe erſetzend was ihneı 
Schöpferkraft neben ihm abging. Als Thiern 
ders nah, als Lanbfchafter Lucas van Uden; 
des Meifters ift das Wild von jenem, bie 
dieſem ausgeführt. Jordaens von Antiverpei 
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Derbheit Späße aus dem DVollsleben, 3. B. das Bohnenkönig- 
tbum. Zu felbftändiger Meeifterfchaft wuchs Anton van Dyck 
(1599 — 1641) empor. Aus der Werkftatt von Rubens ging er 
nah Italien, und das Stubium vornehmlih Tizians Täuterte 
feinen angeborenen Schönheitsfinn und führte ihn zur Freude an 
even Formen ohne die naturwahre Erfcheinung zu vernachläffigen. 
&r fand eine glänzende Stellung am Hof Karls I. von England. 
Neben dem Dramatiker Rubens ift er der Lyriker, ver das innere 
ftiffere Sein der in ihr Web oder ihre Wonne verfenften Seele, 
ver das in fich gefammelte und verhaltene Wejen des Charakters 
ausprägt, wiewol auch er bei den Ausprud der gefteigerten Em- 
pfindung die damalige Höhe der Schaufpiellunft und die Gemwöh- 
nung des Auges an theatralifche Stellung und Bewegung nicht 
verfennen läßt. So beſchränkt er fich denn nach feiner Begabung 
im veligiöfen Gebiet der Stoffe auf die Darftellung des Familien⸗ 
glücks in feinen heiligen Familien, auf die Veranfchaulichung wie 
die geiftige Größe und Erhebung über das Eörperliche Leiden im 
freuztragenden ober gelreuzigten Chriftus fiegreich hervorſtrahlt, 
oder auf die Elegie der Todtenklage um feinen Leichnam, und bie 
ernften tiefen Töne des Colorits wie die ſchwungvollen gewählten 
Linien wirken ftimmungsvoll zu feierlicher Rührung zufammen. 
Im Gebiete des Weltlihen ift er einer der eriten Bilpnigmaler 
alfer Zeiten und Völker. Kindliche Unbefangenheit, weiblicher 
Reiz gelingt ihm vortrefflih, vor allem aber die pfychologiſche 
Charakteriftit weltmännifcher Klugheit und Vornehmheit, die in 
ruhig eleganter Haltung jede Heftigere Regung bemeiftert und ihr 
Denken und Wollen mehr erratben läßt als preisgibtl. Durch 
van Dyds Porträts ftehen Karl Stuart und. feine Envaliere mit 
volffter Anfchaulichkeit in der Gefchichte da, und viele feiner ganz 
individuellen Bildniſſe laffen uns zugleich das allgemeine Weſen 
der damaligen Staatsfunft und ihres ariftofratiichen Diplomaten- 
thums erfennen. 

Dagegen fagt Oldenbarneveld von feinem Volle: ‚Die Staats- 
kunſt in Holland ift fein Geheimnig Weniger, fein Vorrecht Ein- 
zelner. Wir verhandeln alle Geheimniffe bei offenen Thüren, 
und gewähren auch ber geringften Stadt politiiche Vertreter und 
eine unmittelbare Theilnahme an ven Entfcheivungen über bie 
Schidfale des Baterlandes.” Durch Anfpannung aller Kräfte 
hatte das Volk in langem Kampf zu Land und Meer feine reli- 
giöſe und politifche Freiheit erobert, das fpanifche Zoch abgeworfen, 
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Macht und Reichthum durch den Welthandel gewonnen. Ja 
Boden der Heimat felber war eine Schöpfung der Bewohner, 
ihn durch Dämme gegen die Fluten des Oceans fchirmten, bı 
Kanäle zugänglih und fruchtbar machten. Und während 
Kampf mit ven Wellen die Männer wetterfeft machte, und 
Meer den Geift von der Scholle löſte und ins Weite lockte, t 
der häusliche Sinn, die Familtenliebe des Germanen ebenſo 
ber nebelige Herithimmel ober ber büftere Winter bie Menfi 
in ihre Stube, die fie ſich nun behaglich einrichteten, um in e 
reinlichen Eriftenz die Frucht der Arbeit zu genießen, des geſie 
ten Wohlftandes froh zu werben. Die Phantafte der Hollär 
hat feine hohen Ideale gefchaffen, ja nicht einmal die Giy 
punfte ber eigenen Gefchichte ergriffen um fie in ihrer Bedeut 
für die Menſchheit darzuftellen und im Lichte der Poefie glär 
zu laſſen; aber fie hat das reale tägliche Leben nach feiner gat 
Tüchtigkeit und innerften Kernhaftigkeit aufgefaßt oder im fe 
traulichen Heimlichfeit belaufcht, und mit feinem Tiefblid 
Werth und Segen aufgefchloffen der auch in dem feheinbar 
zingfügigen und Gewöhnlichen liegt. England und Holland bi 
in ihrer Stammesverwandtfchaft einen fcharfen Gegenſatz 
eine glüdliche Ergänzung. Dort wird Shafefpeare der Die 
ber Weltgefchichte, der Meifter des ſittlichen Ideals im Dra 
bier bleibt Vondel in der Nachahmung ber Alten, Cats in e 
nüchternen Abfpiegelung bes profaiichen Dafeins befangen; Vo 
bat ſchwungvolle Gedanken, echte Gefühle, aber mehr in Pi 
logen und antififivenden Chören als in der bramatifchen Act 
Doch dafür ift in England aud fein Rembrandt, Ian Et 
Teniers und Terburg erfchienen. Und fie wetteifern mit Sh 
fpeare wenigftens nad) der Seite der individuellen Charakter: 
der naturwahren Darftellung unmittelbarer Wirklichkeit, und we 
auf diefe gleich ihm einen Schimmer der Verklärung durch 
poetifhe Stimmung und Beleuchtung wie durch den Humor. 
Die holländiſche Malerei ift eine Kunft der Rebenswirflid 
im vollften Sinne des Worts. Die veformirte Kirche mill I 
Bilder, da foldhe die Chriftenheit zu abergläubifchem 
verführt Hatten; bamit werben bie kirchlichen Stilüb 
und Typen aufgegeben, und wo ber Maler biblifchı 
handelt, da thut ex es mit dem freien’ Sinne, ber | 
Schrift forſchet, und die Gegenftände nicht nach 
Neflerionen, fondern nach ihrem Eindrud auf das G 
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ihrem pfychologifchen Ausdruck, nach ihrer fittlichen Bedeutung 
wählt und ausprägt; nicht wie eine vergangene frembe Begeben- 
heit, wie eine gegenwärtige Wirklichfeit follen fie erſcheinen, und 
werben baher in das Gewand ber Zeit geffeivet. Die Kunft warb 
aber dem öffentlichen Leben nicht entzogen; ftatt. ber Kirchen 
wurden die Stabthäufer, die Rathhausfäle und Gildenftuben mit 
Bildern geſchmückt. Da laffen ſich die Rathsherren, die Schützen⸗ 
meiſter, die Zunftmeiſter porträtiren; und das geſchieht mit ſolcher 
Energie daß wir in ihren Zügen, ihrer Haltung die Männer er- 
fennen die ihre Waffe nicht blos zum Spiel, fondern auch im 
Rampf fürs Vaterland geführt, die nicht blos die Wohlfahrt ihres 
Hanfes, fondern aud ihrer Stabt im Herzen tragen und im Rath 
befprechen. Der dramatiſche Zug der Zeit läßt ſolche Porträts 
nicht müßig nebeneinanderftehen, ſondern fie erfcheinen in bewegter 
erregter Gruppe; fie find ganz bei der Sache mit Leib und Seele, 
und was der Maler darſtellen Tann, nicht das ganz bejondere 
Greigniß, fondern die Stimmungen ber Charaftere, der Ausdruck 
bes Gemüths bei der ernjten That, bei dem Kampf ver Mei— 
nungen, bei ber gefteigerten Beftluft, das kommt zu ergreifender 
Veranſchaulichung. Aber nicht blos in diefen fogenannten Regenten- 
flüden fpiegelt fich die Geſchichte; auch den Jubel der ſpringenden 
und trinfenden Männer und Weiber werben wir erft recht ver⸗ 
ftehen wenn wir einen bamaligen Rundgeſang ber Bauern im 
Sinne Haben: 

Deshalb wir fröhlich fingen 

Und fpringen in bie Rund? 

Der Wolf ber liegt gebunden, 

Der Schafftall offen iſt. 

Bir haben nun im Lanb 

Nicht Zwang noch Tyrannei, 

Nicht Bosheit oder Schand 

Zu fürchten: wir find frei! 


Und als dann zu Münfter und Osnabrüd der Friebe für 
Europa gefchloffen ift, ba feiern nicht bios holländiſche Meifter 
in zahlreichen Bildern biefen Staatsact oder die Feftichmäufe 
daheim, fondern während Deutfchland aus taufend Wunden blutet 
und fange für die Noth des Tages zu forgen hat, zeigen fie uns 
das genügfame Frohgefühl der niebern, den behaglichen Wohlftand 
der höhern Stände, wenn fie das Privatleben ſchildern, wenn fie 
Geräth und Kleidung, wenn fie Speife und Tranf ver Menfchen, 
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dieſe faftigen Früchte, dieſen Löftlichen Hummer, ven im Rd 
perlenden Wein und biefe buftigen Blumen. mit der liebevoll 
Sorgfalt wiedergeben und dadurch bie Virtuofität des Mad 
in der Malerei zur Vollendung bringen. Und wenn fie bie Th 
im Wald und auf ber Weide, wenn fie das Meer mit fe 
ſchäumenden Wogen und die Lanbfchaft mit Flur und Wald, 
Straßen der Stadt und das Innere ber Kirche in den 8 
ihrer Darftellung ziehen, fo haben fie der Kunſt erft das g 
Gebiet der Stoffe erobert, und gezeigt daß nichts Mein ift 
den Sinn ber es recht zu nehmen weiß. Auch im Genrel 
macht die pfychologifche Charakteriftil, die fprechende Geberde, 
Empfindungsausprud bie Figurengruppe zu einer Novellenfc 
wir meinen bie Herzensbeziefungen, bie Geſchicke der Figuren 
ihren Mienen zu lefen, und wenn die Bauern an berben Sp: 
ihre Luft haben, die vornehmern Mädchen und ihre Verehrer 
berzigen die Mahnung bes Dichters Cats: 


Denkt daß man bei der Minnepein 
Nie fonft und zart genug fann fein; 
Denn Enpibo fo Hein und nadt 

Wird wie ein Klog nicht angepadt. 


Und die Maler find nicht fo philifterhaft, fo kleinbürge 
nüchtern im großblumigen Schlafrock wie diefer Dichter, ber 
in ber Kirche in ein ſchönes Mädchen verlicht, ihr Herz gewi 
aber von einem Freunde hört daß ihr Vater an ber Börſe 
achtet fei, weil er Bankrott gemacht. Da ſchließt der Liebha 

Ich war ihr fehr geneigt, mir däucht' es fei gelegen 
Für mic) in ihrer Hand ein Übergroßer Segen; 
Für fie hätt' ich gewiß und ohne große Noth 

Mit freubigem Gemüth gegeben mir ben Tod; 
Doc feht, das Unglüd das ben Bater überlommen 
Hat plöglih alle Lieb von mir hinweggenommen. 


Im der Harmonie der Farben, im Zauber des Helldun 
wiffen die Maler den Duft einer bichterifchen Stimmung | 
das Bild auszubreiten. Und fo zeigt die holländiſche Malerei 
Vergleich zu der Glanzzeit Italiens ftatt des großen mon 
talen Zuges epiſcher Poeſie dieſelbe Richtung und Wendung 
Geiſtes die zum Roman und zur Novelle führte; fie gibt Bi 
der Sitte, des häuslichen Lebens, der Privatgefchide mit fe 
pſychologiſcher Eharakteriftif und unübertreffliher Genauigfeit 
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Details, ftatt der fagenfchöpferiichen Phantafie zu folgen und die 
Geſchichte in Idealgeſtalten verflärt abzufpiegeln. 

Wir gedenken zunächft des trefflichen Bartholomäus van der 
Helft, der zeitgenöffifche Porträts im Ausbrud einer erhöhten 
Stimmung und in lebendiger Gruppirung zu Geſchichtsbildern 
derwerthete, wie feine Preisrichter der Schügengilde von Amſter⸗ 
dam, fein Gaftmahl der Bürgerwehr zur Feier des Weſtfäliſchen 
Friedens bezeugen mögen. Theodor de Keyſer, Cornelis Janſen 
van Kenlen, Franz Hals wirkten in verwandtem Sinne. Der 
geniale Meifter aber ift Rembrandt Harmeng (1606—69) der wit 
feinem Vornamen wie fo viele Italiener in der Kunftgefchichte 
genannt wird. Er war früh ein angefehener Künftler, und von 
ber feligen Zeit feiner jugendlichen Ehe gibt er uns felbft das 
entzückende Bild wie er feine Frau auf dem Schos hat und das 
Beinglas emporhäft. Nach ihrem Tod verbüfterte fich fein Ge⸗ 
ſchick, ſowie ſich über die Haren Farben ein bräunlich bunfler 
Ton lagert und ber Schatten feines Helldunkels das Licht zu ver- 
ſchlingen droht. Seine Kunftliebe Hatte aus dem Maler auch 
einen Kenner und Sammler von Kunſtwerken, Geräthen, Waffen 
gemacht, er war dadurch in Schulden gerathen und mußte er- 
dulden daß ihm feine Schäge verfteigert wurden. Aber er richr 
tete aus der Noth des Lebens an feinem Genius fich fiegreich 
af. Auch ihm galt e8 vor allem um Naturwahrheit. Ex ver 
ſchmähte darum felbft die orbinären Formen uicht, und behambelte 
die bibliſchen Erzählungen zunächſt mit Rückſicht auf die noth⸗ 
wenbige Realität der Erſcheinung. Die orientalifche Phyſiogno⸗ 
mie und Gewanbung gibt feinen Patriarchen, Apofteln, PHarifäern 
jene uns überraſchende Miſchung von unmittelbarer Wirklichkeit mit 
einem phantaftiihen Elemente. Wenn er Luna und Enbymion 
vorführt, ober den Ganhmed wie einen lümmelhaften Hirtenhuben 
auffaßt, der vor Angft heult und fein Wafler laufen läßt, da der 
Adler ihn emporträgt, fo liegt barin etwas von dem ironifchen 
Uebermuth mit welchem Shafefpeare in Troilus und Creſſida bie 
antile Mythe gleichfalls wie eine gemeine Thatſache behanbelt, 
Aber es ift nicht zu viel gejagt, wenn Springer, ber ven Zur 
ſammenhang ber holländiſchen Kunſt mit Land und Geſchichte 
nach Hegeld Vorgang liebevoll einfichtig erörtert hat, von Rem⸗ 
brandt behauptet daß er durch fein Colorit ebenfo idealiſtiſch 
wirfe wie bie großen Italiener durch ihren vollendeten Formen 
finn: er dachte in Farben, und wie jene durch den fpmmetrifchen 
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Aufbau der Linien groß find, fo gruppirt er Farbenmaſſen, ı 
bringt durch die Harmonie ihrer Töne Klarheit und Einheit 
die Eompofition. Und es ift nicht allein die Kunft bewunber 
werth wie er jede Farbe durch ihre Umgebung dämpft ober fr 
tigt, die Reflexe ineinander fpielen läßt, leuchtende Köpfe v 
dunfeln Hintergrund abhebt und wieder durch den Hut bejchat 
ober neben den glänzenb erhellten Stellen die Geftaften in « 
Dämmerung Hüllt aus ber fie doch wieber bei näherer Betre 
tung ausbrudsvoll und farbig auftauchen; — es fommt bas 
nerliche Hinzu, daß er bie heimlichen Reize des nordifchen Hau! 
des traulichen innern Raumes empfunden Hat, ber gegen 
Außenwelt abgefchloffen durch ein Fenſter in abgeftufter W 
erleuchtet wird; ja von feinem Gemüth aus ergießt fich ie 
marchenhafte traumartige Reiz in der Magie des Hellbun 
über feine Werke. Wie ein echter Igrifcher Dichter weiß er 
noch Unausgefprochene, ja Unfagbare der Stimmung aus | 
Tone des Ganzen und aus leiſen Andeutungen ahnen zu laf 
Selbſt wo er ohne Farbe nur durch Licht und Schatten wi 
wie bei feinen Rabirungen, Mlingt jener phantaftifche Zug beutf 
Kunft, ven wir in Dürer Formen fahen, in Rembrandts Td 
nad. Wie bei feiner Kreuzabnahme ver edel gezeichnete | 
Jeſu ſich noch licht aus ber Finfterniß hebt, die bereits bie € 
bebedtt, wie bei feiner Darftellung im Tempel auf das Kind 
die Mutter von oben ein Sonnenftrahl in bie bämmernde 9 
fällt, das ift das nordiſche Gegenbild zu Correggio's für 
hellern Sarbenwundern. 

Nicht für Kirchen, fondern für die Familienftube malte R 
branbt die Hauptfcenen aus dem Leben Jeſu in Heinem, 
teftamentliche Gegenftände auch in größerm Mafftabe. Im 
Neigung zu ſolchen folgt er dem proteftantifchen Zuge ber 2 
Jalobs Segen und die Geſchichte des Tobias bilden milde C 
trafte zu dem bie Gefektafeln zerſchmetternden 
Simfonbildern, wo der frohmüthige Rede wol e 
gelag figt, aber auch im wilden Trog auf fein 
feinem Untergang fo erfehütternd und überwältig 
monifche Helvengeftalt Shafefpeare’s dafteht; Hat 
Schlegel den Othello einen tragifchen Rembrandi 

Rembrandts Porträte, deren er viele mit 
feinem freien geiftreich breiten Vortrag malte, 3 
Zeit blühenvere frifchere Farben voll Harer Wär 
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der bräunliche Ton vorberrichend, wie ihn nicht dev Tag, ſondern 
ein gelbliches Rampenlicht auf die Dinge wirft; der eigenthümliche 
Stil wird zur Manier. Hat man doch um des kecken Kichterfpiels 
willen ben feftlichen Auszug der amfterdamer Schüßengilve in 
ihrer ftrammen Thatluſt zu einer Nachtwache machen wollen, 
Auh in den Landichaften zeigt und Rembrandt den Boden, bie 
Stämme des Waldes in bräunlicder Dämmerung, währenn das 
Abendlicht aus den Zweigen bervorglänzt, oder er läßt einzelne 
Sonnenftrahlen durch bie Wetterwollen bligen und im Wafler 
wieberglänzen, während bie Gegend rings im tiefen Schatten 
liegt, und wir meinen wiederum in den tiefgeheimen Grund ber 
Künftlerfeele felbft zu blidden, wo aus dem Schmerz der Welt vie 
Sehnfucht nach Licht und Freiheit und bamit dieſe felbft ge- 
boren werben. 

Gerbrandt von den Edhout, Govart Flink, Ferdinand Bot, 
Ian Bictor gingen auf der Bahn NRembrandts ſowol was bie 
Wahl der Stoffe als den Sinn für das Malerifche und vie 
Herrſchaft über bie Technik betrifft. Gerhard Honthorſt von 
Utrecht vertauſchte das in den geſchloſſenen Raum hereinfallende 
Licht des Tages mit dem Schein der Kerze und ward nach ſeinen 
Nachtſtücken Gherardo delle notti genannt. Sein Schüler war 
der Frankfurter Sandrart, der ſich dann in Italien weiter bildete, 
und zwar ohne Originalität und Phantaſie, aber mit Geſchick und 
Geſchmack Kunſt und Kunſtſchriftſtellerei verband, wie das dann 
auch Gerhard von Laireſſe gethan; ihre Schriften wurden die 
Lehrbücher der Kunſtſchulen. Der Kupferſtecher Merian zeigt ge⸗ 
ſunde Naturauffaſſung und glückliche Verwerthung der großen 
Italiener. Doch die Wirklichkeit allegoriſch oder mythologiſch auf- 
zuputzen forderte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die 
vornehme Welt unter dem Einfluß der höfiſchen Scheinantike von 
Frankreich. So ſchreibt Kaiſer Ferdinand IH. an Sandrart das 
Programm eines Gemälvdes: „Jupiter auf dem Adler fitzend am 
Boden, in der Rechten einen Delzweig, in der Linken fein Ful- 
men baltend, und mit Lorbern gekrönt, — fo mein Conterfait 
fein Könnte.e Aus dem Himmel die zwo verftorbenen Kaiferinnen 
als Juno und Eeres, die eine Neichthümer, die andere Fruchtbar⸗ 
feit ihm offerivend. Die Königin aus Spanien als Minerva, bie 
Streiträftung und Künfte präfentirend. Bellona vie jeßt regie- 
rende Raiferin, die militärifchen Inftrumente ihm unter vie Füße 
werfen. Erzherzog Leopold in Forma Martis, auch die Inftrumenta 
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bellica untergebend. Der römifche König in Forma Apolli 
mit den muſilaliſchen Inftrumenten. Mein Heiner Sohn in For 
Amoris, doch befleivet, ven Köcher und Bogen präfentiren 
Dazu ftimmte dann wenn Adrian van ber Werff feine marl: ı 
Tnochenlofen Götter und Helvenfiguren malte wie wenn fie n 
von Fleiſch, fondern von Elfenbein und zierlich glatt polivt wä 
Das reizte wieder den Balthafar Denner aus Hamburg daß 
alte Männer- und Weiberföpfe mit allen Warzen, Runzeln, 3 
ftoppeln und Härchen, Sprüngen und Linien der Haut ausfüh 
Dur‘ die fichere Plaftif und ven Ausdruck des Ganzen wird 
Känftelei wieder zur Kunft. — Wir wenden uns von biefen % 
läufern Rembrandts zurüc zu den nieberlänbifchen Genremal 

Schon Peter Breughel der Aeltere (1520—69) hatte fich! 
Stubium des Volfslebens um feiner felbft willen zugefehrt 
warb durch den Beinamen des Bauernbreughels von fei 
Sohne, dem Höllenbreuggel, unterſchieden, der am liebften 
Berdammten in Flammen und Finfterniß durch Spufgefta 
quäfte und in abenteuerlichen Fragen die Verkehrtheit ver ©i 
veranfchaulichte. Aber erft in ver Schule von Rubens und R 
brandt warb die volle Meifterjchaft der Technik gewonnen 
die alltägliche Wirklichleit mit dem Wahrheitfinne, die Natur 
dem innigen Gefühl, das menfchlihe Thun und Treiben mit | 
Humor aufgefaßt, der biefe Klaffe von Bildern zu einem bu 
aus bebeutfamen und · hochwichtigen Ausbrud des beutfchen 
müths macht. Da werben nicht fowol einzelne große Mär 
oder Ereigniffe bargeftellt, fondern ftatt der befondern That 
allgemeine Thätigleitsweife, unb ftatt bes Helden das Voll 
der Arbeit feines Berufs oder im Behagen feiner Erholung, 
auch der Arme in feiner Genügfamfeit zufrieden ift, ja es 
anf feine Weife fo wohl fein läßt daß ihn ber König um ! 
forglofe Glück des Dafeins beneiden könnte. Für diefe Mei 
Stoffe und Berhältniffe nimmt man auch den Heinen Maßf 
behandelt aber alles mit ver liebevollen Sorgfalt welcher ni 
Hein ift, ſodaß fie dadurch dem Befchauer wieder den Werth | 
Reiz des Unfcheinbaren und Gemwöhnlichen aufſchließt. Und 
Meifter verſtehen es Menfchen und Dinge fo gut zufammen 
componiren und buch den Rhythmus ber Linien wie durch 
harmonifchen Ton der Farben und ber ftimmungsvollen Belei 
tung das Wohlgefühl der Vollendung Hervorzurufen. Unter 
Belgiern führt Teniers der Jüngere nach des Vaters Borg 
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ten Reigen. Da tanzen die Burfchen und Mäpchen um deu 
diebler der ein ausgetrunfenes Faß beftiegen, da fiten die Männer 
beim Krug, und ftehen die Frauen am Herd, nicht durch Schön: 
beit der Form oder Bewegung geadelt, aber voll harmloſer Lebens⸗ 
luft und gefund an Leib und Seele; da fit der Alchemiſt unter 
feinen Tiegeln und bläft das Feuer an, das ihm zwar fein Gold 
in der Retorte ſchmilzt, aber mit feinem Scheine ihn felbjt und 
fein Geräth zauberhaft beleuchtet; da ergeht fich der phantaftifche 
Sinn in der Hexenküche wie im Katenconcert oder in ben tau⸗ 
jend bald verlodenden bald erjchredenden Spulgeftalten die ben 
heiligen Antonius in ber Wüfte umgaufeln. Mit Teniers weit» 
eifen in Holland die Schüler von Fr. Dale, Adrian Brower 
und Adrian van Oftade (1610—85), letterer zumal ein Meiſter 
des Helldunkels im gejchlofienen Raum und eine® Goldtons, ber 
die anfprechend gezeichneten Geftalten verklärt. In Lübeck ge⸗ 
boren fuchte er gleich Netfcher von Heidelberg und andern Deut. 
hen für feine Kunft einen Heimatsboden im jtammperwanbdten 
Holland. Wenn Brower den Lärm in ber Schenke liebt und 
nach der Prügelei die Bauern unter den Händen bed Wund⸗ 
arztes büßen läßt, fo iſt Oſtade der Maler der Stillvergnügten; 
mit heiterm Lächeln fieht er das Spiel der Welt fih an unb 
lehrt uns das Gleiche thun. Peter van Laar fchilderte am Tieb- 
iten die Bauern mit ihren Pferden auf dem Felde. Er Iebte 
meift in Rom, vie Italiener bießen ihn um feiner Misgeftalt 
willen Bamboccio, und nannten danach die Genrebilder Bam⸗ 
bocciaden. Unter ihnen und ihren Genoffen behauptet Ian Steen, 
der Iuftige Schenfwirtb von Delft, den erften Rang durch feinen 
merfchöpflichen Humor und durch die pſychologiſche Charalteriſtik 
(1626— 70). Ergöglih in der Erfindung, geſchmackvoll in ber 
Ausführung, voll frifcher Kedheit und doch maßhaltend ift er 
neben Rembrandt der genialjte Künftler der Holländer. Ex ftelit 
ih felber al8 den Alchemiften dar, von dem die Frau und Kinder 
Brot verlangen, während er fie darauf Hinweift wie er ja eben 
im Begriff ift den Stein der Weiſen zu finden; er bat fich felber 
noch den Reit des beften Weines in den Römer gefüllt und trinkt 
ihn wehmüthig und doch glüdlich aus, während bie pfänbenben 
Gerichtödiener die Tische, Stühle und Gefchirre mit Beichlag be 
legen. Die Vagabunden in der Dorffchenfe wie die Kinver tn 
der Schule und auf dem Spielplaße, die Bauern, die fich die aus⸗ 
geleerten Krüge in trunfenem Uebermuth an bie Köpfe ſchmeißen, 
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und bie vornehmen Herren und Damen, benen ber Wein b 
Aufternfrühftüd das Herz und die Zunge Löft, fie alle weiß 
mit gleicher Vorzüglickeit darzuftellen, und in Situationen 
bringen welche durch Mienen und Geberden das Innere leber 
ausſprechen. Im ber jovialen Auffaſſung menſchlicher Schwä 
in ber geiftreichen Berfpottung falſcher Größe und felbftgefäff 
Sicherheit findet er innerhalb ver Schule nicht feinesgleidhen; i 
erfcheint das menfchliche Leben und Treiben wie eine Komö— 
ein Mummenſchanz; da man jenes nicht ändern Tann, ſich darũ 
nicht ärgern fol, fo ift e8 am beften darüber zu lachen, — fa 
wir mit ISpringer; Burger fieht das Gegenbild des Malers 
Molitre, deſſen Agnes, Klitandre, Scanarelle und Dandin 
in Ian Steens Bilvern freudig begrüßen. Aber es iſt doch r 
ein Ueberfchuß von ungebundener Natur vorhanden, wie in She 
fpeare’8 oder Lope's Luftfpielen; auch Ian Steen bietet euch ı 
ihr wollt und wie es euch gefällt, und will ihn ein kritiſe 
Malvolio mit puritanifch fauertöpfifchem Geficht abkanzeln, 
wird er mit dem Dichter antworten: Meinft du weil bu tuge 
haft bift, follte e8 feine Torten ober feinen Wein mehr geb 
— ober ſich auf Doctor Luther berufen: 


Wer nicht Luft hat an einem blanfen Schwert 
Und nit Luft hat an einem ftolgen Pferb 
Und nicht Luft hat an einem ſchmucken Weib, 
Der bat fein Herz in feinem Leib! 


Gerharb Terburg (1608—81) fteht an der Spie der Künfi 
welche durch finnige Auffaffung und geſchmackvoll feine Din 
bildung das Leben der Höhern Stände, wo bie Sitte ben U 
bruch der Natur zurüdhält und bie innern Regungen ber Se 
mehr ahnen läßt als ausfpricht, zu einer anziehenben anmuthi 
Novelle machen. So vortrefflih er Sammt und Seide, Waf 
und G©eräthe in harmoniſchem Silberton zu malen verfteht, 
Seele, die Empfindung feiner Geftalten bleibt die Hauptſac 
während fpäter bei Netfcher die Perfonen um bes Atlaskleib 
des Belzes willen da find. Eins ber größten Meifterftüce fe 
fter Charakteriftit und Durchbildung ift Terburgs Bild vom fi 
denscongreß zu Münfter, 7O Perfonen auf vem engen Raum t 
2—3 Fuß, jebe von eigenthümlichem Leben erfüllt, alle beba 
der Welt endlich die erfehnte Ruhe zu geben. Gabriel Me 
ſchildert gleich geiftreih) und warm in wenig Figuren bie Dam 
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und Herren der vornehmen Kreife wie den amfterdamer Gemüfe- 
markt; ein Zug bes Schalfhaften, Schelmifchen macht feine liebens= 
würdigen Mädchen noch reizender. Peter von Slingeland wett- 
eifert in fauberer Zierlichfeit mit der Spibenflöpplerin vie er 
malt. Gerhard Dow fpiegelt fein frievfames Gemüth in dem 
Mädchen das die Blumen begießt, in dem fleißigen Hausmütterchen, 
in dem Alten der fein Pfeifchen raucht, wie in feinem eigenen 
Bildniß, wo er die Geige fpielt. Keiner ift forgfamer für das 
Detail wie er; Tages- und Kerzenlicht behandelt er mit gleicher 
Birtuofttät. Sein Schüler Franz van Mieris (1635 — 81) kommt 
ihm in der Wahrheit und Natürlichkeit ver Auffaffung gleich, und 
wenn er weniger miniaturmäßig ausführt, jo erquidt er durch 
leichten Humor: „Der Keflelflider betrachtet das jchabhafte Ge- 
rüth mit derſelben wichtigen Kennermiene wie ein Kunftkritifer ein 
Bild, wie der Arzt das Waffer, und die Eigenthümerin fieht mit 
einer Sorge dem Urtheil entgegen als ftünde ber Lorb-Ober- 
rigter vor ihr.” (E. Förſter.) 

Nachtſtücke bei Kerzenbeleuchtung erfor ſich Schaffen zu feinem 
Gebiet, während Peter de Hooghe das Sonnenlicht in das däm⸗ 
merige Zimmer hineinbligen läßt, und im Wechlelfpiel von Glanz 
und Schatten ein Helldunkel hervorzaubert, das ein heimliches Be⸗ 
bagen in der Seele wet. Wenn das Mädchen in feiner Dach⸗ 
fammer einfam am Fenſterlein den Brief des Geliebten lieft, dann 
kommt auch der Sonnenftrahl wie ein hoffnungsreicher Liebes- 
gruß der Schöpfung, wie ein traulicher Frühlingsbote zu ihr. 
Der dieſem Meifter naheftehende Ian van ber Meer von Delft 
glänzt durch die architeftonifhe oder landſchaftliche Umgebung 
feiner Figuren im hellen Sonnenlicht wie im Schattenvunfel. 
Philipp Wouwermann (1620—48) führt uns ins Freie. Da 
ziehen Herren und Damen hoch zu Roß auf die Jagd, ba er: 
handeln die Soldaten ihre Pferde auf dem Markt, ober laffen 
fie vor ber Schmiede befchlagen, um fi) dann im Neitergefecht 
berumzutummeln, da wird am Strande geftritten, ober ein Dorf 
geftürmt, aber auch einmal in Frieden abgeftiegen um felbft auf 
dem offenen Felde einer ſchmucken Dirne artig zu fein. Der Vor: 
trag ift fo leicht wie der bewegte Stoff e8 fordert, und zugleich 
doch alles jorgfältig burchbilbet. Die momentane Zufälligfeit, bie 
indivibnellen Motive gehen mit der wohlburchbachten Anorbnung 
lo fehr Hand in Hand, daß wir die legtere nur im Wohlgefühl 
der Fünftlerifchen Vollendung inne werben. 
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Spielt bei Wouwermann ſchon das Pferb 
fo wandten andere Maler fih vornehmlich oder 
Thieren zu. An ihrer Spige fteht Paul Potter 
vornehmlich die Hausthiere auf ber Weide ode 
Menſchen darftelit, durch beftimmte Zeichnung ı 
velfirung die Geftalt, durch maleriſche Behandlu 
Horn mit bewundernswürbiger Naturtreue w 
aber auch die Empfindung ber Thierfeele im A 
durch die Morgenfrifche oder Sonnenwärme, | 
eingetaucht ift, uns erquidt. Der lebensgroß 
Harlem und der Meierhof mit ver piffenden Kı 
einem Maßftabe, jegt in Petersburg, find weli 
werfe, denen ſich andere Cabinetftüde würbig 
Cyklus von Bildern wie die Thiere vom Jäger 
damn ihn aber gebunden vor Gericht führen u 
beftrafen, zeigt einen glüdlichen Humor in ver G 
der fich mit dem Elefanten über das Urtheil be 
Fuchs das Protokoll führt, wie in dem wilde 
Stierd und Bären, des Ebers und Bocks bein 
Feindes. Iſt es doch dieſelbe Ader echtefter N 
den Niederlanden bie Thierſage im Reinecke Fu 
Abſchluß brachte (TIL, 2., 342) und jegt in be 
ſprudelt. Kommt auch Adrian van de Velbe 
gänger nicht gleich, fo erfreut er doch durch Wi 
in geſchmackvoller Compofition. Nikolas Ber 
Jardin wurben von ber italienifchen Natur jo 
daß fie Rinder, Schafe, Hirten am liebften in 
und bortigem Coftüm barftellten. Melchior Hon 
heimiſchen Hühnerhöfe mit ihren Hähnen, Pf 
Krieg und Frieden. 

Wenn fon ein Gerhard Dow brei Tag 
Heinen Befenftil arbeitete, fo machten einige 
Darftellung des Geräths im Stillfeben un. 
bilvern bie Malerei von Trank und Speife zı 
Vögel, Fifhe, Hummer, Baumfrüchte Liegen 
gruppiven fi) um bei weingefülften Pokal ode 
von Silber, der Aufbau des Ganzen in Linien 
eifert mit ber Ausführung alles Befonbern, und 
David de Heem, Willem van Aelft ihren Werth. 
hatte bereit Bilder von Rubens mit Blumen 
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Heem fügte Blumen zu ven Fruchtftücken; Rachel Ruyſch flocht 
men aufs gejchmadvolifte zum Kranz und orbnete fie zum 
rauß, und jede Blüte, jedes Blatt ift charakteriſtiſch, das Ganze 
monifch. 

Bergegenmwärtigen wie un die in ber ganzen civilifirten Welt 
breiteten Gabinetöbilver dieſer Meifter ver Genremalerei, und 
ten wir im Auge daß fie bie Führer waren welchen begabte 
nofjen und tüchtige Schüler zahlreich fich anfchloffen, fo werben 
den Nieberländern die Ehre geben, und anerkennen daß fie 
e Gebiete der Malerei mit vorzüglicher Technik erobert, daß fie 
der allfeitigen Ausprägung des Gemüthsideals in der Kunft 
m weltgefchichtlich bebeutfamen Antheil genommen. Und fie 
en nicht nur in ber liebevollen Betonung des Individuellen 
eich die Seele des Volks veranfchauficht, fondern fie haben 
h das Wehen und Walten der Naturfeele belaufcht, die Stim- 
ng ber Landſchaft empfunden, das Gefühl des eigenen Herzens 
ige wieberfcheinen laffen, und dadurch der modernen Kunft 
tte gefchaffen welche in diefer Art dem Alterthum noch fremb 
ben. Die Griechen fahen alles in der Geftalt des Menfchen, 

Germane ahnt das göttliche Gemüth als den innerften 
und in den formen aller Dinge; fo fühlt er fich eins mit 
en und kann fein eigenes Gemüth in ihnen offenbaren. Wie 
nals die begeifterten Forſcher die Natur nicht fowol in ber 
jerlichen Zwedbeziehung auf den Menſchen, fondern vielmehr 

ihrer felbft willen betrachteten, fo warb die Landfchaft nicht 
ir 5108 zum Hintergrund für Hiftorifche Ereigniffe, ſondern 
b für fich zur Hauptfache gemacht. Thiere und Menfchen 
ıen nun ber anorganifchen Natur zur Staffage, und wenn fie 
Fluſſe fi baden, im Schatten des Baumes fih lagern, auf 
ı Felde weinen und im Walde jagen, fo ift durch biefe ihre 
jiehung auf fie die Außenwelt als das Weſentliche hervor⸗ 
oben. Die größten holländiſchen Meifter fuchen dabei nicht 
Außerordentliche und Weberwältigende in ber Natur, nicht 

Apen in ihrer riefigen Pracht noch bie Schauer ihrer 
luchten, nicht die fonnig Maren Höhen Italiens im Spiegel 
| Meer und See ober bie tropifch überwuchernde Pflanzen- 
t, fonbern fie erfaſſen auch hier das Alltägliche und Gewöhn- 
e, aber fie erfafjen dies Heimifche mit folder Wahrheit und 
her Tiefe des Gemüths, daß fie auch durch das Einfachfte 
iehen, auch durch des Seine das Gefammtleben ahnen lafien. 
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So finden wir den Vollögeift, ver zum Genrebild führte, o 
in der Landfchaft wieder. 

Es waren die Brüder Bril aus Antwerpen welche auf 
lieniſchen Boden dem Aufſchwung jener idealen Richtung 
Landſchaftsmalerei vorarbeiteten, den ber formale Schönheits 
der Romanen dort durch Pouſſin und Claude Lorrain nahm, 
dem jene dem Streben nach dem Rhythmus ber Linie und | 
ploftifchen Aufbau der Maffen ven Sinn für Luft- und © 
wirkung gefellten. Später folgten tüchtige nieberlänbifche M 
dem Sterne Claube’s, ohne gleich ſchwächern Genoſſen zu einer ı 
ventionelfen Berallgemeinerung ber Naturformen für elegante D 
rationsbilder nach allerhand Compofitionsregeln verleitet zu wer 
Zachtleven übertrug den füblichen Stil auf nordiſche Gegenftä 
aber ohne Schwung und Größe. Schon am Anfang des 17. % 
hunderts hatte ber Blumenbreughel in feinen Parabiefesbilvern 
Gräfer und Blumenblätter wie die Blüten an Stengeln 
Zweigen forgfam ausgeführt, allein über das bunte Allerlei 
Befondern war er zu feiner Gefammtitimmung gelommen. Aut 
brach für biefe die Bahn, indem er das bewegte Naturfeben 
Kraft und Saft zu veranſchaulichen und als Ganzes zu empfir 
mußte. Von den Hollänbifchen Genre- und Thiermalern wan 
fi nun Männer wie Weeniz, Eupp und van be Velde auch 
Landſchaft zu, und biefelbe Treue für die Wahrheit des X 
lichen, bie fie für Menſchen und Vieh gehabt, übertrugen fie 
auf bie Naturumgebung. Bei ben großen Meiftern, bie auf bi 
Bahn gehen, ift e8 wiederum das Vaterlanbsgefühl, bie 2 
zum heimifchen Boden wie zum Meere, was uns mit wohlth 
ber Innigfeit anfpricht. Cuyp erfchloß die Poefte ber Luft, 
Gewölts, ver Beleuchtung; er hob gern bie bunfeln Farben je 
Kühe vom hellen Himmel ab, er erfaßte bie kühle Friſche 
Morgens, bie dunſtige Mittagsſchwüle, den warmen Abendg 
mit gleichem Verſtändniß. Wynants, der ſich der Landſcha 
ſchließlich widmete, zieht ſtets durch die Wahrheit an, durch 
ex der deutlichen Nähe bes Vorbergrundes wie ber in be 
perfpective abgeftuft verſchwebenden Ferne gerecht wird. € 
das friſche Grün, ven hellen Tag, während Aart van ber 
den Winterfchnee, die Vertheilung der Licht und Schatten 
im Mondſchein vorzießt. Jan van Gohen fiebelte fi < 
Kanälen an, die das Sand burchziehen; ein Sandhügel 
Baumgruppe die in ben Wellen fich fpiegelt, gemügt ih 
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in Berbindung mit trüber Luft eine ernfte melancholifde Stim- 
mung zu erweden. Waterloo gewährt und dagegen gern vom 
gränumlaubten Ufer aus oder durch den einfamen Waldweg einen 
erbeiternden Blick ins Freie. | 

Der vorzüglichite Meifter diefer Richtung ift Jakob Ruysdael 
(f 1681), der größte Maler ver norbbeutichen Natur, dem Waagen 
unter allen Lanpfchaftern die Palme reicht, jo innig verfchmilzt 
bei ihm das Gefühl für die Poefie der Natur mit der Wahrheit 
ver Darftellung, der Kunft des Vortrags; jedes Einzelne erfaßt 
er in feiner charakteriftiichen Beſtimmtheit und zugleich wie es 
vom alldurchwaltenden Geifte durchhaucht und befeelt ift, fobaß 
wir deſſen Athem vor feinen Bildern fpüren. Da genügt Ruysdael 
wol eine Baumgruppe auf der Ebene, ein Teich ver bie Weiden 
und das Gras des Ufers fpiegelt; aber er läßt auch ben Waffer- 
fall über Klippen aus dem Waldesdunkel heroorichäumen, ober 
die Meereswellen gegen die ſchützenden Pfähle ver Fifcherhütte 
wüthend anbranden, während ein Sonnenftrahl tröftli aus 
ihweren Wolfen hervorbricht; er läßt auch den Sturm bie Wipfel 
ber Eichen fohütteln, das Licht in düſtere Schattenpartien hinein- 
ipielen, und duch Ruinen uns unter den Regennebeln ein Stüd 
Himmelblau erbliden. Den Frieden der Waldeinſamkeit hat er 
lange gemalt ehe Tieck dies Wort erfand. Es weht uns an wie 
eine Morgenhymne, wenn fein Buchenwald in der rubigflaren 
Flut wieder fcheint und die duftigen Wollenmaffen von ber auf« 
gehenden Sonne bejtrahlt werden; wir fehen eine Glegie in Far⸗ 
ben und Formen, wenn der Negenfchauer die Trümmer einer 
Kirche im Hintergrunde verfchleiert, ein gefchwellter Gießbach aber 
im Vorbergrunde fih eine Bahn zwifchen Gräbern bricht, auf 
denen noch ein letzter Gruß der fcheidenden Sonne durch bie 
Dämmerung fehimmert. — Nicht an Reichthum der Erfindungs- 
kraft, aber an finniger Auffaffung der Wirklichkeit und an Tiefe 
und Kunſt dev Darftellung ift Hobbema dem herrlichen Zeit- 
genoffen ebenbürtig. Cine Waldmühle, Bauernhöfe unter Baum- 
gruppen, ein Feld mit Alleen und Zeichen das find feine Stoffe, 
aber die Frühlingswonne lacht aus feinem hellen Laubgrün, oder 
ein milder Goldton verflärt feine herblichften Blätter wie 
warmer Abendjonnenglanz. Dagegen war Alvert van Everbingen 
nah Norwegen gewanbert um bie größern Maffen ver Gebirgs- 
welt auch zu ſtärkern Contraften in ben Linien zu benugen, und 
gleiche Gegenſätze im Lichte herporzurufen, wenn feine büftern 
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Fichten auf fehroffen Klippen ftehen, über bie der Waſſer 
mit lichtem Schaum dahinbrauft. 

Wenn Ruysdael fich gelegentlich auch dem Meere zuwaı 
fo machten San van be Eapelle, Adam Wilfarts, Simon be UI 
unb anbere bafjelbe zum ausſchließlichen Gegenftande ihres ( 
diums. Die Schiffe mit ihrem Tau: und Segelwerk dienen 
zur Staffage, und es gilt die flüffige Welle von dem Feſter 
unterfcheiben, fie in ihrer Bewegung aufzufaflen, daß wir me 
fie fortrollen zu fehen; es gilt die Flut mit der Luft und 
Himmel über ihr durch ihre Spiegelung in Einklang zu fe 
durch forgfame Luftperfpective die Ferne abzutönen und burd 
Beleuchtung in Zufammenhang mit ber ftürmifchen ober ruf 
See eine Grundftimmung auszufprechen. Balhuyſen (1631—1' 
und Willem van de Velde vollendeten was die Vorgänger errun 
ihre Marinebilver find gleich vortrefflih im heitern Wellen 
wie im Getümmel ver von finfterm Sturm empörten Ws 
Der legtere Maler warb ber Liebling ber Holländer wie 
Engländer durch die Schilderung ihrer Seeſiege. 

Endlich fand auch die Architefturmalerei ihre felbftär 
Ausbildung; ftäbtifche Profpecte wie die Innenanfichten von Ki 
wurben von van ber Hehben, von Peter Neefs, von Steei 
dargeftellt, und bas Helldunkel wie Rembrandt es gefunden 
Dow ober Terburg es behandelt, warb auch hier in ftimmu 
voller zur Seele ſprechender Harmonie verwerthet. 


Die bildende Aunſt in Spanien. 


Wir haben gefehen wie das ganze Mittelalter Spaniens 
Kampf gegen die Mauren erfüllt war, wodurch Nati 
und chriftliche Religiofität aufs innigfte verknüpft wurben, 
thum und Geiſtlichkeit einen unantaftbaren Glorienfchein gel 
fodaß der Volfsgeift felber beide zu ver Herrfchaft empor! 
fie fih anmaßten, durch die fie feinen Aufſchwung lähm 
ihn für Sahrhunderte mit Knechtſchaft, Unwiſſenheit umt 
ſchlugen. Budle hat noch auf die Natur des Landes und 
Hingewiefen, die an vielen Oxten mehr zum unfteten Hiricun 
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zum feßhaften vegelmäßigen Aderbau treibt, ganz befonbers 
t im Mittelalter duch Hungersnöthe, Krankheiten, Erbbeben 
Leben unficher machte, die Furcht vor einer geheimnißvollen 
ht verbreitete, das Gefühl aufregte, zu abergläubifchen Vor- 
ungen führte und es einer fchlauen unb ehrgeizigen Priefter- 
ft leicht machte ihren leitenden Einfluß zu fteigern. Reliquien 
en bie Stanbarten welche die Geiftlichen in bem Kampfe voran- 
en, ber das Vaterland wiebereroberte; in biefem faft acht⸗ 
vertjährigen Krenzzuge glaubte man fich durch Wunberzeichen 
nabet, paarte fich ber friegerifche Geift mit religiöfer Schwär- 
ei, und fügte fi in ftrengem Gehorfam den geiftlichen und 
lichen Bührern. In ver Jugend die Waffen im Dienfte des 
iigs zu tragen und bann im Alter im Dienfte Gottes das 
uhsgewand anzulegen war fo fehr Sitte daß bie hervor⸗ 
endften Schriftfteller faft alle Soldaten geweſen, Cervantes, 
e, Galderon an ver Spige, und felbft ber Mare helle Cer⸗ 
te8 warb kurz dor feinem Tod Sranciscaner, Lope ftand als 
eter im Dienfte ber Inguifition, und Calderon war Kaplan 
Philipp IV. Aus diefer im Kriege erwachſenen Leidenfchaft 
Spanier für ihren Glauben und ihre Nationalität erklärt es 
daß ein Abfall von ver Fatholifchen Lehre für ein Verbrechen 
,„ und daß alfo die Inquifition ihre Scheiterhaufen für alle 
anzünden konnte die dem Geift freier Forſchung und felbftän« 
en Denkens eine Bahn eröffnen wollten; es erklärt ſich daraus 
bie Kirche nach dem Fall Granadas die Mauren in Spanien 
altfam taufte und dann als Ketzer verfolgte, daß Philipp IL 
en ihre Mutterfprache verbot, und der Erzbifchof von Valencia 
Scheitern der Armada dadurch erflärte daß der Himmel feinen 
gen fpende folange noch Abtrünnige in Spanien wohnten; ja 
Dominicaner Bleda konnte fordern dag man allen Arabern 
Kehlen abſchneide, ob fie Chriften feien oder nicht, der Herr 
de bie Seinen ſchon kennen. Mendoza erzählt daß auf bie 
ge wie er die Mauren behandeln folle, ver Pater Drabici 
ntwortet: „Je mehr man von biefen Feinden vernichtet, deſto 
iger bleiben übrig.” So fprachen bie Würbenträger der Re— 
on ber Liebe.- Selbſt Cervantes Täßt einen vertriebenen 
auren zwar bie Lage Deutſchlands preifen, wo jeber in feinem 
auben leben könne, aber er läßt ihn nur eine leife Klage, ein 
ort des Zornes gegen die ausfprechen welche ihn aus der Hei« 
t vertrieben; benn unter ben getauften Ehriften gebe e8 wenig 
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rechte Ehriften, und es ſei nicht gut die Schlange am Buſe 
nähren. Wie wilde Thiere hetzte Philipp III. eine Millior 
betriebfamften und gebildeten Bürger aus dem Sande; bie P 
verbießen fofort das goldene Zeitalter, wo die Menſchet 
Schatten ihrer Weingärten ruhen und bie Aecker boppelte d 
bringen würben; aber mit bem Bewäfjerungsfuftem ver Me 
ſchwand die Fruchtbarkeit des Bodens, mit ihrem Gewer 
die Blüte der Städte; ohne Gegenſatz ftodten und Faufts 
Säfte des Volle, und es verarmte trog ber erbı 
Amerikas. 

Es war nicht gegen den ſpaniſchen Volksgeiſi 
und Philipp II. thaten, fie waren vielmehr von 
wenn fie ven Krieg gegen die Proteftanten in D 
den Niederlanden führten, gegen die Türken und 
ihre Slotten fanbten. Und man muß befennen daß 
welche Spanien zur Einheit: gebracht und ſich ber ' 
im Bunde mit der Kirche bemächtigt hatte, feit i 
Sfabella lange Zeit auch für eine Fraftvolle Reg 
öffentliche Ordnung warb hergeftellt, Gerichte wu 
Sicherheit und Friede dem Lande gewährt, befähigt 
allen Ständen hervorgezogen, in die Umgebung be 
zur Verwaltung des Landes berufen. Aber das ! 
bevormundete, von ber Regierung geleitete Volk t 
zender bie erften Erfolge nady außen waren, um fo 
und abhängiger an jene Unterthänigfeit gewöhnt 
oben erwartet, auf eigenes Beſſermachen verzichte 
und freie Geiftesthätigfeit das göttliche Hecht ber $ 
ihren Willen für das Gefeg nimmt, ihren Saunen 
ihre Majeftät für unantaftbar und felbft ihre I 
Pferde für geheiligt und unberührbar Hält. Und 
Volt auch die faulen unwiſſenden fchlaffen Fürften 
hunderts, aber es verarmte unter ihnen, während 
reich ward; aus dem entfeglichen Verfall vermo 
Dynaſtie felbft mit Hülfe fremder Kräfte und durch 
ſichtigen und energifhen König wie Karl IIL das 
mentan emporzureißen; es feufzte unter dem Elende 
Gewaltherren angethan, bis es enblich jekt anfär 
auf und von innen heraus fich zu befreien. 

Den Meifterwerfen des Aufſchwungs und be 
nationalen Kunft in Deutſchland und Italien hatte 
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nichts Ebenbürtiges an die Seite zu fegen; vielmehr waren Nieder⸗ 
länder aus der Eyckſchen Schule dort anfälfig und vorbilolich 
geworben, und in ber Renaiffance ſpürt man italienifchen Einfluß. 
Volksthümlich find jene reichgeſchmückten Prachtbauten innerhalb 
der Dome felbft, riefige Altäre und die fie umgebenden Schranten, 
wo in Statuen, Reliefs und Gemälden die Hauptgeftalten und 
Begebenheiten ver heiligen Gefchichte erjcheinen; jolch ein respaldo 
del coro in Marmor und Holz mit reicher Vergoldung ausgeführt 
verbindet Gothik und Nenaiffance in ber Architeltur und zeigt in 
der Sculptur bald mehr die beutfhe, bald mehr die italienische 
Schule, oft in der reihen Fülle feiner Werke beide zugleich, und 
wenn in Sevilla ein Meifter Danchart ihn beginnt, ein Sorge 
Fernandez Aleman ihn vollendet, fo weifen die Namen deutlich 
genug auf Deutjchland Hin. Ein DObermeifter in Toledo war 
Egas aus Brüſſel. Dagegen tragen die Grabdenkmäler mehr 
ven Stempel italienifcher Nenaiffance; Gil und Diego de Siloe 
arbeiteten folche beſonders fein in Mlabafter. 

Die Heirath von Yerbinand und Iſabella, die Eroberung 
Granadas hatte Spanien politifch geeinigt, die Entvedung Ame- 
rikas neue Quellen der Macht und des Neichthums erjchloffen. 
Aber leiver begann der Cardinal Chimenes nicht blos dur Or⸗ 
ganifation von Necht und Gericht den Adel und die Geiftlichfeit 
zu zügeln, ſondern auch durch die Inquiſition das jelbftänbige 
Denken und Wollen zu feſſeln und die Allmacht des Staats auf 
Koften der Bürgerfreiheit im fürftlichen Abfolutismus aufgeben zu 
laſſen. Der Kampf der Städte unter ber Führung Yuan de 
Padilla's und feiner heldenhaften Gattin Maria fcheiterte an ver 
bereits feftbegründeten Gewalt Karls V. Er herrſchte zugleich in 
Tefterreich und trug die deutſche Kaiſerkrone, er gebot in Amerika 
und in Italien, die Sonne ging in feinem Reich nicht unter, und 
der Ruhm der Weltmonarchie fonnte wol viele Augen mit äußerm 
Glanz für den Verluft innerer Blüte und felbftändiger Kraft⸗ 
entfaltung verblenden, aber nicht verhindern daß das Gebäube 
der Macht immer leerer und hohler ward, das Volk gar bald 
verfan? und verarmte. Trotz der Schäße Amerikas trat das ſchon 
ein als der finftere Philipp II. durch feine Albas und feine Blut- 
gerichte jede reformatoriſche Regung in Kirche und Staat erftiden, 
den bierarchifchen und weltlichen Despotismus in ganz Europa zur 
derrichaft bringen wollte. Aber England befiegte feine Armada, 
die Niederlande empörten ſich und riffen fich los; nur im eigenen 
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Lande gelang es ihm die Reſte bes Islam auszurotten un 
Proteftanten zu verbrennen. Unter feinen Nachfolgern verfi 
mangelnder Bildung und Freiheit des Volks die Induſtrie 
der Handel, das Mark des Landes warb in Kriegen ber He 
ſucht und in dem Prunf einer fteifen Hofetifette aufgezehrt. 

Daß in diefem Spanien in ver zweiten Hälfte des 16. 
hunderts ein Cervantes und Lope gebichtet, im 17. ein Vela 
und Murillo gemalt, muß alle die auf den erften Blick befr 
welche der Meinung find daß Kunft und Wiffenfchaft mi 
ftaatligen Entwidelung Hand in Hand gehen. Allein be 
wicht der Fall. Wol waren fie in Athen und Florenz T 
der Freiheit, aber fehon in Rom mußten fie einen Troſt fü 
Verluſt derfelben gewähren. Wol folgten fie in England u 
den Riederlanden der Erhebung des Volls, aber in Deutf 
gingen fie ihr voraus, und wir fahen uns Hundert Jahre 
auf eine blos literariſche Eriftenz eingeichränft, während Ka 
Geifter befreite, Goethe und Schiller die Welt des Gemüth— 
Gedankens ideal geftalteten. In Spanien war eine fr 
Triebkraft der Nation vorhanden; fie erfannte ſich in ihrer 
tsümlichen Einheit und Größe, aber der Despotismus verg 
tigte fie, und nun blieb dem idealen Bildungsdrange, be 
fonft vielleicht in ver Organifation ver Freiheit, in ber Förb 
des Volkswohls durch reformatorifche That bekundet Hätte, 
übrig als ſich in der Dichtung und Kunſt zu entfalten. 
wenigftens war ein Gebiet wo bie Inquifition nicht wüthete 
der Zwang bes Despotismus bie Phantafie nicht einfchnürte. 
Philippe Haben vie fpanifche Poeſie und Malerei nicht 5 
gerufen, fie Haben nur mitgeholfen daß dieſe bald entartete, 
im fteifen Ehrencoder und im ftarren Dogma um eine weltg 
Zukunft betrogen und zum bloßen Ausbrud damaligen Nat 
finnes im Banne des Abfolntismus herabgedrückt wurbe. 
Wurzeln des ſpaniſchen Vol gründeten zu tief als daß je 
alle Säfte verborrt wären; ber Aufſchwung am Ende des 15. 
hunderts war za mächtig als daß feine Feberfraft, wenn hie 
hemmt, nicht dort doch durchgebrochen wäre; ja ber äußere ( 
beftätigte den Glauben an ben hohen Beruf, den caftilifchen 
auf eine große Vergangenheit. 

Zunäcft fehen wir im 16. Jahrhundert den Einfluß It 
auf die bildende Kunft. Alonfo Berruguete Hatte fich dort 
Michel Angelo und Sanfovino gebilbet, und ftrebte nun befo 
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bem Erftern nach in ber Fühnen Bewegung und bem magischen 
Ausdruck feiner plaftiichen Werke wie feiner Gemälde. Im Stu- 
bium der Form waren andern Spaniern Leonardo ba Vinci und 
Rafael Vorbild; Luis de Vargas und Vincente Ioanez verbinden 
bie Innigleit ver Empfindung mit der Anmuth der Erfcheinung. 
Alterthümlich ftrenger in der Form, faft byzantiniſch, bei einem 
gefteigerten efftatifchen Ausprud, und dadurch ein Typus fpani- 
ſcher Kirchlichfeit war Luis Morales. Der aus Flandern ein- 
gewanderte Pedro Campaña wußte das Augenblidliche der Be⸗ 
wegung mit dem architeftonifchen Aufbau ver Compofition bei 
der Darftellung der Kreuzabnahme fo gut zu verbinden daß Mu⸗ 
rillo um ihretwillen täglich die Kirche befuchte wo fie hing; ber 
Sakriftan, der fohließen wollte, frug ihn einmal was er fo lange 
vor dem Bild zu ftehen habe; der ganz in fein Sinnen verlorene 
Meister antwortete: Ich warte bis diefe frommen Männer unfern 
Heiland vollends herabgenommen haben. — Alonfo Sandez 
Coello und Fernandez Navarrete wurden in der Schule der Bene 
tianer Meifter des Colorits, und gewannen baburch ein neues 
Element für die nationale Kunft, bie im 17. Jahrhundert raſch 
aufbfühte, als auch noch Rubens und van Dhck dem Auge bie 
unmittelbare Lebenswirklichkeit erſchloſſen. 

Beides geht nun Hand in Haud und durchdringt fich in 
manchen herrlichen Schöpfungen, die Glut tiefer Empfindung, die 
religiöfe Begeifterung, und bie Naturwahrbeit in Geftalt und 
Ausdruck, ein fehmärmerifcher Eifer für das Göttliche und bie 
berbe frifche Auffaffung des Weltlichen. Fortwährend bebäft bie 
Kirche die Kunft in ihrem Dienfte, und ftellt ihr die Aufgabe ber 
religiöfen Empfindung den ergreifendften Ausprud zu geben, und 
banach fchon Stoffe zu wählen in welden die Erhebung über 
das Irdiſche in ſchwebenden verflärten Geftalten, over die leiben- 
ſchaftliche Efftafe in der Viſion, die wunderthätige Macht ber 
gottbefeelten Heiligen wie das im Schmerz und Entzüden gen 
Dimmel ſchauende brechende Auge der Märtyrer und ihr tob- 
überwindender Glaubensmuth, mönchiſche Askeſe und jungfräulich 
milde Hingebung des Herzens zur Erfcheinung kommen. ‘Durch 
mehrere Sahrhunderte hin begleiten uns bie Gonceptionsbilber, 
Darftellungen des Dogmas von ber unbefledten Empfängnig 
Maria's, wie dieſe über das Irdiſche erhoben auf der Mondſichel 
fteht und die Befreiung von ber Erbſünde erhält ober kindlich 
rein in malellofem Lichte ftrahlt. Aber wie noch Heute es im 
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tatholiſchen Bewußtſein ineinanderläuft daß Maria unbefl 
empfangen habe und empfangen worden fei, fo feheint e8 daß 
Maler oft mehr jenen Moment erfaßten wo der Gruß des Eng 
fich erfüllt, daß der Heilige Geift über fie kommen und bie Rı 
bes Höchften fie Überfchatten werde: in reinem feligen Entzü— 
ift fie dem Unfichtbaren Hingegeben in bräutlicher Liebe. — 1 
neben wird bann das gegenwärtige Dafein in feiner Gefund 
und Friſche durch das Porträt unb lebensgroße Genrebild wiet 
gegeben und die heimifche Natur nun auch im firchlichen Gemö 
feftgehalten. Dadurch fteht die fpanifche Kunft in der M 
zwiſchen ber nieberländifchen und italienifchen. Denn bie M 
ſchen find nobler, ftolzer in Form und Haltung als die Nie 
länder, und bie Maler fafjen fie unmittelbarer auf als die Mei 
Haliens, welche ſich duch die Anfhauung der Antike an ibe 
Schönheit des Körperbaues und der Gewandung gewöhnt hal 
Auch im Faltenwurf die Geftalt zu charakterifiren und zugl 
ein wohlgefälliges Linienfpiel zu gewähren nehmen fi die © 
nier nicht bie Zeit; ebenfo fehlt ihnen bie Geduld zu gleichmäßi 
Durchbildung aller Dinge; ſie betonen das Hauptſächliche. 
malen mit breitem Pinſel, und in Bezug auf das menſchl 
Colorit folgen ſie gleichfalls ihrer Nationalität, bei welcher 
Weiße und Röthe der Haut auf olivenfarbener Grundlage 
ruhen feheint, fobaß fie etwas Bleiches hat, das mit dem bun 
Kleide contraftirt. Ste ftufen durch die Quftperfpective Die N 
bon der Ferne vorzüglich ab, fie zeigen gern ihre Bravour 
freier ſicherer raſcher Malweiſe, und geben durch die Stimm 
des Colorit8 dem Gemalde einen Geſammteindruck, ber ſogl 
den Beſchauer in bie Stimmung ver Sache jelbft verfeht. 
Auch jetzt bleiben die Plaftifer der alten Sitte getreu 
Holzſchnitzereien tHeils zu vergolben, theil® zu bemalen. 
glätten die Oberfläche zu einem emailleartigen Anfehen, wel 
Verfahren fie estofado nennen; fie wifjen durch eine milde H 
monie auch das feinfte Kunftgefühl zu befriedigen. So nam 
lich Gregorio Hernandez, ver in feinen Darftellungen ber Frei 
gung und Kreuzabnahme Tiefe des Gefühle mit Großartigfeit 
Formen verbindet. Yuan Martinez Montafies und Alonfo Cı 
(1600— 67) wiffen das Holde, Liebliche in den Madonnenköp 
vortrefflih auszuprägen. Aber bald bricht ein craffer Natural 
mus buch, und ein Juan be Valdes Leal colorirt feinen Eprift 
leichnam wie wenn berjelbe Halb verweft wäre; bald werben 
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Empfindungen und Bewegungen fo übertrieben, die Gewänder fo 
. baufhig, daß Bernini's barode Manier auch in Spanien ihres- 
gleichen hat. 

In der Malerei fteht Sevilla mit feiner Schule obenan. 
Was fie fih von den Italienern und Nieverländern angeeignet, 
bas wird jegt mit nationalem Geifte zur “Darftellung ber heimi- 
hen Natur, des eigenen Empfindens verwerthet. Zwei große 
Künftler haben nicht blos Hier in Spanien den Vorrang, fondern 
behaupten fich auch beim Wettlampf der Nationen in ber erften 
Reihe. Francisco Pacheco Hatte nach Art der Caraccis durch 
alffeitiges und gründliches Studium den Boden bereitet, Fran⸗ 
cesco de Herrera in feinem Jüngſten Gericht durch kühne Zeich- 
nung und Binfelführung wie durch gegenfaliche Schatten- und 
ichtmaffen einen gewaltigen Effect gemacht; Juan ve las Noelas 
hatte mit feinem Sanct Yago, ver auf weißem Roſſe in wallen- 
bem Mantel mit gezüdtem Schwert den Ehriften über die Mauren 
ben Sieg erftreitet, mit der Yarbenpracht der Venetianer geivett- 
eifert. Diefe Künftler wirkten am Anfang des 17. Jahrhunderts 
und bereiteten bie hohe Blüte der Schule vor, die um die Mitte 
veffelben eintrat. Hier eröffnet Francesco Zurbaran (1598— 1662) 
ven Neigen. Einfach groß in der ſchlichten Compofition, vol 
ernfter Stimmung im Colorit, voll tiefer Kraft in den Schatten, 
voll forgfamer Naturtreue in der Ausführung ift er einer ber 
vorzüglichften Meiſter auf dem religiöfen Gebiet. Wol nur um 
der ſchwarzdunkeln Schatten willen bat man ihn den fpanifchen 
Caravaggio genannt, viel eher vergleicht er fi dem Moreto, ja 
fein Thomas von Aquin mit Chriftus und Maria, Heiligen un 
Engeln zu Häupten, Karl V. und andern Spaniern zu feinen 
Füßen zeigt im Porträtcharafter der Köpfe, in der ruhigen Hal 
tung und Haren Entfaltung der evelbefeelten Gejtalten eine Achn- 
lichkeit mit den alten Florentinern, fügt aber ven Reiz des Hell- 
bunfels, die feierliche Stimmung des Colorits hinzu. Maria und 
Johannes wie fie vom ©rabe des Erlöfers durch bie herein» 
bredende Nacht in ftummem Schmerz heimmwärts wandeln, Taffen 
neben jener epifchen Auffaffung auch ben vorzüglichen Lyriker in 
dem Maler ertennen. Darftellungen aus ber Apoftelgefchichte 
find voll Leben und Würde. — Alonſo ano vergleicht fich dem 
Guido Reni durch Schönheitsfinn und plaftifche Mobellirung, bie 
an die Antike anflingt, wie durch eine oberflächliche Flüchtigkleit 
mancher feiner Werke; was er leiten konnte das zeigen einige 
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Mabonnenbilder, mag die fchmerzenreiche Mutter einfam im Gebet 
fih und uns in ftiler Sammlung über das Leid erheben, ober 
mag die Himmelsfönigin vor verehrenden Menfchen und Engeln 
thronen. Auch Chriſtus am Kreuz und die Klage um feinen 
Leichnam hat er ergreifend dargeftell. Seinem Idealismus ftelft 
fi) der rohe aber padende Naturalismus des unter Caravaggio 
gebildeten Ribera gegenüber, ver mit einer wahren Henferphantafie 
die fehaudererregendften Dualen der Märtyrer wählt um buch 
anatomifch genaue Ausführung und effectreiche Beleuchtung eine 
erſchütternve, ja erjchredende Wirkung zu üben. Dean fpürt jene 
Tage wo bie Inquifition Tauſende von Scheiterhaufen angezündet. 

Die naturaliftifche Richtung der fpanifchen Kunft erreichte 
ihren Gipfel auf eine rein erfreuliche Weife in Diego Velasquez 
de Siloa (1599-1660). Er ging ftets von der Anfchanung ber 
Wirklichkeit aus, aber die anfängliche Härte des Vortrags läu- 
texte fich mit feinem Geſchmack und feiner Auffaffung zu freier 
charaktervoller Schönheit im Freundesverkehr mit Rubens und 
burch mehrere Reifen nad) Italien, Daß er Hofmaler Philipps IV. 
warb, führte ihn auf das Gebiet feiner Stärke: er bewährte ſich 
als einen der größten Porträtmaler aller Zeiten und Bälfer. 
Die gemeffene Haltung, ber Adel ber Geftalten kam ihm aller- 
dings zu ſtatten; aber er wußte fie fo individuell und groß zu- 
gleich aufzufalfen, jo glücklich anzuorbnen, fo formenbeftimmt und 
colortftiich meiſterhaft zu behanbeln, daß fie wie Gedichte wirken, 
daß Matt angezogen wird in das Innere zu bliden und bie 
Geelengefchichte in den Zügen des Gefichts zu leſen. Belasaug 
begann als Genremaler mit bem zerlumpten Wafferverkähfer, der 
eitent Knaben zu trinken gibt, in berber Strenge bie Natur ab- 
figreibend; dann verfuchte er fich mit keckem Uebermuthe an Trink⸗ 
gelangen, und gelangte enbli durch Gruppen von Spinnerinnen 
und Xeppichwirkerinten zur Vollendung in naiver Anmut. 
Minder glücklich war er wenn er antife Götter darſtellen follte; 
ba fiel er in die gemeine Natur herab, es iſt als ob er bie 
Olhmpier parodiren wollte, währenn einige Kirchenbilder dach bie 
Realität zum Dienfte des Heiligen heranziehen. Seine größte 
Meifterfchaft zeigt Velasquez wenn er Porträtgeftalten zu hiſtori⸗ 
ſcher Compoſition orbnet, wie in der Uebergabe von Breda, wein 
er die eigene Familie darſtellt ober fich ſelbſt an ber Staffel 
vor einem Gemälde des Königs und ber Königin zeigt, während 
bie Ehrenmäbchen biefer letztern mit ber Imfantin neben ihm 
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Ipielen. Wie bier im Gemach Licht und Schatten fish vertheilen 
und im Helldunkel ineinanderfpielen, das ift der Kunft der Nieber- 
länder ebenbürtig. 

Der vielfeitigfte und größte Maler Spaniens ift Bartolome 
Efteban Murillo (1617— 82). Der junge Sevillaner kam nad 
Madrid zu Velasquez, und während er mit biefem im Naturalig- 
mus bed Genrebildes wetteiferte, zeigten bie erſten umfaſſenden 
Werke die er heimgekehrt in feiner Vaterſtadt ausführte, ſchwär⸗ 
merifche Mönchslegenden im Franciscanerkflofter, daß er auch bem 
Spiritualismus eines Zurbaran gewachfen war, Wenn er dann 
gern das Himmlifche in feinem Lichtglanz und das Irdiſche im 
feiner derben Realität nebeneinanberftellte, fo paßte er aud bie 
Malweife ven Gegenftänden an; und wenn bie Spanier yon einer 
falten, warmen, buftigen Manier Murillo's reden, fo war ex 
allerdings in der Jugend mehr fcharf und jchlicht auffahlender 
Zeichner und im Alter mehr raſch und leicht aybeitenner Maler; 
aber wenn er das Weberirdifche mit feiner Glorie fonnigwarm in 
die irdifche Dämmerung bineinleuchten läßt, jo führt auch das 
Jueinanberivirfen von Licht und Schatten im Hellpunfel zu einem 
Berfchweben ver Formen, über welche die Farbe ihren traumhaft 
poetiichen Zauber ausbreitet. Murillo gebt vom Gemüthe aus 
und wirkt beglüdend auf das Gemüth durch feine ſeelenpolle 
Empfindung wie durch die harmonische Stimmung feines Coloxits. 
Sie verflärt auch das Alltägliche, wenn er die ſevillaner Gaſſen⸗ 
buben malt wie fie miteinander würfeln over ibre Melonen ver⸗ 
sehren, ober das Brot mit dem Hunde theilen während die Mutter 
fie lauft; und fie find bei ihrem füßen Nichtsthun, ihrer Bedürf⸗ 
niglofigleit fo bebaglich in ihren Rumpen, fo in ihrem Gott ver⸗ 
gnügt, daß wir erkennen wie das Glück nicht im Neußerlichen, 
fondern in ber Innerlichleit des Herzens befteht, und darum lehren 
wir immer mit neuer Freude zu biefen prächtigen Bildern zurüd, 
die Murillo nicht in kleinem Maßſtabe forgfam fein wie bie 
Niederländer, fondern lebensgroß mit breiten Strichen in genialer 
Veichtigfeit ausgeführt hat. Wie tief fteht doch fein Schüler Pebrp 
Nuñez de Villapicencio unter ihm, und wird uns peinlich durch 
die gemeine Natur folder Jungen in ber betrügerifchen Leiben- 
Ihaft des Spiele oder in der boshaften Mauferei, währenn uns 
Murillo durch die forglofe Freiheit des Gemüths über bie Neth 
und Enge bes Daſeins erhebt und befriedigt. Ohne an befoa- 
dere Scenen ver fpanifchen Schelmen- und Beitlerromaue fich 
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anzuschließen Hat er ven beften Kern berfelben malerifch frei ver: 
anſchaulicht. Die clafftichen Worte Hegels find zu fchön um fie 
nicht zu wiederholen: „In ber Armuth und halben Nadtheit dieſer 
Zungen leuchtet innen und außen nichts als bie gänzliche Unbe— 
fümmertheit und Sorglofigfeit, wie fte ein Derwijch nicht befier 
haben Tann, in dem vollen Gefühl ihrer Geſundheit und Lebens⸗ 
fuft hervor. Diefe Kummerlofigfeit ums Aeußere und bie reis 
heit im Aeußern ift e8 welche der Begriff des Idealen erheiſcht. 
Diefe Knaben Murillo's haben Feine weitern Zwecke und Interefien; 
doch nicht etwa aus Stumpffinn, fondern zufrieden und felig wie 
bie olhmpiſchen Götter hoden fie am Boden. Ste handeln und 
fprechen nichts, aber fie find Menfchen aus Einem Stüd, ohne 
Derprieplichkeit und Unfrieven in fich, und bei diefer Grundlage 
zu alfer Tüchtigfeit Hat man bie Vorftellung es könne alles aus 


.  folhen Jungen werben.” 


Murillo bleibt noch innerhalb biefer Sphäre der Lebens: 
wirflichkeit, wenn er in der Maria mit dem Chriftusfinde zunäct 
bie beglüdte jugendliche Mutter barftellt, eine Spanierin aus bem 
Bolt mit dem ſchönen Knaben; das Familienbild erweitert ſich, 
wenn ihnen der Kleine Johannes, die Ältere Eliſabeth fich gejellt; 
es nimmt einen andern Ton an, wenn bie großen dunkeln Augen 
Maria's über das Kinn hinaus melancholifch ſinnend in bie Ferne 
fhauen. Dagegen betreten wir das Gebiet des Spiritualismus 
und des neufatholifchen Glaubenseifers, doch ohne feinen finftern 
Tanatismus, vielmehr in feiner zur Viſion fich fteigernden Schwär: 
merei, wenn ber heilige Franciscus den gefreuzigten Heiland um: 
faßt, wenn das Chriſtkind zu dem knieenden und betenden An 
tonius hernieberfchwebt oder auf dem Arme des Wonnetrunfenen 
ruht, wenn Engel die Küchenarbeit des Franciscaners verrichten, 
ber verzüädt in ber Luft niet und betet. Calderons Autos und 
bie Andacht zum Kreuz haben bier ihr Gegenbild gefunden. Das 
feomme Gefühl das fich ftill in Gott verfenkt oder voll Inbrunſt 
nach ihm fich fehnt, die Efftafe bie das Herz ganz ber Welt ver- 
gefien und dem leiblichen Auge erfcheinen läßt was vie Seele 
innerlich bewegt und ergreift, hat Murillo verftanden und ohne 
Affectation und Süßlichleit naiv und edel ausgeprägt. Daran 
reihen fich feine Darftellungen ber verflärten Maria, mag fie nun 
als Himmelslänigin emporfchweben nach oben, wohin ber fehn- 
ſuchtsvolle Aufblid den Körper nach fich zieht, oder mag fie in 
ihrer Glorie wieber gnabenreich der Erbe nahen, oder im reinen 
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weißen Gewand auf der Mondfichel unter Engeln ſtehen, und 
dom Sonnenlicht umfloffen in Demuth die Hände auf der Bruſt 
falten, ein Symbol ver mafellos jungfräulichen Seele. Auch bier 
it e8 nicht die Plaftil der Form, der Adel ber Linie was ihre 
Schönheit ausmacht, ſondern die Innigfeit des Ausbruds und der 
melodiſche Fluß der Farbentöne in ihrem wunderbar wohllauten- 
ben Accord. Auch Murillo ift wie Correggio ein großer Mufiler 
in empfindungsvoll bewegten Linten und im Zauber bes ftim- 
mungsvollen Colorite. 

Murillo ift nicht zu dramatifchen Compofitionen von biefer 
Lyrik fortgefchritten, aber in der umfaljenden Darftellung ber 
Werke ver Barmherzigkeit Hat er ein reiches Leben epiſch um fie 
ausgebreitet. Da fteht Moſes, der die Dürftenden tränft, an 
bem Quell den er aus dem Felſen gefchlagen, ſchaut dankend gen 
Himmel und legt die Hände zum Gebet anelnander, während bas 
Bolt von allen Seiten heranprängt, und bad Verlangen ber 
Schmachtenden wie bie Luft der fich felbft und andere Labenden 
meifterlih in vielen glüdlichen Motiven ausgebrüdt ift; ber 
Senremaler und ber Heiligenmaler wirkten einträchtig zufammen. 
So auch wenn der Apoftel Thomas unter Krüppel und Bettler 
Almofen austheilt, oder wenn Elifabeth die fürftliche tröftend und 
belfend unter bie Kranken tritt; da geht Murillo mit dem Grind⸗ 
fopf eines Knaben noch einen Schritt weiter als Holbein, aber 
wie biefer offenbart er dadurch die ven Efel überwindende er- 
barmende Liebe um fo ergreifender, ber milde Adel der Haupt- 
geftalt erfcheint im Contraſt um fo Flarer, und bie Magie des 
Helldunkels ift die Gegenfäte löſend über fie ergoffen. 

Auch das Lanpfchaftliche, auch einzelnes Beiwerk, wie nament- 
ih die Rofen und Lilien der religiöfen, die Früchte der genre- 
baften Gemälde wußte Murillo vorzüglich auszuführen. Sein 
Selbſtbildniß gibt uns die ſpaniſche Nationalphhfiognomie voll 
ernfter Milde; bie gefpannte Linie ver Brauen zeigt den fcharfen 
Beobachter, die ftille Melancholie des Auges den auf ein geftei- 
gertes Empfinbungsleben gerichteten Künjtler, ein vomantifcher 
Hauch weht um dieſe Züge; wir ahnen daß ver feelenvolle Bild— 
ner fich felber und damit pas Beſte feiner Zeit und feines Volle 
in feinen Werken abgefpiegelt hat. 

Auch die Schule zu Madrid Hatte unter Velasquez Einfluß 
tüchtige Maler, wie Antonio Pereda, Juan Careio de Miranda. 
Bald aber wollten feine und Murillo's Nachfolger mehr ihre 
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Bravour zeigen als der Sache dienen. Der Verwilderung ber 
Kunft gegen Ende des 17. Jahrhunderts fuchte Claudio Coello 
burch efleftiiche Nachahmung ver VBenetianer und Niederländer 
noch einmal zu jteuern. 

Ein vorzüglicher älterer Künftler war Francesco Ribalta 
(1551—1628), das Haupt der Schule von Balencia. Er hatte 
fh in Italien gebildet und nach dem Vorgange von Sebaftian 
del Piombo trachtete auch er die gedankenvolle Compofition und 
Ihwungvolle Zeichnung der Slorentiner mit der blühenden Yarbe 
ver Venetianer zu vermählen. Ueberhaupt waren der Idealismus 
der Staliener und ber Realismus ber Niederländer vie beiden 
Borausfegungen ber ſpaniſchen Malerei; wie damals neben ber 
Richtung auf das Weltwirkliche auch der reftaurirte Katholicis- 
mus in Spanien feinen nachmittelalterlichen Triumph feierte, jo 
fteht die naturaliftifch frifche Auffaffung und Darftellung des un- 
mittelbaren Lebens neben einem Spiritualismus ber ing Ueber: 
irdifche ſchwärmenden Vorftellungen und Gefühle; aus gene: 
bifplicher Umgebung erhebt fich die veligiöfe Efftafe, ver mönchiſche 
Verzüdungstraum; in den beften Werfen einen fich bie Gegen 
fäe wie das blendende Licht und ber finftere Schatten ineinander 
verflingen in der Magie des Helldunkels. 
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Wenn bie höchften tragifchen Probleme auf ber Selbftherr- 
lichkeit des Individuums beruhen, pas ven Kampf auf Ted und 
Leben mit ber Autorität wagt, wenn bie Komik da am reichſten 
fih entbindet wo zwei Weltalter miteinander ringen, fo läßt eine 
Zeit bie in der Fauftfage ihr Symbol gefchaffen um fo mehr eine 
Blüte des Dramas hoffen, ald das Mittelalter die epifche Dar- 
ftellung gepflegt und darauf im Vollsgefang bie Naturlaute ber 
Menfchenbruft jenen aller Convenienz ledigen Ausdruck gefunden, 
ber unmittelbar das Herz durchſchauert. Im der That führt bie 
große Bewegung Europas auch bei zwei Völlern zu einer glanp 
reichen Entfaltung des Dramas, und zwar gerabe bei bemen bei 
welchen das proteftantiiche und das katholiſche Princip raſch zum 
Siege gefommen, und die dadurch bie Führerfchaft ber Nationen 
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erbielten, während Frankreich und Deutfchland im Innern burch 
Barteilämpfe gefchwächt oder zerriffen waren; und in England wie 
in Spanien bildet die Volksballade, in der bereitd das epifche 
und lyriſche Element fich durchbringt, eine naturgemäße Grund— 
lage, einen fruchtbaren Keim, in England wie in Spanien ift der 
nationale Geift ſtark genug daß er fich nicht in übereinkömmliche 
oder überlieferte Formen fchlagen läßt, fondern von ber antiken 
Bildung nur fo viel annimmt als nothwendig und heilſam ift 
um die eigene Natur Tünftlerifch zu vollenden, während bie Nach» 
ahmung der Alten in Italien und fpäter in Frankreich ver Eigen- 
thümlichfeit des neuen Lebens nicht gerecht wird und ber Poefie 
das Gepräge fünftelnder Schulübung oder höflfcher Eleganz gibt. 
England und Spanien haben nicht wie Deutichland und Frauk⸗ 
reich mit dem Mittelalter gebrochen, feine Zrabitionen in ber 
Kunft verlaffe und vergeffen, ſondern das neue Leben organiich 
aus ihnen entfaltet. Indeß blieb dem Genius Spaniens bei aller 
Schöpferfülle das Höchite, das für alle Zukunft Weltgültige im 
Ganzen verfagt, weil der Nation durch geiftlichen und weltlichen 
Despotismus das Tatholifche Dogma und das Königtfum zu un- 
antaftbaren Heiligthümern gemacht wurden, vor benen der pro⸗ 
metbeifche Drang des Geiftes fich beugt oder ſcheu zurüdtritt, 
während in England bie Perfönlichkeit ſich auf fich felber ftellt, 
von keiner Satzung ſich befchränlen läßt, und allein in der Gottes» 
ftimme des Gewiffens, in ber fittlichen Weltorbnung ihr Gericht 
findet; dadurch warb es möglich daß Shalefpeare ale Prophet 
der neuen Zeit das Gefeh des Dramas offenbaren fonnte um 
für das Weltalter des Gemüths in ber pinchologifchen Charakte⸗ 
riftik, in der Entwidelung der Leidenfchaft nach ihrer dämoniſch 
verzehrenden Gewalt wie nach ihrer über das Irdifche erhebenven 
Seligleit das Größefte und Herrlichite zu leiften. Hier bat 
Deutſchland angelnüpft als es am Ende des 18. Jahrhunderts 
in die dramatifche Arena trat. 

War das antike Drama einer plaftifchen Gruppe gleich im 
Weſentlichen doch nur die Darlegung der KRataftrophe, fo ift ven 
Engländern wie den Spaniern die fucceffive Entwidelung, das 
Verden und Wachfen ber Begebenheiten aus den Stimmungen 
und der Sinnesart, die Entfaltung der Perfönlichleiten durch ihre 
Handlungen und das alfo felbftbereitete Gefchiet gemeinfam, und 
dies ift neben der größern malerifhen Fülle und indivinuellern 
Zeichnuung der Charaktere ein weltgefchichtlicher Fortſchritt. 
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Gemeinfam ift ferner die Verwebung von Ernft und Scher, die 
Einfügung fomifcher Scenen und Figuren auch in die Tragödie, 
und die Verflechtung mehrerer Handlungen miteinander, fei es 
daß fie durch den Gegenfaß einander erläutern und ergänzen, ober 
baß eine bie andere parodirt. Gemeinfam endlich ift im Unter 
ſchiede von dem idealen heroifchen Gepräge der griechifchen Tra- 
gödie (II, 236) der Realismus ber Lebenswirflichkeit, bie ven 
Kothurn, die Maske, das Feiergewand verſchmäht, und im Mienen- 
fpiel, in der wechfelvollen Declamation und dem individuellen 
Coftüäme der Schaufpieler ſich ber naturwahren Zeichnung ber 
Indivivualitäten und der Handlung anfchließt. Die Gefchichte 
felbft wird der Stoff der Dichtung, der Wirklichkeit wird fein 
mythiſches Vorbild gegenübergeftellt, fondern fie felber wird in 
ihr Ideal erhöht, ihr innerfter Lebensgrund wird enthüfft, ihr 
Weſen vollgältig ausgefprochen, das in ihr waltende Göttliche 
offenbart. „Haſt du nie eine Komödie gefehen”, fragt bei Cer- 
vantes Don Quixote den Sancho Panſa, „worin Kaifer, Könige, 
Nitter, Päpſte, Damen und verfchievene andere Perfonen vor: 
fommen? Einer fpielt den Kuppler, der ben Betrüger, ber ben 
Kaufmann und ber ven Soldaten, ber ben Hugen Narren, ber 
ben bummen Liebhaber, und wenn bie Komödie alle ift und vie 
Kleider ausgezogen find, ift ein Komödiant fo viel als der andere 
und alle find einander gleich. Niemand kann uns Lebhafter ver 
Augen ftellen was wir find und fein follen al8 die Komodie. 
Wer die kunftreiche gutangeorpnete Komödie flieht wirb über ben 
Scherz vergnügt, über die Begebenheiten erftaunt, durch die Ye 
trachtungen vernünftig, fcharffinnig und vorfichtig durch Die Ueber- 
winbung ber Hinderniffe, empört gegen die Lafter, enthuſiaftiſch 
für die Tugend.” Und Shafefpeare's Hamlet fagt: „Der Zwed 
des Schaufpiels war und ift der Natur gleichfam ben Spiegel 
vorzubalten, der Tugend ihre eigenen Züge, der Schmad ihr 
eigenes Bild, und dem Jahrhundert und Körper ber Zeit ben 
Abdruck feiner eigenen Geftalt zu zeigen.” 

Daß das Drama jett die volksthümlichſte Kunft warb, bie- 
jenige welche am meiften vom Wolf getragen erfcheint, in welcher 
das Volk die Dichter beftimmt und durch feine Theilnahme auf 
bie Art und Weife ihrer Arbeiten einwirkt, das liegt auch daran 
daß das Schaufpiel den Vebergang bildet von den Künften ber 
Anfchauung zu denen ber Innerlichkeit und des Gedankens. War 
bis in bie Mitte des 16. Jahrhunderts die Malerei tonangebend, 
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hatten bie Italiener hier das Herrlichfte geleiftet, fo konnte 

bei dem, newerwachten wilfenfchaftlichen Drange, dem die Buch 
ferfunft fo freundlich entgegenfom, nicht mehr das Nächte 
Höcfte fein, und doch wollte man auch nicht blos in ber 
erlicleit und in ben Büchern leben. Da trat das Drama 
nittelnd ein. Es war nicht für die Leftüre, fonbern für bie 
ftellung auf per Bühne gefchrieben, es wollte zugleich gehört 
gefehen fein, e& bot zu ben Worten die auf Verſtand und 
rüth wirken, zugleich die Geftalt, Geberbe, Handlung ber Mer 
en für das Auge, und fnüpfte jo das Neue an das Alte und 
ohne organiſch an. 


A. Das fpanifhe Theater. 
a) Die Ansbildung der Vollspoeſie; Lope. 


Ich reife die dramatifche Literatur der Spanier an ihre 
lerei und an das oben Erörterte über bie Wechielbeziehung 
Kunſt und Politik. Ihre Schriftfteller felbft jagen: „In der 
lichen Zeit da das glorreiche Königspaar Ferdinand und Ifa- 
ı Granada eroberte, da Columbus Amerika entvedte, da bes 
t die Inquifition und zugleich unfere Komödie, damit alle 
eſpornt würden gute und heroiſche Handlungen zu vollbringen, 
m fie Thaten großer Männer vargeftellt fehen.” Mifterien 
Schwänke waren auch in Spanien während bes Mittelalters 
führt worden, eine bramatifche Literatur begann allerdings 
erſt jest, als kunſtverſtändige Dichter das Vollsthümliche 
ten und zwifchen das Gottesbienftliche und Poffenreißerifche 
verflärte® Bild des Lebens zu freubiger Gemüthserhebung 
telften. Daß bies mit der Einigung und Befreiung bes Vater- 
es zufammenhing, daß ber Glaubenseifer der Maurenkämpfe 
bie Luft am Abenteuer in das Drama hineinwuchſen, konnte 
gänftig und gebeihlich fein, aber der Reif und Mehlthau für 
junge Blüte war die Inquifition. Gleich anfangs verfüm- 
te fie den Aufſchwung durch das Verbot der Werke des Torres 
jarro, eines Geiftlichen, der unter Leo X. in Rom gelebt und 
einen 1517 veröffentlichten Schanfpielen den Ton und Typus 
das fpanifhe Drama gefunden: eine finnreiche Verwidelung 
ehender Begebenheiten fol durch fünf Acte als ebenfo viel 
jereifen (jornadas) oder Stationen zum Biel geführt werben; 
der Sprache wechfelt der Trochäus mit mannichfach geglieberten 
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Liederſtrophen. Liebesabenteuer feuriger Herren und ſchmachtender 
Damen, Brüder ober Väter welche die Ehre ber Tochter ober 
Schweſter fofort mit dem Blut rein wafchen wollen, aber fid 
bejänftigen Taffen, Bediente und Zofen welche bie ernfte Herzend- 
gefchichte ihrer Herrfchaften launig parodiren, mehr Sittenſchilde⸗ 
zung als individuelle Charakteriftil, pas Wohlgefallen an ver In- 
trigue wie an der Situationsmalerei find bereits bie Kennzeichen 
diefer Anfänge. Dabei wagte ber Dichter Anfpielungen auf bie 
öffentlichen Berhältniffe; er fprach von ver Herrſchaft ver Sinnen⸗ 
fuft und des Geldes am Hof des Papftes, und nannte zwei Dinge 
bie nicht ſchmerzenvoller und nicht freubdenreicher gedacht werten 
fönnen, Rom und eine Frau. Darob verbot die Inquifition feine 
Schriften, und nun mußte das Drama von verfchiedenen Seiten 
her aus Einfeitigfeiten zufammenwachfen, während es leichter aus 
dem von Torres Naharro gepflanzten Keim ſich hätte entwideln 
fönnen. Und wie bie Geifter fich gegen den Drud und Zwang 
fträuben mochten, Öffentlich auf der Bühne mußte ihr Mund vor 
den höchiten Fragen verftummen, bis zuletzt Calderon felbft neben 
ber fittlich-religiöfen Wahrheit auch bie bogmatifche Satzung in 
ihren geiftverlaffenen Aeußerlichkeiten verherrlicht. | 
Der Brauch daß Hirten in der Chriftnacht Wechfelgefänge 
mit den Engeln, mit Joſeph und Maria vortrugen, und baneben 
bie virgilifchen Eflogen hatten ven Encina fchon vorher zu biale- 
gifirten Idyllen einer Liebesgefchichte geführt. Hier überwog 
fünftleriiche Teinheit, während in ber Geleftina zweier andern 
Dichter das DBeftreben herrſcht ein naturtrenes Gemälde von 
Leivenfchaften und Verirrungen zur Warnung zu entwerfen, in 
bem innerhalb der Romanerzäblung bie lebendigften Scenen dra— 
matifirt werben. Bedeuntender für das fpanifche Theater war der 
Bortugiefe Gil Vicente am Anfang des 16. Jahrhunderts. Er 
bediente fich bald der portugiefifchen bald ver caftiliantfchen Mund: 
art, ja wechfelte oft mit beiven in einem unb bemfelben Stil 
um Charaktere dadurch zu kennzeichnen. Seine geiftlichen Shaw 
fpiele find moralifivende Allegorien, welche Heilige und Teufel. 
Engel und antife Gottheiten mit perjoniflcirten Begriffen un 
Tugenden, dogmatiſche Spikfindigfeiten mit Lächerlichen Schnurren 
zufammenbringen. Seine weltlichen Luſtſpiele aber find bialog 
firte Novellen oder kernige Schwänfe aus dem Volksleben, oft 
nur einfache Situationsbilder, aber voll Saft und Luftigfeit, und 
in ihrem volksthümlichen Humer weit vorzüglicher als bie Tray 
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omöbien, d. h. höfiſche Weftipiele, wie der Amabis von Gallien, 
n welchen allegorifcher Pomp mit feurrilen Späßen durchflochten 
dir. Gil Vicente fchrieb in Verfen, Lope de Rueda war ber 
Schöpfer eines mufterhaften Profabialogs für feine genrehaften 
Scenen aus bem Volfsleben, wie man fie als Zwifchenfpiele in 
a8 firchliche Drama einzufügen liebte. Da ftellt die Frau ſich 
cank und ſchickt den Mann zum Arzt, während fie mit einem 
Studenten fich ergößt; und ber Student berevet ben Tölpel das 
nitgebrachte Brechmittel ſelbſt einzunehmen, da Mann und Weib 
ı ein Leib fein. Da Hat der Bauer einen Delbaum gepflanzt 
nd zanft mit ber rau über ben Preis, ben die Tochter für bie 
Niven fordern fol und über die Berwenbung des erlöften Gelbes, 
18 die Nachbarn zufammenlaufen. Für den regen geiftigen Ver- 
hr unter ben. Nationen fpricht e8 wenn Rueda italienifhe No- 
ellen, die Shafefpeare in Wae ihr wollt und Viel Lärmen um 
icht8 verwerthet, bereits auf bie fpanifche Bühne bringt, zwar 
oh ohne eine kunſtvolle Entwidelung, aber mit entfchievenem 
sinn für draftifche Wirkfamfeit. Er war ein vorzüglicher Schau⸗ 
ieler, fein Apparat aber noch fehr einfach; die Garderobe führte 
in einem Sade mit fich, vier Bänke ins Gevierte geftellt und 
it Bretern belegt bilbeten das Theater, und er felbft fpielte ven 
aufbold wie ven Einfaltspinfel, die Negerin wie ben Gauner 
it gleicher Trefflichkeit. Solche Rollen wieberholten ſich oft, 
ne daß fie zu fo ftehenden Masten wie in Italien geworben 
ären. Und während hier eine wandernde Truppe fich felbft für 
re Stüde forgte, ſchrieben Gelehrte für die Lektüre Ueber- 
gungen und Nahahmungen ver antifen Dramen, unb wieſen 
amit auf einen beffer geglieverten Bau, auf eine planvoll ges 
ihrte Handlung hin. Zugleich erhielten Madrid, Sevilla, Va- 
ncia um bie Mitte des 16. Jahrhunderts ſtehende Bühnen. 
Ran nahm ben von Seitengebäuben umgrenzten Hofraum hinter 
nem Haufe; ber Rückſeite deſſelben gegenüber erhöhte man bie 
Hühne und überdachte fie; der Hofraum felber bildete das Par» 
erre, die Benfter in mehrern Stockwerken übereinander die Logen; 
ber biefe wurden von großen Balkonen getragen, unter benen 
fo wieder ſchmale bedeckte Räume für erhöhte Sige entftanben, 
ährend die Mitte offen blieb ober mit einem Zeltvach gegen bie 
Sonne überfpannt ward. Bald kamen auch Confifjenkünfte in 
Inwenbung, aber immer blieb der Phantafie das Meifte überlaffen. 
Die Theater waren von veligiöfen Brüderſchaften geftiftet, bie 
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Darftellung ver Legenden der Heiligen follte zur Frömmigkeit er- 
weden, aber auch der Beſuch der Luftfpiele fonnte für ein gutes 
Wert gelten, da der Ertrag dem Hospital und ber Krankenpflege 
zufloß. 

Zu Sevilla begegnet uns in ber zweiten Hälfte bes Jahr 
hunderts ein Dichter der mit bewußtem Kunftverftand das Volks⸗ 
thümliche ausbildete. Die Einheit von Zeit und Ort, fagte er, 
geben wir auf, weil wir nicht zu verfchiedene Dinge in den Raum 
eines Tages einengen wollen. Und kann man leugnen daß Er- 
findung, fcherzhafte Anmuth und finnreiche Dispofition eigenthäns- 
liche Vorzüge der neuen Komödie find? Sie haben vor dem alten 
bie vermwidelte Intrigue und ihre Löfung voraus, und find reicher 
an beluftigenden Scherzen; fie verbienen wegen ber Mannid: 
faltigfeit des Inhalts und feiner finnreichen Geftaltung den Vor: 
zug. 2a Eueva ergeht fich in ben verfchiebenften Versmaßen 
namentlich bei lyriſchen Empfindungsergüffen; baneben ftellt er 
längere Erzählungen in Romanzenform, wie ber Spanier fie in 
feiner Hangvollen Sprache fo gern ſchwungreich declamiren hört, 
während uns folche Reden doch zu lang vorkommen. Aber der 
Dichter opfert die Einheit dem bunten Reize des Mannichfaltigen, 
und fo geht das Ganze nad Schacks Urtheil doch bei allem über- 
fchwengliden Reichthum wie ein Schattenfpiel ohne bleibenden 
Eindruck vorüber. Am befriedigendſten arbeitet er im Anfchluß 
an die Gefchichte oder die Sage, und wenn er ben Bernardo bel 
Carpio oder die fieben Infanten von Lara auf die Bühne bringt, 
fo zügelt die Romanze und das Voll, Bas fie kennt und liebt, 
feine verſchwenderiſche Einbildungstraft. 

Zu Valencia drang Rey de Artieva auf einen einfachern 
Gang der Handlung und auf Charakterzeichnung, aber bei ter 
Menge ftegte Eriftoval de Virues durch die Häufung feltfamer 
Abenteuer, durch die ftarfen Reizmittel gräßlicher Verbrechen und 
wilder Frevler, durch grotesfe Webertreibungen auch in der 
Sprade. Solche wüſte Effectftüde find es gegen bie Cervantes 
im Don Quixote eifert, die er Mufter von Ungereimtgeit und 
Sittenlofigfeit nennt, deren falfchen Wundern er Die Wahrheit 
und wir möchten mit Shakeſpeare hinzufügen bie Beſcheidenheit 
der Natur und Gefchichte gegenüberftelft. 

Cervantes felbft jchrieb in feiner Jugend für das Theater 
zu Madrid eine Reihe von Schaufpielen, bie allerdings noch vor 
bem- von ihm in Roman und Novelle, von Lope be Vega im 
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ama erreichten Gipfel der Kunft liegen. Das Leben in Algier 
ganz aus ber Gegenwart, ja aus ber eigenen Erfahrung des 
chters gegriffen, ver fich felbft darin eine Rolle zutheikt, indem 
bie Leiden der Gefangenfchaft, die Befreiungsverſuche, bie 
andhaftigfeit ber Epriften in Liebestreue und Glauben in ver 
evenen Gruppen und Sagen ſchildert und mit bem Gebet 
ießt daß die gehofite und angekündigte Rettung eintrete. In 
Numancia dagegen nahm er den Stoff aus bem Alterthum 
gab ihm eine heroiſche Stilifirung. Die ganze Stadt in 
m Tobesfampfe gegen bie Römer ift Hier der Held; bie 
enen bed Opfermuthes ber Bürger wechfeln mit ver Wehllage 
hungernder Kinder, verzweifelnder Mütter, mit ver Beſchwö · 
g eines Tobten und feiner büftern Weiffagung; der Krieg, 
Ruhm, der Tob treten in allegorifcher Perfonification unter 
Menſchen und vertreten bie Stelle des antiken Chors; und 
aller Begeifterung läßt ber Dichter über den Trümmern Nur 
ncias in einem Wechielgefpräch ber Hispania und des Duero 
künftige Größe feines Vaterlandes verkünbigen. In einfacher 
habenheit ift fein Spanier dem Aefchylos fo nahe gefommen 
Gervantes bier; aber epiſche Schilberung und Iprifcher Ge⸗ 
lsausdruch Tiegen nebeneinander ftatt in ber burchgreifenden 
heit der Action ineinander zu verfchmelzen. — In höherem 
er verfaßte Cervantes eine andere Reihe von Schaufpielen in 
[hen er mit Lope wetteifern wollte, aber deſſen Vorzüge 
der Flüchtigfeit der Ausführung und ver Loderheit ver Com⸗ 
ition nicht erreichte, bie eigene Meifterfchaft ver Tünftlerifchen 
wchbilbung und ber gründlichen Charakterzeichnung jedoch nicht 
Feld führte. Wenn ein Sevillaner Raufbold und Schelm 
Wunderthäter und Heiliger in Mexico ftirbt, fo leuchtet für 
5 hier und manchmal fonft der Spott über ben Aberglauben 
einer ber Inquifition nicht faßbaren Ironie hervor. Diefe 
beiten blieben unbeachtet. Dagegen errang Cervantes bie 
Ime mit feinen Zwifchenfpielen, in welchen er die Dramati- 
ung einer Anelvote, eines Schwanks aus dem Volfsleben mit 
feinem kernigen Humor, mit all feiner Kenntniß des Menfchen« 
‚zens, mit all feiner Kraft anfchaulicher Sittenſchilderung aus⸗ 
jrte, und fo vollendete was Zope de Rueda begonnen. Hat 
im Drama feinen Roman nicht erreicht, fo fteht er Hier auf 
: Höhe feiner Novellen, ja einige Stoffe berfelben begegnen uns 
x wieder neben andern köſtlichen Erfindungen. Ich nenne von 
arriere. IV. 25 
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folchen die Eulenfpiegelei des Wunbertheaters, auf bem gar nichts 
aufgeführt wird, während doch bie Zufchauer die feltjamiten 
Dinge zu fehen vorgeben, da ver fchlaue Puppenſpieler ihnen ge 
fagt hat daß der nichts jehe der umehelich geboren ſei oder ma 
rifhes Blut in den Adern habe; ja fie verhöhnen einen Hinzu 
kommenden Soldaten, der nichts fieht. Ich nenne den Studenten 
von Salamanca, der bie ins Nebenzimmer mit Speif’ und Trank 
geflüchteten Liebhaber der Frau und der Magb vor dem heim: 
fehrenven eiferfüchtigen Ehemann als Iuftige Teufel beſchwört. 
Gewöhnlich ſchließt das Zwifchenfpiel mit Muſik und Tanz zu 
einem Geſang, der den Sinn des Heinen Stücks noch einmal leicht 
und beiter zufammenfaßt. 

Jetzt folgt am Wendepunkt des Sahrhunderts bie Blüte bee 
jpanifchen Dramas durch Lope de DBega und die Schaar feiner 
Genofjen. Der Staat war mächtig, das Volk war reich ge 
worden unb wollte nun nach feiner Arbeit das Leben geniepen; 
die folgenden Gefchlechter gingen dadurch zurück und verfielen 
unter dem geiftlichen und weltlichen Despotismus in Armuth und 
Unwiſſenheit, die Gegenwart aber freute fih die Thaten ber 
Borzeit im Spiegel der Kunft zu erbliden, die Romanzen, bie in 
aller Mund waren, nun auf ver Bühne zu fehen, und bie Poefie, 
von ber das Leben felber mit feinen Kriegs» und Liebesabenteuern 
fo vielfach durchprungen war, im Schaufpiel heiter zu genießen. 
Dem Hang zum Wunderbaren fam bie Entdeckung ber neuen 
Welt und die Pracht des Gottespienftes, ſowie die religiöfe Le 
gende entgegen, bie ein ftetes Eingreifen bes Himmlifchen ind 
Irdiſche oder die finnliche Erjcheinung des Heiligen barftelite; je 
gewann, wenn auch auf phantaftiiche Art, das Schaufpiel ſelbſt 
feine tiefere Grundlage und feine Weihe, und offenbarte bas 
Walten Gottes im Geſchick der Menſchen. Die Dichter waren 
Söhne ihres Volles und ihrer Zeit, begeiftert für ven chriftlichen 
Glauben und das Königthum; der Genius, dem im Staat und 
in ber Philofophie zu feiner Wirkfamteit Tein Kaum vergönut 
war, fand in ver Kunſt ein offenes Gebiet für feine Entfaltung, 
und manches kecke Wort ward entfchulbigt im Munde der brame: 
tiiden Figuren als zu ihrer Charakteriſtik gehörig. So meint 
bei Cervantes ein bummer Bauer: er ſei ein alter Chrift und 
verrichte die Woche vier bis fünfmal die vier Gebete, das genügt 
um Scuitheiß zu werben; Lefen und Schreiben feien in feiner 
Sippſchaft nicht üblich, das feien Chimären die einen Mann 
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f den Scheiterhaufen liefern. Und das Volk lachte über folche 
itit feiner Zuftände, die Kirche aber war befriebigt, wenn ihre 
terität, ihr Dogma nicht angegriffen, fondern äußerlich anerkannt 
de. Lope läßt einem Solbaten, ber aus ben Nieberlanden 
mfehrt, ohne Umfchweife fagen: 

Bas hat mir in aller Welt 

Luthers Sekte benn gethan? 

Unfer Herr hat fie gefhaffen; 

Und befänd’ er e8 für gut, 

Würd’ er felbft bie Keyerbrut 

Ohne mic zur Seite raffen. 


Zwar Hatte der alte finftere Philipp II. kurz vor feinem 
b auch das Theater gefchloffen, aber nach zwei Jahren drängte 
Bolt unter feinem Nachfolger um fo begieriger fich zur 
hne. Liebe, Ehre, Treue und Gehorfam dem König, Tatho- 
jer Glaube find die geiftigen Mächte im Leben wie in ber 
ejie. Die Ehre ift urfprünglich das Selbftgefühl des Menfchen 
feiner fittlihen Würde, das ihn über bas Gemeine erhebt 
zum Edlen verpflichtet; in Spanien aber verfeftigt fich immer 
jr eim conventioneller Coder von beftimmten Sagungen beffen 
3 die Ehre des Vornehmen erheifcht, und biefem Formelweſen 
ß der Mann von Stande gehorchen, er erinnert fih was er 
thun Hat und bringt das Herz, ben eigenen Willen one gro- 
Kampf zum Opfer. Dem König gebührt die ehrfurchtsvollſte 
jebenheit, feinem Befehl der pünftlichfte Gehorfam; die per- 
liche Selbftbeftimmung orbnet fich ihm unter, fowie der Zweifel, 

eigene Denken vor dem Kirchendogma ſchweigt. Doch herrfcht 

Lope viel mehr individuelles Leben als bei Calveron, und 

dem Einen zum Andern Hin erftarrt allmählich ver lebendige 
ß der Gemüthsbewegung wie ber Gefchichte unter dem Bann 

Satung in der Kunft, fowie im Volle felbjt der Freiheits- 
b durch Zwingherren und Pfaffen erftidt wird. Man tut den 
aniern und ihrem Drama unrecht, wenn man, wie fo häufig 
hieht, Calveron zu ihrem Nepräfentanten macht; die älteren 
hter find viel freier und frifcher als er. 

Die ſpaniſchen Schaufpiele find geiftliche und weltliche. 
er jenen werben vornehmlich aus den mittelalterlihen Mora- 
en bie Autos sacramentales, die Frohnleihnamfpiele zur 
e des Saframents von Brot und Wein, fünftlerifch ausge 
et, während die Legenden ber Heiligen ſich ber Komödie 

25* 
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anfchließen. Dieſen Namen führt das weltliche Schaufpiel, und 
es iſt berfömmlich daß es in brei Acte geglievert, in Verfen ver: 
faßt wird. Der Grundton kann ernft oder fcherzbaft fein, das 
Tragiſche oder Komifche kann vorwiegen; aber eins herricht 
allein, fonvdern wie im Leben fo werden auch auf der Bühne 
beide miteinander verwoben; dem Erhabenen das fich verſteigt 
und überbebt, beftet ſich das Lächerliche an die Ferſen, und fo- 
mifche Motive dienen dem Tragiſchen zum erläuternden Gegen: 
bild; ja die Poefie ſchwingt ſich empor über die Befangenheit 
ber vornehmen Welt und ihre Gebundenheit an Standesvorur- 
theile, an das Ehrengeſetzbuch, wenn bie Iuftige Perfon des Be— 
dienten oder Bauern zwar als die niebrige und gemeine Natur 
gefhilvert wird, bie davon nichts weiß, bie aber zugleich aud 
in dem reinmenfchlichen Kern ihres Wefens darüber hinaus ilt. 
Hier begegnet uns die vomantifche Ironie, die über den Gegen: 
fäten ſchwebt und einen wie den andern mit dem Streiflichte des 
Komiſchen beſtrahlt. Daß die tragifchen Geſtalten aber felbit 
einen Scherz machten oder zur Selbitironie fich erhüben, daß bie 
fomifhen in ernfte Conflicte gerietben und ihrer Menſchenwürde 
fih bewußt würden, das fommt in Spanien allerdings noch nidt 
vor, dazu gelangt erft der germanifche Geift in feiner Freiheit. 
Und weil der Spanier fi noch nicht rückſichtslos auf die Selbit 
berrlichfeit der Individualität ftellt und vielmehr noch an Satzun 
gen fich bindet, fo liebt er ven heitern Ausgang auch nach erniten 
und fchwerwiegenden Verwidelungen, indem jene Kormeln dadurch 
erträglicher werden daß ihre Bewahrung dem Menfchen zum Olüd 
ausichlägt. 

Dem eigentlichen Drama gebt eine Loa voraus; das Wert 
heißt Lob; es ijt eine Art Prolog, ber jtatt des Theaterzettels 
das Publiflum auf das Stüd vorbereitet; und bann wird ein 
Zwiſchenſpiel eingejchoben, das einen Schwanf aus der gemeinen 
Wirklichkeit dialogifirt und mit Tanz und Muſik fchließt. Das 
find neben ven Autos die beſondern Gattungen der Komödie. Je 
nach ihrem Stoff iſt fie biftoriich oder mythologiſch; fie kann ein 
Feitfpiel fein und wird dann mit bejonderm Pomp ausgeftattet; 
fie Tann größere Zurüftungen und reiche Coftüme von Nittern 
und Königen erheifchen, und heißt dann de ruido, de cuerpt; 
ober fie erhält den Namen daher daß die Perfonen vie Tracht 
ver Zeit, Mantel und Degen tragen, comedia di capa y espada. 
Eine Spätgeburt find die comedias de figuron, welche die im 
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aricaturftil gezeichnete Figur bes Gelzigen, Zerftreuten, Schwätzers 
id bergleichen zum Mittelpunkt haben, und mehr dem Berftand 
8 der Einbildungsfraft ihren Urfprung verdanken. Die Komödie 
bt das Epiſche der romanzenartigen Erzählungen und bie lyriſchen 
efühlsergüffe neben dem raſch fortichreitenben Dialog; der 
rochäus mit Reimen ober Affonanzen wirb ber beliebtefte Vers, 
it dem aber nach Maßgabe des Inhalts kunſtreiche Strophen 
ld mehr ernft gehaltener, bald zierlich Leichter Art wechſeln; 
e echten Dichter wiffen biefe bunte Fülle in einen Grumbaccorb 
ifzulöſen. 

Die Bemerkungen welche ich bei der ſpaniſchen Malerei 
er das Verhältniß von Kunſt und Politik machte, mögen hier 
nige Worte von Schad ergänzen. Auch er erwähnt daß unter 
r Regierung des Philippe und unter ber Inquifition das Drama 
ine Höhe erreichte, während das Volk gefnechtet warb und ver- 
nf, Aber er weift auf einen Kern von Geifteskraft und Tüch- 
jfeit in der Nation Hin, der jenen ſchädlichen Einflüffen das 
egengewicht hielt: bie Energie eines ber ebelften Völker ver 
zelt war micht leicht zu überwältigen. „Die verkehrteften Maß- 
geln der Regierung waren unvermögenb ben mächtigen Impuls 
18 früherer Zeit ganz zu hemmen und das Reifen ber Früchte 
hindern, deren Saat in beffern Tagen ausgeftreut worden. 
0 blieb auch das Nationalbewußtſein dafjelbe das es war; bie 
oße Vergangenheit warf einen blendenden Schimmer auf bie 
egenwart, ber über ben heraunahenden Verfall täufchte. Brei 
1b fühn trug ber Spanier nach wie vor das Haupt, ungebeugt 
ch den Drud der Umftände; noch war ber edle caftilianifche 
tolz, noch das Bewußtſein von dem hohen Berufe feines Volls 

ihm nicht erloſchen, und die fpanifche Geſchichte des 17. Jahr⸗ 

ndertS iſt noch reich an Zügen eines edlen und unabhängigen 
innes.” Diefer Sinn gerade ließ die Kunft aus den Trümmern 
s öffentlichen Lebens hervorſprießen. 

Die altcaſtilianiſche Familie der Vega rühmte Bernardo de 
arpio als ihren Ahnherrn. Ein dichteriſch begabter Mann, 
elit de Vega, verließ feine Heimat und ging fein Glück zu 
hen nad Madrid; eine Liebſchaft die er bort anfnüpfte, rief 
e eiferfüchtig liebende Gattin an feine Seite, und bie Frucht 
ver Ausföhnung war Lope, am 25. November 1562 geboren. 
ſchon als Knabe ſchrieb er Komödien, ging er unter bie Sol 
ten und in den Krieg. Früh verwaiſt ftubierte er in Salamanca; 
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ein abentenerlicher Xiebesroman, den er nun erlebte, Tenfte feine 
Gedanken vom geiftlichen Stand ab und Tieß ihn von neuem zu 
ben Waffen greifen. Dann warb er Secretär eines Herzogs, 
heirathete, mußte aber aus Madrid wegen Schulden oder eines 
Duells flüchten, und nahm 1588 Dienfte auf der Armada. 
Später folgte ihm die Gattin in die Verbannung, ftarb aber 
bald. Um 1595 fehrte er nach Madrid zurüd, und im einer 
neuen Ehe fand er ein idylliſch reizendes Familienglück. Doc 
als der Erftgeborene fiebenjährig ftarb und die Mutter ihm bald 
nachfolgte, nahm er 1609 die BPriefterweihe. Aber er blieb dem 
Theater treu, dem er Tängft feine fchriftftellerifche Thätigkeit ge 
widmet hatte. Sein Anfehen wuchs immer mehr, wenn es aud 
an Titerarifchen Gegnern nicht fehlte Laudes et iniuria populi 
in promiscuo habendae sunt jchrieb er unter fein Bildniß. Er 
ftarb den 20. Auguft 1635. „Der wahre Ruhm‘, fagte er jter- 
bend, „befteht in der Tugend, und ich würde gern allen Beifall 
ber mir zutheil geworden iſt hingeben um Ein gutes Werk mehr 
getban zu haben.‘ 

„Das Wunder der Natur, der große Lope de Vega trat auf 
und erhob fich zum Alleinherrfcher ver Bühne. Er machte fih 
alle Schaufpieler vienftpflichtig, und erfüllte die Welt mit ge: 
ſchickten glüdlichen wohlerfundenen Komödien. Gibt es auch 
manche, und es find deren viele, bie einem ähnlichen Ruhm nad): 
jtrebten, fo reichen fie doch alle zufammen mit dem was fie ge- 
ſchrieben nicht an bie Hälfte deſſen was er hervorgebracht hat.“ 
So Cervantes. Xope ift als der fruchtbarfte aller Dichter welt 
befannt. In einem feiner letten Werfe berechnet er felbft vie 
Zahl feiner Schaufpiele auf 1500; daran reihen ſich epifche Did; 
tungen, Erzählungen, geiltliche und weltliche Lieder, fromme Be 
trachtungen. Für die Zeit feiner Bühnenwirkfamfeit Fommen anf 
das Jahr 50 Schaufpiele; er mußte fie natürlich fo raſch ver- 
faffen als ein Copift fie abjchreiben würde; die Verſe mußten 
ihm vom Munde fprudeln wie feinem Poeten in einem Zwiſchen⸗ 
ipiele, der an alles was Jemand fagt fogleich die Köftlichiten 
Reime fügt, er mußte ein immerwährenvder Improviſator fein. 
Seinen Werfen fehlt allerdings die gründliche und ebenmäßige 
Durchbildung; fie vergleichen fich nicht jenen wenigen Tangfam 
gereiften Früchten am Lebensbaume von Chafelpeare, Goethe, 
Schiller, in welchen das befte Denken und Können der Meiſter 
eoncentrirt ift, ſodaß fie durch die urfprüngliche Tiefe ihres 
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teichthums und ihre alffeitige Vollendung immer wieder anziehen, 
ber die geniale Sicherheit und Leichtigkeit mit welcher Lope ven 
stoff organifirt, das dramatiſch Wirkfame hervorhebt und das 
janze im heitern Spiele der Einbilpungsfraft an uns vorüber» 
ihrt, ift immer bewundernswerth; unſere Bewunderung fteigt je 
ehr wir von ihm kennen lernen, und gern nennen wir ihn ben 
findungsreichften aller Poeten, und fügen mit Schad Hinzu: 
Man nehme biefen Begriff nicht äußerlich als das bloße Er- 
nen außerorbentlicher Vorfälle und Umftände, fondern im höhern 
inne, ſodaß darunter die Fruchtbarkeit der Phantafie im Er- 
haffen eines die Grundidee des Stüdes verkörpernden factifhen 
nhalts verſtanden wird, die Fähigkeit aus der Entwickelung ber 
haraftere und beren Zufammenftellung, aus ven Beziehungen 
iichen den Perfonen und den Verhältniffen mannichfaltige Be— 
benheiten und Schickſale, Wendungen und Kataſtrophen abzu« 
ten. So eminent nun erfcheint Lope in biefem Punkt daß ihm 
rin ſchwerlich irgend ein Dichter alter oder neuer Zeit ber- 
ihen werben kann. Seine Werfe bieten eine wahre Fundgrube 
irtſamer bramatifcher Motive bar, er fcheint alle denkbaren 
ombinationen erfchöpft und den Nachfolgern nichts übrig ge 
jien zu haben als ihm nachzuahmen.” In ber That erweiſen 
h viele der vorzüglichiten Werke fpäterer Dichter als neue Bes 
beitungen feiner Erfindungen. 

Im Jahre 1609 erſchien von Lope eine verfifichte Schrift: 
Reue Kunft in jegiger Zeit Komödien zu verfaffen.“ Ich ver: 
he bie Zeichnung feiner poetifchen Thätigleit im Zufammen- 
ng mit diefen feinen Selbftbefenntniffen und feiner Lehre; ale 
ter Künftler ift er größer in feinem Dichten als in feinem 
enfen darüber. Aehnlich wie Shafefpeare fügt er ver Zweck 
s Schaufpiels fei: „bie Handlungen der Menfchen nachzuahmen 
Id die Sitten des Jahrhunderts zu malen“. Auch er gibt ein 
etiſches Abbild des menjchlichen Lebens in feinen Höhen und 
iefen, er leitet die Handlungen aus ihren Quellen ab und richtet 
durch ihre Folgen, und durch das Getriebe ver Leidenfchaften 
Ib Intriguen hindurch vollzieht fich ein höherer göttlicher Wille, 
e fittliche Weltorbnung. Lope fagt daß er bie Kunftregeln nach 
n Muftern der Antife kenne; aber er weiß auch daß feiner in 
ember Weife feinem Genius genug thun Fönne, er zweifelt daß 

eine Nachahmung ihr Vorbild erreiche. Darum erklärt er: 
enn er eine Komödie fehreiben wolle, verfchliege er den Arifto- 
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tele8 mit ſechs Schlüffeln, werfe Terenz und Plautus aus feinem 
Studierzimmer und fchreibe wie diejenigen das Vorbild gaben bie 
den Beifall des Volks erlangten. Dabei ſuche er einen Mittel: 
weg zwifchen ben Exrtremen, zwiſchen der Beobachtung der Kunft- 
regeln, die einmal unmöglich fei, und zwifchen dem Volksgeſchmad. 
Das beißt: Lope ift Volfspichter, das fpanifche Drama Volle⸗ 
fhaufpiel in dem Sinne daß der Dichter Stoff und Form fo 
wählte wie der Sinn feiner Nation es verlangte, der einen grö- 
Kern Reichtum von Handlungen und Charakteren begehrte ale 
die Alten Hatten; und wenn bas bei den Anfängern, bei unter 
georbneten Talenten zu einer wüften abenteuerlichen Fülle verführte, 
fo brachte Lope Maß, Klarheit, Ordnung Hinzu, indem er als 
Genius in Webereinftimmung mit dem Nationalgeift wirkte. Die 
Miſchung des Tragiſchen und Komifchen, fährt er fort, fei zwar 
ein zweiter Minotaurus; aber dieſe Mannichfaltigfeit ergöße ſehr, 
bie Natur, die eben dadurch fchön fet, gebe uns ein gutes Bei- 
ſpiel. Das beißt doch wol er will Teinen bloßen Wechſel von 
Scherz und Ernft, kein unerquidliches Durcheinander tragifcher 
und komiſcher Motive und Eindrücke, fondern die ſchöne Mannid- 
faltigfeit, die fich daraus ergibt daß eine und dieſelbe Sache nad 
ihrer ernten und heitern Seite betrachtet wird, daß der Humor 
bie Doppelwirklichleit des Lebens hervorhebt, wo feine Roſe 
ohne Dornen ift, aber auch jeder Dorn feine Roſe trägt, und 
die Niederlage des einen die Siegesfreude des andern bebingt. 
Zope hat den Graciofo gefchaffen, in welchem der Hanswurjt, ber 
Zölpel und Einfaltspinfel ver älteren Stüde verfchmolzen find; 
aber er verbraucht ihn burchaus nicht jo ftereotyp wie fpätere 
Dichter; fein Graciofo kann der ſchlaue Bediente fein, aber auch 
al8 Bauer oder Hirt ober amerikanisches Naturkind auftreten, 
das nicht begreift wie der ftumme Brief auf einmal dem Ems: 
pfänger etwas fagen, ihm verrathen kann daß von zwölf über: 
ſchickten Orangen zwei fehlen, aljo heimlich genafcht worden find. 
Und Lope weiß in der Zölpelei auch die gutmüthige Ehrlichkeit, 
in der Schalkheit auch die Herzlichfeit mitkfingen zu laffen; ber 
dickbäuchige Schwäger hält plötlich die Folter aus, wenn es bad 
Wohl des Vaterlandes gilt, und tröftet fich mit einem Spaß in 
feinen Schmerzen, und ver Einfältige behauptet den fchlichten 
Sinn, die Wahrheit der Natur gegenüber der verfchrobenen Con 
venienz, der verftiegenen Leidenfchaft. 

Zope fährt fort zu erwähnen daß bie Spanier in ein paar 














Das fpanifhe Theater. 393 


unben möglichft viel fehen wollten; es laſſe ſich daher ber 
ichthum des Stoffes nicht in die Einheit von Zeit und Ort 
einfhnüren; aber, fett er binzu, man gebe wol Acht daß ber 
genftand nur Eine Handlung habe. Die Babel darf nicht 
fodifch und nicht durch andere Dinge, bie mit dem Hauptplan 
feiner Verbindung ftehen, unterbrochen fein; man barf ihr 
1 Glied nehmen können ohne dadurch den Zufammenhang bes 
mzen zu ftören. Diefem Gefet ift Lope nachgelommen. Zwar 
men Jahre zwifchen feinen Acten liegen, zwar fönnen ſich 
mnichfache Begebenheiten aneinander reihen, aber fie find alle 
1 einer gemeinfamen bichterifchen Anfhauung durchdrungen, und 
falten uns bald einen Charakter nach dem Kerne feines Stre- 
18, bald einen Gedanken in feiner Herrfchaft über verfchiedene 
benökreife, und fo gewinnen wir auch die Einheit eines Total- 
bruds. Die Handlung iſt bei Lope die Hauptfache, durch fie 
hnet er die Charaktere, fie bewegt ſich rafch und entfchieben 
r unfern Augen, von ihr aus erhaften die beteiligten Perfonen 
e Farbe. Die Charaktere find allerdings nicht fo tief angelegt, 
ht fo allfeitig und gründlich ausgeführt wie in ben größten 
erfen germanifchen Stils, aber feineswegs flache Figuren nach 
ı Rolfenfächern bes Helven und Liebhabers, ver verſchmitzten 
fe und bes lächerlichen Alten, vielmehr ift Zope reich an indie 
mellen Zügen, wie folche wieber bie befondere Begebeneit und 
penslage bebingt, und im Ausbrud der wechfelnden Stimmun« 
1, in der Entfaltung ber Leivenfchaften zeigt er fich als Herzens. 
tiger Menfchenkenner. Gegen Ende des Stüds überrafcht uns 
ein unertwarteter Gefinnungswechfel, ein Umfchlag, ven Schad 
eß mit der Natur der Spanier erflärt, welche in ihrem Stre- 
rt und Wollen ftetS becibirt find, heftig und beharrlich in heißer 
idenfchaft, aber wenn das Ziel derſelben unerreichhar erfcheint, 
ch bereit fih dem falten Gebot ver Vernunft zu fügen. Zus 
ich hängt es mit ber Gompofitionsweife Lope's zufammen. 
an ſchürze, fagt er, den Knoten von Anfang an bis ſich das 
tüd dem Ende nähert; bie Löſung darf aber nicht eintreten be» 
r bie legte Scene fommt, denn wenn das Publilum das Ende 
raus weiß, jo kehrt e8 das Geficht der Thür und dem Schau: 
ieler den Rücken zu. Lope Hat Hier richtig erfannt daß das 
tama aus ber Gegenwart in bie Zukunft ftrebt, daß der Dichter 
gleich das Endziel im Auge Haben und bie Spannung bes 
ablilums auf den Ausgang erregen muß. Seine Expofitionen 
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find meifterhaft, der erfte Act, an ben er mit vollem Herzens: 
antheil ging, gewöhnlich das Vortrefflichſte; er verſetzt uns jo- 
gleih mitten in eine intereflante Situation, und indem er bie 
Charaktere wie die Verhältniffe einführt, bewegen fie fich ſogleich 
lebendig gegeneinander. Bei ber fteigenden VBerwidelung im 
zweiten Act begegnet uns eher fchon bier eine Nachläffigkeit, 
bort etwas Störendes. Im dritten Act weiß er gewöhnlich 
durch eine neue Wendung das Jutereſſe rege zu machen, um 
burch die Art wie der erwartete Ausgang eintritt doch zu über- 
raſchen. 

Ferner ſagt Lope daß die Sprache ſich der Stellung und 
dem Alter der Perſonen anpaſſen, daß ihr Ton und Schwung 
mit der Größe der Handlung oder Leidenſchaft wachſen müſſe; 
er hat dieſe Regel befolgt, und ebenſo die weitere, daß auch die 
Versmaße dem Stoff gemäß fein ſollen, die Octaven⸗ und Ro 
manzenform für Erzählungen, das Sonett für ‚sine Erwar- 
tung oder Betrachtung, Rebonbilien für LTiebesgefpräche zu wäh: 
len feien. 

In ftoffliher Beziehung empfiehlt Lope Ehrenangelegenheiten, 
bie alle Menfchen ſtark bewegen, und tugenphafte Handlungen, 
dem der Edelmuth ift allgemein beliebt. Das heißt überhaupt: 
der Stoff muß aus dem Leben gegriffen fein, der Empfindung 
bes Volks entjprechen, das fittliche Gefühl befriedigen; wir follen 
im Schaufpiel mit den Hauptfiguren fympathifiren, banıı ergreift 
ung ihr glückliches oder leivvolles Geſchick. Das Gebot ber Ehre 
ift auch bei Zope ein häufiges Motiv zu Handlungen, zu inner 
Conflicten. Im einem feiner feinften Luſtſpiele (der Gärtnerhund) 
bat er den Kampf ber Liebe mit der Stanvesehre im Herzen 
einer neapolitaniſchen Gräfin geſchildert. Sie befennt ihrem 
Secretär, dem Geliebten ihrer Gefellihaftspame, die eigene Nei- 
gung in Form eines Briefes den ihr eine Freundin gefchrieben 
habe, ben er beantworten folle; nach mancherlei Wirren weiß ver 
ſchlaue Bediente den Secretär für den von Corſaren geraubten 
Sohn eines alten Herzogs auszugeben. Vorher ſchon fprad bie 
Gräfin: „Fluch der Ehre! Schredliche Erfindung der Menſchen, 
bu hebſt die Geſetze der Natur auf, und ich weiß nicht ob bein 
Zaum jo heilfam, jo gerecht ift wie man behauptet. Wehe bem 
ber dich erfunden!” Calderon hat das befanntlich im Maler 
feiner Schande wiederholt: 
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Daß bie Ehre mir zerronnen 

Iſt der Schmähruf den ich höre; 
Darum Fluch dem der ber Ehre 
Qualgeſehz zuerft erfonnen! 

Er, ein falter Machtgebieter 

Hat bie Ehre nie erfannt, 

Drum nicht eigne, — freinde Haub 
Wahit ex zu der Ehre Hüter; 
Hat fie Fremben übergeben 

Unb ben Oualfprud) feftgefeht: 
„Dem nicht Schande ber verlegt, 
Der Berlegte ſoll erbeben!“ 

Ob bie Ehre nicht alsdann 

Iebes Buben Beute märe? 
Darum Flug) bem ber ber Ehre 
Qualgeſetz zuerſt erfann! 


Die Einſicht bricht durch daß die conventionellen Satzungen 
Widerſpruch mit der Natur ſtehen, aber bei Calderon ent- 
iden boch die herfömmlichen Beſtimmungen über das was bie 
re erlaubt ober gebietet, ftatt des perfönlichen Selbitgefühls; 
kommt nur zu vefignivenber Mage. Der ſpaniſche Stolz will 
Calderon den reinen Namen, die Reinheit des abelichen Bluts; 
Meinung ber Stanbesgenoffen gilt mehr als die Regung ver 
nfhenwilrbe, das Bewußtſein bes innern Adels. Lope ift 
b hier freier. Sein Secretär gefteht ber Gräfin vor ber 
tath daß der Adel feiner Natur es ihm nicht geftatte fie zu 
chen; er fei von bürgerlicher Herkunft und verdanke feinem 
[ent feine Stellung. Sie möge ihn ziehen laſſen. Die Gräfin 
jet: „Das Glüc liegt nicht in Hoheit und Titeln, fondern 
der Harmonie der Seelen; ich nehme bich zum Gemahl.“ 
ver fügt fic Hinzu: Es fei ihr genug daß feine unabeliche Ge- 
t verborgen bleibe, und bamit ber erfinberifche Bediente nie- 
[8 fie verrathe, könne man ja bes Nachts wenn er ſchlafe ... 
über die ſchreckliche Undankbarkeit“, ruft der Bediente, ver 
ade dazufommt; „ich mache euer Glück, und ihr wollt mich 
Schlaf...” Der böfe Gedanke wird nicht zur That, nicht 
mal zum Wort, aber Shafefpeare hätte in einem Frauenge- 
th auch ben Gedanken einen Menfchen aus dem Weg zu 
men nicht auffeimen Iafjen ohne das Verbrecheriſche durch bie 
imme bes Gewiſſens zu brandmarken. Die Spanier nehmen 
fo Hin; der Schein der zum Glück der Großen nöthig ift — 
das Leben eines Bedienten! 
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Neben Edelmuth und Ehre Hätte Lope noch bie Liebe als 
pramatifchen Stoff nennen follen; fie ift die Seele vieler feiner 
Stüde, nach ihrer finnlichen Seite wie als Spiel der Phantaſie, 
im Conflict mit den Verhältniffen wie nach dem Wankelmuth ver 
das Abenteuer und den Wechfel liebenden Herzen, weniger als 
eine das ganze Leben beſtimmende Gemüthsgewalt und opferfelige 
Leivenfchaft, fondern wie er felber fingt: 


Ein Boet ber’s wohl verftanb 

Sprach: Die Liebenden find alle 
Tänzer auf dem Mastenballe, 

Wo bie Zeit der Muſikant. 

Weil Vernunft nicht führt den eigen, 
Heißt e8: Aendrung immerfort! 
Aenbrung bleibt das Loſungswort 

Bis der Zeit Muſik muß fchweigen. 


Wie Lope für das ſpaniſche Drama die nationale Kunftform 
ſchuf, jo war fein Fühlen und Denken im Einklang mit feinem 
Boll; die Gefchichte der Vorzeit, die der Stolz des Spaniers 
war, das Leben ber höhern Stände wie die Sitte des Polls 
fpiegelt fich in feiner Dichtung. Auf feinen Wanderungen hatte 
er Land und Leute kennen gelernt, und neben ven glänzenden 
Bildern der Städte und ihres bewegten Treibens verfegt er und 
in die freie Natur, wir athmen frifche Bergluft oder ven Fühlen 


Abenphauch der über die Wellen bes Meeres beranmweht, um 


freuen uns am Tanz und Spiel, an den Liedern der Dorfbe 
wohner, die unter dem Haren füblichen Himmel in ber reizenden 
Landſchaft felbft jo aufgewecte Burſchen, fo graziöfe Mädchen 
geworben find. Auch bei Lope ift Die Liebe der Dichtung Stern, 
und er gehört wie Shafefpeare und Goethe zu den großen Poeten 
bie mit Vorliebe Frauengeftalten gezeichnet, das eigene Dichter 
gemäth in ihnen ausgefprodhen haben. Die ftille Innigkeit und 
Sinnigfeit wie die Glut der Leidenfchaft und den Heroismus ber 
That verfteht er in gleicher Weile zu fchildern, und neben ben 
reinen Herzen die ben Geliebten Hold beglüden, vie Tieber bas 
Leben opfern als vie Ehre preißgeben, ftehen die frechen Dirnen, 
bie verfchmigten Rupplerinnen, die von Wolluft und Graufamteit 
beraufchten Töniglichen Frevlerinnen; ber liſtenreiche fchalfhafte 
Muthwille im Kampf und Spiel ver Minne iſt ihm ebenfo ver- 
traut als der Helvenfinn, der auch Frauen zu Sieg unb Tod fürt 
Baterland ruft. Gern legen fie Männerkleider an und folgen 





Das fpanifhe Theater. 397 


m Geliebten oder Gatten, um auch im Unglüd ihn nicht zu 
laffen, oder feine Neigungsabenteuer zu Hintertreiben, durch 
ngebende Treue ihn zu überwinden. Die edle Natur und Bil- 
ing, bie auch im groben Gewande ber Dienftbarfeit mit feſſeln⸗ 
x Anmuth auftritt und durch Prüfungen bewährt das verbiente 
üd erlangt, bie barzuftellen ift eine Freude für ihn, wie für 
18 es zu fehen. 

Keim Dichter der Welt Hat die Sage und Geſchichte feines 
olfs von deſſen Urfprunge bis zur Gegenwart fo vielfeitig und 
nfaſſend dargeftellt wie Lope; auch hier erfegt er durch die um- 
ſchöpfliche Fülle und bie in Hunderten von Stücken zerftreuten 
eifterhaften Züge was bie einzelnen Werke an Durchbildung und 
enmäßiger Vollendung vermifien laſſen. Die Romanzenpoefle 
x Spanier, bie das ganze Mittelalter durchklang, Hat in ihm 
ven Abſchluß gefunden, ift oft wörtlich in feine Dramen einge- 
ingen. Bald bialogifirt er mit naiver Kunftlofigkeit und ſtellt 
euberzig vor Augen was bie Erzählung berichtet, bald geht er 
fer, organifirt den Stoff nach einem einheitlichen Princip und 
ıtiwicelt die Ereigniffe aus den Charakteren, das Geſchick aus 
en Thaten. Es erinnert noch an das Puppenfpiel und das 
Räcchen, wenn ein Baum dem Bauer Wamba eine Krone ent- 
:genhält und eine Stimme ihn auffordert fie zu nehmen, ober 
enn Bernardo de Carpio feinen Vater, der gefangen faß weil 
des Könige Schwefter geminnet, durch feine Helbenthaten in der 
chlacht bei Ronceval befreit, aber ihn tobt findet, und nun bie 
irftliche Deutter herbeiholt, den Trauring mit dem Bater wech⸗ 
In und dazu das Haupt des Leichnams niden läßt. Aber es 
egt eine berbe gefunde Kraft gerade in biefen alterthümlichen 
tücken, und mit ber idhlliſchen Anmuth Ländlicher Scenen cou⸗ 
aftirt bie raue Tugend, die wilde ungefchlachte Tapferkeit der 
jelden, die bei aller Barbarei doch fo ebelfinnig, offenherzig und 
tomm find. Lope trifft ven Ton ber Zeit, und individualiſirt 
ie Jahrhunderte vom Urfprung des Volles bis zu ben Mauren- 
impfen und ber verfeinerten Sitte, ver Romantik des Ritter⸗ 
jums. Dann aber jehen wir auch ven Drud ver Großen, bie 
doth des Volls und die Empörung, die ſelbſt einen König in 
en Abgrund fehleudert. Lieber allerdings zeigt uns Lope das 
önigthum auf der Seite bes Volls im Streite gegen ariftofra- 
iſchen Uebermuth. Da tritt Enrique III. verffeivet in das 
immer des trogigen Vaſallen und erinnert ihn daran wie ber 
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jugenbliche Fürft bei feiner Thronbeſteigung bie Großen, bie ven 
Schweiß des Volkes verpraßten, überwältigt, ven Naub ihnen 
abgenommen, aber dann fie begnabigt habe. Nun wagt Melenpe; 
wieber zu troßgen; fo möge er denn das Schwert ziehen und fid 
mit feinem König meffen, denn biefer Tiebe das Volk und fei be- 
reit die oberfte Gewalt dem Würbigften abzutreten. Da wirft 
fich Melendez vor dem König nieder, der ihm den Fuß aufs 
Haupt fett, damit er bedenfe und das Volk jehe was dem ver: 
mefjenen Stolz gebührt. — Die BVerlobung oder Hochzeit eines 
Bauern beginnt mehrere Stüde in ver Tiebfichiten Heiterften Weile. 
Dann aber kommt ein Großer der die Braut vaubt, ober bie 
Gattin verführen, überwältigen will; doch der Gatte ftößt ben 
Frevler nieder, oder das Dorf erhebt jich und ſtürmt das Schloß, 
und der König kommt zu richten, die Ordnung berzuftellen, ober 
er wird von den Landleuten um Gerechtigkeit angerufen, und 
tritt mit dem Nichterftab dem Comthur entgegen, ven er nöthigt 
das von ihm überwältigte Bauermädchen zu heirathen, bann 
aber wird dem Frevler das Haupt abgefchlagen, und ber junge 
Bauer erhält fein Weib und die Güter. — So dramatifirt Lope 
dem Geifte ver Gefchichte getreu die Ueberlieferung der Jahrhun⸗ 
berte, ja während ver falfche Demetrins noch lebte, brachte ihn 
Zope auf bie fpanifhe Bühne. Schiller faßte den Stoff pfycho⸗ 
logiſch tiefer: Demetrius ift fiegreich fo lang er an fein Recht 
glaubt; feit er auf ber Höhe des Glücks dieſe Ueberzeugung nicht 
mehr hat, verfällt er in Mistrauen und Tyrannei und gebt de 
durch zu Grunde. Lope fah in ihm den echten Thronerben. Die 
Scenen am Hof Iwans des Graufamen im erften Act, im zwei: 
ten die Abenteuer die ber geflüchtete Prinz als Mönch, als 
Schnitter, als Diener bes Piaften hat, geben einen guten Con 
traft, eine Reihe vraftifch wirkfamer Bilder; ber dritte Act ſchil⸗ 
bert die Siege und die Milde im Sieg: das angeſtammte Recht, 
die perfönliche Züchtigkeit, die göttliche Kügung ftehen zufammen 
und überwinden alle Anjchläge ver Böſen, das Verdienſt wirt 
gefrönt. Dan fagt Zope habe Afiaten und Amerikaner, homeriſche 
Helden und alte Römer alle zu Spaniern gemacht; das ijt mic 
wahr. Er hat allerdings Feine gelehrte Unterſcheidung ver Völfer 
und Jahrhunderte, er hebt überall das Reinmenſchliche hervor, 
aber feine beften Werke haben alle einen eigenthümlichen Zon, 
eine bejondere Stimmung, ganz der Sache und dem Geiſte ber 
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eit gemäß, und im Demetrius ift gerade ein ſlawiſch volls⸗ 
täßiger Hauch bewundernswerth. 

Wie fehr der vaterlandsbegeiſterte Lope ans dem fpanifchen 
tationafgefühl herausbichtete, beweift feine Entdeckung Amerikas. 
a8 Ereigniß ift in ferner weltgefchichtlihen Größe gefchilvert, 
nd alles was ben Spanier erheben und ergögen konnte, ift dar⸗ 
fehlt. Wir fehen im erften Act die legten Maurenkämpfe um 
ranaba; bort gewähren endlich dem Columbus, ber vergebene 
Portugal, in England angepocht hatte, Ferdinand und Iſabella 
e Schiffe zur Bahrt, denn große Seelen glauben leicht an 
oße Dinge. Die geiftige Ueberlegenheit, ver Muth, die Stand⸗ 
‚ftigfeit, die milde Menfchlichfeit des Columbus entfalten fich 
o er auftritt, wo er redet erkennt man ben Genius; nur bie 
iſſenſchaftlichen Grünbe für feine Idee werben nicht genugfam 
roorgehoben; aber feine Phantafie wird betont: Lope zeigt auf 
m Theater wie eine Bifion ihn ver den Thron Gottes empor⸗ 
ägt, wo er bie Rathſchlüſſe ber Vorfehung ſchaut, die nun 
ich die neue Welt der Erlöfung beftimmt, und fo wird nach 
anifcher Auffafjung die Entbedung zugleich der Gewinn einer 
men Welt für ven rechten Glauben. So fieht denn auch fpäter 
8 wunderfüchtige Volk die Wunder des Kreuzes das unter den 
nbianern aufgepflanzt wird. Ganz prächtig ift bie Schilderung 
s Einbruds ben bie Europäer mit ihren Schiffen und Fener- 
hren auf bie Indianer machen; die Naturfinder mit ihrer Liebe, 
rem Haß, ihrem Erftaunen und ihrer Hingebung heben fich 
utlich genug von ben Spaniern ab, die über der Neligion und 
m Vaterland auch ihrer Golbgier und Sinnenluft nicht ver- 
fien. Die glücliche Heimfehr, vie Taufe der Indianer ſchließt 
8 Stüd, das mit dem befannten Wappenſpruch ausflingt: 


Für Caſtilien und Leon 
Fand bie neue Welt Eolon. 


An die Stüde aus ber vaterlänbifchen Gefchichte kann man 
ne Menge anderer anreihen die den Schauplag in ferne mitunter 
belpafte Länder verlegen, und Mord und Staatsummwälzung 
it Tiebesangelegenheiten verknüpfen, abenteuerfich bunte, grelfe, 
eift wüßte flüchtig bialogifirte Romane, die bem Geſchmack ver 
tenge huldigen. Biel anziehender find die Dramen nad) italieni- 
jen Novellen, unter denen wir zum Vergleich mit Shafefpeare 
oſelo und Julia hervorheben. Auch hier fernen die Kinder der 
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feindlichen Häufer fich auf dem Ball fennen und lieben, und bei 
nächtlicher Zufammenkunft im Garten befchließen fie die heimliche 
Ehe. Im zweiten Act aber entbrennt der Straßenfampf ver 
Parteien, ven Nofelo zu fchlichten jucht, indem er den Vorſchlag 
einer Wechjelheirath macht; er wolle Julien feine Hand bieten. 
Darüber gerätb ihr Vetter Octavio, der jie für ſich felbft wünſcht, 
in Wuth, greift Roſelo an und fällt. Roſelo wird verbannt, 
und die eltern wollen vie weinende Julia durch baldige Hochzeit 
mit Graf Baris tröften. Der erhält die Botſchaft als er zu 
Ferrara gerade mit Roſelo zufammen ift, welcher die Geliebte 
jammernd für umtreu Hält und fich durch eine andere Liebicaft 
rächen will; wenn der Verfuch auch fchlecht ausfällt und ihn ba 
von überzeugt daß er von Julien nicht laffen Tann, fo wäre ber 
bloße Gedanke für Shakeſpeare's Romeo eine Unmöglichkeit. Im 
peitten Act leert Iulia ven Schlaftrunf. Der Monolog bei ihrem 
Erwachen in der Gruft ift voll ergreifender Wahrheit ver Em 
pfindung. Rofelo kommt zur rechten Zeit, vom Mönch herbeige: 
rufen, und beide begeben fih auf ein Schloß von Juliens Vater. 
Dorthin kommt der Alte mit einer Geſellſchaft. Julia ift unter 
das Dach, Rofelo in den Keller geflüchtet. Wie eine Geifter- 
ftimme von oben ruft fie den Vater, ber gerade am Cinfchlafen 
ift, befennt ſich vermählt und fordert um ihrer Ruhe willen bie 
älterliche Einwilligung. Sie erhält viefelbe. Nun wird Rojele 
aus feinem Verſteck herbeigebracht. Da zeigt ſich auch Yalia, 
fein Gefpenft, ſondern leibhaftig, und mit allgemeiner Verſöhnung 
chließt das Stüd. Die pofjenhafte Wendung beweift wie ganz 
anders Shalefpeare die bier im Stoff liegende Tragik der Liebes 
feivenfchaft in ihrer alleinigen verzehrenden und verflärenden Glut 
erfannt bat, wieviel tiefer er in das Heiligthum des Herzens ge 
ſchaut, wieviel herrlicher die Selbftherrlichfeit der Individualität 
in ihrem Todesmuth einer ganzen Welt gegenübergeftellt, beren 
Haß fie durch das Opfer des Lebens überwindet. 

Zu Lope's vorzüglichften Werken gehören romantifche Dar: 
ftellungen im Anſchluß an biftorifche Namen, ſodaß jene auf ge 
ſchichtlichem Dintergrunde fich erheben. Gern läßt er Ferdinand 
und Iſabella durch bie Handlung fchreiten, gern bie große Welt 
eines gefchichtlichen Ereigniſſes das Privatgefchid mitbeftimmen. 
Am berühmteften ift Eftrella, der Stern von Sevilla, geworben. 
Die Tragödie kann uns von Lope's unvergleichlichem Reichthum 
an echt dramatiſchen Motiven ein Beiſpiel geben. Die Dichtung, 
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ı 18. Yahrhundert von ZTrigueros nach franzöſiſchem Ge— 
mad zugerichtet, fam in folcher Geftalt auch auf bie beutfche 
ühne. Allein da zeigt fich im Vergleich mit dem Original wie 
mig e8 frommt im Dialog blos zu erwähnen unb zufammen- 
siehen was das vollsthümliche Schaufpiel auf ver Bühne vor- 
führt; denn das Princip des Dramas ift bie Entwidelung, wir 
lien die Dinge werben ſehen, und viel mächtiger ift bie Wir- 
ng, wenn im Original Buſtos Tabera von König Sancho be- 
nftigt wird ohne zu wiffen warum, und bie Richterftelle aus- 
lägt, aber die würdigſten Männer dazu empfiehlt, — bie 
nn jpäter ihm das Urtheil fprechen, und das Necht nicht zu 
nen Gunften beugen wollen. Biel wirkſamer ift e8 wenn wir 
pen unb nicht blos erzählt befommen wie ber König Nachts bie 
fe Eſtrella's befticht, wie deren Bruder Buſtos dazukommt 
d das Schwert zieht, wie der erfchredte König fich zu erfennen 
t und ber Edle ihm nun das ehrlofe Benehmen verweiſt und 
treuloſe Dienerin töbtet, während in ber Ueberarbeitung ber 
nig darüber feinem Günftling in einer Expofitionsjcene nur be 
htet. Beide beſchließen Buſtos Tod, und beffen Freund Ortis, 
trella's Verlobter, erhält vom König ven Befehl an einem Be— 
biger der Majeſtät das Urtheil zu volljtreden, bie Sache aber 
heim zu halten. Ortis gelobt das. Der Wiverftreit feiner 
fühle, als er den Namen Buftos erfährt, ift meifterhaft ger 
ildert: Freundſchaft und Liebe Tiegen gegen die Lehnspflicht 
f der Wage, aber vie leßtere fiegt; felbft feiner nicht mächtig 
dert er Buftos zum Zweilampf, töbtet ihn und überliefert fich 
n Gericht. Eſtrella erwartet den Geliebten zur Hochzeit, ba 
rd bie Leiche des Bruders gebracht, — ein Glückwechſel er- 
ütterndfter Art. Sie Heifcht Blutrache, fie verlangt den Mör- 
c, und hört daß es ber Geliebte ift. Doch er hat nur gethan 
8 die Nitterehre gebot, das Tann fie nicht tabeln, fo möchte 
ihn befreien, aber er verfagt die Flucht. Ein Wort, daß der 
nig bie That geboten, fönnte ihn retten, aber er hat ja zu 
weigen gelobt. Da befennt endlich der König, als er das 
ht nicht beugen kann, daß er ben Befehl gegeben; er läutert 
) allerdings im Seelenfampf, er wird des Verbrechens nicht 
h, aber wir verlangten im germanifchen Drama bod eine 
nz andere Wucht des ftrafenben Gewiſſens. Eftrella geht ins 
ofter, benn der Hand bie den Bruder erfchlagen, kann fie die 
se nicht reichen; Ortis fucht den Tod im Maurenkrieg. Wenn 
larriere. IV. 26 
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es uns „ſpaniſch“ vorkommt daß das Lebensglüd dreier tugend⸗ 
hafter Menſchen um der Lüſternheit und Laune des Königs willen 
fo ohne weiteres geopfert wird ohne Sühne, jo ſcheint Lope ſelbſt 
eine leife Ahnung davon gehabt zu haben, denn als er nod ein 
ernftes Wort ver Bewunderung über den Hochfinn der Sevillaner 
bat reden laſſen, legt er dem Graciofo den Spruch in ben 
Mund: .Er finde fie alle und die ganze Gefchichte toll. 

Bibliſche Erzählungen, antike Mythen, Heiligenlegenben, 
Nitterbücher Tieferten dem Dichter immer neue Stoffe. Aber 
unter der maffenhaften Improvifation ragen vornehmlich poetifche 
Luftfpiele hervor, bie durch den wohlertwogenen Plan, vie feine 
Ausführung, die Fülle von geiftreichem Scherz und vie blühente 
Sprache befunden daß Lope fie forgfam durchgebildet Hat. Ic 
fenne lange nicht alle Werfe von Lope die Schad beipricht, aber 
fogar unter ſolchen die er übergeht oder flüchtig berührt, fant 
ich fo viel Ausgezeichnetes und Charakteriftifches daß ich zum 
Theil darauf meine Darjtellung begründet habe. So trag’ id 
fein Bedenken Schads Urtheil über dieſe Gruppe zu wieberbofen, 
indem ich über das Einzelne in einer Weltgefchichte der Kunſt auf 
ihn verweifen muß. „Mag bie Anlage oder Durchführung ve 
ganzen Plans oder bie forgfältige Pflege des Beſondern, may 
die Erfindung oder Ausführung der Handlung ins Auge gefaht 
werden, überall zeigt fich der vollendete Meifter, überall beglüdt 
ung ber üppigſte Reichthum der Phantafie, bie gutmüthigite 
Laune, der Adel ver Gefinnung, der durchbringende Blic in bie 
Tiefe der Seele. Welche Mannichfaltigfeit in den wunderbaren 
Spielen des Zufall® und in ber Geftaltung der Verhältmiſſe die 
aus ihnen hervorgehen, welcher Stanz der Beleuchtung, welde 
Wärme des Colorits!“ 

Eins diefer Lujtfpiele („Das Unmöglichfte von alfen“) Hat 
Braunfels formgetren ins Deutſche überfegt. Im Garten ver 
Königin von Neapel wird Minnehof gehalten; Roberto legt 
Widerfpruch gegen Liſardo's Behauptung ein, daß ein liebend 
Weib zu hüten das Unmöglichfte von allem fei. Wie prächtig 
weiß nun Lope bie Umftände zu verketten daß jener am Ente 
jelbft die verjchleierte Schwefter, die Lifarbo erringen will, mit 
ihm nach deffen Daufe geleitet! Als es Roberto doch bald um 
feine Wette bange wird, will er die Schweiter feinem Freunde 
Tenifo verloben; aber während biefer im Sommerabenb im Gar⸗ 
ten um fie wirbt und fie fehon gewonnen glaubt, fteht Tängft ihr 
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jeliebter, der ala Kofferträger feines eigenen Dieners eingetreten, 
n Myrtenbuſch, und hört Diana's Worte: 


Bronnen bie mit reinem Thaue 

Meines Freundes Antlig baben, 

Habt ihr ihm hierher geladen 
Daß er meine Treue ſchaue? 

Sagt ich bleib ihm treu verbunden! 


Und während die andern weggehen, bie Liebenden aber noch 
tweilen, fingen bie Mufifanten das alte Liebchen: 


Mutter, meine Mutter, Hüter ſtellſt bu mir? 
Hikt’ ich mich nicht felber, Hilft fein Hüten bir. 


Das Luftfpiel ift eine Perle der Weltliteratur, und jubelnd 
er den Sieg den hier das geiftreiche Selbftbewußtfein und pas 
tliche Gefühl echter Liebe und Ehre über alle ſcheinſame Con: 
nienz der Sitte und Meinung bavontragen, entzüdt von ber 
lütenfülle des Inhalts und ber Form, von biefer heitern Har—⸗ 
onie in ber alle angefchlagenen Töne ſich auflöfen, bewundern 
it zugleich ben poetifchen Sinn einer Zeit und Nation bie an 
(hen buftigen Holden Gebilven der Phantafie ihre Freude Hatte, 
ıtt fich auf die unluftige Trodenheit eines verftänbigen Nealis- 
us zu befchränfen, wie das heutige Publikum, das fich auch im 
heater an bie Proſa Hält die e8 zu Haufe hat. 

Die „Wunder ver Verfhmähung‘ zeigen den Sieg ben der 
dam über bie fpröbe Schöne durch feheinbare Verachtung und 
älte gewinnt, allerdings mit einigen holzfchnittartig derben Zü- 
n, bie an bie Zähmung des Wildfangs in Shaleſpeare's Jugend⸗ 
et erinnern. Moreto hat Hier und fonft eine noch geiftreichere 
eflerion, Calderon berechnet fünftliher, Tirſo ve Molina fteigert 
n Humor, aber fie erfcheinen wie Zweige die aus dem Stamme 
»pe’8 hervorwachſen, und feine beften Dichtungen haben durch 
e glüdliche und beglüdenbe Bereinigung deſſen was jene gefon- 
rt ausbilben, den Vorzug einer allfeitig erquidenden frifchen 
iprünglichkeit. 

Die Maffe ver Dichternamen und Werke die um Lope herum 
ler Orten auftauchten, müflen wir ber Specialgefehichte über- 
fien. Sie zeigen den Drang ber Nation zum Drama und die 
chteriſche Stimmung ber Zeit; obgleich fie ohne fünftlerifche 
urchbildung im Einzelnen felten ohne ergreifende Züge find, bie 
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bald durch feurige Einbildungskraft, bald durch glänzende Sprache 
neben dem Formlofen und Derben herporftehen. SDiefen Natura 
fiften ftellen ſich Clafficiften gegenüber, welche auf die Mufter 
und Regeln der Alten binweifen und die Roheit der Volksbücher 
befämpfen. Zwiſchen beiden Parteien fehreitet Lope immer ficherer 
und bewunberter voran. Tirſo de Molina beruft fich 1624 be 
reits auf ihn als auf die neue Autorität in der Kunſt. Den 
Vertheidigern der brei Einheiten hält er entgegen daß Begeben- 
heiten der Welt wie Gejchichte des Herzens fich nicht in einem 
Tag verlaufen; wie ber Pinfel des Malers auf dem engen Raum 
von anderthalb Ellen Leinwand weite Entfernungen darſtellt, 
welche das Auge mit dem Schein der Wahrheit täufchen, jo müſſe 
man auch der Feder des Dichters, die noch ungleich ausbrud®: 
voller ift, daſſelbe Vorrecht zugefteben. Lope de Vega, ver 
Phönix Spaniens, übertreffe die Seneca und Menander, welche 
die alten Gefete feitgeftellt, fowol in ber Quantität als ber 
Dualität feiner nie genug gekannten Schriften jo weit daß fein 
Anfehen ausreihe die Satungen jener umzuftoßen. Er babe bie 
Komödie zur Vollkommenheit und feinen Ausbildung gebracht, man 
brauche zu feinem andern in die Schule zu gehen, und wenn 
er bier und da erfläre daß er nur aus Nachgiebigkeit gegen den 
Gefhmad der Menge von den Vorfchriften der Alten abgewichen 
fet, jo thue er das nur aus natürlicher Befcheivenheit, damit die 
Bosheit Unmwiffender nicht für Arroganz ausgebe was Streben 
nah Vollkommenheit ift. 

Wir begnügen uns Diego XZimenez be Encifo als Charakter⸗ 
zeichner zu nennen, und auf vie edle Rührung hinzuweiſen deren 
Velez de Guevara, der Dichter des hinkenden Teufels, mächtig 
ift, wenn er Inez de Caftro oder Guzman ben Getreuen auf bie 
Bühne bringt, jenen Helden der lieber ven Sohn opfert als die 
belagerte Stadt übergibt. Guillen de Caſtro ift Meifter in ver 
Darlegung von Gemüthsfämpfen und innern Conflicten, ohne fie 
fo abfichtlih und bewußt zum Mittelpunkt des Dramas zu maden 
wie Eorneille, ver ihm nicht blos den Stoff, fondern auch viele 
glanzreiche Stellen feines Eid verdankt. Es war Guillen be 
Caftros glüdliche Erfindung den Streit zwilchen Liebe und Ehre 
in ber Bruft des jugenblichen Helden zum Ausgangspunft zu 
nehmen und den Kampf ber Liebe und der Kindespflicht in ber 
Seele Ximene's daran zu knüpfen. Der erfte Theil feiner Thaten 
des Cid beginnt mit dem Nitterfchlag und ver Leidenſchaft Ximene's 
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e ber Infantin für Nobrige; dann folgt bie Beleidigung bes 
ners, die Probe mit den Söhnen. Robrigo auf dem Weg ber 
che fieht Ximene auf ihrem Ballon, und taufcht mit ihr 
orte ber Liebe, das Auftreten ihres Vaters mahnt ihn an feine 
jrenpflicht, er fordert benfelben und fiegt im Zweilampf. Im 
eiten Act erfcheint Ximene klagend vor dem König, ber ihr 
Hug und Rodrigo's Verhaftung zufagt; das Bekenntniß daß fie 
ı lieben mußte, hört diefer, und wirft ſich vor ihr nieber, ba= 
t fie den Vater an ihm räche. Dann zieht er in ben Kampf 
en bie Mauren, gefegnet vom alten Diego, ber ihm frohlockend 
Herſtellung feiner Ehre dankt. Nun folgen Kampffcenen nad 
ı Romanzen. Ximene fällt in Ohnmacht auf bie faljche Kunde 
m Tod bes Geliebten, verfpricht aber dann ihre Hanb bem 
elmanne der ihr das Haupt Rodrigo's bringe. Diefer befteht 
ı Zweifampf um bie Stabt Calahorra, ber König aber läßt 
en Ritter als Ueberwinder Cid's auftreten. Da bittet Ximene 
; er fich mit ihrer Habe begnügen möge, ihr Herz gehöre dem 
dten an. Nun erfcheint biefer und berichtet feinen Sieg; und 
t, nachbem Jahre verfloffen und fein Edelſinn, feine Treue 
vährt find, reicht fie ihm die Hand. Go ift die Dichtung ins 
(treih und doch einheitlich; manches Epiſodiſche warb durch 
3 Volk gefordert das die Lieblingsgeftalten ber Romanzen, bie 
annten Ereigniffe alle fehen wollte. Der zweite Theil führt 
erbings bie andern Iugenberlebniffe Cid's mehr im epifcher 
ihenfolge nacheinander vor, als daß er fie in bramatifcher 
ieberung um Centrum und Hauptintereffe ineinanberfügte und 
seinanber entwidelte; doch ift er gleich dem erften voll poe⸗ 
her Schönheiten, und das Ganze eins ber farbigften Bilder 
8 dem fpanifchen Mittelalter, in deſſen Ton und Geift aus- 
ührt. 

Die Dichterlaufbahn von Gabriel Tellez füllt die erſte Hälfte 
17. Jahrhunderts. Er war Mönch eines Kloſters zu Madrid 
d fchrieb unter dem Namen Tirfo de Molina. An Fruchtbar- 
wwie im Stil feiner Werke fteht er Lope am nächſten. Um 
errafchender Effecte willen nimmt er es allerdings mit ber 
ahricheinlichkeit feiner Erfindungen nicht immer genau, und bie 
fung des Knotens feiner Ted gefteigerten Verwidelungen ift oft 
bt fo glücklich als die Schärzung, aber wir müffen ihm voraus- 
ben daß auf den Brettern, bie die Welt bebeuten, bie Einbil- 
ngöfraft herrſcht, und wir folgen der Lebhaftigkeit feiner 
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ſpannenden Handlungen und anziehenden Situationen, bingerifien 
von einem Zauber der Sprache, die Fryftallinifch klar jett ſinn⸗ 
reiche Bilder und Gedanken in zierlicher Wendung wie gefchliffene 
Evelfteine bligen läßt, jet durch die Muſik der Affonanzen und 
Keime das Ohr ergögt. Kein Spanier ift fo reich an Wort⸗ 
fpielen wie er. Statt romanzenartiger Erzählungen legt er gem 
landſchaftliche Schilderungen feinen Dramen ein, wie das Pracht⸗ 
ſtück über Liffabon in feinem Don Juan, oder auch die Dar 
ftellung großer Zeitereigniffe. Eigenthümlich ift wie dieſer Mönch 
meiftens bie Frauen vor den Männern bevorzugt, mag er bie 
heldiſche Königswitwe fchilvern, die dem verftorbenen Gemahl bie 
Treue bewahrt, dem Sohn bie Krone rettet und mit überlegenen 
Beritand, mit fchlagfertiger Kraft und mit Seelengüte allen 
Widerftand überwindet, oder mag die wirkliche oder verfleibete 
Bäuerin dem Ebelmann folgen um durch taufend Intriguen und 
Wechielfälle hindurch feine Hand zu erobern, ober mag die hod- 
gejtellte Schöne den armen fehüchternen Witter deu Fürften und 
Grafen vorziehen und durch ihre Gunft den Blöden kühn machen. 
Die Männer find da die Schwäcderen, Spielbälle der Weiber: 
Iaunen. Gharakteriftifch ilt ferner wie wir aus ven Dramen 
biefes Mönchs den Verfall ver Sitten unter dem Firchlichen und 
weltlichen Despotismus Teunen lernen. Zur Befriedigung ber 
Herrfchfucht oder der Liebesfinnlichfeit fcheinen den vornehmen 
Herren alle Mittel erlaubt, Lieverlichkeit ift guter Ton, und bie 
unzüchtigen Späße neden und jagen einander. Die geiftlice 
Genfur aber findet dabei „nichts was wider bie guten Sitten 
verftoße und nicht als treffliches Beiſpiel für Die Jugend bienen 
könne“! 

Manche Luſtſpiele von Tirſo de Molina find noch heute 
Lieblingsftücdle der fpanifchen Bühne So Gil mit den grünen 
Hofen, ein Mädchen aus ver Provinz, das dem Geliebten, ver 
eine reihe Bartie in der Hauptftadt machen foll, borthin folgt 
und abwechjelnd in jener Männertracht und in Franenkleidern 
Männern und Frauen bie Köpfe verrüdt, bis fie Herz und Han 
des Wiebereroberten feftbält. So die Bäuerin von Balecas. 
Da flüchtet der Hauptmann Horrera wegen eines Duells nad 
Madrid unter dem Namen Mendoza's, trifft aber in einem 
Wirthshaus mit einem wirklichen Mendoza aus Mexico zufammen. 
Die Mantelfäde von beiden werben im Wirtbshaufe vertauſcht, 
und Dorrera findet Geld und Empfehlungsbriefe, die er ſich zu 
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Ruten macht, indem er im Haufe des Don Gomez als künftiger 
Schwiegerſohn mit offenen Armen empfangen wird. Mendoza 
ritt bazwifchen, Tann aber ſich nicht ausweifen und wirb als 
Betrüger eingeftedt. Allein die Valencianerin Violante, die mit 
em Hauptmann ein Liebesverhältniß Hatte, reift ihm nach, tritt 
ei einem Bauer in Dienfte, und bringt täglich das Brot zu 
hrer Nebenbuhlerin, wo fie als naives Kind vom Lande ben Leuten 
ie Wahrheit fagt, und es endlich erwirft daß Mendoza feine 
rau und fie ihren Hauptmann gewinnt. Vortrefflich ift bie 
Siferfüchtige auf fich felbft, Donna Maddalena, welche ber ihr 
on ben eltern beftimmte Bräutigam verſchmäht, weil er fein 
derz bereits einer verfchleierten Dame gefchenft hat, deren Unter 
jaltung ihm entzückt, und bie niemand anders als Maddalena ift. 
Bortrefflich ift die Reife von Toledo nach Madrid, wo ver Geliebte 
ie Braut eines anbern, dem fie wiberwillig folgt, als Efeltreiber 
egleitet, durch fein fehalfgaft bäurifches Weſen die Geſellſchaft 
eluftigt, und am Schwanz bes Eſels der Braut einen Dornzweig 
efeftigt fobak das Thier kaum zu halten ift, und er dadurch 
eben der Geliebten herlaufen, und fi mit ihr bereben Tann. 
Die Geſellſchaft nimmt fo wenig Anftoß daran, daß fie beide 
niteinander nedt und des Abends im Wirthshaus zum Spaß 
ine Hochzeit feiern läßt, bie fie natürlich in Exnft vollziehen. 
Tirſo hat befanntlih auch die Sage von Don Juan in bie 
'iteratur eingeführt; feine Tragödie hat für Moliere wie für ba 
Bonte, den Tertbichter Mozarts, zur Grundlage gedient. Sie 
eginnt in Neapel, wo Don Yuan ftatt Octavio's die Herzogin 
Habella Nachts befucht, überrafcht wird und nach Spanien ent- 
lieht. Sciffbrüdig wird er von dem Schiffermädchen Tisbea 
ufgenommen. Er verläßt die Verführte und kommt nad Ges 
ilfa, wo er bie an feinen freund Mata gerishtete Einladung 
on Donna Anna unterfchlägt, und biefer leiht ihm felber ven 
othen Mantel zu dem Abenteuer bei feiner Braut. Sie erkennt 
en Verrath und ruft um Hülfe, ir herbeieilender Vater fällt 
on Don Juaus Degen, biefer wirb verbannt, und kommt unter» 
vegs zu einer Bauernhochzeit, wo er wieberum bie Rolle bes 
Reuvermäßlten übernimmt und die Bäuerin Aminta bethört. 
deimlich kommt er nach Sevilla zurüd und ladet das fteinerne 
Bild von Donna Anna's Vater über feinem Grab zu Gaft. Das 
Standbild kommt und fordert daß Don Juan am andern Abend 
hn in der Kapelle beſuche. Er verfpricht es, und wie er dort 
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bie Hand ver Statue faßt, verfinft fie mit ihm in die Tiefe. 
Indeß find ISfabella, Tisbea, Aminta fühneheifchend nach Sevilla 
gekommen, und nachdem den Verführer die Strafe Gottes erreidt, 
bieten fie fammt Donna Anna als feine Witwen ihren früheren 
Berehrern die Hand. Die Scenen mit dem fteinernen Gafte 
find allerdings nicht won dem tragifchen Grauſen umwittert, das 
wir bier erwarten, zumal Mozarts Töne e8 ihnen verliehen haben. 
Das Werf ift flüchtig hingeworfen, aber von einem Meijter, ver 
fih in vielen Stellen bewährt. So iſt die ſpröde Tisbea reizend 
gefchildert, und wenn Don Juans Diener ihn einmal die Zucht 
ruthe der Weiber nennt, fo liegt barin bie Hinweifung wie fie 
leichtfinnig dem fchönen ritterlihen Dann entgegengefommen und 
dafür büßen. Er felber in feiner Jugendkraft ftügt fich darauf 
daß es noch lange hin fei bis zum Tod und Gericht; fein Yebens- 
übermuth wird ihm verhängnißvoll. 

Tirſo Hat pur feine Marta bie Frömmlerin zuerſt bie 
Scheinheiligfeit in einer Hauptfigur auf die Bühne gebracht, aber 
feineswegs wie Moliere um fie zu entlarven, die Tartüfferte zu 
geifeln, ſondern fo daß die weltentfagenne Jungfräulichkeit und 
die Armenpflege nur die Maske ift die e8 dem Mäpchen möglich 
macht den Geliebten al8 verkleiveten franfen Studenten ins Haus 
aufzunehmen, ihn zu heirathen und ven alten reichen Freier zurüd: 
zumeifen. Marta fpielt mit Grazie die Srömmlerin, fie ift feine. — 
Tirſo's vielbewundertes geiſtliches Schaufpiel zeigt den Bann 
ber Satung bei großen tiefen Gedanken und ergreifenden Scenen. 
Der Verdammte aus Mangel an Glauben ift ein Einfiebler, 
ber weltentfagend und gottesfürdhtig im Walde lebt; da träumt 
ihm daß er fterbe, daß der Engel des Gerichts feine Thaten 
wiege und ihn zu leicht befinde, fobaß er in die Hölle geiwiefen 
wird. Erwacht betet er voll Angſt um fein Seelenheil zu Gott, 
baß er ihm offenbaren möge was fein Ende fein werde. Das 
rechnet ihm der Dichter zur Todſünde; denn er wanke im Glauben 
an Gottes Barmherzigkeit, er zweifle und fei ftolz, indem er ein 
Zeichen von Gott forvere, ftatt zu vertrauen daß bie Liebe Gottes 
und die guten Werfe des Menſchen zum Heile führen. Dies 
fpricht der Dämon aus, ber jet Macht über Paolo gewinnt 
und in Engelsgeftalt ihm verbeißt: in Neapel folle er Enrice, 
den Sohn des Anareto fehen; mit dem werde er das gleiche Loe 
in der Ewigkeit haben. Er hofft einen Heiligen zu finven, und 
Enrico ift ein Spieler, Verführer, Dieb und Mörber, ver ſich 
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mer Schanbthaten rühmt und von feiner Dirne als ver größte 
ünder gekrönt wird. Da befchließt Paolo verzweifelnd auch 
1 folhes Leben zu führen, um wenigftens auf Erven feine 
ft zu büßen. Indeß ein Faden knüpft den Enrico doch noch 
das Gute, die Liebe zu feinem alten kranken Vater, bie Sorge 
r ihn; das weiße Haar eines Mannes, ven er zu töbten einem 
ner Genoffen verſprochen, erinnert ihn an den Vater und Hält 
Hand vom Schwert zurüd, wie Lady Macbeth den fchlafen- 
n Duncan nicht tödten konnte, weil er ihrem Vater glich. 
lo ift barauf Räuberhauptmann, Enrico wird von ihm ge- 
gen, und um zu jehen ob er fich befehre läßt jener ihn an 
en Baum binden um erfchoffen zu werben, kommt aber wieder 
Eremitenkleid und mahnt ihn zur Beichte. Enrico weift das 
rück, und nun ift Paolo vollends überzeugt ba feine Rettung 
‚ wiewol er den Hirtenfnaben vorher hatte fingen hören daß 
tt Tangmüthig fei und dem reuigen Sünder die Krone bes 
bens reiche. Indeß fagt Enrico: Ich glaube an Gott, vielleicht 
rd er fich meiner erbarmen; dich verdammt bein Mangel an 
xtrauen. Als Enrico dann feinen Water wieder befuchen will, 
tb er gefangen, zum Tode verurtheilt. Der Vater kommt 
ihm, rührt ihn zur Reue und zum Gebet, und ob er 
hen könnte, bleibt er um bie irdiſche Gerechtigkeit zu fühnen, 
tet, nimmt das Abendmahl, und Engel tragen bie Seele 
nmelan. Paolo dagegen wirb von Bauern im Gebirge er⸗ 
lagen, unb ftirbt ohne Hoffnung; der Hirtenfnabe zerpflüdt 
Blumenkrone die er geflohten, und buch das Grab bes 
ten hindurch fieht man bie Flammen ver Hölfe über ihm zu- 
nmenjchlagen. Hätte nicht die Angft um das Seelenheil, fon- 
m Tugendſtolz, was nahe lag, den Paolo zum Fall gebracht, 
te nicht Enrico in Frevelthaten beharrt während er feinen 
auben an Gott und die erbarmende Liebe befennt, fo könnten 
ch wir in das Lob einftimmen das Spanien dieſer erſchüttern⸗ 
ı Tragödie zollt. — Biel äußerlicher ift das Spiel zur Beier 
* Wunderfraft des Roſenkranzes. Der Wüſtling Dioniſio hat 
nſelben bei all feiner Schändlichkeit eine abergläubige Verehrung 
vahrt, ſodaß er einmal den Heiligen Dominicus nicht töbtet als er 
t Rofenkranz an feinem Gürtel erbfidt. Die von ihm gefchän- 
e Marcela betet um Race, ber Höllenfchlund thut ſich für 
Frevler auf, Chriſtus will ihn eben Hineinwerfen, ba legen 
ominicus und Maria ihre Fürbitte ein, weil er boch dem Roſen⸗ 
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franz Andacht zolle; er erhält eine Gnadenfriſt und heirathet bie 
Marcela; Maria kommt felbft zur Hochzeit und kränzt bie Neu 
vermählten mit Roſen. 

Ich füge hier ein Stüd voll tieffinnigen Humors an: De 
Zeufel als Prediger, wahrfcheinlih von Luis Belmonte. Dem 
DBöfen ift es gelungen zu Lucca ſoviel Exbitterung gegen bie 
Sranciscaner zu erregen daß fie in Gefahr find zu verhungern, 
ja die Stabt räumen follen. Wie er über feinen Sieg froblodt, 
erjcheint das Ehriftusfind — fo denkt fi der Madonnendienſt 
ben Erlöfer ja auch gern im Himmel, wie er ihn auf dem Arm 
Maria’s ſieht! — und gebent ihm felbft Franciscaner zu werben, 
zu prebigen, Almojen zu fammeln und bauen zu helfen bis ein 
zweites neues TFranciscanerklofter fertig fein werde. Bruder 
Widerwillen nennt er fich, tritt unter die Mönche und fchilt ihren 
läffigen Kleinmuth. Er gebt mit Heftigleit an das verhafte 
Wert um es bald los zu werben und muß es gerabe baburd 
förbern; er prebigt mit Eifer, er fchleppt ungeheuere Ballen her 
bei, er fammelt zugleich an verfchiebenen Orten Almofen; bie 
Mönche wiſſen nicht was fie aus dem ſeltſamen Gefellen machen 
ſollen, der gelegentlich in dunflen Worten feinen Groll ausläkt 
gegen das was er fo erfolgreich thut, und feine einzige Freude 
daran bat daß er bier einen fanlen, bort einen Tederhaften 
Pfaffen foppen und täufchen Tann, bis er endlich wieder im bie 
Hölle erlöft wird. Der heitere Realismus dieſer Darftellung 
wie das Böſe in ber Weltgefchichte dem Guten dienen muß bilbet 
einen Töftlichen Contraft gegen den phantaftiichen Dogmatismus 
Ipanifcher Kirchlichkeit; noch zeugte und Tiebte der geſunde Volls⸗ 
finn folche Werke, welche fpäter dort verboten wurden. 

Die Blütenzeit des fpanifchen Vollsichaufpiels fchließt und 
bie Periobe vorwiegenber Kunftbichtung eröffnet Wlarcon, ein 
Dann den höhere Bildung und Lebensftellung dem Tagesdienſt 
der Bühne entzog unb forgfame Durcharbeitung weniger Werle 
vergönnte. Mit Bewußtfein legt er jedem Drama einen be 
itimmten Gedanken zu Grunde und führt denſelben erſchoͤpfend 
aus, inbem er eine Handlung aus der andern folgerichtig ent- 
widelt. Seine Begeifterung für alles Erhabene und Cole in 
fühner That und opferfreudiger Liebe erinnert uns an Schiller; 
die Art wie feine vorzüglichften Stüde ganz Action finb und 
ficher ihrem Ziel zufchreiten läßt ihn unter allen Spaniern dem 
Shatefpeare'fchen Stil am nächften fommen. Selbft Die Wahrheit 
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ift verbächtig, nämlich in bes Lügner Munde, dies fein bekann⸗ 
teftes Luſtſpiel ift zwar viel farbiger und bewegter als bie im 
Regelnzwang eingejchnürte Nachahmung Corneille's, allein vie 
Moral gebt doch nicht recht mit der Fabel zufammen und aus 
ber Dialektif der Sache hervor, wenn ver junge Auffchneider mit 
feiner Luft zum Fabuliren und feinen geiftreihen Erfindungen, 
bie ihn aus jeder Verlegenheit retten follen, fich zwar im eigenen 
Netze fängt und des Mädchens verluftig geht um beffentwillen er 
alle feine Pügen vollbrachte; aber mit ver Liebe meinte er's ernft, 
und ward burch Weiberlift getäufcht; auch ift die Beftrafung 
zwar nicht ftreng, aber auch nicht komiſch, wenn die wirkliche ftatt 
ber vermeinten Quceria ihm am Ende die Hand reicht. Das 
leihte Element ber Komödie war überhaupt weniger Alarcons 
Sache als das tragiiche Bathos, und fein Weber von Segovia 
it ein ergreifendes Meiſterwerk voll erjchütternder Scenen, voll 
mannichfaltiger Handlungen und doch von dem einen Intereſſe 
bes Nachelampfes für pie beleidigte Iumilienehre getragen. Wie 
bei Zope ift ber Geift den bie Romanzen athmen bier ins Drama 
eingezogen, und wenn ber Held zuleßt einen veinigenden verföh- 
nenden Tod im Maurenkriege fucht, aber im Sieg ein wohlver- 
bientes Glück findet, fo ift auch der religiöfe Ton in echter Kraft 
und Klarheit angefchlagen. Pelaez und fein Sohn Julian unter- 
halten ein Einverftändnig mit ven Mauren, wiffen aber ben Ber- 
dacht auf den edlen Ramirez hinzulenken, und welche Scene bietet 
fih da fogfeich unfern Augen, wenn deſſen Sohn Fernando aus 
vem Kampf fir Glauben und Vaterland triumphirend heimfehrt 
und zur Hinrichtung des Vaters kommt! „Allein die Wahrheit 
it ein Geift bes Lichts, der wie bie Sonne glänzt unb ſiegend 
ſtets ſelbſt durch die finfterfte Umhüllung bricht” — biefer Ge⸗ 
danke hält ihn und uns aufrecht. Fernando flüchtet in eine Kirche 
und wird dort belagert; die hochherzige Maria erſcheint ihm als 
rettender Engel, er gilt für todt, und ſucht ſeine Schweſter Anna 
im Hauſe des Feindes, wo ſie gefangen gehalten und von der 
‚ Niebe Juans umworben wird. Sie verlangt ven Tod anf daß 
ihre Ehre unbefleckt bleibe, er reicht ihr den Giftbecher, und 
flüchtet mit Maria nach Segovia, wo fie für Kinder ihres alten 
Dieners, eines Webers, gelten. Dorthin wirb auch der Hof von 
Madrid verlegt. Anna aber ift aus dem Scheintop erwacht, und 
gibt nun Juans LXiebesfchwüren Gehör. Er bringt fie auf ein 
Landhaus bei Segovia, wo ber in Kampf und Noth bewährte 
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Freund Fernanbo’s, Garceran, fie fieht, in gleicher Flamme fir 
fie brennt. Mittlerweile entzündet vie Herrliche junge Weberfrau 
bie Leidenſchaft Juans; Fernando aber gebraucht fein Hausrecht, 
wird dann verhaftet und ins Gefängniß geworfen. Er befreit 
mit Muth und Liſt ſich und die Mitgefangenen, fie gehen ale 
Räuber in bie Berge. Und gerade daß Fernando durch Hinter: 
lift gefangen wird bringt ihm bie Gelegenheit fich und feine 
Gattin im Gartenhaufe Juans zu retten, und als Vollſtrecker 
der Gerichte Gottes diefen zu nöthigen daß er ber Donna Anna 
bie Hand zur Ehe reiht. Dann aber gibt er fich zu erkennen 
und fordert den Wiberjacher zum Zweilampf; fterbend befennt ber 
Graf feine und feines Vaters Schuld gegen Ramirez. Indeß 
bringen die Mauren fiegreich vor, und nun bietet Fernando feine 
Genoſſen im Gebirge auf; es gilt die wankenden Reiben ber 
Ehriften wieder zum Stehen zu bringen, Gott und Vaterland im 
Tode zu verföhnen. Der Sieg wirb errungen, aber Fernando 
verfolgt nun mit gezüdtem Schwert ven alten Pelaez bis vor 
ben König, wo er ihn niederhaut. So hat er Blutrache für das 
Verbrechen an feiner Familie genommen, und bietet fein Haupt 
dem Könige var. Aber der heißt ihn aufftehen und belohnt feinen 
Heldenfinn, indem er bie Ehre des Vaters verfündet. Donna 
Anna wird die Gattin des treuen Garceran. Diefe flüchtige 
Skizze kann freilich von ber Lebensfülle des Werkes Fein Bild 
geben, aber doch ahnen laſſen wie ein einheitlicher großer Zug 
biefelbe in mächtigem Strome mit fich zu einem Ziele führt, das 
von Anfang an geftedt und auf höchit Spannende Weife mit voller 
Befriedigung des fittlichen Gefühls erreicht wird; die nationale 
Form birgt überall den echt menfchlichen Kern, vie Charaftere 
entwideln fich durch die fortfchreitende Handlung, die Sprade ift 
frei von müßiger Blümelei, voll Adel und Schwung. 


B) Die Höfifche Kuuftblüte; Calderon. 


Bisher Hatte fih in Spanien das Drama als Vollsſache 
unter bem Einfluffe des Volksgeſchmacks entwidelt. Mit Philipp IV. 
beftieg (162165) ein Monarch den Thron, ber ebenjo ver- 
werflich als Negent wie berühmt durch feine Liebe zu Malerei 
und Poefie und durch die Pflege dieſer Künfte geworben iſt. 
Während das Land verarmte und bie Macht des Staates verfiel, 
ergöbte er fich Komödienpläne zu entwerfen und in feinem Balaft 
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von Buen Retiro eine ftehende Bühne einzurichten, wo nun das 
Auge durch Eouliffenpomp und fcenifche Effecte geblendet und ber 
Dichter auf das Glänzende in der äußern Erjcheinung wie in ber 
Sprache hingewieſen ward; Pomp und Prunk der Decoration 
und Diction gingen fortan Hand in Hand. Bald ließen auch 
andere große Herren Schaufpiele in ihren Schlöffern aufführen. 
Die vom Hof begünftigten Dichter waren allerdinge nicht mehr 
genöthigt im Dienfte des Tages immer Neues zu bringen, fie 
fonnten ein Wert ausreifen laffen; aber es trat zugleich an bie 
Stelle ver Bhantafiefrifche eine berechnende Kunft, die fich den 
dorderungen ber feinen vornehmen Welt anfchmiegte; der unge- 
ihminfte Empfindungsausprud, der unmittelbare Ausbruch ber 
Leidenſchaft ward zurüdgebrängt und mußte durch eine Neflerion 
hindurchgehen, die ihre geichliffenen Antithefen mit zierlichen Bil⸗ 
bern aufputte. Der Freimuth verftummte, und der König erfchien 
wie ein höheres Wefen in unantajtbarer Majeftät, häufig auch 
gleih dem Mafchinengott der Alten um durch einen Machtipruch 
die Conflicte zu löſen. Die vorzüglichiten Werke dieſer Periode 
find ſolche welchen ein Drama ber früheren Generation zum 
Stoffe dient um e8 durch ſymmetriſchen Aufbau und gleichmäßige 
Durchbildung in geläuterter Form neuzugeitalten. 

Der hervorragende Meifter biefer Periode iſt Calderon, ben 
man feit Schlegel allzu jehr für den Typus und Gipfel bes fpa- 
niihen Dramas überhaupt zu nehmen pflegte; Schad, ver bie 
ichtfeite des Dichters bewundernd hervorhebt, fagte bereitd er» 
mäßigend: Calderon hat dem ſpaniſchen Drama allerdings feine 
höchſte Entwidelung gegeben, allein nur in einer einfeitigen Rich⸗ 
tung; er hat es in gewiſſem Sinne auf die fteilfte und ſchwindel⸗ 
erregendfte Höhe geführt, über welche Fein Hinausgehen mehr 
möglih war, allein daraus folgt noch gar nicht daß er feinen 
Vorgängern auch in jeder Hinficht überlegen fei und das ſpaniſche 
Schaufpiel in allen Richtungen weiter ausgebildet habe. Viel⸗ 
mebr, ſetz' ich hinzu, wird die Schranfe Des Dogmus, der Loya⸗ 
(tät und conventionellen Sitte bei Calderon viel empfinplicher; 
ber gejchichtliche Sinn und die Freude an der nationalen Größe, 
an den Thaten der Vorzeit weicht der FTirchlichen Legende und 
der Eindifchen Luft an ihren Mirakeln; im Quftfpiel wird der Er- 
findungsreichthum an Charakteren und Ereigniffen auf bie immer 
wieverfehrenden Figuren einiger Adelsfamilien, die Gefechte eifer- 
füchtiger Liebhaber und vie Intriguen verfchleierter Damen ber 
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ſchränkt; über die Perfönlichkeit und ihre Selbftbeftimmung herrſcht 
der Zufall mit feinen VBerwidelungen, wir begegnen weit mehr 
Collifionen der Verhältniffe in der Außenwelt als der Pflichten 
in ber Iunenwelt, Herz und Wille fügen ſich ber Sittenregel, die 
Ereigniffe werden nicht aus den Imbivibualitäten abgeleitet, ſon⸗ 
dern biefe haben zuzufehen wie fie mit ihnen fertig werben. 
Salberon verſetzt uns fogleich mit finnlicher Lebendigkeit in eine 
anziebende oder fpannende Situation; geſchickt weiß er dann das 
Boransgegangene durch Erzählung da nachzuholen wo feine Kennt: 
niß für den Fortgang der Handlung felbft von Bedeutung ift; 
gefchict weiß er nun Perſonen und VBerhältniffe, Scherz und 
Ernft in Contraft zu fegen, und was zur Löſung der Verwicke⸗ 
fung dienen follte fteigert biefe noch einmal, bis dann der Schluf 
ſtets vafch, oft überrafchend die Sache zum Ziel bringt. In 
biefer planvollen Führung, die doch allen Rollen vie eigene Be 
wegung läßt, ift Calberon ber kunſt⸗- und bühnengerechte Meeifter, - 
und infofern ftebt er auf der Höhe der nationalen Enwickelung 
als er das theatralifch Wirkfame ficher zu erfaffen und feftzupalten 
veriteht, als die Poeſie der Situation, die wir bereits im ben 
NRomanzen bevorzugt fahen, feine eigenthümliche Stärke ift und 
er gewöhnlich ſchon in. der Erpofition Phantafie und Gemüth be- 
zaubert, als enpli das religidfe Drama des Mittelalters in 
feinen Srohnleichnamfpielen die Kunftvollendung erreicht. Aber 
ftatt ber morgenfrifchen Lanbluft die uns bei Lope erquickt, athmen 
wir bei ihm meift die Atmoſphäre bes Klofters oder des Salons. 
Seine Sprache ift fo voll muſikaliſchen Reizes, fo gefchmüdt 
mit Tropen und Gleichniffen, daß Platen jagen mochte: 


Welche Zauberwilbniß fefjelt Ohr und Blick? 
Blume jedes Bildniß, jedes Wort Muſik! 


Aber der berzlide Ton des Gefühls und der “Drang ber 
That äußert fich nicht in dieſen Kunſtformen betrachtender Lyril, 
die fich für fich geltend machen, ebenfo wie jene Prunfreben, in 
denen eine fürftliche Hochzeit, ein Löniglicher Fefteinzug, eine ſchoͤne 
badende Dame oder vergleichen in Hunderten von Trochäen ge 
fchilbert werben. Dev Dichter wettelfert mit der zeitgendffifchen 
Malerei und vergift zu fehr daß die ſueceſſive Beſchreibung dech 
das nicht erreicht was Linien und Karben in einem Totafeindrud 
vermögen. Er häuft rhetorifche Wiederholungen. „In mir 
glühet Aetnas Hige, Nattern trag’ ih in ber Bruſt, in der 
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Seele Baſilisken“, ſagt das liebende Mäpchen, und die Yürftin 
eifert : 


Drum gleichviel, geliebt, verſchmäht, meine Sicherheit erbitt’ ich, 
Meine Furchtſamkeit verjag’ ich, meine Seelenruh gewim' ich, 
Meinen Lieblingswunfch erlang’ ich, mein Zufriedenſein erring’ ich, 
Meinen Argwohn unterdrück' ich, meine Hoffnungen beſchwing' ich, 
Wenn bein Lieben und mein Leben über Tod und Dunkel fiegen. 


Dft häuft Calderon drei, vier Vergleiche um endlich einen 
Schluß zu ziehen. So ſagt der Königſohn Sigismund zur Ro⸗ 
ſaura, die er der Prinzeſſin dienen ſieht: 


Ich ſah im Reich der Düfte 

Der Roſe Gottheit, Herrſcherin der Lüfte, 
Vom Blumenchor umfangen, 

Als Kaiſerin durch größre Schönheit prangen; 
Ich ſah daß die Geſteine 

Des tiefen Schachts im kundigen Vereine 
Vorzogen den Demanten 

Und, weil er heller ſtrahlt, ihn Kaiſer nannten. 
Ich ſah vom Sternenrathe 

Den erſten Platz im ruheloſen Staate 

Dem Morgenſterne geben 

Und ihn als König ber Geſtirn' erheben. 

In höhern Regionen 

Sah ih am Hofflaat ber Planeten thronen 

Die Sonne frei von Malel, 

Des ew'gen Tages göttlichftes Orafel: 

Wenn bei Blaneten, Sternen, Blumen, Steinen 
Stet8 nur bie Schönften obenan erfcheinen, 
Wie fannft bu mindrem Schimmer 

Dich bienftbar zeigen, unb bift dennoch immer 
Durch größrer Schönheit Wonne 

Rof’ und Demant und Morgenflern und Sonne, 


Mit den Sternen, ven Blumen des Himmels, und ben 
Blumen, den Sternen ver Erbe, mit den befchwingten Zithern, 
ven Vögeln, wird viel Luxus getrieben, und kaum wird ein Ritter 
don der Dame daran erinnert daß er früher einer Anbern ge- 
huldigt, ohne daß er fofort auseinanberfegte wie man es bem 
ſehend gewordenen Blinden nicht verargen dürfe daß er zuerft 
einen Stern oder den Mond für das rechte Licht des Tages ge 
nommen ehe er die Sonne erblidt habe. Selten dagegen ant- 
wortet jemand in kurzer fchlagender Metapher, wie Semiramis: 


An dem Blitze will ich fierben, nicht am bloßen Donnerton! 
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Pedro Ealberon de la Barca, 1600 in Mabrid geboren, 
der Sohn eines adelichen Geſchlechts, warb in einer Sefuitenfchufe 
erzogen, ftubierte in Salamanca, war eine Zeit lang Soldat, 
unb wurde dann von Philipp IV. an den Hof berufen um am 
Theater zu wirken. 1651 nahm er bie Priefterweihe, und eine 
Pfründe gewährte ihm die Mittel forglos der Poefie zu leben. 
Auch nach Philipps Tode blieb er der Verfaſſer ver officiellen 
Teft- und Frohnleichnamfpiele. Er ftarb 1681. Wie Shakeſpeare 
an Ältere ‘Dramen ober Novellen fo bat auch er fich vielfah 
an Zope, Zirfo und Mira de Mescua angelehnt, und in ber 
That kann nur fo ein claffifches Theater gedeihen, wenn ber 
ſpätere Dichter fich nicht ſcheut das glücklich Gefundene, bie an 
fprechenden Motive, die vereinzelten Schönheiten der Vorgänger 
beizubebalten und aufzunehmen, ſobald er eben das Rohe ver: 
feinert, das Zerftreute ordnet, ein kunſtvollendetes Ganzes ber: 
ftellt. Aber Calderon fteht darum nicht auf gleicher Höhe mit 
Shafefpeare, weil er ben vollsthümlichen Ton nicht fo fehr ver- 
ebelt als vielmehr dem Höfiſchen opfert, weil er vie Reime be 
freien Geiftes nicht zur Blüte bringt, fondern an die Satzung 
bindet, weil im Aufbau des Dramas ber berechnende Verſtand 
den Schwung der Phantafie überwiegt, und der Grunpgebanfe 
wie ein Thema in einer Gloſſe durchgeführt wird, ſodaß er aud 
mit beftimmten Worten wiederholt anflingt, ftatt als Schidjals 
macht das Ganze innerlich zu beberrfchen, — endlich weil bie 
Charafterzeichnung nicht tiefer und reicher, ſondern oberflächlicher 
und ärmer bei ihm geworben ift. 

So fand denn auch Goethe fo viel Conventionelfes bei Cal⸗ 
beron daß es einem veblichen Beobachter fchwer werde das große 
Talent des Dichters durch bie Tcheateretiquette durchzuerkennen. 
Er nennt es den größten Lebensvortheil Shafefpeare’s daß er 
als Proteitant geboren und erzogen worden; darum habe er nie 
das Abfurde vergöttern müffen, und erfcheine überall ala Menſch, 
mit Menſchlichem vollkommen vertraut, Wahn und Wberglauben 
tief unter ihm, während bei Calderon fo oft der Stoff beleidige 
wo bie Behandlung entzücke. „Shakeſpeare reicht uns bie volle 
reife Traube vom Stod; wir mögen fie num beliebig Deere für 
Deere genießen, fie auspreſſen, feltern, als Moft, ale gegorenen 
Wein often oper fchlürfen; auf jede Weiſe find wir erquidt. 
Dei Calderon dagegen ift dem AZufchauer, deſſen Wahl ımb 
Wollen nichts überlafien; wir empfangen abgezogenen, höchſt 
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rectificirten Weingeift, mit mancherlei Specereien gefchärft, mit 
Süßigkeiten gemildert; wir müfjen den Trank einnehmen wie er 
it, als ſchmackhaftes Töftliches Neizmittel, oder ihn abweiſen.“ 
Suden wir dem Dichter nach feiner Größe wie nach feiner 
Grenze gerecht zu werben; er ift der Spiegel des fpanifchen 
Geiſtes unter der Herrſchaft des reftaurirten Katholicismus, bes 
fürftlichen Abjolutismus, und darum ber gefeierte Liebling ver 
rüdwärts gelehrten Romantiker, allein er befitt bei alledem ein 
bewundernswertbes Zalent und Hat vielfah die Summe einer 
großen und reichen Kunftentwidelung gezogen. 

Die ethiſche Wahrheit des Chriſtenthums vermifcht fich mit 
feiner Veräußerlihung un Erftarrung im Eultus und Dogma; 
die ethifche Wahrheit ift die Stärfe, ihre Veräußerlichung und Er- 
ſtarrung die ſterbliche Stelle Calverons und des Katholicismus, 
In der Geiftlichleit, in der SKirchenfagung, im Schaugepräng 
ber Ceremonien erjcheint die Religion als eine objective Macht, 
der das Subject fich unterzuorbnen bat; ftatt der Verjöhnung im 
Innern, ftatt der Hingabe des Willens an Gott, wodurch bie 
Selbftjucht erftickt und Chriftus im Gemüthe auferfteht, tritt die 
deier des Mekopfers in den VBorbergrund und wird bie Verjüh- 
nung und Cinigung ber göttlichen und menfchlihen Natur in 
einem Ding, in der Hoftie angefchaut, die ber Priefterfpruch zum 
Leibe Chrifti zaubert, die das Volk anbetet. Aber es ift doch 
immer wieder bie Offenbarung Gottes zur Erlöfung der Welt 
durch Ueberwindung ber Sünde, es ift doch immer wieder bie 
ewige Liebesthat die alles fchafft und zum Heile führt, was im 
Cultus und Symbol veranfchaulicht wird, und ein tieffinniger 
Dichter wie Calderon webt und ſchmilzt deshalb das Dogma mit 
der echten Theoſophie zufammen und läßt im Neußern das Innere 
auffeuchten. Seine geiftlihen Schaufpiele feiern am Frohnleich⸗ 
namsfefte Brot und Wein als die Erfcheinung bes Unendlichen 
im Enplichen, und wie er mit fanatifchem Jubel an dem Scheiter- 
haufen der Albigenfer ftehen kann, fo preift er die Inguifition 
die ihre Glutſtrahlen gegen die Juden wie gegen die Zweifler an 
dem Dogma der Brotverwandlung ſchleudere. Wenn aber nun 
in feinen Autos Tugenden und Lafter, Geiftesfräfte und Natur- 
ericheinungen perfonificirt werben, jo weiß er das Allegorifche 
durch die theatralifche Ausjtattung, durch Selbitichilderung und 
Handlung anfchaulich und lebendig zu machen und mit ben typiſch 
gezeichneten Charakteren in Einklang zu fegen; im Blumenſchmuck 
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werden alle Dinge der Welt zu Bildern und Gfleichniffen des 
Göttlichen, Geijtigen, und verkündet das Licht des Himmels wie 
bie Blüte des Yaumes ober der Gefang der Vögel das Geheim- 
niß der ewigen Liebe; in Harmonie damit wird bie ganze Band» 
Tung ſymboliſch, und wenn fie dann in der Verehrung des Sakra⸗ 
mentes gipfelt, fo nimmt die poetifche Stimmung dies gleichfalle 
für das finnlihe Zeichen des Weberfinnlichen, des Heils der 
Gnade und Wahrheit. 

Ein Auto von Calderon heißt das große Welttheater. Der 
Meifter im Sternenmantel ruft die Welt hervor, und theilt einer 
Reihe von Meenfchen vie Rollen des Königs und Bauern, bes 
Armen und Reichen, des Weifen und ber Schönheit zu; fie legen 
bie entfprechende Tracht an und reden und handeln nun im Sim 
ihrer Rolle, bis fie einer nach dem andern abtreten; dann er: 
feheint der Meifter wieder auf der obern Bühne, vor ihm fteht 
ber Tiſch mit Brot und Wein, ber Weife und der Arme werben 
alsbald die Genoffen feines Mahles, während ber irdiſch gefinnte 
Reiche Höllenpein leidet, der König und die Schönheit bald zur 
Seligfeit geläutert werben. Ein anderes Auto voll herrlicher 
Poeſie führt den Namen Gift und Gegengift. Die menſchliche 
Natur ift die Infantin; Verftand und Unſchuld geleiten fie, bie 
Jahreszeiten huldigen ihr, Lucifer kommt ale fremder Fürſt in 
Gärtnerfleidung fie zu gewinnen. Da es feiner Schmeichelrede 
nicht gelingt, will er etwas vergiften daß fein Zauber durch 
Magie ihn die Liebe der Schönen aneigne. Er ruft ben Tod. 
Wie nın bie Sahreszeiten fommen mit ihren Gaben, ber eidgrane 
Winter mit einem Becher Waffer, der Frühling mit Blumen, 
der Sommer mit dem Aehrenkranz, der Herbft mit Früchten, ba 
wagt er das Gift nicht in das Waſſer zu ſenken, weil barin em 
Saframent verborgen liegt, nicht in die Blume zu Tegen, weil 
eine derſelben das Abbild ver jungfränlichen Reinheit ift, nicht in 
bie Aehren, weil ein großes Myſterium in ihnen reift; aber in 
eine vom Wurm angenagte Baumfrucht jchlüpft die vergiftende 
Schlange, und bie Infantin finft wie tobt nieber als fie gegen 
die Warnung der Unſchuld in ven Apfel gebifien. Sie erwadt, 
bie früher lachende Welt ift ihr verwandelt in Dede und Braus, 
bis ein Bilger aus der Ferne kommt, den buhlerifch Tofenden 
Lucifer zurückweiſt, die Infantin ihre Schuld befennen Täßt, im 
Waffer fie rein badet; da öffnet fih ein Baumftamm, nnd unter 
feiner Rinde fteht ver Tod, aber aus feinem Wipfel wächft das 
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Kreuz hervor und trägt Kelch und Hoftie wie eine Krone; in 
beiben ift das erlöfende Gegengift enthalten. — Ein anderes Auto 
läßt die Bäume um das Königthum ftreiten; wie der kriegerifche 
Lorber- und ber friebliche Delbaum find fie zugleih Symbole 
geiftiger Mächte und Verhältniffe, Rebe und Weizenähre, die fich 
bemüthigen, erhalten ven Preis mit ber Ceder, vie zugleich pal- 
men» und chprefienartig als Sinnbild ver Dreieinigfeit das Holz 
bes Kreuzes ift. 

Wieder ein anderes Auto führt den Namen bes berühmten 
Dramas: Das Leben ift ein Traum, und Klingt mannichfach an 
bas felber an. Die vier Elemente ftreiten um die Herrſchaft, 
aber Gott erklärt er fee ihnen fein Ebenbild, den Menſchen, 
zum Herrn. Die Gnade foll feine Gattin fein und die Elemente 
offen ihm dienen folange er gütig und gerecht ift, aber ihm 
den Dienft verfagen, wenn er hoffärtig und ungehorfam wirb. 
Ein Schatten, die Sünde, fchleicht heran, hört eine Hymne aus 
ver Ferne fchallen und befchwört die ©eijter der Hölle; ber Fürft 
ber Sinfterniß tritt auf, voll Zorn daß ber Menfch zur Herrfchaft 
und Seligkeit berufen ſei. Eine Felſenhöhle thut fich auf, vie 
Gnade erwedt den fchlummernden Menſchen zum Leben; er er» 
wacht, in Felle gekleidet; die Elemente kommen ihm zu huldigen, 
ihn zu fchmüden. Cine Gärtnerin, in bie der Satan fi) ver- 
wandelt bat, bietet ihm einen Apfel var, veffen Genuß ihm alle 
Macht und Erkenntniß verleihen werde; den warnenben Berftand 
ihleudert der Menfch in den Abgrund, und ißt; da löſcht ber 
Schatten ver Schuld das Licht der Gnade aus, die Roſen wer- 
den biutige Dornen, das Waſſer verheerende Flut, die Luft Ge- 
witterfturm. Der Menfch verfinlt vor Schmerz in Befinnungs- 
Iofigfeit. Von neuem liegt er in ber folgenden Scene gefeffelt, 
in Zhierfelle gehüllt; erwachend klagt er daß alle Herrlichkeit nur 
ein Traum geweſen. Aber ift nicht auch ein Traum fein jebiger 
Zuftand, aus dem er zu einem beffern erwachen kann? Da kehrt 
der Verftand wieder und ber Wille brängt ihn das verlorene 
Heil zu fuchen. Die Weisheit fommt als Pilger zu ibm, er 
bittet um Befreiung, daß er eine fchönere Heimat und in ihr 
die Seligkeit erftreben Tönne. Der himmlifche Pilger legt fich die 
Feſſeln des Menfchen an, und ver Teufel und die Sünde kommen 
um ihn zur Strafe ans Kreuz zu ſchlagen; aber ſie felber finfen 
ohnmächtig darnieder, der Pilger befiegt ven Tod, und das Waffer 
teinigt den Menfchen, die Erde verheißt ihm in Achren und 
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Neben ven Beiltand und die Bürgjchaft der Gnade. „O men 
auch dies Traum ijt, jo laßt mich nie erwachen!” ruft ber 
Menſch, und die Allmacht fchließt mit den Worten: Da du 
träumft fo lange bu lebjt, jo büße nicht zum zweiten mal ein fo 
hohes Gut ein, fonft findeſt du dich in engerem Serfer wieber, 
wenn du vom Todesſchlaf erwachft. | 

Einige Autos knüpfen an griechifche Mythen an. Der himm- 
(ifche Orpheus weckt mit feinem Gefang die Schöpfungstage und 
die menfchliche Natur, der er die Herrichaft der Erde überträgt. 
Singend und tanzen freuen fich die fieben Tage des Lebens, 
und bie menfchliche Natur mahnt fie des Schöpfers zu gebenfen, 
was fie in ſchwungvoller Hymne thun. Der Fürft der Finfternif 
und der Neid fchleichen verkleidet heran, fie befchwören die Menſch⸗ 
heit, und wie dieſe in ben verbotenen Apfel beißt, da verwantelt 
fih die Fackel des erften Tags in ein Flanımenfchwert, die Blumen 
des dritten werben zu ‘Difteln und Dornen, und die Nacht breitet 
ihren ſchwarzen Mantel aus. Der Fürft der Finſterniß fchleppt 
die Menfchheit fort, aber Orpheus hört ihren Schmerzensfcrei, 
und befchließt feine Eurydice zu befreien. Eine kreuzgeſchmückte 
Harfe ſchlagend fommt er zu Charon. Der kann feinen Lebenden 
überfegen. So töbte mich, ich fterbe freiwillig, verjegt Orpheus. 
Aber wie Charon den tödtlichen Streich gegen ihn führt, fällt er 
felber barnieber, und der Tod liegt zu Füßen des bimmlifchen 
Helden, der den Nachen bejteigt, bie Riegel des Kerfers öffnet, 
und die Menjchheit unter Freudenliedern der Erlöſten wieder and 
Licht bringt; die Kirche ift das Schiff das fie trägt, und auf bem 
Maft fteht das Kreuz mit dem Salrament des Altars. — Die 
Menfchenfeele ift die von Amor, ber göttlichen Liebe, beglüdte 
Piyche; Judenthum, Heidenthum, Kekerei find die neidiſchen 
Schweftern die fie verloden gegen Gottes Gebot das Himmliſche 
mit Augen ſchauen zu wollen, ftatt gläubig ihm zu vertrauen. 
So verliert fie das Heil. Aber wie fie betend ihre Schuld be 
fennt, kehrt der Gott der Liebe wieder, und bietet ihr Kelch und 
Hoftie, die fichtbaren Zeichen feiner Gegenwart. 

Andere Autos behandeln altteftamentliche Stoffe. So bie 
eberne Schlange, jo eins der vorzüglichften: Belfazar. Daniel, 
ber Vertreter ber Gerichte Gottes, ſchildert die Noth feines Volle 
in der babylonifchen Gefangenfchaft. Der Gedanke tritt zu ihm, 
bier wie auch manchmal anberwärts die Iuftige Berfon, ber Hof- 
narr ber Menfchen, ver jie mit Einbildungen täufcht, ihnen ein 
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falfhes Glück vorfptegelt und im Unglüd bittere Vorwürfe macht, 
bei Calderon der menjchliche Gebanfe zumal noch der Repräfen- 
tant der Thorheit gegenüber der ewigen Weisheit und Wahrheit 
in der göttlichen Offenbarung. Der Gedanke berichtet dem Pro⸗ 
pbeten daß Belfazar fich Heute mit der Götzenliebe (Idolatrie) 
vermähle, und mit feiner erften Gattin, der Eitelkeit, fommt ber 
König um die zweite zu begrüßen. Beide fchwören ihm Treue 
und wollen ihn zum Herrn der Erde machen, daß er ben alten 
Thurm bis in den Himmel ausbaue.. Wer wird fo füße Bande 
löfen, fo große Macht brechen? fragt der König, und Daniel 
antwortet: Die Hand Gottes. Belfazars Schwert ift machtlos 
gegen den Gefalbten Jehova's, und er geht unmuthig ab, während 
der Tod in ritterlicher Rüſtung auftritt um das Gericht zu voll- 
itreden. Belſazar erfcheint in feinem Garten; ver Tod raunt ihin 
ins Ohr: Du warft Staub und wirft zu Staub. Aber ver Ge⸗ 
danke ſucht ihn durch allerhand Poffen zu zerjtreuen. Im einer 
Rofenlaube entfehlummert der König unter den Gefängen ber 
Eitelfeit in den Armen der Gößenliebe. Der Tod erinnert daran 
wie der Menfch einfchlafend jede Nacht fterbe und am Morgen 
wiebergeboren werde; darum folle er erfennen daß ber Tob in 
jedem Schlaf ihn an ben lekten mahnt. ‘Der Tod will den König 
durchbohren, aber Daniel fällt ihm in ven Arm; noch ift bie 
Stunde nicht gefommen. Die beiden Weiber bethören ben 
Schlummernden durch Zraumpbantome: er fieht wie feine eigene 
Natur göttlich verehrt wird; aber Daniel zwingt das Bild daß 
es fpricht: Deine Göken find von Menſchenhänden gemacht, 
Gottes Gericht fommt über dich, wenn du nicht Buße thuft. 
Belfazar erwacht mit Reuegedanken, aber die Weiber ordnen ein 
Saftmahl an, bei dem aus ben jübifchen Tempelgefäßen gezecht 
werden foll. Da crebenzt der Tod am üppigen Feſtmahl den Becher 
vem König, ein Donnerjchlag erfchallt, und eine Rieſenhand fchreibt 
Hammende Züge an die Wand. Niemand kann fie beuten außer 
Daniel: „Deine Tage find um, dein Maß ift voll; bu haft die 
Gefäße entweiht, vie für das heiligite Sakrament aufbewahrt 
find; bein Neich ftürzt fo wie du.“ Der Tod erfchlägt den König. 
Wie eine Schlummernde dämmernd aus Traumeswellen auftaucht, 
möchte die Idolatrie das Tünftige Heil, das Geſetz der Gnabe 
und Wahrheit fchauen. Der Tod nennt ihn das Vließ Gideons, 
den Mannaregen in ber Wüfte als Symbole; auf Daniels Geheiß 
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erfcheint ein Altar mit Hoftie und Kelch, und bie Gößenbienerei 
finft anbetend nieber. 

Nah verwandt mit dieſen Autos find mehrere Schaufpiele 
Calderons, die uns feine eigenthümliche Weltanfchauung erkennen 
laſſen. Er ift erfüllt von ber Nichtigkeit der Sinnenwelt und 
bes irbifchen Lebens gegenüber Gottes und ber Ewigkeit. ©o 
heißt es in der Zenobia: 


Wechſelnd zieht das Glück vorüber, und bas Leben gleicht bem Flor 
Einer Blume bie verwelfet, gift’gen Wurm im eignen Schoß; 
Einem Mandelbaum voll Blüten, ber auf feine Schönheit ſtolz 

Bei der Mittagswinde Säufeln Pracht und Eitelfeit verlor; 

Einem Bau ber ſchier ein Atlas war der Sphärenregion, 

Und in Staub vom Blitz zerfehmettert auflöft feinen eiteln Pomp; 
Einer Flamme, bie durchs Dunkel ſtrahlt, ein leuchtend Meteor, 
Aber Licht und Schimmer einbüßt bei bes Windes leichtem Stoß. 


Der Menſch thut Teinen Tritt auf die Erbe ohne baf er 
fein Grab befchritte; das Leben ift fich felbft die fchlimmfte Kranf- 
heit, und des Menichen größte Sünde iſt daß er geboren wart. 
Solche Sätze aus dem ftanphaften Prinzen und bem eben ein 
Traum verfennen das Sittliche, das dem Leben den Werth gibt, 
das e8 zur Wahrheit und Wirklichkeit macht; denn nicht die Ge 
burt ift unfere Schuld, fondern fie führt nur dann Dazu, wenn bie 
Selbſtſucht der Wiedergeburt, der Einigung unferer Seele mil 
Gott widerftrebt; im Irdiſchen und Sinnlichen erwacht der Geiſt, 
fommt er zu fich felbit, beftimmt er fich felber und damit aud 
jein Fünftiges Los, vie Erde ift die Schule für den Himmel. 
Die Erhebung über Leid und Untergang vollzieht fih im Tragi⸗ 
fchen bei Calveron nicht dadurch daß auch das Große und Schöne 
in Irrthum und Schuld verftridt wird und leivend und fterbend 
fie fühnt, ſondern eigentlich nur durch den Märtyrertob, der das 
irdifhe Dafein um das ewige Heil opfert und Schmerz und Noth 
angefichts der ewigen Seligfeit überwindet; die den Tod beftegente 
Treue für die Idee ift bier das Troft und rende Gewährende. 
Daneben aber geht das Irdifche zu Grunde weil es irbifch if, 
oder der Sünder wird gerettet weil bie Willkür Gottes es fo ver: 
fügt, weil er die Gnabenmittel der Kirche äußerlich fefthält. 

Unter den Märtyrertragdpien gebührt dem ftandhaften Prinzen 
bie Krone. Ferdinand von Portugal landet und kämpft in Maroffo. 
Er nimmt den feinblichen Feldherrn Muley gefangen und da deſſen 
Roß getöbtet ift, läßt er ihn zu fich auf das feine fteigen. Muleh 
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befeunt ihm feine Liebe zur Königstochter Phönix, feine Beſorgniß 
daß während feiner Gefangenſchaft ihr Vater fie vermählen werbe; 
da ſchenkt ihm Fernando die Freiheit. So die Exrpofition, die 
wie eine maurifche Romanze uns anmutbet, aber nicht Calderons, 
ſondern Lope's Erfindung if. Dann werben bie Chriften ge- 
Ichlagen, und Fernando gefangen; gegen die Stadt Ceuta foll er 
ausgelöft werben; er weigert fich deß, und thut lieber Sklaven⸗ 
bienfte, die Phönixr und Muley ihm zu erleichtern fuchen; im 
Symbol der Blumen und Sterne weift er fie von der flüchtigen 
Grideinungswelt auf das Unvergängliche. Wie bie Maler die 
fürftliche Elifabeth unter ausfägigen Bettlern zeigen um bie ganze 
Macht ver Liebe ergreifend barzuftellen, jo läßt Calderon uns 
ben Prinzen auf einem Miſthaufen erbliden, wo er mit gebroche- 
ner Körperfraft, aber mit ſtandhaftem Geifte ſich noch einmal 
gegenüber dem Herricher von Maroffo erhebt und in begeiftertem 
Redeſchwung auf die wahre Hoheit des Königthums und auf bie 
göttliche Ordnung der Dinge hinmweift, ſodaß in tiefiter äußerer 
Schmach bie innere Herrlichkeit des Helden emporglänzt. Sterbend 
finkt er zufammen, aber wie nun ein portugiefifches Deer beran- 
naht, ba fchreitet fein Geijt mit einer Fadel in ber Hand den 
Seinen voran und führt fie zum Sieg; an feinem Sarge ver- 
mählen ſich Muley und Phönix. — Gleich rein ift die Legende 
bon Chryſanthus und Daria behandelt; das rührenn Milde wiegt 
bier vor, wie der Stoff es mit fich bringt. Sofeph unter den 
Weibern Heißt die alerandrinifche Philofophin Eugenia, weil fie 
unter allen Verſuchungen ihre Yungfräulichkeit bewahrt. Ihr 
Beift ift für das Chriſtenthum berangereift, fie zieht fich zu den 
Einfienlern in die Wüfte zurück. Der Kaiferfohn, der fie geliebt 
hat und für tobt häft, Täßt ihr zu Ehren einen Tempel bauen; 
wie vor ihrem Bilde der erſte Gottesdienſt gehalten werben foll, 
tritt fie hervor um fi gegen das Götzenthum zu erklären 
und zu Chriftus zu befennen, ihr Bekenntniß mit dem Tode zu 
befiegeln. 

In zwei Tragödien löſt der Uebergang vom Chriftenthum 
zum Heidenthum zugleich ein Bünbniß mit dem Zeufel. “Die 
Armenierin Irene ſchmachtet im Kerfer, weil die Aftrologen einen 
Umfturz des Beſtehenden durch fie geweiſſagt. Verzweifelnd ruft 
fie den Dämon um Hilfe an, und er befreit fie um ben Preis 
ihrer Seele. Da hört fie die Predigt des Apoftels Bartholomäus, 
und ihr Schulobewußtjein wird nun zum Seelenleiven bis zum 
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Wahnfinn; meifterhaft ift die Zeichnung wie fte allmählich wieber 
zu klarem Selbſtbewußtſein und zur Erfenntniß ber Wahrheit em- 
porringt. Ihr Deärtprertob vernichtet Die Verfchreibung an den 
Böſen. Sodann der wunderthätige Magus, eins ber tieffinnigften 
und volfendetften Werke der fpanifchen, ja der chriftlichen Literatur. 
Cyprianus brütet über einer Stelle des Plinius, daß Gott durch 
ſich felbft vorhanden bie höchſte Macht und Güte fei. Er iſt auf 
dem Weg zur Wahrheit, ba tritt ver Böſe als fremder Cavalier 
zu ihm und fucht feine Zweifel zu befchwichtigen, aber Cyprianus 
führt den Beweis daß aus jenem Sat die Einheit Gottes folge, 
daß die vielen Heidengötter nicht bie rechten fein Fönnen. Da 
ſucht ihn der Dämon durch die Sinnlichkeit von feinem gebanfen- 
vollen hohen Streben abzuziehen und zu verführen. Zwei Jüng- 
finge, die in unerwiderter Xiebe für Suftina ftreiten, weiſt er auf 
die Vermittelung des Chprianus, der zu ihr geht und felber balt 
in Leidenfchaft für die fchöne Chriftin entbrennt. Von ihr zurüd- 
gewiefen ftehbt er am Meeresitrand, bereit feine Seele an ben 
Beſitz Juſtina's zu ſetzen. Ein Sturm erhebt fi, den Stürmen 
in feinem Herzen antiwortend, und ſchleudert ein Schiff an bie 
Felſen; einer der Scheiternden rettet fich, der Dämon in Geftalt 
eines Zauberers, der dem Weifen feine Macht anpreift. Cypria⸗ 
nus begehrt Unterricht in der Magie um die Geliebte zu ge 
winnen, und verfchreibt bafür mit eigenem Blut feine Seele: 
wird doch Juſtina fein werben, in ber fich alles Schöne und 
Liebliche der Natur concentrixt, und wird er doch als neuen 
Wiffens Meifter das Staunen und der Ruhm ber Erbe fein. 
Der Dämon befchwört die Geifter der Hölle daß fie die finnlichen 
Triebe in Juſtina erweden, ihre Phantafie entzünden und vergiften 
follen, und die Jungfrau tritt nun auf, umflungen von gebeim- 
nißvollen Stimmen. 


Antwort glaub’ ich hat mir eben 
Jene Nachtigall ertheilt, 

Die mit treuem Liebesftreben 
Lockt den Gatten, ber baneben 
Auf dem Nachbarafte weilt. 
Schweig' o ſchweige, Philomele, 
Daß nicht bei jo ſüßem Harm 
Ahnung in mein Herz fich ftehle 
Wie erft fühlt bes Menſchen Seele, 
Fühlt ein Bogel ſchon fo warm! 
Nein. es war ber Rebe Lieb, 
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Die verlangenb fucht und flieht, 
Bis fie Hält mit grünen Sproffen 
Den geliebten Stamm umſchloſſen 
Und ihn ganz bezwungen flieht. 
Laß ab, Rebe, mir zu zeigen 
Dein ſehnſüchtiges Erwarmen, 
Denn mir ahnt bei deinem Neigen, 
Wenn ſich Zweige ſo umarmen, 
Wie erſt Arme ſich verzweigen! 
Aber wars die Rebe nicht, 
Wars die Blume wol, die immer 
Schauend nach der Sonne Licht 
Wendet nach dem reinen Schimmer 
Ihr verliebtes Angeſicht. 
Hemm', o Blume, dieſes Sehnen, 
Deiner Schönheit ſtillen Feind, 
Denn es ahnt mein banges Wähnen, 
Weinen Blätter ſolche Thränen, 
Wie das Aug' erſt Thränen weint! 
Schweige, Sängerin im Wald, 
Löſ', o Rebe, dein Getriebe, 
Wandelbare Blume, halt, 
Oder nennt mir die Gewalt 
Eures Zaubers? 

Chor: Liebe, Liebe! 


Juſtina hat bei den Bewerbungen der beiden Jünglinge keine 
Liebe empfunden; daß ein Mann wie Cyprianus um ihretwillen 
fih von der Welt zurüdtgezogen, erregt jegt ihr Mitleid; ja num 
möchte fie ihn fuchen. ‘Da tritt der Dämon auf und will fie zu 
ihm führen. Aber da erhebt fich ihr Wille gegen ihre Sinne; 
ven Willen kann ver Böſe nicht beziwingen, und wie er fie gewalt- 
ſam fortreißen will, muß er ablaffen als fie ſich dem Schutze 
Gottes befiehlt. Nur ein Phantom in ihrer Geftalt ziehen vie 
Beſchwörungen Enprians zu ihm in ben Walvesichatten; als er 
es in die Arme fchließt, ſchrumpft die Anmuth der Iugenb zum 
Seripp zufammen, und die Ericheinung verfchwindet mit dem 
Wort: „Alfo, Cyprianus, geht aller Glanz der Welt zu Grunde.“ 
Der Dämon muß befennen daß er feine Macht über Yuftina ge- 
habt, weil ein Gott ihre Tugend in Schuk nahm. Schlag auf 
Schlag entreißt nun Eyprianus dem Böfen das Bekenntniß daß 
biefer Gott alfo gütig, alfo allwiſſend, alfo allmächtig fei, daß 
auf ihn Die Definition bei Plinius paffe, daß es der Eine, der 
Bott der Ehriften fei. Er ringt mit dem Dämon um bie’ Hand» 
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Wahnfinn; meifterhaft ift die Zeichnung wie fie allmählich wieber 
zu Harem Selbftbewußtfein und zur Erfenntniß der Wahrheit em- 
porringt. Ihr Märtyrertod vernichtet die Verfchreibung an ven 
Böſen. Sodann der wunderthätige Magus, eins der tieffinnigften 
und vollenvetften Werke der fpanifchen, ja der chriftlichen Literatur. 
Cyprianus brütet über einer Stelle des Plinius, daß Gott durch 
fich jelbft vorhanden die höchſte Macht und Güte fei. Er ift auf 
dem Weg zur Wahrheit, da tritt der Böſe als fremder Cavalier 
zu ihm und fucht feine Zweifel zu bejchwichtigen, aber Chprianus 
führt ven Beweis daß aus jenem Sat die Einheit Gottes folge, 
daß die vielen Heidengötter nicht bie rechten fein Fönnen. Da 
jucht ihn der Dämon durch die Sinnlichkeit von feinem gebanten- 
vollen hohen Streben abzuziehen und zu verführen. Zwei Jüng— 
finge, die in unerwiberter Liebe für Juſtina ftreiten, weift er auf 
die Vermittelung des Chprianus, der zu ihr geht und felber bald 
in Reidenfchaft für die fchöne Ehriftin entbrennt. Von ihr zurüd- 
gewiefen fteht er am Meeresitranp, bereit feine Seele an ben 
Befit Juſtina's zur fegen. Ein Sturn erhebt fi, den Stürmen 
in feinem Herzen antwortend, und ſchleudert ein Schiff am bie 
Felfen; einer der Scheiternben rettet fich, der Dämon in Geftalt 
eines Zauberers, der dem Weifen feine Macht anpreift. Cypria— 
nus begehrt Unterricht in der Magie um die Geliebte zu ge 
winnen, und verichreibt dafür mit eigenem Blut feine Seele: 
wird doch Juſtina fein werben, in ber fich alles Schöne und 
Liebliche ver Natur concentrirt, und wird er doch als neuen 
Wiffens Meeifter das Staunen und der Ruhm der Erde fein. 
Der Dämon befchwört bie Geifter der Hölle daß fie die finnlichen 
Triebe in Iuftina erweden, ihre PBhantafie entzünden und vergiften 
jollen, und die Jungfrau tritt nun auf, umklungen von geheim: 
nißoollen Stimmen. 


Antwort glaub’ ich hat mir eben 
Jene Nachtigall ertheilt, 

Die mit treuem Liebesftreben 
Lockt den Gatten, ber baneben 
Auf dem Nachbarafte weilt. 
Schweig' o ſchweige, Philomele, 
Daß nicht bei fo ſüßem Harm 
Ahnung in mein Herz fich fehle 
Wie erft fühlt des Menſchen Seele, 
Fühlt ein Vogel fchon fo warm! 
Nein es war ber Rebe Lieb, 
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Die verlangenb ſucht unb flieht, 
Bis fie hält mit grünen Sproffen 
Den geliebten Stamm umſchloſſen 
Und ihn ganz bezwungen flieht. 
Laß ab, Rebe, mir zu zeigen 
Dein ſehnſüchtiges Erwarmen, 
Denn mir ahnt bei deinem Neigen, 
Wenn ſich Zweige ſo umarmen, 
Wie erſt Arme ſich verzweigen! 
Aber wars die Rebe nicht, 
Wars die Blume wol, die immer 
Schauend nach der Sonne Licht 
Wendet nach dem reinen Schimmer 
Ihr verliebtes Angeſicht. 
Hemm', o Blume, dieſes Sehnen, 
Deiner Schönheit ſtillen Feind, 
Denn es ahnt mein banges Wähnen, 
Weinen Blätter ſolche Thränen, 
Wie das Aug' erſt Thränen weint! 
Schweige, Sängerin im Wald, 
Löſ', o Rebe, dein Getriebe, 
Wandelbare Blume, halt, 
Oder nennt mir die Gewalt 
Enres Zaubers? 

Chor: Liebe, Liebe! 


Juſtina hat bei den Bewerbungen der beiden Jünglinge keine 
Liebe empfunden; daß ein Mann wie Cyprianus um ihretwillen 
ſich von der Welt zurückgezogen, erregt jetzt ihr Mitleid; ja nun 
möchte ſie ihn ſuchen. Da tritt der Dämon auf und will ſie zu 
ihm führen. Aber da erhebt ſich ihr Wille gegen ihre Sinne; 
ven Willen kann ber Böſe nicht bezwingen, und wie er fie gewalt- 
ſam fortreigen will, muß er ablaſſen als fte fih dem Schuhe 
Gottes befiehlt. Nur ein Phantom in ihrer Geftalt ziehen bie 
Beſchwörungen Cyprians zu ihm in den Walvesfchatten; als er 
es in die Arme fchließt, jchrumpft die Anmuth der Iugenb zum 
Geripp zufammen, und bie Erfcheinung verfehwindet mit dem 
Bort: „Alfo, Cyprianus, geht aller Glanz der Welt zu Grunde.“ 
Der Dämon muß befennen daß er feine Macht über Iuftina ge- 
habt, weil ein Gott ihre Tugend in Schuß nahm. Schlag auf 
Schlag entreift nun CHhprianus dem Böſen das Bekenntniß daß 
biefer Gott alfo gütig, alfo allwiſſend, alfo allmächtig fei, daß 
af ihn die Definition bei Plinius paffe, daß es ber Eine, ber 
Bott der Ehriften fei. Er ringt mit dem Dämon um bie’ Hand» 
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ſchrift; Gott, den er fuche, werde ihm gnädig fein. Er läßt fih 
von einem Einfiedler taufen und kommt nach Antiochia zuräd, 
wo eben Suftina als Chriftin eingezogen zum Scheiterhaufen ge 
führt wird. Er befennt feinen Glauben, fie verfichert ihn ber 
Sünpvenvergebung, und er geht mit ihr zur Richtftätte. Sie fagt: 


Ich verfprach bie Lieb’ im Tode, und nuu ba ich bir zur Seite 
Sterbe, Eyprianus, nun geb’ ich bir was ich verheißen. 


Eine Donnerwolle umhüllt das Schaffot, und ber Dämon 
felber muß aus ihr heraus verfünpigen daß Juſtina rein und felig 
mit Cyprianus in die ewige Herrlichkeit eingehe. — Auch in biefer 
Tragödie fchlingen fich poffenhaft parobiftiihe Scenen wie Ara 
besfen um den ernften Gehalt. Wie das Böſe in mannichfaltigen 
Formen auftritt je nach der Stimmung der Menſchen, in feiner 
wahren Geftalt erft erfcheint als es überwunden ift, und zulegt 
befennen muß daß e8 doch nur dem Reiche Gottes, dem Guten 
bient, das ift ebenfo meifterhaft als die Art wie Cyprianus zur 
hriftlichen Ueberzeugung kommt, indem ber philofopbifche Zweifel 
an bem Heidenthum unb bie fittliche Tebenserfahrung zufammen- 
wirken. Der BVergleih mit Goethes Fauſt Tiegt nahe, Bei 
Calderon fucht der forfchende Geift die objective Wahrheit, bie 
ihm geboten wird, fich anzueignen, und was ihn von ihr abziehen 
jollte, dient gerade dazu fie ihm Klar zu machen und zu beftätigen; 
bei Goethe ift er unbefriebigt von ber Ueberlieferung und will 
aus der Anſchauung ber Natur und aus ber Tiefe bes eigenen 
Gemüths eine vollgenügende Erkenntniß felbft hervorbringen. 
Dort führt ein beftimmtes Verlangen, bier ein unenblicher Sehn- 
ſuchtsdrang nach allfeitiger Kraftentfaltung, nach Wiſſen und Ge⸗ 
nuß zugleich, zum Bunde mit dem Böſen. Der Banft ift ftofflich 
reicher, weltumfaffend, und die Verſöhnung, die der Märtyrertod 
bes Cyprianus erfauft, wird hier im Leben burch das fubjective 
Streben gewonnen, in und über welchem bie göttliche Liebe er- 
ziehend und erlöfend waltet, ſodaß der Wille durch das Schöne 
für das Gute geläutert wird. ‘Der wunberthätige Magus ift 
fünftlerifch abgefchlofjener, einheitlicher als der Fauſt, dafür aber 
ohne die unerjchöpfliche Gedankenfülle und die individuelle Durch⸗ 
bildung der Charaktere. Das objectiv Fertige ber chriftlichen 
Weltanfchauung im Katbolicismus, und das jubjective Ringen 
des Geiftes nach neuer, aus der Kenntniß ber Natur und Ge 
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ſchichte hervorwachſender Form ber ewigen Wahrheit, beibes 
erteilt beiden Dichtern ihr nationales und hiftorifches Gepräge. 

Ein anderes bichterifch vortrefflich gearbeitetes Werk, bie 
Andacht zum Kreuz, verlegt das fittliche Gefühl wie das denkende 
Selbftbewußtjein durch die abergläubifhe Verwechſelung von 
Symbol und Begriff, dur die Zrennung von Religion und 
Moral, wodurch die Religion zu einem Hangen an Firchlichen 
Gebräuchen und zur Verehrung der Kreuzfigur, d. 5. zum Fetiſch⸗ 
bienfte wird, und bie entjetliche Lehre hervorkommt daß ver 
Menſch die ärgſten Frevel begehen kann, wenn er nur an ben 
einmal geheiligten Aeußerlichfeiten hängt. Seine Andacht zum 
Kreuz hindert den Eufebio nicht, ein Mörder, Räuber und Jung⸗ 
frauſchänder zu fein; aber er ſteckt Kreuze auf vie Gräber ber Er» 
würgten, und ein freuzförmiger Ballen dient ihm bafür zur 
Rettung aus dem Schiffbruch. Er liebt ein Mäpchen, vie ihm 
unbefannte Schweiter, die fich ihm aber verfagt und ins Klofter 
geht, nachdem er ihren andern Bruber im Duell getöbtet Hat; 
ber Räuber bringt ins Klofter ein; „was willit vu, erträumter 
Wahn meines Herzens?‘ fragt Yulia; wenn fie fich weigere feiner 
Luſt zu fröhnen, fagt er, jo werde er im Klofter ausrufen daß 
er längſt ihr Buhle fei. Sie gibt nad, wie er fie ſtürmiſch um⸗ 
faßt, fieht er ein Kreuz auf ihrer Bruft und entflieht. Aber 
num folgt fie ihm: hat fie doch in die Sünde eingewilligt gehabt, 
warum foll fie nun bie Luft der Sünde entbehren? Sie fteigt 
bie Reiter hinab, findet jedoch den Geliebten nicht mehr; fie will 
wieber binauffteigen, ba ift bie Leiter weg; jo verfagt ihr alfo 
ver Himmel die Rückkehr, nun will fie leben daß felbft die Hölle 
ſchaudern folle! Auch Eufebio befchließt nicht fich zu beffern, fon» 
bern fünftig vor jebem Kreuz nieberzufnieen. Auch er trägt eins 
auf feiner Bruft; feine Mutter, vom eiferfüchtigen Vater verftoßen, 
Bat unter einem Kreuz im Gebirge beide Kinber geboren, fie find 
mit dem Muttermal des Kreuzes gezeichnet; das Mäpchen hat 
fie mit nach Haufe genommen, den Knaben Liegen laffen. Wie 
eine biutgierige Hyäne ſchweift nun Julia im Gebirge herum, 
Gräuel auf Gräuel Häufenn. Gegen die Räuber werben bie 
Bauern aufgeboten, und Euſebio's Vater führt fie an. Eufebio 
jtürzt verwundet vom Felfen herab unter das Kreuz, wo er ge 
boren ward; er babe ftets Andacht zu ihm gehabt, möge es nun 
nicht zulaffen, daß er ohne Beichte fterbe; möge ber Einſiedler 
Alberto kommen, deß er gefchont, weil derſelbe ein Buch gefchrieben 
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über ben wahrhaftigen Ursprung bes heiligen Holzes an welchem 
Chriftus geftorben. Der Vater erfennt den Sohn, aber Eufebio’s 
Herz bat zu fchlagen aufgehört. Der Einfiebler kommt, gräbt 
feine Leiche wieder aus und es gefchieht das Wunber daß ber 
Todte fich wieder aufrichtet: „meiner Sünden find mehr wie 
Sonnenftäubchen, aber die Andacht zum Kreuz bat mid vor 
Gottes Thron gerettet”. Er empfängt vie Abfolntion; wozu fie 
und das Wunder der Wiederbelebung nöthig waren, wenn er ge 
rettet war, wird nicht gejagt. Julia hat indeß die Räuber aufs 
neue zum Angriff gefammelt, da erfährt fie daß der Verftorbene 
ihr Bruder war; da alfo das Kreuz fie vor der Blutſchande ber 
wahrt hat, will fie als Büßerin leben; aber ihr Vater will fie 
erftechen; da erfaßt fie das Kreuz und fleht e8 um Beiſtand an, 
und es fliegt mit ihr in die Höhe! Großes Wunder! ruft bas 
Bol zum Schluß. Gewiß e8 Liegen alle Gräuel bed Fanatismus, 
bie franzöfifche Bluthochzeit und die ſpaniſchen Scheiterhaufen in 
dem Grundgedanken dieſer vortrefflich gebauten, an poetijch er- 
greifenden Momenten fo reichen Tragödie: zum Beften der Kirche 
ift die Sünde gejtattet, und wer fih an ihre Satungen und 
äußeren Symbole hält, für den thut Gott noch Rettungswunber. 
Daß das Böſe im Gewiffen gerichtet und überwunden werben 
foll, daß die Religion in der Einigung des menſchlichen Willens 
mit dem göttlichen, im frommen freudigen Rechtthun und in ber 
Liebe zu den Menſchen befteht, biefer Kern des Chriftenthums ilt 
um der Schale willen bintangefeßt, ftatt des Vorbildes Jefu bient 
eine Holzfigur zu abgöttiſcher Anbetung, jtatt des Glaubens, der 
bie Frucht guter Werfe bringt, gilt ver geiftlofe Aberglaube, ber 
üppig Verbrechen ausbrütet. 

In der Kreuzerhöhung bleibt das Kreuz weit mehr Symbol 
des Chriſtenthums. Der Perjerkönig hat es aus Ierufalem ent 
führt; das weckt ven Kaiſer Heraflius aus thatlofer Liebelei zum 
Heldenfampf; die Chriften halten aus in der Noth und Tafien 
fie fih zur Züchtigung dienen, und fo gewinnen fie im Siege 
das Kreuz wieder. Der gelehrte Anaftafius, der den Patriarchen 
von Serufalem von feinen Irrthümern abbringen foll, wird im 
Gefpräch mit dieſem felbft zum Chriſtenthum befehrt; feine Viſion 
it am Anfang und Ende die auf der oberen Bühne fichtbare 
Entführung und Wieberaufrichtung des Kreuzes in SIerufalem. 
Die Epifode der Fürftin von Gaza mit den Söhnen des Perſer⸗ 
königs ift anziehenb und wirkfam in die Handlung verflochten; 
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nur baß Verrath den Chrijten zum Sieg hilft, jagt uns minder 
ju, wenn wir auch erkennen bag ver König felbft den Verrath 
veranlaßt. Das ganze Drama ijt viel innerlicher bei allem 
äußeren Glanz, und geru erfreuen wir uns der chriftlichen Wahr- 
beit, wenn Calderon fie mit all feinem Zauber anmutbiger Sprache 
verkündet : 


Gott, bes Lebens und ber Weisheit Geift und Duell, ber Allerfchaffer, 
Herrfchet Über der Natur! Was geheimnißvoll im Schaffen 

Heil'ger Nächte fie im Traume, von ihr felber unverftanben, 

Ruft zum Blühen und Bergehen, wirkt fie durch fein ew’ges Walten. 
Als lebendiges Geſetz jeder Bruft ſich offenbarendb 

Iſt er die Gerechtigkeit diefer Welt und einer andern. 

Richtenb, mahnend, Tiebend, tröftend ift er Heil und Arzt bes Kranken, 
Dem er die Natur nicht bloß, ja fich felber gibt erbarmenb. 

Seiner Größe, feiner Allmacht Kunde ift er ſelbſt, und allen 

Aufet er fein Dafein zu ale den Kindern Eines Baters. 

Ja Gott felber ift fein Wort: jene Stimmen bes Gefanges, 

Die aus Wald und Meer erbraufen, famen füß mit Schmerzensbangen 
In des Menfchen Bruft und gaben ihm die neue Himmelsfprache, 

Die fein Schöpfer aus ihm rebet; Poefie bie Himmelsflamme 

Kam und aus ben Sternen nieder, und nur Gott fchwingt ihre Yadel; 
Und was aus bem Menfchen fpricht, wenn er Tempel gebaut, geiwalt’ge 
Steine zu einander fligend, wenn er Meere mißt unb Lande 

Und bie Bahnen ber Geftirne, wenn bes Menfchen Bild mit warmer 
Liebe an ihn weht und er ringt das Schönfte zu geflalten, — 

Gott iſts! denn daß wir ihn fühlen fhuf ber Schöpfer uns erfchaffend. 
So ift aller Dienfchenweisheit Urfprung Er, fo riefelt aller 

Schönheit Duell aus Ihm, und reifet Emwigleit im Wanbelbaren. 


Und dann gebt derjelbe Calderon wieder ganz in ber Feier 
bes Holzes auf, wenn in ver Seherin des Morgens die Königin 
von Saba zu dem Tempelbau von Salomon eingeladen in den 
Wald kommt wo die Werfleute eine Zeder fällen wollen, vie zu« 
gleih Palme und Cyypreſſe ift; fie fieht darin bie Dreieinigfeit; 
aus dem Stamm wird einft das Kreuz gezimmert werben. Sie 
nennt das Holz das Heilmittel der ganzen Welt und betet ven 
Baum an. Sie erblidt zwei von Salomon Verurtheilte daneben, 
und bittet fie vom König frei; aber biefer, damit er zugleich ge- 
echt und gnädig fei, läßt den einen laufen, den andern hinrichten, 
ganz willfärlich, ohne auf vie Perjönfichkeit und Würbigfeit zu 
achten. Jener Stamm will fich in den jüdifchen Zempel nicht 
fügen, da foll er zur Brüde über den Kidron dienen; aber die 
Seherin will ihn nicht betreten, fie fieht einen ſchöneren Bau als 
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den Tempel mit dem Holze verbunden, das fie anbetet, einen 
Süngling, deffen Diadem ſich aus Schilf und Dornen flicht, ftatt 
ber entblätterien Rofen mit feinen Blutstropfen geſchmückt. Und 
jo tragen König und Königin das Holz „ihr Heil und höchſtes 
Gut” von binnen um es aufzubewahren für die Zukunft, „wo 
es im Lichte gleicher Hulbigung blüht wie Gott!“ 

Auch das Fegefener des Patrizius beruht auf der monſtröſen 
Lebensanficht dag bie fittliche Beichaffenheit des Menfchen gleich: 
giltig ift, fobald er nur den Firchlichen Satzungen und Bräuden 
huldigt. Ludovico verführt eine Nonne und eine Königstochter, 
fucht durch Preisgebung ber erfteren Geld zu verdienen und er 
fticht die zweite, als fie ihm läftig werben; aber er fucht bie 
Höhle des Heiligen auf, von der man ins Fegefeuer fteht, und 
geht geheiligt aus ihr hervor. Die kunſtvoll componirte Tragödie 
Drei Gerechtigfeiten in Einer ift zwar von folchen Auswüchlen 
frei, aber doch zu dunkel fataliftifch, die Stimme der Natur und 
des Blutes ift mächtiger als Gewiffen und Selbftbewußtfein. 

Die Morgenröthe von Copacavana und das Marienbild von 
Toledo führen uns zu den gefchichtlichen ‘Dramen Calderons. 
Dort wird die Belehrung Perus zum Chriſtenthum geſchildert, 
und wenn wir es fchön finden daß im Dienft der Sonne fon 
das Licht des Geiftes und fein Heil geahnt worden, fo jpielen 
bie legendenhaften Mirafel, eine Erjcheinung Marias und Engel 
bie ihr Bild malen und fjchnigen, doch die Hauptrolle. Ebenio 
ericheint die Geſchichte Toledo's ganz an ein im Himmel gefer: 
tigtes Marienbild geknüpft und die Ipolatrie fammt dem miralu⸗ 
föfen Eingreifen Gottes in die Ereigniffe tritt an die Stelle ber 
hifterifchen Wahrheit und ihrer vichterifchen Durchgeiftigung. Auf 
dem Gebiet des gefchichtlichen Dramas fteht Calderon tief unter 
Zope, unter Shafefpeare. Zwar ber Nitterlichleit der Mauren 
wird er einmal gerecht, allein Anna von Bolein muß zum buble 
rifchen, berrichfüchtigen, giftmifcheriichen Weibe werben, unt 
Coriolan, deſſen Leben Shafefpeare zu einer meifterhaften Che 
raftertragöbte geftaltet, fpielt nicht blos in einem weltherrſchen⸗ 
den Rom deſſen Nebenbuplerin Serufalem heißt, jonbern fprict 
und handelt wie ein fpanifcher Galan unter Philipp IV.; er wird 
verbannt, weil er einen Aufruhr gegen bie Senakßverorbnung CT 
regt welche ven Frauen das Schminfen verbietet. Weich an er 
greifenden Scenen und erfhütterndem Gemüthswechfel ift bie 
große Zenobia, und mehr noch bewundern wir vie Zuſammen⸗ 
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ftimmung von Calderons Phantafie und bilderglänzenden Sprache 
mit der Sage des Orients in der Tochter ber Luft. Es gibt 
uns freilich einen Vorgeſchmack von ber Selbftironie unferer Ro⸗ 
mantifer, wenn ber Feldherr Menon, der die Semiramis in ber 
Felſenklluft gefunden, den König bittet fie ihm ohne Aufſchub zu 
überlaffen, denn das fei ja Theaterſitte daß die Fürſten zuletzt 
bob Großmuth übten und die Geliebte dem Vaſallen nicht ent- 
sieben; allein bie Wunberfabel geftattet das Abenteuerliche, bie 
Miſchung von Ernft und Scherz, und wie Semiramis vom Puß- 
tiſch in die Schlacht eilt, wie fte fcheinbar dem Ninyas weicht, 
aber den dann einfperrt und nun in feinem Männerkleid ftatt 
feiner Schwäche ihren Geift und Muth zu allgemeiner Vermun- 
berung bewährt, das alles ift jo kühn wie fein zugleich durchge⸗ 
führt, und wenn fie im Schlachtentove fühnt was fie im Ueber- 
muthe des Kraftgefühle und der Schönheit um der Herrichaft 
willen verbrochen hat, fo wirb die poetifche Gerechtigkeit befrie- 
digt. — Auch die Gefchichte von Herodes und Mariamne ift unter 
bem Titel „Eiferfucht das größte Scheufal” zu einer Schidlfals- 
tragödie geworben, doch fo daß burch die menfchliche Leidenſchaft 
jelbft pas Verhängniß vollftredt wird. 

Aus der griechifchen Mythe nahm Calderon gern die Stoffe 
für höfifche Feftipiele; glänzende ‘Decorationen und Mufikbegleitung 
gab ihnen einen opernartigen Charakter. Odyſſeus und Kirke 
erinnern an Taſſos Rinald und Armida, Echo und Narcyß an 
die Schäferbichtung, gleich ihr arm an Handlung und reich an 
zierlihen Worten, beren weich wohllautende Xonfülle auch bie 
Muſik erfegt. Prachtvolle Scenerie in überrafchendem Wechfel 
und bunte Abentenerlichleit ver Handlung erinnert in einer Reihe 
von Stüden nach den mittelalterlichen Ritterbüchern an Arioft, 
und beweift wie bie Luft an jenen Phantaftereien troß Cervantes 
noch nicht erlofchen war; nun wenn fie fich als beitere Spiele ver - 
Einbildungskraft geben, mögen fie immerhin eine müßige Stunbe 
durch angenehme Gaufeleien unterhalten. 

Wo die Verkettung der äußern Creignijfe vor ber innern 
Sefbftbeftimmung und dem Charakter die Herrichaft führt, da 
wird eine glüdlihe Wendung zum Schluß die Sache allein er- 
täglich machen; auch Calderon ſcheint das gefühlt zu haben; viele 
feiner Luſtſpiele gerathen in fo ernfte Verwidelung, daß ein tra- 
gifcher Ausgang ganz nahe läge, und andere Stüde find wie 
Zrauerfpiele angelegt, nehmen aber zulegt eine freudige Wendung. 
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Sie erhalten zumal bei dem komiſch parodiftifchen Beiwerk ber 
Bedienten und Zofen leicht ein zwitterhaftes Gepräge, während 
andere als echte Beiſpiele eines ernten Dramas mit reiner und 
beiterer Löſung der Eonflicte gelten können. So das Leben ein 
Traum, eine Dichtung in welcher wir Calderons Individualität 
ungeträbt und voll genießen. Sogleih die Eröffnungsfcene iſt 
eine poetifche fpannende Situation: eine Jungfrau, Iſaura, in 
Bergesichlucht verirrt, ftößt auf den Thurm in welchem ein 
Süngling, der Königfohn Sigismund, in Felle gefleivet und ge 
fefjelt liegt, voll Schmerz und Trotz wegen ber ihm verjagten 
Freiheit. Sein Wächter Klotald erkennt in ber Fremden bie 
eigene Tochter, bie aus Rußland einem Fürften, ihrem Geliebten, 
nachreift, ver um die Prinzeffin von Polen wirbt. Allein wer in 
bie Nähe des Thurmes kommt der ſoll fterben; fo ftreiten Vater: 
liebe und Dienftpflicht in Klotald; doch der König bat befchlojjen 
mit feinem Sohn einen Verfuch zu wagen und ihn unter Men 
fihen zu bringen. Es war ihm bei der Geburt geweiſſagt derfelbe 
werde wilde Thaten verüben, ber eigene Vater folle vor ihm am 
Boden liegen; darum ließ er ihn fo einfam Halten. Schlafend 
wird nun Sigismund in das Schloß gebracht; ehe er entjchlum: 
merte, hatte ihm Klotald von einem gezähmten Adler erzählt; 
gibt e8 unter den Vögeln folche die fich unterwerfen, dann finde 
ih Troſt in meinem Elend, verjegte Sigismund, denn freiwillig 
bin ich fein Knecht. Wie er nun im Glanz erwacht, begrüßt ihn 
ber Hof ale wenn er aus ſchwerer Krankheit und Geiſtesabweſen⸗ 
beit wieder zu fich ſelbſt gelommen; aber bald duldet die unbän- 
dige Natur keinen Wiberfpruch: einen Diener wirft er ins Meer, 
Rofaura will er in Leidenſchaft Gewalt anthun, gegen Kiotalt 
zieht er das Schwert, bis er endlich ermattet einfchläft unt 
dann wieder im Thurm erwacht. Cr hört daß alle Erlebniſſe 
des vorigen Tages nur ein Traum gewefen, daß e8 billig geweſen 
wäre feinen Pfleger zu ehren ftatt zu verfolgen, auch im Traum. 
Sigismund fpricht: 

Dies ift Wahrheit, darum zäumen 

Wollen wir ben rauhen Muth, 

Diefen Ehrgeiz, diefe Wuth, 

Wenn wir wieder einmal träumen. 

Wol geſchieht's; denn in ben Räumen 

Diefer Wunberwelt ift eben 


Nur ein Traum das ganze Leben, 
Und ber Menſch — das ſeh' ich nun, 
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Träumt ſein ganzes Sein und Thun 
Bio zuletzt bie Träum' entſchweben. 
König ſei er träumt ber König, 
Und in dieſen Wahn verjentt 
Herrſcht, gebietet er und Ienlt, 
Alles if ihm unterthänig; 

Doc es bleibt davon ihm wenig, 
Denn fein Glück verkehrt ber Tod 
Schuell in Staub; — o bittre Roth! 
Ben faun Herrfchaft lüſtern machen 
Der ba weiß baß ihm Erwachen 
In bes Todes Traume droht? 
Auch ber Reiche träumt; ihm zeigen 
Schätze fih, boch ohne Frieben; 
Auch der Arme träumt bienieben 
Er ſei elend und Teibeigen. 
Träumet wer beginnt zu fleigen, 
Träumet wer ba forgt und rennt, 
Träumet wer von Haß entbrennt; 
Kurz auf biefem Erbenballe 
Zränmen was fie leben Alle, 

Ob es Keiner gleich erlennt. 

So auch träumt mir jetzt ich ſei 
Hier gefangen und gebunden, 

Und ſo träumte mir von Stunden 
Daß ich glücklich war und frei. 
Was iſt Leben? Hohler Schaum, 
Ein Gedicht, ein Schatten kaum! 
Wenig kann das Glück uns geben, 
Denn ein Traum iſt alles Leben 
Und die Träume felbft ein Traum. 


Aber das Gerücht feiner Gefangenfchaft Hat fich verbreitet, 
es bricht eine Empörung zu feinen Gunften aus, und Roſaura 
ericheint am Thurm, erzählt ihr Geſchick, fordert ihn auf fich zu 
befreien und den Aftolf zu nöthigen daß er ihre Ehre heritelle; 
wolle er fie felber wieder antaften, fo werde ihr Schwert fie ver- 
theidigen. Da zweifelt er nun wieder, ob jener Tag im Königs⸗ 
ſchloß ein Traum gewefen, over ob er wache; allein wenn alles 
jo in Dämmerung liegt, 


— — menn eine ſchöne Flamme des Genuffes Wonne, 
Die in Afche bei dem leiſen Hauch ber Morgenluft verlodert, 
Laßt uns bann das Ew'ge fuchen, jenen Ruhm, ben wanbellofen, 
Wo das Süd kein Schlummer if und fein Traumgebild die Krone. 
Carriere. IV. 28 
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Und wie nun fein Vater durch den Aufftand überwältigt vor 
ihm Inieet, hebt er ihn an feine Bruft empor, und bezwingt fich 
felbft indem er Rofaura mit Aftolf vermählt; dann reicht er der 
Brinzeffin Eftrella die Hand. Die ganze Handlung wird zur 
Darlegung des Gedankens daß das Schickſal von dem ber es 
meiden ober ändern will, vielmehr bereitet und befchleunigt werde; 
„vollziehn des Schickſals Willen heißt ihm ben Sieg entreifen“, 
und bier berührt fich Calderon mit der Antife; dann aber, und 
das klingt zumeift an die Indiſche Anſchauung, gift die Erfcei- 
nungswelt für einen Traum, und wer von ber Einnlichkeit fie 
blenden, von ber Leidenſchaft fich übermwältigen läßt, findet fid 
felber gefeffelt; — fittliche Selbſtbeherrſchung ift das Erwachen 
des Geiftes, das Zeugniß feines Wachfeins, und führt ihn vom 
Vergänglichen, Verſchwindenden zum Emigen, zum Beil: damit 
ift die chriftliche Wahrheit ausgefprocdhen. Durch Sigismunde 
tieffinnige Worte wird das Drama zum Symbol dieſer Idee. 

Mehrere ver Mantel» und Degenftüde Calderons behandeln 
das Thema wie im Conflicte ber Liebe, ber Freundſchaft, ber 
Lehnstreue die Ehre es erforvert daß die Geliebte dem Freund, 
die Freundſchaft der Loyalität nachgefett werden foll, worauf 
fchon die Titel: Fürft, Freund, Frau, oder Liebe, Macht, Ehre 
hindeuten. Es geht foweit daß Alvaro felbft feiner Geliebten im 
Auftrag des Fürften den Antrag ftellt fie folle dieſem ſich preis: 
geben um ihren Bruder zu retten; daß Don Felix bie eigene 
Beliebte für ven König entführt; ein Freund, der ihr gleichfalle 
huldigt, jagt fie ihm ab und übergibt fie ihm dann zur Gut, er 
aber reicht den Schlüffel zu ihrer Kammer dem Fürften, ver nun 
von ber Liebe des Don Felix unterrichtet fie großmüthig ihm 
überläßt; aber nun muß dieſe Großmuthſcene auch von feiten 
des Freundes fich wiederholen. Ein andermal macht der König 
von der Energie ber Dame, die er verführen wollte, eine 
Beſſern belehrt fie zur eigenen Gattin. Das Aeußerliche, Ch 
jective herrſcht auch hier, das Geſetzbuch der Ehre, der Schid 
lichkeit, des Anftandes gilt für Männer wie für Frauen, bat 
fubjective Bewußtſein findet fih mit ihm ab oder unterwirft 
fich, ftatt den Kampf für Wahrheit und Freiheit gegen die Satung 
aufzunehmen. Vater und Bruder find bereit das Mädchen nieder 
zuftoßen in deſſen Gemach ein Mann gewefen, aber fie geben 
alsbald ihre Zuftimmung, wenn ver Mann bereit ift ihr feine 
Hand zu bieten. Sie ivar ihrer Leidenſchaft oder Laune gefolgt 
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aus ber häuslichen Zurücgezogenheit Heraus fich verfchleiert unter 
die Männer zu begeben und ein Abenteuer anzuzetteln; es gilt 
zufeßt den Anftanb zu retten, ben Schein zu wahren; „was bilfte 
daß man gut iſt und es nicht fcheint, befjer iſt es umgekehrt”. 
Ein oder zwei liebende Paare, ein firenger Vater oder Bruder, 
ein Eiferfüchtiger, das find die jtehenden Typen in Calderons 
Ruftfpielen; die Verwidelungen des Zufalls könnten fie faft alle 
heißen; Verkennung der Verjchleierten oder zur Nachtzeit, Häufer 
und Stuben mit verichievenen Eingängen werben immer iwieber 
angebracht. Wie im Schachipiel find bie Figuren gegeben, bie 
Gelder des Bretes feftgeftellt; die Erfindungskraft des Dichters 
beſchränkt fich darauf, während Lope in allen Regionen fich be- 
wegte; aber Calderon weiß immer neue Veberrafchungen zu bes 
reiten, immer neue Wendungen und Combinationen ber Umſtände 
zu erfinnen; er verjegt uns mitten im Die Sache und weiß ung 
jogleich für fte zu intereffiren, und auf dem abgezirkelten Plane 
bewegen fich die Herren und Damen gewandt und zierlih. Dame 
Kobold ift beſonders Ted, Schärpe und Blume voll poetifchen 
Duftes, Weiße Hände beleidigen nicht voll romantifcher Reize. 
An Feinheit und Grazie übertrifft das öffentliche Geheimniß bie 
andern Stüde alle. Das Motiv daß Liebende fich untereinander 
verftändigen während fie mit Andern fprechen, indem gewiſſe 
Worte des Berfes für fie Giltigleit haben und fich zum Sat 
zufammenfügen, bat Calderon von Tirſo di Molina; aber er 
hat es meifterlich verwerthet, und Das ganze Luſtſpiel athmet 
edlen Sinn, anmutbige Yllpdung und eine erheiternde und bes 
freiende Komil. 

Dagegen beleivigt e8 uns, wenn die äußerliche Ehre zu 
ernften Conflicten führt und das Leben dem Scheine geopfert 
wird. Der ftolze Eaftilianer will auch nicht durch den Verdacht 
daß fein Weib ihm untreu fei, in der Meinung ber Leute berab- 
gefeßt werben; er tödtet lieber heimlich den vermuthlichen Neben 
buhler und ſteckt fein Haus an damit vie Gattin umlomme; beide 
Opfer find fchulplos, aber der Thäter geht nicht blos vor feinem 
Gewiſſen frei aus, fondern wird noch vom König belobt. Mäch⸗ 
tiger ift die Leidenfchaft, tiefer der Conflict, vichterifch reicher 
und größer die Handlung und Darftellung im Maler feiner 
Schande. Serafina und Alvaro haben einander innig und heiß 
geliebt; aber die Kunde kommt daß er in einem Seefturm ſammt 
feinem Schiff untergegangen fei, und wie vernichtet vom Schmerz 

28 * 
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hat Serafina den Bitten des Waters folgend ſich mit Don Yuan 
vermählt. Indeß Alvaro ift gerettet; er findet bie Geliebte als 
Gattin eines Andern; im Kampf von Pflicht und Liebe erklärt fie 
fih dur die Ehe an ihren Gemahl gebunden. Noch einmal tritt 
Alvaro fpäter als Matrofe zu ihr, beichließt dann aber felbit 
feine Neigung zu bezwingen und ben ehelichen Frieden nicht weiter 
zu ftören. Als aber dann bei einem Brand von ‘Don Yuans 
Billa diefer ihm, dem Unbelannten, die ohnmächtige Geliebte zur 
Hut übergibt, da überwältigt ihn bie Leidenfchaft, er trägt vie 
noch Bewußtlofe auf ein Schiff und fegelt mit ihr nach Stalien. 
Don Yuan, al8 Maler verkleidet, jucht feine Gattin. Der Prinz 
von Urfino wünjcht von ihm das Bild einer Schönen, die jüngft 
in ber Förfterwohnung angelommen. Sie fchlummert in ihrem 
Gemach als Don Yuan fie erblidt und Serafina in ihr erfennt; 
wie Alvaro fie in die Arme fchließt, jtredit er beide durch zwei 
Schüſſe zu Boden, felbft im Innerſten erfchüttert: die Liebe ift 
zur Eiferfucht geivorden, und dieſe treibt ihn vereint mit ber Ehre 
daß er das Kleinod feines Lebens felbft zerftört. 

Ein nicht minder vorzügliches Werk und vornehmlich bezeich 
nend für das ſpaniſche Drama iſt der Arzt feiner Ehre. Die 
(lebendige Charakteriſtik, die pſychologiſche Entwidelung im Fort: 
gang der Geſchichte und zugleich vie dichteriſche Verwerthung an 
ziehender Situationen beftätigen uns daß bier zwei Meifter zu 
fammen gearbeitet: auf ber Grundlage eines Schaufpiel® von 
Zope hat Calderon das feine durch ebenmäßig Fünftlerifche Aus: 
bildung des genial erfundenen Entwurfs hergeftellt. Donna Mencia 
und der Infant Enrique liebten einander; während feiner Ab: 
weſenheit verheirathete fie der Vater an Don Gutierre. Durd 
einen Sturz mit dem Pferde fommt der Infant in ihr Landhaus; 
fie Tann es nicht verhehlen daß ihr Herz für ih fpricht, aber 
Pflicht und Frauenehre gebieten Treue für den Gemahl, ven fie 
hochachtet, der aber auch feinerjeits eine frühere Geliebte, Leonor, 
verlaffen Hat. So find wir auf vulfanifchen Boden geftellt. 
Leonor Hagt bei dem König, und Don Gutierre erklärt er habe 
nachts einen Mann von ihrem Balfon fpringen ſehen und darum, 
weil feine Ehre auch den böfen Schein nicht ertrage, fich losge⸗ 
fagt. Don Arias, ber ẽs gewefen, indem er feine Dame bei 
Leonor geborgen hatte, fordert ihn zum Kampf, und beide werben 
verhaftet, da fie in Gegenwart des Königs ans Schwert greifen 
Der Infant benußt dies zum Beſuch bei Mencia. Sie harrte 
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in fehnfüchtiger Unruhe bes Gatten, fie verweift dem Prinzen 
jeine Berwegenheit, da naht Gutierre, und jener verbirgt fich in 
ihrem Zimmer. Sie fagt zum Gemahl: 


Inſtrumente hör’ ich fagen, 

Su der Saiten Stimmung gleich, 
Theilen durch ber Echo Reich 

Mit ſich ihre ſüßen Klagen. 

In dem einen angefchlagen 

Tönt das Lied im andern nad, 
Klagt was dort die Sehnfucht ſprach; 
Das hab’ ih an dir erfuubet, 

Da was bort bein Sein verwundet 
Hier mein zitternd Leben brad. 


Aber um den Schein zu wahren erhebt fie felbit als fie ihr 
Zimmer betritt ven Schredensruf: ein Mann fei dort, und läßt 
abſichtlich das Licht fallen, jedaß Enrique entrinnen kann; nur 
feinen Dolch findet Gutierre, und fchließt mit dem düſtern Wort: 


Ehre, fehn wir uns allein, 
Biel zu fprechen Bleibt uns zwein. 


Sein ſchmerzlich ahnungsvolles Brüten fekt fich fort als er 
die Form des Dolches mit dem Schwert Enrique’ am andern 
Zage vergleicht. Nachts fehrt er abermals in fein Landhaus 
zurüd, und findet Mencia im Garten eingefchlafen. Xeife redend 
wet er fie, hält ihre Holden Worte für Zeugniffe reiner Xiebe, 
bis fie, die ihm nicht erkannt, ihn Hoheit anrebet und mahnt fich 
und fie nicht von neuem ber Gefahr auszufeken. Er faßt fich 
in Schred und Zorn, !zieht fich zurüd und tritt dann wie eben 
onfommend im Daufe auf. Mein Gatte, mein Heil und Ruhm! 
grüßt ihn Mencia; er erwibert: 


Kalt fühl' ich den Wind, in dem bein Licht 
Erloſch, die Luft Durchftreichen, 

Kommt er herauf boch aus ben finftern Reichen; 
Nicht blos dem Lichte eben 

Sf der verderblih, auch dem Menfchenleben, 
Und leicht in feinem Hauch 

Erloſch der Funke deines Lebens aud. 


Auf ihre Bemerkung daß er doppelfinnig, eiferfüchtig rede, 
erwidert er: wenn er das je werben follte, das Herz würde er 
dem Weibe aus dem Leibe reißen. Sie fürchtet ſchon ihren Tod; 
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er, ber Arzt feiner Ehre, will feine Schande mit Erde beden. 
Mer feine Ehre hochitelit dem ift Schon der Verdacht unerträglich. 
Er Flagt dem König feine Noth; gegen den Prinzen feine Mache 
zu wenden hemmt bereits ber Unterthanenfinn. Der König will 
ihn befchwichtigen, er foll ein Gefpräh mit dem Infanten im 
Verborgenen anhören; aber gerade da befennt der Tebtere feine 
Liebe zu Mencia. Der König verbannt ihn. Don Gutierre aber 
will daß die Nacht bedede was im Finftern begangen ward; 
Mencia ſoll fterben, fo daß man nicht wilfe ob er ober ob Gott 

gerichtet. Lieber freilich wär’ ihm daß die Welt in Flammen 
aufginge und ein Blitz der Vernichtung feinen Schmerz verzehrte. 
Muß er denn erfchlagen was er fo innig liebt, fo heiß beweint? — 
Wieder um den Schein zu wahren, ber bei ver Abreife Enrique's 
auf fie fallen Könnte, fchreibt Mencia einen Brief ber ihn zu - 
bleiben bittet; Gutierre entreißt ihr das Blatt. Tödte nicht bein 
Weib, das keuſch und rein tft, fleht fie num. Er fentet ihr ben 
Beichtiger. Er Holt einen Arzt, den er nötbigt ihr die Adern 
zu Öffnen; dann will er fagen daß ein Verband aufgegangen, und 
den Arzt ermorden bamit alles verborgen bleibe, uud fein Verdacht 
daß ihm vie Gattin untren geworben feinen Namen beflede. Der 
Arzt entrinnt nach der That, ftößt auf den König, berichtet bas 
Geſchehene, daß Mencta mit Betheurung ihrer Unschuld geftorben. 
Don Gutierre behauptet daß feine Gattin fich nach einem Aber: 
laß verblutet habe. Der König Heißt ihn Reonor die Hand reichen. 
In dem weiteren Geſpräch kommt feine That zu Tage. „Meine 
Ehre wuſch' ich rein mit Blut‘, fagt er, „wollt ihr meine blut: 
befledte Hand?” — Sie ift mir nicht ſchrecklich, verſetzt Eleonore. 
„Wiſſe du, ich war der Arzt meiner Ehre, unvergeffen bleibt bie 
Kunſt!“ fagt er; wenn ich erfranfe, heile fie dann auch mein 
Leben, erwidert Eleonore. — Weil Mencia fürchtet daß das Be 
fenntniß der Wahrheit fie nicht rette, daß Gutierre bie bloße Ans 
weſenheit auch des von ihr zurückgewieſenen Prinzen nicht ver 
zeihen werde, fucht fie den Schein zu retten und geht baran 
tragifch zu Grunde; denn bie Liebe, die Ehe fordert vor allem 
Vertrauen und Wahrheit. Aber Gutierre ift keineswegs im Tiefften 
erfchüttert und aus feiner Bahn geworfen, wie Othello, fein 
Pathos der Ehre fordert Fledenlofigkeit vor der Welt, der Flud 
der Heußerlichkeit Tajtet auf ihm, treibt ihn zur Blutthat, um 
fein Gewiffen richtet ihn nicht im Schmerz daß er fich felbit bad 
Schönfte und Befte vernichtet babe, nein, dem Götzen des Scheint 
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miärbe er von neuem ein Opfer bringen und ber Mord der Gattin 
wird dem ftolgen Mann zur Ehre angerechnet. Nach unferem 
Sinn müßte er daran zu Grunde gehen daß er das Innere und 
das Aeußere veriwechfelt, daß er ven Schein für die Sache ges 


nommen; wir müßten einen Kampf gegen bie herkömmliche Sagung, 


ir müßten fein Seelenleiv miterleben, wenn er der Meinung ber 
vornehmen Welt folgend feine geliebte Gattin tödtet, und müßten 
ſehen wie aus ihrem Tod die Ueberzeugung von wahrer Ehre, 
ven echter Treue fich in feinem Gemüth berworbilpete, ihm zum 
Geriht und zur Sühne würde. 

Das vorzüglichfte ſpaniſche Drama ernfter Gattung ift mir 
ver Schultheiß von Zalamea; denn hier waltet der freie Shafe- 
ſpeariſche Geift ftatt ber firen Ideen und ver gedankenloſen Fi⸗ 
guren bie fo oft ihre Organe find. Gleich von Anfang weht ung 
friſche Landluft an. Hier ift die Ehre das Heiligthum ber Seele, 
darum bat der Bauer Crespo fie fo gut und beifer als ber 
abeliche Offizier, und ver König mag über Hab und Gut ver- 
fügen, aber die Seele gehört nicht ihm, fondern Gott. Hier ift 
ein Ritter nach Art Don Quixote's die lächerliche Figur, nur er 
macht die vornehmen Phrafen, die Rede aller andern ift raſch, 
knapp, fchlagkräftig, wie bie That fie verlangt. Crespo's Tochter 
bat die Liebesanträge des Dauptmanns abgewiefen, um Ruhe zu 
ftiften wohnt der Dbrift in jenes Haufe; wie prächtig jtoßen ber 
alte derbe Soldat und der kernhafte Bauer die harten Köpfe zu- 
lammen, um einander achten zu lernen, Gefallen aneinander zu 
finden! Wie fchneidend bricht das Verhängniß in das ibyllifche 
Familienglück! ALS die Soldaten abgezogen find, raubt der Haupt: 
mann Sfabella, der Vater der ihr nacheilt, wird an einen Baum 
gebunden; dort findet ihn die Tochter, der Hauptmann hat ihr 
Gewalt gethan, ihr Bruder gegen ihn gefochten. Iſabella bittet 
den Bater um den Tod, als fie ihn losmacht; er fucht fie zu 
tröften; es ift Pflicht auch die Bedrängniß ins Herz zu brüden 
und zu überwinden. Es ift alles fo echt menfchlich, fo ebel und 
ihlicgt wie die Lehren die der Vater dem Sohne gab, pa biejer 
tem Obrift in ven Krieg folgen wollte. Crespo hört bei ber 
Rüdfehr ins Dorf daß er zum Schultheiß und Richter ernannt 
ift, daß der Hauptmann verwundet eingebracht wird. Den bittet 
er inftänbig daß er Ifabella zur Frau nehme; fie ift ſchön und 
brav, alf fein Gut will er ihr überlaffen und mit dem Sohn von 
der Hände Arbeit leben. ‘Der abelftolze Hauptmann lacht ihn 
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aus. Da läßt er denſelben feileln und ins Gefängniß führen. 
Auch der Obrift kehrt zurüd, und in genialer Steigerung bat er 
eine dritte Unterredbung mit Crespo: er verlangt ben Offizier 
heraus, der Bauer befieht auf feinem Nichteramt. Bauern und 
Soldaten find im Begriff handgemein zu werben, als ber König 
fommt. Crespo überreicht ihm die Procefacten, die Klage und 
Verurtheilung. Der Spruch ift in Ordnung; aber der Gefangene 
foll ausgeliefert werden. Indeß das Urtheil ift vollſtreckt, durch 
die geöffnete Gefängnißthür fiehbt man ven Frevler an einem 
Balken hängen. Der Richter vollftredte nach alter Sitte auch 
feinen Spruch. Iſabella geht ins Klofter. Der König beftätigt 
Crespo in feinem Amte. Diejer ift ein Charakter von altfpani- 
ſchem Schrot und Korn. — Das Näthfel über Führung und Stil 
des Werkes ift gelöft, feit das gleichnamige Drama Lope's be- 
fannt geworben; das vorliegende Werk, wie es unter Calberons 
Namen ein Eigenthum ver Weltliteratur geworben, ift weſentlich 
Lope's Eigentbum, Calderon bat Scene für Scene in feiner kunſt— 
verftändig berechnenden Weife auch bier ven urfprüngliden Ent- 
wurf zu gleichmäßig harmonifcher Durchbildung gebradt. Die 
Idee des Werkes ift der Sieg volfsthümlicher Gefunpheit und 
ehrenhafter Tüchtigkeit über die phantaftifche Verzwicktheit wie 
über bie frevelhafte Anmaßung des Adels, und bes vornehmen 
Dünfels; die Ausführung ift fachgemäß, die Sprache körnig, friſch 
und fchwungvoll. 

Unter den Zeitgenojjen Calderons nennen wir feine Nach- 
abmer Francisco de Leyba und Matos Fragoſo, dann Chriftonal 
be Monroy, bei dem der Verfall der Kunſt fich bereit8 in ver 
Miſchung ſchwülſtiger Ziererei und naturaliftiicher Nacktheit an- 
meldet, ven Komiker Antonio Mendoza, der eine Lächerliche Perfon 
in bie Mitte ftellt und vielfeitig beleuchtet, Cubillo von Aragon, 
ber jugenplich holde Frauenbilder mit anmuthiger Naivetät zeichnet, 
und den Gefchichtfchreiber Solis, ver fich einer verftändigen Klar⸗ 
beit und Freiheit der Innern und äußern Form befleißigt. Zwei 
Dichter Tieferten wenigftens zwei Werke bie von der Nation zu 
ihren beften Schäten gerechnet werden und fich fortwährend auf 
der Bühne erhaften: Francisco de Rojas und Agoftin Moreto 4 
Cabaña. | 

Rojas ſchwankte zwifchen übertriebenen Abenteuerlichkeiten ber 
Erfindung in gefchraubter Sprache und zwifchen natürlicher Dar: 
jtellungsweife bin und ber, bis er bie prunfooll aufgepußten 
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Redensarten zur Charakteriſirung der Modegecken verwerthen lernte. 
Im Tragiſchen ließ er gern die heftige Leidenſchaft in gräßlichen 
Begebenheiten hervorbrechen, in den Luſtſpielen ſammelte er Thor- 
heiten und Lächerlichkeiten ſeiner Zeit in einzelnen Figuren, die 
er allerdings bis ins Carikirte ſteigerte, aber auch mit ſprudeln⸗— 
dem Wit Übergoß. Ich erinnere an den gelbftolzen Lümmel und 
ben fchmachtenden NWitter in ber Komödie „Hier wird dummes 
Zeug getrieben”, an die komischen Verfennungen bei dem Rendez— 
vous ber verjchiedenen Perfonen auf ber Hausflur des Wirths- 
baufes wo fie übernachten, und an bie prächtige Rolle die ber 
als jein Herr verkleidete Diener Sancho in „Ehre geht vor Eifer- 
ſucht“ fpielt; fein launiger Erguß über Duell und Ehre ift bei 
den Spaniern was Yalftafs Selbſtgeſpräch auf dem Schlachtfeld 
bei den Engländern. Das Meiſterwerk des Dichters ift das 
ernfte Drama: Außer meinem König Feiner. Die Charaftere find 
vortrefflich burchgeführt, der Gang der Handlung einfah und 
ſpannend zugleich, alles ift wohl motiviert, die Lebenswahrbeit 
vom Duft der Poefie umfloffen. Wie anmuthig ift das Familien- 
glüd des Helden gefchifpert, wenn auch Don Garcia und feine 
Gattin Feine Lanbleute find, fondern fih als Angehörige des 
hoben Adels entpuppen! Der König fucht den wadern Mann 
auf, der aber hält nach einem Winf des Minifters einen Höfling 
mit dem Ordensband für den Fürften, und gewinnt burch feine 
offene Tüchtigkeit das Herz dieſes letzteren, währen jener fich 
um bie liebenswürbige Frau bemüht und von ihr mit fchalkhafter 
Jronie abgefertigt wird. Als ver Höfling aber dann doch zu 
nächtlichem Beſuch wieberfehren will, bringt Garcia auf ben 
Vermummten ein, läßt aber die Waffe finfen und heißt ihn geben, 
weil er ihn für ven König hält; der andere nimmt bas als fchul- 
bigen Refpect vor dem galanten Ritter. Der Kampf ver Liebe, 
Ehre, Eiferfucht in Garcia's Bruft ift fo gewaltig, daß er, ben 
Dol in der Hand, die Gattin endlich fliehen heißt, und ſelbſt 
obnmächtig nieberftürzt. Sie wird zur ‚Königin gebracht, er an 
den Hof befchieden; er will vor dem Höfling Mendo knieen, 
wird aber an ben wahren König gewiefen; warum erblaßt ihr? 
fragt dieſer. Ein Edler hat feine Farbe, wenn bie Chre ihn 
verlafien Hat, ift die Antwort. Er bezeichnet Mendo als ben 
Beleidiger, töbtet ihn im Zweilampf, erzählt nun feine Gefchichte, 
erflärt fein Misverftänpniß: 
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Wär's foger ein Sohn ber Sonne, wär's von beinen Granden einer, 
Wär's in beiner Gunft ber Erſte, wär's in beinem Reich ber Zweite, 
Das bin ich, das ift mein Schimpf, das mein fchmählicher Beleib’ger, 
Das ber Arm ber ihn getöbtet, diefer Dolch bes Urtheils Schneide. 
Doch fo lange mir mein Hals mit ben Schultern iſt vereinigt, 

Soll mich unbeftraft beleid’gen außer meinem König Feiner! 


Er findet die treue Gattin wieder, und zieht mit bem König 
in den Maurentrieg. 

Moreto befaß mehr Kunftverftand als erfinverifche Phantafte. 
Er überarbeitete ältere Stüde für den Bebarf des Tages nad) 
dem Zeitgefchmad, er fette Dramen aus verfchienenen glücklichen 
Scenen ber Vorgänger mofaifartig zufammen, er verfeinerte und 
verbalihornte wie e8 gerade gerieth. Er fcheiterte wenn er Meifter- 
werte wie Lope's Das Unmöglichfte von allem oder Tirſo's 
Bäuerin von Villecas ihred romantifchen Zaubers entfleidete und 
in die Proſa der Realität überſetzte. Auch er liebte im Luſtſpiel 
bie burlesfe verfpottende Uebertreibung der Verfchrobenheit, und 
gab gern dem verjchmigten Sraciofo die Hauptrolle. Sein Ritter: 
liher Richter wird von dem Herausgeber Ochoa höchlich bewun- 
bert; nur babe er den Fehler ein ffandalofes Plagiat aus Lope 
zu fein. Das ift indeß unrichtig; denſelben Stoff bat er bear- 
beitet, einige Motive beibehalten, anderes hinzugethan. Der befte 
Richter ift der König heißt Lope's Drama; ftatt der prächtigen 
Bauernhochzeit, wo der Gutsherr die Braut raubt, haben wir 
einen abelichen Bafallen, dem der Standesherr die Braut ent- 
führt, während befjen frühere Geliebte auf Heirath dringt. Bei 
Lope führen die freien Bauern ihre Sache, und ver König läßt 
ben übermütbigen Frevler binrichten, nachdem er felbft unbefannt 
als Richter bei ihm eingedrungen; bei Moreto läßt er ihn an 
den Hof kommen, behandelt ihn ſchnöd, Fanzelt ihn herunter und 
jtößt ihm mehrmals ven Kopf an die Wand, — mas in Spanien 
auf der Bühne immer großen Effect machen foll; ber Geftrafte 
kämpft noch einmal mit dem verfleiveten König, wird auch ba 
überwunden und veicht der verlaffenen Geliebten bie Hand. Der 
König ift bei Moreto Don Pebro, ver Graufame und ber de 
rechte genannt, und wirb von der Gefpenftererjcheinung eines von 
ihm Ermordeten geplagt; bie Charafterzeichnung ift dadurch reich, 
aber ebenfowenig recht einheitlich wie das Drama, das bei Lope 
viel befjer bis zum Schluffe fich fteigert. Dagegen ſtimme ich ben 
Dewunderern Moreto’s volllommen bei im Lob von Donna Diana 
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oder Trog wider Troß, wo er den Gedanken Lope's fich durch 
Verſchmähung an der Verſchmähenden zu rächen und fie fo zu 
erobern durchaus felbftändig und neu behandelt und mit feinftern 
Verſtand und trefflicder Charakterzeihnung ausgeführt, alles in 
eine höhere Sphäre ber Geiftes- und Herzensbildung gerückt hat. 
Wie glänzend ift die Erfindung daß die drei Liebhaber der Prin- 
zeſſin zum Schein einer Dame huldigen follen, und Don Carlos 
feine verftelite Kälte vergißt ale Donna Diana ihm freundfich 
wird, aber als fie triumpbiren will, fogleich fein feuriges Wort auf 
Rechnung feiner Rolle ſetzt! Wie pſychologiſch treu iſt die Stei- 
gerung der erwachenden Empfindung bis zur eiferfüchtigen Leiden⸗ 
haft in der Prinzeſſin vargeftellt, und wie rein und ficher bie 
Löſung herbeigeführt! Dazu der Farbenfchmelz ver Sprache ohne 
Ueberladung! Schad jagt nicht zu viel: Gedankengehalt und 
Leidenfchaft, Gemüth und Wit, Liebesichwärmerei und fehalfhafte 
Launen, ſchärfſte Zerlegung des menfchlichen Herzens und poetis 
her Schwung find in diefem Gedicht zu einem herrlichen Ganzen 
berivoben. 

Die bramatifche Literatur Spaniens iſt reicher als die eines 
andern Volkes und der vollfte Ausprud der Nationalität; ihre 
Einwirkung auf die Nachbarländer und ihr Werth bei der erftaun- 
Iihen Fülle der Werfe bebingte einige Breite der Behandlung 
auch in der Weltgefchichte der Kunft. 


B. Das englifhe Schauſpiel. 
a) Die Vollsbühne. Shaleſpeare. 


In England hatte fih die Macht des Vaſallenthums im 
Kampfe ver rothen und weißen Nofe felbft gebrochen, Heinrich VIL 
fonnte die Souveränetät des Staates nach innen begründen, bie 
Monarchie ftügte fich auf den Mittelftand, die Artftofratie begriff 
bie Forderung der Zeit und verftanb ed durch Bildung und Pa⸗ 
triotismus ihren Antheil an der Negierung zu behaupten. Abfo- 
Iutiftifche Gelüſte fehlten nicht, aber fie fcheiterten am gefunden 
Sinne des Volles. Die Entvedung Amerilas änderte die ganze 
Weltlage; die Ufer des mittelländifchen Meeres waren feither bie 
Hauptftätte ver Gefchichte, jett that viefelbe einen Ruck weitwärts, 
bie oceanifche Küfte Europas, bie britifchen Infeln waren nun 
bie bevorzugte Dertlichleit, und während bort in Italien und 
Spanien der geiftige und weltliche Despotismus den Aufſchwung 
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der Nationen lähmte, bob ihn Hier bie bürgerlide und rveligiöfe 
Freiheit vafch und hoch empor. Zwar die Einführung ber Res 
formation war unerquidlich, als Heinrid VII. um ein paar 
Schöner Augen willen und weil er im eigenen Lande ben Papft 
ipielen wollte, fi von Rom losfagte, und ein Dumanift wie 
Thomas Morus das Schaffot beftieg, weil er jo nicht mitthun 
mochte. Dann verfolgte die katholiſche Maria den Proteftantie- 
mus, und bie Scheiterhaufen bie fie anzündete wurden ihm zur 
Feuerprobe, zur Räuterungsglut, gaben ihm aber auch den finftern 
Ernft, die herbe Sittenftrenge und den Eifer gegen allen kirch⸗ 
lichen Prunk und alle heitere Sinnesfreude, das Gepräge bed 
Puritanerthums. Da ftieg Eliſabeth (1558) aus dem Gefäng- 
niß auf ven Thron, und ihr Harer Geift gab dem Volk innern 
Frieden und gefegliche Freiheit; das begründete feine Weltmacht. 
Die anglilanifche Kirche ward ein Compromiß zwijchen dem Ka- 
tholicismus und ben Reformirten von Genf, fie ließ eine wohl- 
gegliederte bifchöfliche Hierarchte und einen volksthümlich gewor⸗ 
denen Cultus beftehen, fügte aber zu beidem das Evangelium 
und die Gewifjensfreiheit. Eliſabeth befaß nicht den weiblichen 
Yiebreiz ver Maria Stuart, deren Hinrichtung fie al8 einen Act 
der Stantsnothivehr vollziehen ließ; fie war eitel auf eine zweifel: 
hafte Sungfräulichkeit, eine männifche alternde Schönheit, und 
mochte gern Peele’8 Darftellung vom Urtheil des Paris mit an- 
feben, welche mit der Verurtheilung des Hirten enbigte, weil er 
den Apfel an Venus ftatt an die Königin gegeben. Aber fie ord— 
nete ihre perfönlichen Neigungen ven NRegentenpflichten, dem Volks— 
wohl unter, und führte ven Nationalfanıpf gegen Spanien glüd- 
. li dur; die Meberwindung ber Armada war der erſte Schritt 
zur Meerherrichaft Englands. Eine gewaltige Lebensfreude durch⸗ 
drang bie Bürger im Siegesjubel, fie fühlten ſich muthig zu 
allem Züchtigen und Großen, und auf ven Wellen biefer Be: 
geifterung wiegte fich ber vierundzwanzigjährige William Shale- 
jpeare; ba gewann er wie einft Aefchylos bie eigene Erfahrung 
vom Walten der fittlihen Weltorbnung, und gleich jenem bie 
Weihe für das Prophetenthum bverfelben. Das Volt warb durch 
Sewerbe und Handel reih, die Wiffenfchaft entfaltete ihre 
Schwingen, bie Poefie kam zu herrlicher Blüte; bie Engländer 
preifen ein goldenes Alter in ver Aera Eliſabeths. 

Neben der Arbeit des Bürgertbums, neben dem Eifer ber 
Naturforſchung und ver Verftandesbildung wogte ein phantafievoll 
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buntes Treiben im luftigen Altengland., Das Nittertfum hatte 
feine politifche Bedeutung verloren, aber es hielt noch feine Feſte 
in glänzender Tracht, turnierte um ven Dank ver Damen, be- 
wahrte feine Ehrengejege und vergnügte fich mit Kiebesabentenern. 
Das Volk ergögte ſich an feiner Mai⸗ und Pfingfifeier mit Spiel, 
Tanz und Gefang, und führte feine Faſchingsmummereien auf. 
Es glaubte noch an Feen und Elfen, an Hexen und Gefpenfter, 
und gejellte die Bräuche und Bilder des eigenen alten Heiden- 
thums den Geftalten der antifen Mythologie. Wie bei Shafe- 
jpeare Oberon und Titania zu der Hochzeit von Thefeus und 
Hippolyta fommen, jo ſah man auf dem Feſte von Kenilworth 
die Jungfrau vom See im Gefolge Neptuns. Wie Elifabeth felbft 
des Pateinifchen und Griechifchen kundig war, jo gehörte nun bie 
Kenntniß des Altertfums zum guten Ton, und bie Erzählungen 
aus der Gejchichte und Sage von Hellas und Rom übten ihre 
Anziehungskraft auch in den unteren Schichten ber Gefellichaft; 
daß Shakeſpeare's luſtige Winpforin lieber eine Gigantin fein 
und unter dem Pelion liegen als Falſtafs Werbungen nachgeben 
will, fiel dem Publikum damals weniger auf als uns heute. 
Die Antike verſchmolz mit der mittelalterlichen Ueberlieferung zu 
einer Bhantafiewelt, wie fie Arioft und Spenſer dichteriſch ge- 
ftalteten, während bie Novellen ver Italiener, bie man mit gleicher 
Begierde las, der Wirklichkeit einen poetifchen Weiz abgewannen 
und burch feine GSeelenmalerei ven Menſchen mit dem eigenen 
Herzen vertraut machten. So war der bramatifchen Kunſt eine 
vortreffliche Atmofphäre bereitet, und bie Vorliebe bes ganzen 
Bolfes wandte fich auf das Schaufpiel, das ja im Sinne ber 
Neuzeit zur Vorftellung .vurch das Wort fprach, aber auch ben 
immer noch lebendigen Anfchauungstrieb zugleich befriedigte, und 
damit bie rechte Kunft für den Webergang zweier Weltalter war. 
Und dabei vollzog fich dieſer Uebergang ja in ernften Principien- 
fämpfen, die alle Kraft des Volles zur That anfpannten und da⸗ 
mit die Poeſie der That forberten. 

Neben der herfömmlichen Bearbeitung biblifcher Erzählungen 
und allegorifcher Moralitäten hatte Heywood am Hof Heinrichs VIII. 
ben Zwifchenfpielen eine reichere Ausftattung und jelbftänbigere 
Abrundung gegeben. Gewöhnlich entipinnt fich ein Streit, z. B. 
über die Frage ob ber Narr oder ver Weiſe der Glücklichere fei, 
und die Perfonen treffen einanber mit fcharfem Wort ober geben 
auch in einer Prügelei zur Action über. Da überbieten fich der 
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Ablaßverkäufer und der Tabackskrämer im Anpreifen ihrer Waare 
mit dem Apothefer, und erzählen bie ungebeuerlichften Wunder 
geichichten jeder aus feiner Sphäre; oder der hampelhafte Ehe- 
mann, ben fein Weib und ber Pfaffe foppen und prügeln, tröftet 
fih, nachdem fie weggegangen, damit daß er doch das Feld be- 
baupte. Daran reihten fich dann Luftipiele wie Ralph Royſter 
Doyſter von Niklas Udall oder wie Altmutter Gurbons Nabel 
von John Still, die zwar noch ohne Intrigue und Spannung, 
aber doch mit Sinn für Individualität und Naturwahrbeit mehrere 
fomifche Scenen zufammenfügten. Hierzu fam auf ber Volle 
bühne die Dramatiftrung von Stoffen aus ber alten Geſchichte, 
wie Appius und Claudia, in die man noch einige allegorifche 
Figuren nach Art ver Moralitäten einfchob. Aus dem Kreife ber 
claſſiſch Gebilveten aber verfaßten Sackville und Norton nah 
Seneca's Mufter eine Tragdpie mit Chören, zu ber fie ven Stoff’ 
aus der altbritifchen fagenhaften Gefchichte nahmen, bie Schilbe- 
rung wie König Ferrex und Porrex fih im Bruderkampfe felbft 
zeritören. Die blutigen Thaten werben freilich nur erzählt un 
vom Chor betrachtet oder beflagt, die Charaktere find ohne In⸗ 
bividualifirung und Entfaltung, aber das Werk hat das Verbienft 
das Ziel einer in fich gefchloffenen Kunfiform aufgeftellt und den 
reimlofen fünffüßigen Sambus mit genialem Griff zum Vers des 
germanifchen Dramas eingefeßt zu haben, ber in feinem voran: 
ftrebenden Rhythmus gleich dem Trimeter der Alten zur Sprade 
ver That fich eignet, aber beweglicher ift und fich ver Profa mehr 
nähert, jobaß er ber mwechjeloolleren und realiftifcheren Weife ber 
neuen Tragödie ebenfo gemäß ift wie jener dem getragenen Pathos 
und ibealem Stil der Griechen. Die Profa felbft, welche bad 
germanijche Drama nicht entbehren konnte, um ben vielgeftaltigen 
Stoffen das pafjende Gewand anzulegen, fand nach italienischen 
Muftern eine Eunftreiche Ausbildung durch Sohn Lilly. Er fuchte 
bie feine und elegante Schreibart der römiſchen Claffiler zu über: 
bieten, und fchrieb ausprüdlich ein novelliftiiches Werkchen: Der 
Wohlgebildete (Euphues) oder die Anatomie des Wites, in weldem 
er Lehre und Vorbild aufftellte für jene zierliche, zu Gegenfägen 
zugejpitte und gejchliffene, in finnreichen Wenbungen, gelehrten 
Anfpielungen und gefuchten Gteichniffen fich gefalfende Redeweiſe, 
bie in der fpäteren Zeit der Renaiffance Mode in ber vornehmen 
Welt war, und wie wir fahen in Marini und Gongora gipfelte 
Wie Edwards behandelte auch Lilly in feinen für den Hof ge 
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ſchriebenen Komödien antife Stoffe, in die er aber Beziehungen 
auf die Gegenwart bineinlegte. Compofition und Handlung bleiben 
ſchwach, das Komifche Liegt noch nicht im Ganzen, fondern in 
einzelnen Zächerlichkeiten und Wortwitzen. Neben dieſem eleganten 
Dichter arbeitet Whetftone nach dem Muſter von Plautus und 
Terenz, und jagt über das gleichzeitige Volkstheater: „Der Eng- 
länder verfährt in feinen Schaufpielen fehr rüdfichtslos: erſt 
grändet er fein Wert auf Unmöglichkeiten, dann burchläuft er in 
brei Stunden die Welt, heirathet, zeugt Kinder, macht fie zu 
Männern, läßt fie Königreiche erobern, Ungebeuer tödten, und 
holt die Götter vom Dimmel, die Teufel aus der Hölle. Das 
Fundament ijt noch nicht fo unvollkommen als das Bauwerk un- 
ordentlich und willkürlich. Es ift ihnen gleichgültig, wenn das 
Volk nur lacht, ob es über ihre eigenen Albernheiten verächtlich 
lache; ſie machen blos um Heiterkeit zu erregen einen Clown zum 
Genoſſen eines Königs, laſſen Narren in die ernſteſten Berathun⸗ 
gen dreinreden und alle Perſonen ſich derſelben Sprache bedienen, 
obwol dem Rupel bie gezierte Rebe fo wenig ziemt als eine Krähe 
die füge Nachtigallitimme gut nachahmen würde”. Daneben em- 
pfiehlt Philipp Sidney die Negeln des Ariftoteles und tabelt bie 
Bermifchung des Tragifchen und Komifchen, die Derübernahme 
ber italienifchen und ſpaniſchen Stüde auf die londoner Bühne. 
Das Wenige was uns aus der Mafje jener Zeit (um 1570— 
1785) erhalten ift, zeigt allerdings daß die Dichter fih um bie 
alten Regeln nicht fümmerten, aber wie Lope in Spanien unter 
dem Einfluffe des Vollsgefehmades allmählich die neue Kunſtform 
fanden. Ste mußten dem Volf verftänblich fein und darum Stoffe 
von allgemeiner Anziehungskraft wählen; fie mußten fich an bie 
Action halten, die Handlung in ihrem Verlauf vorführen, bie 
Gefühle zur Leivenfchaft fteigern und in gewaltigen Ausbrüchen 
bes Wortes und der That die Zuſchauer paden und erjchüttern. 
Für das Naturiveal des Griechenthums genügte die plaftifche 
Gruppe, genügten wenige typiſche Charaktere in einfacher Größe 
ber Sprache wie der finnlichen Erfcheinung; das Gemüthsideal 
der Folgezeit aber verlangte einen größeren Reichthum inbivibueller 
Geftalten und Empfindungen, verlangte die Herleitung des Ereig- 
niffes aus den Stimmungen und der Eigenart ber handelnden 
Menfchen, die fich ihr Schickſal felber bereiten ſollten. Statt ber 
äußerlichen Einheit der Zeit mußte ba die innere eintreten, das 
beißt die Stetigleit der Entwidelung in der Darlegung aller 
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Momente vom erften Einprud und Kampf ver Seele bis zum 
Entſchluß, bis zur Vollführung der That und dem Gericht ober 
glüdlichen Erfolg, je nachdem fie e8 verdient. Statt ber Äußer- 
lichen Einheit des Drts galt e8 vielmehr im Drtswechfel die von 
verfchievenen Punkten aus gegen oder für einander wirkenden 
Kräfte zu veranfchaulichen, und dabei nur vie Einheit der Welt- 
lage, die gemeinfame Atmojphäre der Bildung und Sitte zu be 
wahren. Es galt jtatt einer einfachen Handlung eine Mannich⸗ 
faltigfeit von Strebungen und Begebenheiten auf einen gemein- 
famen Brennpunkt zu beziehen, durch einen beberrfchenden Grund- 
gebanfen zufammenzufaffen. Das war bie fchwierige Aufgabe, 
bie allerdings erft Shafejpeare löſte, ver aber das Vollsdrama 
zuftrebte. MWebereinftimmend mit uns fchreist Ulrici: „Dem 
Chriſtenthum fehlt alle Mythologie; nach chriftlicher Weltan⸗ 
ſchauung fteht das Göttliche nicht mehr objectiv finnlich dem 
Menſchlichen gegenüber, Tann alfo auch nicht mehr unmittelbar 
ericheinen in perjönlicher Thätigfeit und Wirkfamfeit; jeder trägt 
das Göttliche in ſich. Auch fehlt ven meilten neueren Völkern 
bie Hervenfage, over fie ift doch dem Gedächtniß entſchwunden. 
Jene mythiſchen Götter- und Helvdengeftalten der Antife, die Re 
präjentanten des allgemein Deenfchlichen, fehlten darum ben eng- 
liſchen Dramatifern. Sie mußten nothwendig an das wirkliche 
Leben, an die Gefchichte in Gegenwart und Vergangenheit ſich 
halten, darnach trachten das Drama zum poetifchen Spiegelbilbe 
derſelben zu erheben. Sollten ihre Dichtungen eine allgemein 
gültige Bedeutung haben, follte das allgemein Menſchliche in ben 
Perſonen und in der Action zur Erjcheinung kommen, fo konnte 
dies nur durch eine Darftellung erreicht werben, in welcher dad 
in Allem Eine und Selbige in einer möglichſt großen Fülle von 
Figuren, Thaten und Begebenheiten fich wiederholte und eben 
damit als das Allgemeingültige fich auswies. Dieſer Forderung 
folgten die Dichter unwillfürlich überall wo die Kunſt ungeftört 
aus dem Boden der chriftlih nationalen Bildung hervorwuchd; 
und während daher das antife Drama, von großer lyriſcher Ein- 
fachheit ausgehend mehr und mehr an Zahl der Schaufpieler, an 
Maſſe des Stoffes und Verwidelung ver Action zunahm, ging 
das moderne Schaufpiel gerade ben entgegengefetten‘ Gang: bad 
zeigt fchon die Maffe des Stoffes in ven alten Mifterien; folde 
Maffen aber Fünftleriich zu disponiren und abzurunden ift ſchwer; 
fein Wunder aljo daß e8 ven älteren englifchen Dramatikern nit 
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gelang, daß von ber Menge ver Ereigniffe vieles unmotivirt blieb, 
vieles nach epifcher Art in gerader Linie an einander gereiht 
wurde, und die Thaten eben nur gefchaben, nicht aus den Cha- 
rafteren und der Lage der Dinge folgten. Die Poeſie glich noch 
einem üppigen überfruchtbaren Boden; fie war wie ein Chaos 
gährender Elemente. Die Gewächfe trieben wie mwucherndes Un- 
fraut empor; die Gebilde waren roh und unmäßig, geftaftlofe 
Urgeſchöpfe einer noch ungeregelten Productionskraft. Aber im 
Allgemeinen ift es gerade dieſe üppige Naturfraft des Geiftes, 
biefes Drängen, Suchen und Sehnen des erften Frühlings, das 
ven PVerftändigen erfreut und den Zögling einer erſchlaffenden 
Civiliſation erfrifcht. Auch Shakeſpeare's Dichtungen erinnern noch 
bielfah an die dunkle phantaftifche Wildniß eines unbetretenen 
Urmwaldes, an den freien, verjcehwenberifchen, noch von feinem 
Pfluge berührten Boden, dem auch fie in ihren leiten Wurzeln 
entſtammen.“ 

Die Bühneneinrichtung war wie in Spanien ſehr einfach. 
Die Theater waren Gebäude von Holz, oft nur die Bühne und 
die Galerien bedeckt und das Parterre unter freiem Himmel; da 
wurde denn auch nur bei Tag und im Sommer geſpielt; andere 
Häuſer für Winter⸗ und Abendvorſtellungen waren ganz überdacht. 
Die Bühne war mit einem Teppich bekleidet; ein Bret mit dem 
Namen von Stadt oder Land zeigte den Ort der Handlung an, 
hellblaue oder dunkle Gardinen an der Decke deuteten auf Tag 
oder Nacht. Ein Tiſch mit ein paar Stühlen bezeichnete die 
Gerichtsſtube oder Schenke, je nachdem er ein Tintenfaß und ein 
paar Federn oder eine Kanne und ein paar Gläſer trug. In der 
Mitte des Hintergrundes erhoben ſich ein paar Stufen, auf ihnen 
ſtanden zwei Säulen, und über dieſen war ein Balkon angebracht. 
Der Raum zwiſchen den Säulen: war gewöhnlich durch einen 
Vorhang geichloffen; aber der Tieß fich aufziehen, und num fonnte 
man in ein inneres Gemach bliden, wie in das wo Duncan bei 
Macbeth fpeift, wo Desdemona ſchlummert und Othello fie er⸗ 
würgt; auch das Schaufpiel im Schaufpiel läßt Hamlet bort auf- 
führen. Der Alten war durch Treppen zugänglid. Von ihm 
herab fprachen bie Bürger einer belagerten Stabt oder umterhielt 
ſich Julia mit Romeo. Die Maskenſpiele bei Hof brachten all 
mählich auch in England glänzende Decorationen und allerlei 
Bühnenkünfte mit fih. Im Volkstheater ſaßen die Cavaliere auch 
rechts und links im Profcenium; die Vornehmeren gingen in Yogen 
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die um das PBarterre herumliefen; über denſelben auf der Galerie 
und unten im Parterre faß und ftand das Voll. Man trant 
Bier, rauchte Tabad, aß Aepfel, Inadte Nüffe, und warf fi 
mit den Schalen ehe das Stüd anfind. Man kam zu heiterer 
Erfrifhung in poetifcher Stimmung, die Schaufpieler ftanden in 
wohlthuender Gemeinſchaft mit dem Publifum, und nicht blos 
ver Narr burfte geiftreiche Einfälle einfchalten oder feine Späße 
mit den Zufchauern machen, vie er zum Schluß mit Tanz ımb 
Geſang ergößte. 

Das Bolksichaufpiel für Gebilvete künſtleriſch burchzubilden 
war nun die Aufgabe Wiſſenſchaftlich unterrichtete Männer 
unterzogen fich ihr und bereiteten vor was Shakeſpeare vollendete. 
Thomas Kydd in feinen Tragödien von Soliman und Perfeba, 
von Seronimo wußte freilich die Weberfülle der Handlung nod 
nicht zu bewältigen, und verlegte ein Clement mäßigender Be— 
trachtung in die Zwifchenacte, wo die ſymboliſchen Geftalten ber 
Liebe, des Glückes, des Todes fich über die Vorgänge unterhielten. 
Die „Spanische Tragödie“ erhielt fi) lange auf der Bühne; ver 
Beift eines Ermorbeten und bie Rache eröffnen fie, und bleiben 
ftumme Zufchauer, bis fie am Ende der ſpannenden und durch 
wechjelnde Erfchütterungen raſch bewegten Handlung befriebigt ab- 
gehen. Thomas Lodge machte in feinem Marius und Sulla ven 
Berfuch einer tragifchen Läuterung und Erhebung über die Gräuel 
des Bürgerkrieges. In Marius ftellte er den großberzig wilden 
Helden dem geiftreich boshaften Sulla gegenüber; jener überwindet 
im Siege ſich felbft und gibt Frau und Tochter des Feindes frei; 
fieben Adler umfreifen jein Haupt, Boten der Götter, bie ihn 
abberufen. Und Sulla, nun des Gegners entledigt, kommt durch 
ven Tod deſſelben im Glücke felbft zur Erfenntniß von deſſen Hin⸗ 
fälfigfeit, entfagt ver Derrichaft und ftirbt mit erhabenen Xroft: 
worten an bie Seinigen. Freilich ift dieſer Schluß nicht recht 
vermittelt, aber die Intention einer Sühne und Weihe ift bob 
vorhanden. Georg Peele liebt es Begebenheiten ver vaterläudi- 
ſchen Geichichte nach Chroniken und Balladen in fchnellem Gang 
und Drang vorüberzuführen, die Bühne mit Schlachtlärm zu 
füllen und durch einzelne kühne Effecte auf eine höhere Leitung 
der Geſchichte hinzudeuten; jo ruft Königin Elinor die Erbe an 
fie zu verfchlingen, wenn fie falſch ſchwöre, und unter ‘Donner 
und Blitz verfinft fie augenblidlich und wird an einer andern 
Stelle wieder andgefpieen. In David und Bathſeba zeigt ver 
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Dichter wie der König durch feine ebebrecherifche Liebe nicht blos 
um Mörder des Urias wird, fonbern in ber Zerrüttung der 
eigenen Yamilie durch Ammons Schanpthat gegen die Schweiter 
und buch Abſalons Abfall die Strafe feiner Schuld erleidet. 
Die Liebesfcenen voll Glanz und Wärme gewinnen felbft einen 
orientaliſchen Hauch durch Anklänge an das Hohe Lied. 

Die Dramen von Robert Greene und Chriftoph Marlowe 
erheben fich über dieſe Verſuche, für die fie zum Theil fchon 
Vorbild waren. Sie vergleichen fich ven Stürmern und Drängern 
zu Goethe's Jugendzeit, und haben wie diefe auch darum in ber 
Kunſt das Höchfte nicht erreicht, weil fie nicht durch Selbſtbe⸗ 
herrſchung Maß und Klarheit in das eigene Innere brachten; bie 
weihevolle Anmuth des vollendet Schönen entquillt ftetS nur ber 
Freude ver Seele, die fich zum Lichte des Guten und Wahren 
ans der Trübung der Neidenfchaft und der Verwirrung der Welt 
befreit. Greene aber ſchwankte auf und ab zwifchen dem GStill- 
(eben wiffenjchaftlicher Studien oder des Familienglücks auf dem 
Yande und zwifchen Ausſchweifnugen und Abenteuern auf Reifen 
ins Ausland und in der Hauptftadt, zwifchen Armuth und Ueppigfeit, 
Schwelgerei und reuevoller Zerknirſchung, Mebermuth und Selbft- 
verachtung. ‘Der ungebunvene leidenfchaftliche wilde Sinn führte 
Marlowe von der Univerfität unter die Schaufpieler; freigeiftig 
im Denken, und fühn im Wollen, von heftigen Trieben und Be- 
gierden gewaltfan Hin- und hergeſchleudert fiel er im Kampf mit 
einem Nebenbuhler durch ven eigenen Dolch verwundet. Co 
iind beide früh geftorben (1592 und 15093), während der etwas 
jüngere Genoſſe Shakeſpeare fie überlebte und überwuchs. 

Ueber Greene's Werke ift ftets eine einheitliche poetifche 
Stimmung ausgebreitet, die Tieck bereits mit dem Goldgrunde 
der alten Gemälde verglichen hat; aber bie Compofition bleibt 
Ioder, die Geftalten jtehen nebeneinander, die Ereigniffe folgen 
nacheinander ohne daß die einen durch die andern bebingt wären, 
und wenn er mehrere Begebenheiten verbindet, fo fpielen vie 
Scenen beider abwechſelnd ſich ab, und find nur loſe an einander 
genüpft ohne von einem gemeinfamen Gedanken befeelt zu fein. 
Die Charaktere haben mehr Lebendigkeit und Farbe als fefte Um⸗ 
tiffe und innere Fülle. Die Neigung Greene’8 geht mehr auf 
das Zarte, leicht Aniprechende als auf das Wuchtige und Affect- 
volfe; feine Sprache ift Tieblich und ergießt fich In klarem Fluß, 
aber ohne die Accente gewaltiger Leidenſchaft. Greene, ter 
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auch Abhandlungen, fatiriihe Pamphlete und Novellen fchried, 
gibt uns im Drama eine gefchict dialogifirte poetifche Erzählung; 
das epifche Element wiegt vor. 

Für den Ernſt der Gefchichte fehlt es Greene an politifchem 
oder philojophifchem Geift; fie wird unter feiner Hand zum Roman, 
wie fein Jakob IV. von Schottland beweift, oder dient ihm nur 
zum Anlaß phantaftifcher Erfindungen, wenn er bie Abenteuer 
des Alfonfus von Arragonien durch Venus und die Muſen ſelbſt 
auf die Bühne bringen und durch Erzählungen in ben Zwiſchen⸗ 
acten ausjchmüden läßt, wo dann durch das viele Schlachtge⸗ 
tümmel und ven trunfenen Heldenmuth hindurch die Huld der 
Göttin als die beglüdenve, fiegende und lohnende Macht erfcheint. 
Wohler fühlt er fich wenn er aus Artofts rajendem Roland in 
freier Umbildung ein Drama geftaltet. Roland hat Angelila’e 
Hand und Herz gewonnen; der von ihr verfehmähte Safripant 
finnt ihnen Verderben; fein Diener fchneidet ihren und Medors 
Namen in die Baumrinden und erzählt ale Schäfer verfleibet 
von den Schäferftunden beider. Da raft Roland in italienifchen 
und englifchen Verſen durcheinander, reißt dem Betrüger ein 
Bein aus, hält dies fiir feine Keule und fich für ven Herkules, 
und zieht aus gegen Medor und Angelila, während fie troftloe 
ift über den Wahnfinn bes geliebten Gatten. Indeß die wohl 
thätige Zauberin Meliffa ſpendet ihm einen Tranf, der ihm zuerit 
die Traumbilver feines Fünftigen Ruhmes erwedt, dann vie Be- 
finnung widergibt. Er erfährt daß die unfchuldige Angelifa im 
Elend umberirrt, fie fuchend trifft er auf Safripant, den er im 
Zweilampf befiegt. Mittlerweile ift ſie gefangen worben und foll 
verbrannt werben; unerlannt vertheidigt fie Roland, und kämpft 
fo gewaltig, daß Ogier ruft: Das muß Roland fein ober ver 
Zenfel! Angelika ift gerettet, und ihr Vater Marfilins fegt fie 
und ihren Gemahl zu Erben feines Neiches ein. 

Böllig genießen wir die Individualität Greene's, wenn er 
englifche Bollsfagen und Balladen dramatiſirt. So in feinem 
Bruder Bacon, dem miltelalterlichen Naturphilofophen, ben ber 
Vollsmund zum Zauberer gemacht bat. Das Stüd begimmt mit 
ver Liebe Prinz Eduards zu Margareta, ver holden Förfterstochter 
von Freſingfeld; fein Freund Lazy foll um fie werben, währent 
er bie Hülfe des Magierd Bacon anruft. Aber Lazy’s Herz 
wird felber von der Schönen gewonnen, als fie ihm freunblid 
entgegenfommt und ihre Huld fchenkt, und im Gegenſatz zu den 
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Ipanifhen Edeln ift er auch bald entichloffen dem Herrn und 
Freunde fonft in allem treu zu dienen, hier aber der Natur ihr 
Recht zu behaupten. In Bacons Zauberfpiegel fieht der Prinz 
das Liebesglüd der beiden, aber ben Pater, der fie fogleich trauen 
will, entführt der Magier urplöglich und verbußt ftehen fie da, 
bis der Prinz kommt, aber feinen Zorn wie feine Neigung übers 
windet, als das treffliche Mäpdchen offen befennt daß von Lazy 
fie nichts trennen könne, daß fie nie ein Fürftenliebchen werbe. 
All das ift menſchlich wahr und dichterifch Tieblich ausgeführt. 
Auch wird der Prinz bald belohnt, indem der König von Laftilien 
mit feiner Schweiter Eleonore nach England kommt und Eduard 
fie zur Braut erfürt. in deutjcher Gelehrter und Schwarz- 
fünftler, den fie mitgebracht, wird zwar in ver Disputation wie 
in der Magie von Bacon befiegt, dieſer ſelbſt aber fcheitert dann 
mit dem Hauptplan der jich durch das Stüd binzieht, ein ehernes 
Haupt zu bereiten, das kurze Zeit fprechen, ihm vie Räthſel der 
Dinge löſen und England zum Schuß gegen feinvliche Anfälle 
mit einer ebernen Mauer umgürten fol. Viele Tage und Nächte 
hat er gewacht, als er in der entfcheidenden Stunde vom Schlaf 
übermannt wird. Da beginnt das eherne Haupt zu reden: Zeit 
iſts. Der närriihe Iuftige Famulus fchwagt nun allerhand 
Schuurren, bie das Haupt mit den Worten: Zeit wars, Zeit 
it Bin! unter Donner und Blitz verfinft. Der erwachte Magier 
wendet fich fortan zu andächtigem Leben. Wie nun ber Zug ber 
Doppelhochzeit herankommt, du weiffagt Bacon dem jungen Herr- 
Iherpaare den Segen der Zufunft, die der ehernen Mauer nicht 
bedarf; er deutet auf Elifabeth: 


Die bier aus Englands königlihem Garten 
Entblühen joll, bie allerſchönſte Knospe, 

Die glänzend Phöbos Blume ſelbſt verdunkelt, 
Mit ihren Blättern Albion überſchattend. 

Bis zu der Zeit iſt Mars der Herr des Feldes, 
Danu aber endet ſtürmiſchen Krieges Dräu'n, 
Froh ſtampft das Roß, die Lanze nicht mehr ſcheuend, 
Die Trommel wandelt ſich in Tanzmuſik, 

Mit Reichthum ſchmückt der Ueberfluß den Straud, 
Und Himmelsfriebe weht in allen Blättern 

Die glorreich diefe holde Blume ſchmücken! 


Noch friiher und fröhlicher ift das Luſtſpiel von Georg 
Öreene, dem Iuftigen Flurfhäg von Wafefield und Robin Hood, 


454 Tas nationale Drama der Reformationzzeit. 


biefem Helden ver englifchen Volkslieder. Der erjtere rettet mit 
Muth und Lift die Graffchaft von Kendal gegen einen Einfall 
der Schotten. Sein Ruhm wird dadurch fo groß, feine Thaten 
fo viel bejungen, daß Robin Hoods Geliebte diejen nur erhören 
will, wenn er Green überwinde. Sie erproben ihre Kraft une 
werben Freunde, fie ziehen gen Bradford, ver Stadt der [uftigen 
Schufter, die feinem Fremden erlauben ven Stab auf der Schulter 
zu tragen. Ein Pilger, der niemand anders ift ale der König, 
der den wadern Flurſchützen Tennen lernen wollte, wird auch ge: 
nöthigt den Stab nachzufchleifen, als die Beiden hinzukommen, 
ihn ten Stod erheben heißen und die Schufter weiblich durch— 
prügeln, bis die erfennen folche Diebe könnten nur Georg und 
Robin austbeilen. Nun gibt fich der König zu erkennen. Green 
fol fih eine Gunjt erbitten; ver fordert daß der König ein Wort 
bei einem ftolzen Bauer einlege, der dem Flurſchützen jeine 
ſchmucke Tochter nicht geben wolle, und daß ver König von 
Schottland für die forgen müſſe die fein Veberfall zu Witwen 
und Waifen gemacht. Als der König ihn auch noch adeln will, 
verſetzt er: 


Yaßt mich als freien Landmann leben und ſterben; 
Das war mein Bater, das fer auch mein Sohn; 
Mehr Anfehn fchafft e8 wenn was Großes thut 
Der niebre Mann, als der aus hohem Blut. 


Bei Marlowe fteht die Subjectivität des Menſchen im 
Mittelpunkt, ihr Teidenfchaftlicher Drang zerbricht die Schranfen 
ber Objectivität, ber gegebenen Zuftände und der Weltorbnung, 
um fich jelber Bahn zu fchaffen, wodurch er freilich ins maßlos 
Ungeheuere geräth und fich jelber zu Grunde richtet; und weil 
bie fittliche Selbjtbeherrihung mangelt, jo gejchieht dies meilt 
ohne tragifhe Sühne und Erhebung; im blinden Kampfe feiner 
Urelemente, feiner wilden Begierben zerftört der tragifche Held fi 
felbft oder zerfcheitert zulegt doch an ber Welt die er verwüſtet. 
Und wenn wir den Ausbrud des Gärens und Schäumens ber 
Affecte und die furchtbaren Accente ihrer Exrplofion in ver Sprache, 
wenn wir ein ſchwungvolles Pathos, das ohne Zartheit und 
Grazie leicht ins Bombaſtiſche verfällt, Iyriich nennen, fo können 
wir mit Ulrici jagen daß das individuelle Ich mit feinen Trieben 
und Strebungen bei Marlowe die epifche Seite des Lebens, bie 
Vergangenheit als Trägerin der Gegenwart, den Einfluß ver 
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äußeren Verhältniſſe auf Bildung und Yebensgang der Perfonen, 
bie Bebeutung einer feftgegründeten Weltorbnung, in welcher Maß 
und Geſetz für das menjchlihe Wollen und Thun gegeben: ift, 
in ben Hintergrund drängt und überwuchert. Marlowe war auf 
Größe angelegt, er jelbit und feine Schöpfungen haben etwas 
Stürmifches, Titanifches, ihn reizt das Ungemeine, aber mit bem 
Gewöhnlichen verihmäht er auch bie verftändige Motivirung ber 
Dinge wie die zügelnde Stinnme bes Gewiffens und der denkenden 
Ueberlegung im Gemüth, und kann daher gegen bie gehäuften 
Gewaltthaten und Verbrechen auch nur die Schreden der Ver- 
nichtung jegen, ohne daß die innere Läuterung ber Helden wie 
die Veredelung und Fortbildung der Zuftände dem tragifchen Unter- 
gange feine verflärende Weihe gübe. Aber der rückſichtslos raſche 
Gang der Action hat etwas Hinreißendes, die Charakterzeichnung 
im Frescoſtil mit breiten Strichen, grellen Farben, ſtarken Lichtern 
und Schatten ift von mächtiger Wirkung, und wie er überall auf 
das Impofante, Maſſenhafte gerichtet ift, jo kommt die Tonfülle 
der Sprache Hinzu, die auch für das Toben und Wühlen ber 
Leidenfchaft den fchlagenden Ausprud findet und überwältigend 
wie die Handlung ſelbſt vorandringt, ſodaß Marlowe die ge- 
hobene bramatifche Diction und den Blancvers fiegreich neben 
der einfachen oder zierlihen Proſa der alltäglichen Unterhaltung 
feftjeßte. 

Der Tamerlan, den er als zweinndzwanzigjähriger Jüngling 
Ichrieb, war einer der Erftlingswürfe bes Genies, und epoche- 
machen für die englifche Vollsbühne. Der Mongolenhirt fühlt 
fih als eine Geifel Gottes zur Bewegung und Züchtigung ber 
Welt und bricht mit feiner Horde in Perfien ein; die ägyptiſche 
Königstochter Zenokrate fällt in feine Hände, bezaubert ihn durch 
ihre Schönheit, ſodaß er fie zur Gemahlin haben will; dvoch fie 
weit ven Mann von nieberer Herkunft zurück; jo fol fie denn 
Thron und Lager theilen, wenn er die Herrichaft über Afien er- 
rungen hat. Er dringt in Perfien vor, Kosroe, ver Bruder bes 
Königs, ftelit fich bewundern auf feine Seite; 

wenn in Falten ſich 
Die hohe Stirne legt, wird jebe Falte 
Ein Böllergrab, doch wenn bie Stirn fich glättet, 
So firahlt fie lauter Freundlichkeit und Leben. 

Zamerlan begegnet bem König, der ihm bie Krone anbietet; 
er antwortet: 
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Im Schutze beines Heers will ich bich juchen, 
Und bann die Krone dir vom Haupte reißen; 
Mann gegen Mann bift bu zu ſchwach für mid). 


Kosroe will Tamerlan zum Statthalter machen; uber ber 
überwältigt ihn und fett fich felbft die Krone aufs Hanpt: 
Uns lehrt Natur zum Höchften anzuftreben, 
Und unfer Geift, deß hohe Fähigkeit 
Den Wunberbau ber Welt begreifen lernt 
Und jedes Wanbelfternes Bahnen meifen, 
Sn feinem Durft nah Wiffen unerfättlich 
Und wie die Sphären raftlos in Bewegung, 
Befeuert uns mit unruhvollem Drang, 
Bis wir bie reiffle Frucht von Baum der Menschheit 
Gepflüdt, das höchſte Erdenglüd erreicht, 
Das alles andres einſchließt, eine Krone! 


Im dritten Act rückt Bajafid mit Bundesgenoffen gegen 
Tamerlan; die Herrfcher begegnen fich vor ver Schlacht mit heraus 
fordernden Trotzreden, Bajaſids Gemahlin und Zenofrate, deren 
Herz bereits Tamerlan gewonnen hat, bleiben auf Thronſeſſeln 
auf der Yühne und ftreiten mit Worten während bie Trompeten 
ichmettern, die Deere fechten, bis Bajaſid von Tamerlaı verfolgt 
und gefangen wird. Nun rüdt im vierten Act der Sultan 
Aegyptens heran um feine Tochter zu befreien, und weit Tamer: 
lans verföhnliche Anerbietungen mit Hohn zurüc, weil er fie für 
ein. Zeichen der Furcht Hält. Da muß Tamerlan gegen ihn 
fümpfen, das fühlt auch Zenofrate, deren Thränen ven Tamerlaı 
zur Milde ftimmen würben, wenn er nicht feine Sendung als 
Held und Zuchtruthe Gottes erfüllen müßte. 


Der Mann be Auge nicht der Schönheit huldigt, 

De Herz nicht füße Leibenfchaft entflamınt, 

Iſt ungeſchickt zu jebem großen Werte. 

Doch wo fih Pflicht und Leibenfchaft bekämpfen, 

Und Pflicht im Kampf nicht fiegt, da hört die Herrichaft 
Des Stärkften auf — umb ich will Herrſcher bleiben! 


Bajafid ward im Käfig mitgeführt und mußte dem Tamerlan 
zum Fußſchemel dienen; er zerjchmettert fein Haupt an den Eiſen⸗ 
jtangen, feine Gemahlin ftirbt ihm nad. Zenokrate findet jie 
tobt, erjchüttert von der Vergänglichkeit aller Größe, der Nictiy: 
teit alles Ervengläds, bald zürnend über Tamerlan, bald wieder 
von feinem gewaltigen Weſen bezaubert. Schon wüthet bie 
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Schlacht, wo ihr Vater und ihr Beliebter Tämpfen; für wen foll 
fie um Sieg beten? Möge Tamerlan die Schlacht gewinnen und 
ben Vater fchonen! ‘Der König Arabiens, ihr früherer Verlobter, 
itirbt verwundet zu ihren Füßen. Tamerlan führt ihren Vater 
gefangen heran, fekt ihr deſſen Krone aufs Haupt, erklärt fie 
zu feiner Gemahlin. Er, der Herricher, mußte unterwerfen und 
itrafen, fie kann verzeihen und Gnade üben. Sie gibt dem Vater 
die Krone Aegyptens zurüd und feiert ihre Hochzeit mit Ta⸗ 
merlan. — Ein wahrhaft großer Zug im Ganzen und viel Ges 
[ungenes im Einzelnen ift neben vielen Lingeheuerlichleiten und 
Geſchmackloſigkeiten unverkennbar. Ohne feine Eigenthümlichkeiten 
zu opfern war das Volksſchauſpiel auf eine höhere Stufe empor- 
gerüdt und die Bahn zur Vollendung eröffnet. ‘Der Beifall ven 
das Werk fand, veranlaßte Marlowe zu einem zweiten Theil. 
Die Hauptfache ift hier daß Zenokrate's Tod im Schmerz der 
Liebe alle menschliche Regungen in Tamerlan erftidt und ihn 
von neuem zu wilden Verbeerungszügen treibt, bis er im Grimm 
gegen pas Schickſal den Tempel und die Büſte Muhammeds 
verbrennen läßt und feinen Glauben abſchwört; da trifft ihm 
ber Arm des unfichtbaren Gottes felbft und fein Schlag ftredt 
ihn zu Boden. 

Wie Tamerlan durch Waffengewalt, jo will Marlowe's Fauft 
durch den Gedanken, durch Kunft und Wifjenfchaft, vurh Magie 
die Welt erobern, kein Geſetz und feine höhere Macht über fich 
anerkennen; er feßt feine Seele daran und gebt zu Grunde, in- 
dem die fittliche Ordnung der Dinge ihre Herrfchaft behauptet. 
Anfang und Schluß ver Tragödie find des Stoffes wiürbig. 
Fauſt ift im Beſitz ver Schulgelehrjamteit, aber fie genügt ihm 
nicht; nur die Magie entzüct ihn, in ihrem Neich, das Feine 
andere Grenze als den Geift des Menfchen Hat, will er herrichen. 
Ein guter Zauberer ift ein halber Gott; folche Gottheit will ex 
erringen. Dazu beſchwört er die Geifter und verfchreibt bem 
Zeufel feine Seele. Das Wort Verdammniß fchredt ihn nicht, 
leine Philofophie ift über Himmel und Hölle hinaus. Doch ale 
Mephiſtopheles überall in der Hölle zu fein befennt, da fie nur 
ein Name für die Gottentfrempung und wie der Himmel fein 
äußerer Ort, fondern ein Zuftanb des Bewußtſeins ift, fo erklärt 
auch das Kauft für Phantafterei; allein durch das ganze Drama 
bin ſchwankt er zwifchen fentimentalen Verfuchen zur Reue und 
zwiſchen Zitanentrog und Freigeifterei, und der Wiflenspurft, 
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das Streben nach Macht tritt in den Hintergrund gegen bie Eilel- 
feit welche die Gunſt der Großen und das Staunen der Welt 
fucht, und gegen die Zauberfchwänfe die er mit dem Papit, mit 
Fürften wie mit Kärrnern und Roßtäufchern aufführt. Marlowe 
war zu wenig Dichter des Gedankens um dieſen Stoff in jener 
Tiefe und Weite zu erfaffen und burchzuführen, was erſt Goethe 
vermochte; aber ſelbſt durch das Scurrile Elingt manches finn- 
veiche Wort hindurch, und die Unfehlbarkeit des Bapftes wire 
mit grünblicher Ironie Lächerlicd gemacht. Zuletzt zeigt Zauft 
den Stubenten bie Helena, und für die Gewährung ihrer Liebe 
will er die Yußgebanfen opfern und der Hölle Wort halten. 
Dann ift die Zeit des Bundes in einer Stunde abgelaufen. 


Steht fill, ihr ewig rollenden Himmelsiphären, 

: Und hemmt die Zeit daß Mitternacht nie komme; 
Erwache, ichönes Auge ber Natur, 
Zum ewigen Tag, dehn' aus zum Jahr bie Stunde, 
Zum Mond, zur Woche, fei’8 auch nur zum Zage, 
Daß ih bereu’ und meine Seele rette! 


So ruft nun Fauſt. Daß es zur Neue feiner langen Zeit 
bedarf, daß fie die Umkehr des Willens ift, hat er freilich ver- 
geffen, und da die Sterne fort kreifen, ruft er die Berge um 
Hügel an daß fie auf ihm ftürzen; over die Sterne follen ihn 
wie einen Nebeldunft anziehen, daß im gewitterfchwangern Sches 
dev Wolfen unter Donner und Blik er in Nichts zexftiebe. 
Taufend, hunderttauſend Iahre in der Hölfe, und dann Rettung: 
Zu einem Waffertropfen foll die Seele zerichmelzen, unfinbbar 
im Dcean zerrinnen. Aber Schlag zwölf zerreißen ihn vie Teufel, 
und andern Tags begraben ihn die Stuventen, da er doch ein 
Meifter der Wiffenfchaft gewefen und fein Schidfal die Weifen 
warne nicht nach verbotener Frucht zu greifen. 

Der Jude von Malta Hat in der erften Hälfte viel Vorzug 
liches, überftürzt ſich dann aber in zweckloſen Gräueln. Selbſt⸗ 
ſüchtig und ftolz auf feinen Reichtum will er Lieber gehaßt als 
Jude, denn als ein armer Chrift bebanert fein; fieht er doch bei 
ven GChriften keine Frucht des Glaubens, denn Uebermuth und 
Bosheit paffen nicht zu ihrem religidfen Bekenntniß. Die Türken 
fordern verjährten Tribut, da follen die Juden fich taufen Laffen 
oder die Hälfte ihrer Habe hergeben. Wie Barabas bagegen 
Einſprache thut, wird ihm all fein Geld geraubt und fein Haus 
zu einem Nonnenklofter gemacht. Seine einzige Tochter Abigail 
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laßt er Novize werden, bamit fie die in einem jeiner Zimmer 
vergrabenen Juwelen rette; als das gelungen und fie wieder bei 
ihm ift, beißt er fie den Liebefchwüren fcheinbar Gehör geben, 
die der Sohn des Gouverneurs an fie richtet, best aber ihren 
eiferjüchtigen jüdiſchen Bräutigam gegen viefen, und beide fallen 
im Zweifampf. Die Tochter geht darüber wirklih ins Klofter. 
Nier müßte nun im Leid die Sühne für Barabas beginnen; allein 
er wird nur rachgieriger und graufamer, vergiftet Nonnen und 
Mönche und mordet feinen diebiſchen Diener ſammt deſſen Buh⸗ 
lerin, bis er ber Verbrechen angeklagt auf bie Folter fommen foll. 
Ta nimmt er einen Schlaftrunf, gilt für tobt und wirb über bie 
Mauer geworfen. Nun verräth er ven Türken einen geheimen 
Weg in die Stabt, verbindet fich aber feltfamerweife mit Farneſe 
um bie Türken theils in die Luft zu jprengen, theils in eine 
senergrube zu ſtürzen; aber nur erfteres geräth, in vie Grube 
tälft er felbft. Seine Miffethaten haben weber für ihn noch für 
die Welt einen fittlichen Erfolg. — Einige Hiftorifche Dramen 
‚eigen wenigftens in der Verkettung ver Ereignijfe die Vergeltung 
ver Geſchichte. Marlowe brachte die Bluthochzeit auf die Bühne, 
in einem uns nur flelettartig überlieferten Tendenzdrama zur Zeit 
des Krieges von Philipp IL. gegen England. Die Proteftanten 
tterben mit glaubensfeften Heldenmuth, die Mörder werben ihrer 
Miſſethat nicht froh, ver König Karl, der auf fein Volk gejchoffen, 
wird auf Anftiften feiner böfen Mutter ums Leben gebracht, ver 
hochfahrende Guife wird Heinrich III. verdächtig, der ihn töbten 
läßt und dafür durch den Dolch eines Möndhes fällt. Der pro- 
teftantifche Heinrich IV. befteigt den Thron. — Ebuard I. von 
England verlegt um feines Günftlings willen die Regentenpflichten 
und ruft dadurch eine Empörung hervor, bie ihm die Krone koſtet; 
das eigene Weib wird ihm untren, aber fein Sohn racht ven 
Bater an dem buhleriſchen graufamen Mortimer und verbient fich 
vie Herrfchaft. Der tragifche Untergang der Individualität, wenn 
ihre Neigungen in Widerſpruch mit Stellung und YLebenspflicht 
gerathen, ijt ber organifirende Grundgedanke des Werkes, das 
ruhig Harer als die andern Schaufpiele Marlowe's gehalten, aber 
auch ohne ihre dämoniſche Gewalt entworfen if. Wir ahnen 
\chmerzlich was Marlowe hätte werden können, wenn fein wüſter 
unbänbiger Sinn bei längerem Leben fich geläntert und in ebler 
Reife vertieft hätte. 

Es war im Iahre 1592 als Greene feine Genoffen Marlowe 
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und Lodge ermahnte gleich ihm einer Laufbahn zu entjagen wo 
er zu Grunde gegangen; er fügt Hinzu: Da ift eine eben erft auf- 
gefommene Krähe, ein mit unfern Federn geſchmückter Bogel, 
„ſein Zigerherz in Komödiantenhaut“, der einen Blancvers ganz 
ebenjo meint aufbläben zu Tönnen wie ihr, und jchon jekt ein 
vollkommener Hans-Rann-Alles, nach feiner Schäung der einzige 
Scenenerjchütterer in London if. Shake scene weift deutlich genug 
auf Shafeipeare, den Speerjchüttler, und ein Tigerherz in Weiber- 
haut nennt Dort in Heinrich VI. (III, 1, 4) die Königin. Greene 
ahnte nicht daß Shafefpeare ale Menſch und Künftler die Harmonie 
erreichen follte bie ihnen verjagt war, daß er berufen war bie 
Mängel zu überwinven, die Vorzüge zu verfchmelzen, das Volls⸗ 
ſchauſpiel ohne höfiſche und gelehrte Verfümmerung zur Kunftform | 
des germanifchen Stil auszubilden. Der Berleger jenes Pam 
phlets aber entjchuldigte ſchon die erwähnte Stelle, da erin 
Shakeſpeare einen Mann von ebenſoviel Ehrenhaftigleit in ber 
Handlungsweife als witziger Anmuth in den Schriften Kennen 
gelernt. 

William Shafefpeare ward 1564 zu Stratforb geboren, ber 
Sohn eines begüterten Bürgers und Landwirths, der aber bald 
in feinem Vermögen zurückkam, ſodaß der Jüngling burd die 
ftäblende Schule der Noth gehen und fich früh auf eigene Füße 
jtellen mußte. Schon im neunzehnten Jahre heirathete er Su 
fanna Hatbwan, die acht Sahre älter war als er und ihm einige 
Monate nach der Hochzeit bereits eine Tochter, dann Zwillinge 
ſchenkte. Der Zug feines Genius und die Sorge für die Familie 
wirkten zufammen baß er fi den Schaufpielern anfchloß, die 
feine Vaterſtadt wiederholt befuchten, um in London fein Glid 
zu machen; die Sage berichtet daß er auch als Wilderer und did» 
teriicher Spottvogel von einem Edelmann, Tuch, verfolgt worden, 
und Anfpielungen die er mehrfach auf biefen Namen malt, 
fcheinen es zu bejtätigen. Der wahre Künftler wird fowol ge 
boren als gebildet, und ein folder war Er, — bat fchon Ben 
Johnſon geſagt, und fo fehen wir denn daß Shafefpeare in feinen 
Erftlingswerlen ſich nad) den vorhandenen Muftern fchult und 
übt. Nicht blos die epifche Erzählung von Tarquin und Lucrejia 
weift uns auf das Studium ber Alten und bes virgilifchen Stils, 
ich zweifle nicht daß auch die Tragödie von ber Zerftörung Troias, 
aus welder ver Schaufpieler vor Hamlet declamirt, eine Iugend- 
arbeit des Dichters ſelbſt war, „ein wohlgeorpnetes Stüd, mil 
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Beiheidenheit und Verſtand abgefaht, aber Caviar für das 
Bol’. Auch die Komödie der Irrungen nimmt von einem an⸗ 
tifen uftfpiel, den Menächmen des Plautus ihren Ausgang, 
fteigert aber die Verwidelung durch die Zwillingfflaven ber beiben 
ähnlichen Brüder, und zeigt die äußere Verwirrung zugleich ale 
eine Folge innerer Irrungen, bie gerabe durch jene gelöft werben. 
Im Gegenjag hierzu bietet ihm ein altes Stüd in volfsmäßig 
derber Holzfchnittweife ven Kern für feine gezähmte Wiperfpänftige, 
aber er filgt auch mehrere Scenen ein, bie einer arioftijchen 
Komödie feinfter Art entftammen, und übt ſich damit in ber 
Kunftform italienifcher Nenaiffance, ver auch die Dichtung Venus 
und Adonis folgt; zugleich aber erhält durch die Liebeswerbungen 
um Bianca, die fomfte Schwefter der wilden Käthe, die Art wie 
Betruckhio deren Troß bricht und ihr Herz getvinnt, ein Gegen- 
bild, und Shafefpeare zeigt ſchon wie er eine Doppelhandlung 
nicht blos ineinanderflicht, fondern auch durch den gemeinfamen 
Grundgedanken einige. Im Titus Anbronicus eifert er dem Ton 
und der Gewalt Marlowe’s nach; furchtbare Gräuel häufen fich, 
zugleich Nachklänge antiker Mütben, ein dunkles Geſchick zertritt 
die Guten mit den Böſen, ftatt des Tragiſchen herrfcht neben 
einigen tieffinnigen Offenbarungen des Genius doch das Gräßliche, 
die Luft am Blutvergießen, an den Schreden ver Vernichtung. 
Milder, weicher ift der PVeriffes von Thrus, die Dramatifirung 
eines Romans nach Art der Alerandriner, welche ritterliche Aben- 
teuer im DVerlieren und Wiederfinden aneinanderreibt, ein Stim- 
mungsbild in der Weiſe Greene's, wo mit ber häßlichen Um- 
gebung die Reinheit einzelner Gemüther contraftirt, wo eine mufi- 
kaliſche Löſung der Gegenfäte angeftrebt wird. “Die beiden Vero- 
nefer Laffen deutlich die Nachahmung fpanifcher Tuftfpiele erkennen. 
Das Mädchen das in Männertracht dem Geliebten nachreift um 
eine neuen Abenteuer zu kreuzen, das leichte Bereuen und Ver⸗ 
jeiben, finden wir wie bei Lope, den aber Shafefpeare noch nicht 
erreicht; daß Julie als Diener von Proteus gegen das eigene 
Intereffe aus Loyalität für den Herrn um Silvia wirbt, daß 
Bolentin diefe großmüthig dem Freund überlaffen will, find fpe- 
niihe Motive, die uns in England fremb anmutbhen, ja bie 
Ipanifche Entſchuldigung für das wanfelmüthige Herz wirb wieber- 
holt, daß es früher dem Geftirn gehulbigt, bis bie Sonne ihm . 
aufgegangen. Auch das ift ſpaniſch daß jemand ohne befonberen 
Anftoß unter die Räuber gebt. Das Ganze ift leichte Waare 
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ohne den reiferen fittlihen Geift von Shalefpeare’s fpäteren 
Dichtungen, der vielleicht durch eine nachträgliche Ueberarbeitung 
in Ende gut alles gut merflicher ift. Auch da erinnert das fid 
ven Mann erobernde Weib an die romanifche Bühne; Shakeſpeare 
folgte italienifchen Borgängern, und obwol er manches verebelte, 
wird das feinere Gefühl immer noch einigen Anftoß nehmen. 

Zur Daritellung der Gefchichte wandte ſich Shafefpeare nah 
vem Vorgang der englifchen Volfsbücher in der Schilderung bei 
Rampfes mit Frankreich und des Bürgerkrieges ver rothen und 
weißen Rofe, die er in ven drei Theilen Heinrichs VI. entwarf. 
Er liebt auch hier noch das Entfekliche, es kommt auch Hier nod 
viel Ediges, Hiünenhaftes vor, aber das ift dem Stoff ange 
meffen, etwa wie bie forcirte Kraftiprache der Stürmer unt 
Dränger dem Munde ver Schilferfchen Räuber geziemt. Wir 
finden noch mehr einzelne Scenen zu mächtigem Eindruck ge 
fteigert, als ein planvolles Ganzes; aber die Charaktere fint 
ſcharf umriffen, die Gemälde der gewaltigen Zeit ſelbſt in kühnen 
farbigen Zügen ausgeführt; hier ift Inhalt, Stoffesfülle, bier 
find ergreifende Situationen, bei denen fich von felbft der Wort 
fünftler abjtreift, die Naturlaute der Sprache erjchütternd hervor: 
brechen. Eduard III. fchließt fih an, von allen zweifelhaften 
Werfen des Dichters am würdigſten; die Energie des männlichen 
Geiſtes bezwingt die eigene Liebesleibenfchaft und gewinnt in ber 
Selbftbeberrfehung auch die Macht ſich nach außen fiegreich zu 
bewähren; ver ſchwarze Prinz ift eine Lieblingsfigur ver Volle: 
balladen wie ber fpätere Perch. 

Das eigene Wefen entfaltet Shafefpeare zur Meifterfchaft 
und führt damit die dramatiſche Boefie feiner und aller Zeit auf 
eine neue Stufe der weltgefchichtlichen Ausbildung in Richard IL. 
und Romeo und Julie. Wir mögen an den Götz und an ben 
Werther Goethe's erinnern. Bei Shafefpeare folgen noch eine 
Reihe von Hiftorifchen Dramen und ſvon Xuftfpielen, und beit 
zeigen in ihm die Macht weicher Empfindung neben einem ftarfen 
Zhatendrang, das Gefühl der Liebe und des Vaterlandes, beides 
ba® Ideal des jugendlichen Mannes. Er fchilvert Glück und Leit, 
Fluch und Segen ver Liebe mit einer DVieljeitigfeit wie Taum ein 
anderer Dichter. Die Innigleit der Empfindung ift ebenfo ftau- 
nendwerth wie bie ſelbſtbewußte Weberlegenheit des Geiſtes, ber 
auf der einen Seite erkennt wie die Liebe das Gemüth fittigt, 
veredelt und als die Poefie des Lebens den Glanz ver Phantafie 
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über baffelbe ausgießt, auf der andern Seite aber auch dic Ge- 
jahr einer übermäßigen und alleinherrichenden Leidenſchaft ver- 
finbigt, die den Sinn für die übrigen Lebensverhältniſſe verblendet 
und aus der Bahn des Gefehes reift, und dartbut wie die Liebe 
ihre Angelobten zum Spielball der Launen und Einbildungen oder 
ber Eindrüde der Außenwelt macht, fie ein Traumleben führen, 
ihre Stärke verliegen und verkommen läßt. Und daneben ftellt 
nun ber Dichter den realen Gehalt des Lebens in feinen biftori- 
hen Dramen und gibt ein herrliches Bild von ver auffteigenben 
Macht jeines Baterlandes, wie es aus allen Kämpfen und Ver⸗ 
wirrungen Frieden und Freiheit erringt. England felbit ift ber 
Held diefer Werke, die wenn irgend etwas feiner Nation als Er- 
jag für das Volfsepos gelten können. Dieſe „Glanz⸗ und Jubel⸗ 
zeit” bes Dichters, die Periode freudig aufftrebender Manneskraft 
nach dem Suchen und Lernen, umfaßt das lette Sahrzehnt des 
16. Jahrhunderts. Er hat ven Alten die Gliederung des Stoffes, 
ven Aufbau des Dramas abgefehen, aber bewahrt ben epijchen 
Reichthum von Geftalten und Begebenheiten, bie er durch eine 
Idee zuſammenhält, während er das Schickſal aus den Eharal- 
teren entwidelt, die Ereigniſſe in der Individualität der handeln» 
ven Berfönlichkeiten begründe. Die Verſe gewinnen Sraft, 
Schwung und Fluß zugleich; neben dem italieniihen Sonett 
lauſcht der Dichter auf die Aeolsharfenflänge des germanijchen 
Volksliedes. Er bewahrt die blühende Fülle der Bilder und bes 
Wiges, aber er verwenvet die beliebten finnreichen Wortgefechte 
jest zur Charafterifirung feiner Humoriften, wie er Modegecken 
und Bebanten durch die verfchnörfelte oder mit Fremdwörtern 
pruntende Ausdrucksweiſe zeichnet. Die Zeitgenoffen preifen jetzt 
vornehmlich die Süßigkeit feiner Poefie. „Ein jeder Ort befucht 
vom Auge bes Himmels ift Glückeshafen einem weifen Mann‘ 
lautet jeßt fein Spruch. Die Luftfpiele wiegen vor in biefen 
Tagen eigener Lebensluft, und ſelbſt das Tragiſche Hat jenen un⸗ 
beſchreiblich ſchönen Anflug von elegifcher verſöhnender und ver- 
klärender Milde, den Ulrici an Romeo und Nicharb II. preift. 
Arch Shakeſpeare macht komiſche Partien gern zur Parodie der 
erniten, aber er weiß auch das Rührende und Lächerliche in einem 
auszufprechen; er fchildert mit freiem Humor wie auch bem 
Schönen und Edlen Schwächen und Wunderlichkeiten anbaften, 
aber wie felbft das Kleinfte ein göttlicher Lebens⸗ und Liebesodem 
beſeelt und noch in ven Verfehrtheiten der Adel der menfchlichen 
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Natur einwohnend bleibt. Wenn er den Narren der Vollskomodie 
beibehält, fo bildet er ihn zum felbftbemußten Humoriſten aus, 
ber mit Abficht die Schellenfappe auffekt, welche bie andern 
tragen ohne e8 zu wilfen und zu wollen, weil vie welche alles 
jo fauertöpfifch ſchwer und ernſt anfehen erft die rechten Thoren 
find; Shakeſpeare's Narren ernieprigen fi zum Spaßmachen um 
lachend die Wahrheit zu fagen, und dann auch treu auszubarren, 
wann die Klugheit der Welt dem Unglüdlichen ven Rüden 
kehrt, ſodaß ihre Thorheit vor ber Welt zur Weisheit vor 
Gott wird. 

Betrachten wir zunächft die hiftorifchen Dramen, fo mögen 
wir im Allgemeinen bemerfen daß bier der Stoff vorwiegt, dab 
bie Wucht und der Reichthum ber Ereigniffe und der Herzensan- 
tbeil den bas Boll an ben Helden feines Landes nimmt, mitunter 
einen Erſatz für die Freude an der formalen Schönheit, an ber 
Einheit und Gefchloffenheit des Kunftwerkes gewähren muß. Das 
epiſche Element herrfcht vor. Der Strom der Gefchichte flutet 
weiter, er hebt die Einzelnen hervor und begräbt fie wieber in 
feinen Wellen, aber er läßt auch bie durch ganze Gefchlechter hin 
fih fortfeßenden Folgen einer That erkennen; und indem bie 
Niederlage und der Untergang des einen zugleich ver Triumph 
bes andern ift, indem bie verkehrten Pläne und Anfchläge id 
gegenfeitig zerftören, und fo das Nechte gefchieht auch über das 
Wollen und Berftehen der Individuen hinaus, jo folgt aus ver 
Doppelwirffichleit des Lebens auch die Doppelftimmung welde 
Scherz und Ernft, Schmerz und Freude vermifcht und mit dem 
Geiftesblid des Humors die Dinge betrachtet, während im Ganzen 
ans allem Zufälligen doch die fittliche Nothwendigkeit als poetifce 
Gerechtigkeit hervorgeht. Bon hier aus ergibt ſich uns daß bie 
einzelnen Dramen ſich wie Niyge einer Kette aneinanderreihen, 
und daß Zragifches und Komiſches fich in ihnen verweben, wie wir 
e8 bei Shafefpeare finden. Als Dramatiker aber ftellt er bie 
Charaktere, die handelnden Menſchen in den Vorbergrund, und 
läßt aus ihrer Eigenart und Leidenschaft weit mehr die Ereignifie 
folgen als er die Einflüffe der Zuftänne und Verhäftniffe auf 
den Menſchen oder die objectiven Bedingungen ber That betont, 
bie indeß in letter Inftanz ja auch wieder das Werf ver Sub 
jectivität find und nur fo viel Bedeutung haben als ihnen ber 
lebendige Wille gibt. Der Behauptung Schlegeld daß man aus 
Shalefpeare'8 Dramen die Gefchichte nach der Wahrheit erlernen 
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fünne, bat Courteway eine genaue Mufterung aller Details ent- 
gegengeftellt und barnach ihnen den Hiftorifchen Werth abgefprochen ; 
Gervinus weift dagegen auf die innere Wahrheit, auf Sinn und 
Bedeutung der Ereigniffe, die der Dichter uns auffchließe, wenn 
er auch nicht chronologisch genau verfahre, vieles zufammenfchiebe 
und in freier Weife die Handlungen motivire. Ulrici erläutert 
dies dahin daß Shafeipeare die Hiftorifche Idee erfaßt, bie in 
einem Kreis von Thatſachen als deren Lebensprincip waltet, und 
daß er diejenigen Zhaten und Charaktere die fie verwirklichen 
treu vorführt, ſodaß die Motive und Zielpunfte welche das Jahr⸗ 
hundert bewegen und ben Körper ver Zeit bejeelen, uns zur An⸗ 
ihauung fommen. Und das ift e8 ja auch was den Dichter vom 
Gejchichtfchreiber unterſcheidet. Aber man möge bier die Grenze 
von Shakeſpeare's Zeit nicht vergefjen. Sie ift immer noch das 
Weltalter des Gemüths, das die Dinge in ihrem unmittelbaren 
Zuſammenhang mit ber eigenen Empfindung, nicht nach ihrer an 
jich feienden Objectivität barftellt, und fo Hat auch Shafefpeare 
die großen Phaſen ver Weltgefchichte nicht in der Art innerlich 
burchlebt und erkannt daß er die maßgebenden Unterſchiede des 
Orients, des Griechen- und Römerthums, der Feudalzeit und ber 
mobernen Bildung gefchichtsphilofophiih als befondere Stufen 
ver Eultur im Emporgange der Meenjchheit würdigen und jedes 
Volk und jede Epoche in deren originaler Weſenheit ſchildern 
fönnte: das wird erft ein großer Dramatifer der Zukunft voll- 
bringen; Anſätze dazu find feit Schiller und Goethe vorhanden. 
Es bleibt darum auch richtig, was Rümelin betont, daß Shake⸗ 
Ipeare im König Johann der ihm abgetroßten Magna charta, 
biefes Grundſteins der englifchen Verfaffung, gar nicht erwähnt, 
daß wir nicht fehen wie Sachlen und Normannen zu einer Nation 
zuſammenwachſen, wie neben dem Abel und gerade in beifen 
Barteifehden das Bürgerthum der Städte emporkommt. Es fteht 
überall das allgemein Mienfchliche in Haß und Liebe in Vorber- 
grunde, und die Creigniffe werben dichterijch frei als die Thaten 
drangvoll kühner Perfönlichkeiten dargeftellt, die theils in Shake⸗ 
ſpeare's Zeit und Sitte wurzeln, theils anf dem Boden ber 
Bhantaftewelt ftehen; die Atmofphäre einer fremden Cultur würde 
auf der Volksbühne befrembet haben, ver naive Sinn ber Zus 
ſchauer verlangte nach unmittelbarem Genuß, und ihn durch Edles 
und Großes zu erheben war des Dichters Ziel. Und wenn er 
da fih an bie Chronik Hält und mit feinem fittlichen Hochfinn die 
Garriere. IV. 30 
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Geſchicke den Handelnden zumiegt, fo Tann es nicht fehlen 
daß wir wieder im Individuellen neben dem allgemein Menſch⸗ 
lihen auch manche Beſonderheit der verfchievenen Epochen er: 
fennen und fo viel aus dem Dichter Berauszulefen vermögen, wie 
Ulriei gethan, der z. B. im König Johann den mittelalterlichen 
Staatsgevanfen im Verhältniß des Fendalweſens und ber Kirche 
zum Mittelpunkt macht. Wer aber beim Auslegen nicht unter 
legen will der wird einen joldhen Mittelpunkt des einheitlichen 
Interefjes in diefem Drama vermiffen, aber die treffliche Art be- 
wundern wie die beffere Perfönlichfeit des Königs im Kampf mit 
Eigenwillen und Herrfchjucht liegt, wie ber Meutterfchmerz Kons 
ftanze’8 in feiner Berechtigung und zugleich in feinem leivenfchaft- 
fichen Bergeffen der nationalen Pflicht tragifch erſchütternd wirft, 
. wie der Blendungsverfuh an Arthur ein Meifterwert rührender 
Schönheit ift, und der gefunde Volkshumor im Baftarb Faulcon- 
bridge gleich einem friſchen Bergquell ſprudelt. ‘Der ftolze Troß des 
Königs wird fo tief gebemüthigt daß er die Oberberrlichleit ber 
eigennügigen Kirche anerkennt; er ftirbt an Gift das ihm einer 
ihrer ‘Diener gereicht, aber Faulconbridge zieht aus feinem 
brechenden Auge dic Lehre daß England jich felber treu fein folle, 
daß nur eine Nation die fich felbft im Innern befebbe u ben 
Füßen der Fremden liege. 

Richard II. zieht durch den Inabenhaften Webermuth, mit 
welchem er feinen Launen folgt ftatt feine NRegentenpflicht zum 
Wohl des Volkes zu erfüllen, die Empörung groß, die übermwäl- 
tigend gegen ihn heranwächſt; das verhängnißvolle „Zu fpät“ 
muß auch er hören, er wird entihront, aber er verſöhnt fich und 
uns mit feinem Los durch die Läuterung die nun fein Gemüth er: 
fährt, durch die Süßigfeit des Grams, die er nachdenklich ge 
worben num im Leide ſelbſt genießt. Hier liegt der politifche Ge- 
danke jchon Harer zu Tage: „Des Könige Nam’ ift Hundert: 
taufend Namen’, aber nur dann wenn er dem Beruf nachkommt, 
den ihm Gottes Gnade zu Theil werben ließ; nicht der Heiligen: 
ſchein des göttlichen Rechte, ſondern Gerechtigkeit und Thatkraft 
find das Wefen des Königthums. Die Gefchichte duldet feine 
hohlen Masten: „ver verdient zu haben ver kühn und ficher zu 
erlangen weiß”. Die Compofition ift loder, aber das Stüd ift 
reich an bichterifchen Schönheiten, wie e8 denn auch die berühmte 
Lobrede auf England enthält, 
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Dies Eiland das der Hoheit Scepter trägt, 
Dies Land der Majeſtät, der Sitz des Mars, 
Dies zweite Eden, halbe Paradies, 

Dies Bollwerk das Natur für ſich erbaut 

Der Anftedung und Hand des Kriegs zu trotzen, 
Dies Boll bes Segens, biefe Heine Welt, 

Dies Kleinod in die Silberfee gefaßt, 

Die ihr ben Dienft von einer Mauer Ieiftet, 
Bon einem Graben ber bas Haus vertheibigt 
Bor weniger beglücdten Länder Neid, 

Der ſegensvolle Fleck, dies Reich, dies England, 
Erhabner Fürften Amm’ und ſchwangrer Schos, 
An Söhnen ſtark und glorreih von Geburt, 

So weit von Haus berühmt durch ihre Thaten 
Für Ehriftenbienft und echte Ritterfchaft, 

Als fern im flarren Judenthum das Grab 

Des Weltheilands, des Sohns ber Jungfrau, liegt, 
Dies theure thenre Land fo theurer Seelen, 
Durch feinen Ruf in aller Welt fo theuer! 


In politifcher Hinficht veranfchaulicht uns nun Heinrich IV. 
ven Ufurpator, ver zwar durch Tapferkeit, Klugheit, Mäßigung 
bie Herrfchaft errungen, aber ohne fittliche Gefinnung und hiſto— 
vifches Recht des Thrones nicht froh wird, vielmehr den Schiffs- 
jungen im Tauwerk um ben ruhigen Schlaf beneiden muß. Die 
hilfreichen Genoſſen fürchten daß er fich ihrer erledigen wolle, er 
argwöhnt daß fie ihn beberrfchen wollen, ihn ftürzen, wenn er 
fie nicht meiftert, und das gegenfeitige Mistrauen treibt zu Em- 
pörung und Srieg. Allein nun fehlt der fittliche Kern den felbft- 
füchtigen Beftrebungen, die hier den Schein ber Ehre, port ver 
Majeftät zu wahren juchen, und fo läßt denn Shafeipeare dem 
äußerlichen Geräuſch und Prunf der Gefchichte gegenüber feiner 
Erfindung freien Lauf, und gibt ihm in einer Reihe Tomifcher 
Scenen die ergötlichfte Parodie zum Geleite. ‘Denn der Raub- 
zug ber Großen, die England unter fich theilen wollen, findet 
ſein Gegenbild in dem Ueberfall ver Kaufleute durch Falftaff ung 
ieine Gefellen, und die Art wie beide durch Prinz Heinrich ihrer 
Bente verluftig gehen; die politifchen Intriguen und Ueberliftun- 
gen fpiegeln fich in dem Spiel das Falſtaff mit den Friedensrich⸗ 
tern und das Heinrich mit ihm treibt. Der Katechismus Fal- 
ftaffe ift ber berechtigte Spott des gejunden Menjchenverftandes 
gegen den conventionellen Codex ber Nitterehre, und das Wort 
über feine Rekruten: „Sterbliche Menfchen, Zutter für Bulver! 
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Füllen eine Grube jo gut wie andere!” hält Gericht über ben 
zweclofen Krieg und ift ein Klagelaut der armen Menjchheit über 
bie Opfer bie fie bringen muß. Ja ber Dichter gibt uns einen 
deutlichen Wink feiner Fünftleviichen Abficht, wenn Yalftaff und 
ver Prinz in ber Schenfe zum Voraus aufführen wie der vor 
den König befchievene Sohn fich verantworten wird. ‘Die Kneip⸗ 
genies weiſen mit ihren Redensarten zu beftimmt auf Schaufpieler 
und Theaterfreunde bin, die meiften Späße find zu fichtbar aus 
bem Leben gegriffen als daß man zweifeln follte der Dichter habe 
bier das Bild des eigenen Thuns und Treibens entworfen. ‘Der 
Lieblingsheld des Volles war auch der feine, ver tolle Prinz, ber 
eine luftig wilde Jugend durch Heldenthaten und gerechte gottes- 
fürdtige Regierung vergeffen machte; aber Shafefpeare jchilbert 
nicht einen Umſchwung, den die urjprünglich gute Natur in einem 
Seelenkampfe durchmacht, wenn jie aus ihren Verichladungen fich 
zu echtem Glanze läutert, vielmehr fteht Heinrich von Anfang an 
mit felbjtbeiwußten Seelenavel über feinen Genoffen, und bewahrt 
auch fpäter als König feinen heitern volfsthümlichen Sinn. Co 
leiht ihm der Dichter die eigene Sinnesart, die ja auch dem Ernit 
und dem Scherz gleichmäßig gewachfen ift, die ja auch in niebrer 
Sphäre dem Höchften zugewandt bleibt, bei innerer Tüchtigkeit 
des Scheines nicht achtet, das Dafein genießt wie e8 fich bietet, 
und fi Königlich im Weich des Geiftes bewährt. Die eigene 
frohmüthige fchaffensluftige Natur Shakefpeare’s ift hier ausge: 
Iprochen, während das finnig reflectirende melancholifche Element 
der Dichterfeele im Hamlet fich offenbart. 

Wie kommt es daß Falftaff der liederliche Schlemmer, der 
Lügner, Dieb und Prahler uns dennoch fo köſtlich ergötzt, fe 
herzlich laden macht? Shakeſpeare hat in ihm ein komiſches 
Talent gezeichnet, einen Mann ver dadurch daß er über alles 
feinen Spaß zu machen weiß, nit phantafiereicher Freiheit ſich 
über die ernten Zwecke hinausſetzt und alles wegfcherzt was an 
fie binden und das finnliche Behagen ftören Könnte. Das fou- 
veräne Recht des Geiftes gegenüber der Erfcheinungswelt mit 
ihren Eitelfeiten und Mängeln, ver Witz der ihre Blößen aufpedt 
und bie Dinge zum Spiel feiner Einfälle macht, ver Humor, ber 
fih nicht verblüffen läßt, jede Verlegenheit mit einer beitern 
Wenbung befeitigt, und dann noch andere über fich lachen läßt, 
wenn er am Morgen der Schlacht in den rührenden Seufzer der 
Menfchheit ausbricht: Ich wollt! es wäre Schlafenszeit und alles 
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ftünbe gut! — dies bilbet die unerfchöpfliche Ausjtattung Falſtaffs, 
und feine Schlechtigkeiten laſſen eine ernfte Verwerfung nicht auf: 
fommen, weil auch fie nicht ernft gemeint, nicht boshaft 
find, fondern ftets auch als Verfehrtheiten aufgewiefen werben 
bie ſich felbft verrathen und verkehren, und durch dieſe Selbftauf- 
fung im Augenblick wo wir ihnen zürnen möchten, in ihrer 
Lächerlichkeit das äjfthetiiche Behagen des Komifchen auf die er- 
göglichhte Weife erwecken. Aber vie fittliche Aufgabe des Lebens 
geht doch über ven Spaß hinaus; und weil ihr gegenüber Falftaff 
mehr und mehr finkt, während Heinrich fich hebt und Härt, fo 
muß die Stunde der Trennung fchlagen: als der Prinz König 
wird, erfennt er es als feine Pflicht die Rechtsordnung aufrecht zu 
halten, während Faljtaff meint nun feien die Gefeße Englands 
ihm und feiner Bande preisgegeben. Diefer Uebermuth kommt 
zu Ball; doch mit den fauerfüßen Scherz: Herr Schal, ich bin 
euch taufend Pfund fchuldig! wälzt Falftaff ſpottend den Schaden 
auf diefen, und feine Hoffnung daß ber König ihn doch werde 
rufen Taffen vereitelt nur der Tod, wo feine Verwänfchung bes 
Selts und der Weibsbilder und fein kindlich heiteres Lächeln auch 
ung mit der Wirtbin hoffen Laffen er fei in Arthur» Abrahams 
Schos. 

Aber noch ein dritter Charakter von gleicher Anziehungskraft 
tritt auf, der Heißſporn Perch, dieſe perfönlich gewordene lo— 
bernde Flamme bes Heldenmuthes; das Leben ift ihm zu kurz 
um es unwürdig zu vollbringen, zu jedem Wagniß ift er bereit, 
das ihn feine Kraft erproben, feinen Muth zeigen und ihn Ehre 
gewinnen läßt. Er würde fich verzehren in feinem Feuereifer, 
wenn nicht auch ihm die unjchäßbare Flüffigkeit, jener Humor 
verliehen wäre, der ihn ſelbſt der geliebten Gattin zurufen läßt: 
„Wenn ich zu Pferde bin, fo will ich ſchwören ich liebe bich un⸗ 
endlich!” fobald ihre Zärtlichkeit die kriegeriſche Unternehmung 
hemmen will, wo feine Zeit ift zum PBuppenfpielen und mit Xippen 
fechten. Nicht das Ideal des Mannes, fondern das Männifche 
im einfeitigen Drange einer handelnden Natur ift in ihm gefchil- 
bert, und es wird dadurch tragiich daß diefer Thatendrang ihn 
verleitet mit halben und jelbftfüchtigen Genoffen im Bunde eine 
unberechtigte Schilverhebung zu wagen; fein Ehrgeiz treibt ihn 
in den Schlachtentod, aber der Gegner jelbft Hält ihm verſöhnt 
bie ehrenvoll bewundernde Leichenrede. Daß Prinz Deinrich ven 
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Perch überwindet, läßt das frohmüthig bejormene Heldenthum 
doch als das höhere erfcheinen. 

Der erſte Theil Heinrichs IV. hat dramatiſch das vollere 
Leben und den vorzüglicheren Bau: die Empörung findet ein 
Ende durch die Schlacht von Shrewsbury, das fchließt das 
Mannichfaltige enger und ftraffer zufammen, und diefelbe Hand- 
fung bewährt das edle Wejen Heinrichs im Sieg über Perch. 
Das Hin- und Herziehen ver diplomatiſchen Verhandlungen gibt 
dem zweiten Theil Teine ähnliche Spanntraft, und wir wiffen es 
zu ficher daß die Furcht des Königs unbegründet ift er müfje das 
Reich einem Unmwürpigen binterlaffen. 

Heinrih V. nun ift der volksthümliche König, durch Geift 
und Gefinnung, dur Muth und Kraft wie durch das Recht ber 
Geburt zur Krone berufen. Die Poeſie und bie fittliche Beben: 
tung eines gerechten Volkskrieges wird uns erjchloffen: er heißt 
ben Parteihader fchweigen, er bringt dem Schlechten den Unter: 
gang, er demüthigt ven Vebermuth, er läutert und ftählt bie 
Züchtigfeit, er lehrt angefichts des Todes gottergeben bie Pflicht 
erfüllen, die Ehre des Sieges der Fügung eines allwaltenden 
Willens zumeifen. Dur die Motivirung des Dichters ift ber 
Ausgang der Schlacht ein Gottesurtheil, das Schaufpiel ein 
Gottespienft, und doch fprubelt auch Hier der frifchefte Humor, 
nur daß das Lager mit feinen foldatifchen Figuren an die Stelle 
des Wirthéhauſes und feiner Späße tritt. Heinrichs Hochzeit 
mit ber franzöfiichen Königstochter befiegelt ven Frieden und ver- 
webt auch am Ende das ftantliche und perfönliche Intereſſe; der 
Mittelpunkt, die Schlacht von Agincourt, war für das englifche 
Volksgefühl eine That welche in der Einigung des normännifchen 
Adele und des ſächſiſchen Bürgerthums das Nattonalbewußtfein 
begründet und eine achtunggebietende Weltitellung errungen. 
Shafefpeare hat fie gefeiert, doch ohne den Yranzofen ganz ge 
recht zu werben, an deren begeifterter Helbin, ver Jungfrau 
von Orleans, er in dem Jugendwerk Heinrich VI. fich verfün- 
bigt hatte. 

Die Trilogie die der Regierungszeit dieſes Könige gewidmet 
ift bildet die Vorausfegung für Richard III. ‘Dort wächſt ber 
Hochitrebende auf, dort erlebt er bie Gräuel in denen aud er 
verwildert, die zu rächen er wie ein blutiger Schnitter in bie 
Welt geſandt if. Das ift der Begriff der Tyrannei daß fie 
Gericht Hält über die Sünten des Volle, daß fie mit eherner 
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Hand den Staat einigt, aber dann ſich an vie Stelle deſſelben 
fest und durch ihren Drud den Freiheitsmuth des Volles wieder 
erweckt fie abzuſchütteln und fich eine neue Verfaſſung zu geben. 
‘Der Preis des Lebens fei die Xiebe oder die Krone, dieſer hohe 
Gedanke Tiegt in Richards Seele; die Liebe, meint er, werde ſich 
dem häßlichen wilden Mann verfagen, fie wohne in Menfchen 
bie einander gleichen, — fo will er die Krone erobern. Aber 
er fpricht zugleich das große Wort der Schuld: Ich bin ich felbit 
allein! Selbftfüchtig find die andern auch und jeder hat im Bür⸗ 
gerfrieg übel gehandelt; er aber will ganz fein was fie nur halb 
find, und jo fommt er al8 der Stärfere über fie, eine Zuchtruthe 
Sottes, „wie feine Wetter reinigen bie Welt‘, um mit unferm 
Schiller zu reden. Shafefpeare hat diefen Charakter breit ange- 
legt und mit ftarfen Zügen gezeichnet. Energie und Verftand bes 
kunden die Herrichernatur; Egoisinus, Lieblofigkeit verkehren fie 
zum Böſen; aber die abgefeimte Heuchelei und vie bämonifche 
Geiftesgewandtheit ruhen auf einer bärenmäßigen Zapferfeit, und 
ein Gefühl feiner Berechtigung läßt ihn anfangs Ted und ficher 
veranfchreiten und gibt ihm einen verben Humor bei ber Luft 
des Gelingens. Die alte Margarethe ragt wie eine Nuine ver 
Bergangenheit in die Gegenwart herein, bie qualvolle Trägerin 
alfer gräulichen Erinnerungen; ihre Flüche halten die motivirende 
Vergangenheit wach, aber Richard kann fie auf ihr Haupt zurüd- 
ſchlendern. Anders wird bie Sache als er die unſchuldigen Söhne 
Eduards ermorden läßt. Da hat er gegen den Fluch ver Mutter 
fein Witzwort zur Hand, und bie choralmäßige Klage all ber 
trauernden Frauen ſchreit mit dem vergoffenen Blute gen Himmel. 
Richard wird unficher, verwirrt, und fucht vergebens bie innere 
Angft mit ftolzen Worten zu betäuben. Das Volk fällt von ihm 
zu Richmond ab, der nun wie ein Streiter Gottes für das ge- 
kränkte Recht auftritt. Daß Richards Miffethaten ihn zu Boden 
drücken und ven Gegner erheben, ftellt ver Dichter in der Geifter- 
erfcheinung dar, die im fünften Act noch einmal alles zuſammen⸗ 
faßt und den Untergang Richards zu einem Gottesgericht macht. 
Shakeſpeare läßt uns ſehen und hören was die Traumgeftalten 
der Schlafenden find, und wie Richard nun erwacht, ba wirb er 
mit Entfegen inne daß er er felbft allein ift, daß ihn, den Lieb- 
lofen, niemand liebt, daß er andere morbenb ven Trieben ber 
eigenen Seele erjchlagen, er felbft fein ärgfter Feind; nähme er 
Slügel dev Morgenröthe, es gibt fein Entrinnen, denn bie fittliche 
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Weltordnung ift in ihm, ift fein eigenes Gewiſſen. Doch ver: 
gönnt fie dem Helden den Schlachtentod. Der Untergang bes 
Tyrannen wird zum Aufgang eines frieplich freien Vollslebens. 
Mag auch die Werbefcene um Anna an unmahrfcheinlicher Ueber: 
treibung leiden und ein Wagniß des jugenblichen Dichterübers 
mutbes fein, das Ganze ift in der erfchütternden Gewalt und 
der erhebenden Weihe des Tragifchen ein Meijterwerf, in feiner 
Hiftorifchen Kraft das ebenbürtige Gegenbild zu ber Lyrik des 
Herzens, dem holden Nachtigaligefang in der Mainacht, dem 
hoben Lieb der Liebe, ihrer bräutlichen Wonne und Todtenklage 
in Romeo und Julia. 

Die Liebe entzündet ſich an der Schönheit und ift felbit bie 
vollfte Rebenpigfeit der Seele, die Harmonie von Geift und Sinn: 
fichfeit, ein poetifcher Zuſtand, der alle Kräfte freudig ſpannt unt 
eint und den Menfchen zum Künftler macht, inben der das 
Ideal in dem geliebten Gegenbilde anſchaut und alles an Eines 
jest, weil in diefem Einen dem jugendlichen Herzen ein Symbol 
des Univerjums aufgegangen. ‘Daber in unferm Drama biejer 
Frühlingshauch der Jugend, ver jede Knospe zur Blüte fchwellend 
treibt, dieſer Glanz der Schönheit, der die Liebenden und all 
ihre Worte umfließt, wo Zieffinn und Anmuth verfchmelzen und 
in Tieblichen Bildern wie in der Muſik der Verfe die melobie- 
volliten Laute der Lyrik nachklingen. Dramatifch kann bie Liebe 
nur werben durch ven Conflict, durch den Gegenfag ven fie be 
jiegt, und dies ift folgerichtig der Haß, der tie Familien trennte; 
bie Liebenden reichen fich über dieſe Kluft hinaus die Hand; aber 
bier entjpringt die Haft mit welcher fie das gewonnene Glück für 
einen Raub achten, die heimliche Heirath, Romeo's Kampf mit 
Tybalt, feine Verbannung und Iulia’s Scheinten, und das wirt 
liche Ende der Liebenden. Zugleich Hat die ganze volle Liebe ihre 
Gegenſätze an Einfeitigfeiten und Stufen, und bewährt ſich in 
deren Ueberwindung. Das blos finnliche Element vertritt bie 
Amme; Julia wendet fi im Gefühl ewiger Treue von ihr ab, 
als fie zu anderer Wonne als der in Romeo's Arme räth. Im 
phantaftifcher Schwärmerei ohne Gehalt und Erwiderung feufzt 
Romeo nach) Rofalinde; das liebebebürftige Gemüth trägt fich mit 
Sceinbilbern und träumt fich in ein frembes Wejen hinein, bie 
ihm das eigene Selbft in der wahren Liebe verklärt und beſeligend 
entgegenfommt. Die verftändige Erwägung, die mit den Aeltern 
zu Rathe geht, zeigt fich in den Werbungen des Grafen Paris; 
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Yulia wagt den Zorn der Xeltern und hält Romeo Wort, ber 
ala Held der wahren Liebe, die zu fterben weiß, ven Repräſen⸗ 
tanten der flauen Neigung erfchlägt, die nur Blumen aufs Grab 
ſtreut. So find bie befondern Richtungen neben die ideale To⸗ 
talität geftellt, und die Liebe wird dadurch die organifirenve 
Seele und der Grundgedanke des Werkes daß ihr Wefen alfjeitig 
in den Charakteren und Begebenheiten entfaltet ift; dadurch em⸗ 
pfängt die individuelle Mannichfaltigkeit die Weihe des Allge- 
meinen und wird zur Vollerſcheinung der Idee. Aber wie kann 
dies Gefühl feliger Lebensvollendung, dies Süßefte und Herrlichfte 
im Gemüth tragifch werben? Dadurch daß dies hohe Gut erfaßt 
wird als ob e8 das alleinige, alleinberechtigte wäre, daß um 
jeinetwillen alles andere gering geachtet und rückſichtslos verlekt 
wird, dadurch daß es zugleich feinen unenblichen Werth, feine 
tobüberwindende Macht beweift, wenn vie Liebenden freubig ihm 
das Leben zum Opfer bringen. So waltet bier das Schidjal, 
um einen Schillerſchen Spruch umzubilden, als der Leidenſchaft 
leuchtende Flamme, weldhe den Meenfchen verzehrt wenn fie den 
Menſchen verklärt. Gibt e8 doch feinen andern Weg zum Helben- 
thum als fich ſelbſt und alles zu vergeffen um Eines Gedankens 
oder Gutes willen und alles baran zu fegen! Im Entzüden daß 
fie einander gefunden haben, achten Romeo und Yulia nicht der 
Welt und ihrer Pflichten; er bat fein Wort für die Freunde, fie 
feins für bie eltern, und beides hätte den Kampf verhindern 
Können; fie bintergebt Vater und Mutter, und er verfchmäht 
nicht blos der Trübſal ſüße Milch Philoſophie, fondern hat bie 
befonnene Geiftesfraft verloren, ſobald er ohne die Geliebte fein 
jo. Wie in derfelden Blume Gift und Arznei Tiegt, fo Tann 
das Edelſte verderblich werben, fagt Lorenzo gleich einem antiken 
Chor, und als Romeo im Glück der Vermählung mit Iulia das 
Schickſal herausfordert: 


Füg' unfre Hände nur in eins, daun thue 
Sein Aeußerſtes ber Lebenswärger Tod: 
Genug bag ich nur mein fie nennen barf! 


Da warnt jener wieder: 
So wilde Freude nimmt ein wildes Enbe 


Und ftirbt im eignen Rauſch, wie Feuer unb Pulver 
Im Nuffe fich verzehrt. 
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Aber dafür befiegen die Liebenden auch die Schauer ber 
Grabesnacht, und indem fie ihr irbifches Dafein zum Opfer 
bringen, bewähren fie daß die Liebe nicht blos die Voefie, fonbern 
ber innerfte Kern des Lebens ift; über ihren Leichen verſöhnt fih 
ber Haß, die Aeltern reichen fich die Hände, und der Staat ger 
winnt feinen Frieden wieder. Und bei all diefer Innerlichkeit der 
Empfindung ift doch das Drama ganz Handlung, auch durch die 
Sompofition eins der ewigen unantaftbaren Meifterwerfe. 

In Teichterer heiterer Weife bildet die Liebe den Mittelpuntt 
ber Enftfpiele. Die vorzüglichften feheinen mir der Sommernadte: 
traum und Was ihr wollt. Dort ſtehen wir ganz auf vem 
Boden der Phantafie, in welcher die griechifche Heldenfage fid 
mit dem norbifchen Feen- und Elfenwefen und mit der Realität 
ber Gegenwart verwebt. Die Geifterwelt des Volksglaubens ift 
vom Dichter behandelt wie fie in das Kindermärchen eingegangen 
und dadurch ſelbſt zu einem Abbild bes goldenen Zeitalters der 
Kindheit geworden ift, reizend hold, fuftig und buftig zart. Dem 
entſprechend find auch die Charaktere ver Menſchen Leicht gehalten, 
ohne die Schwere der ernften Zwede, ja die Handwerker mit 
ihrem tragilomifchen Teftipiel erheben fi in das Gebiet ber 
Kunft und ihres ſchönen Scheines, indem fie dem ganzen Stüd 
ein parobiftiiches Gegenbild einfügen und in ihrer berben Hand- 
greiflichkeit den ergößlichen Contraft zu den Elfen bilden. Für 
Shafefpeare ift das Leben felbft mehr als ein Traum, aber er 
zeigt wie ed zum Traum wird werm ber Menfch feinen Einbil- 
bungen folgt, wenn biefe, die dem Zettel ven Eſelskopf anzaubern 
und boch wieder ein Wunder ver Schönheit in ihm umfchwärmen, 
wenn biefe, durch die der Schimmer ver Poeſie über vie all 
tägliche Wirklichkeit ausftrahlt, wenn fie, auf denen ber Yiebe 
Quft und Dual zumeift beruht, ftatt der wachen fich felbft be- 
herrfchenden Bejonnenbeit im Gemüth walten und dadurch ben 
Menſchen zu ihrem Spiele machen. Aber das Neich bleibt doch 
ber Vernunft, e8 ift ein nedifch Heller Sommernachtstraum, aus 
dem wir zur Pflicht des Tages, zur Haren Erkenntniß erwachen. 
Die Erfindungskraft des Dichters wetteifert hier mit ven Spaniern 
in der Art wie fie jene drei Reiche durch die Verwidelung in- 
einander verſchlingt und enblich wieder den Knoten der Verwirrung 
glücklich und beglückend löſt. Das gilt auch vom heiligen Drei 
königsabend oder Was ihr wollt; und bier kommt noch eine 
feinere pfychologiſche Charakteriftit hinzu und erfegt bie Wunder 
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der Natur, wie fie dort in ben Feen und Elfen uns umgaukeln, 
durch poetiſche Situationen und Creigniffe der Menſchenwelt. 
Mit dem Wort fancy bezeichnet der Engländer Phantafie und 
Liebe zugleich; daraus entwidelt fich bie Dichtung, die man als 
die Komödie der unglücklichen Liebe bezeichnen Tann, infofern dieſe 
ein Neigungsmisgriff ver Einbildung ift, und ihre Auflöfung und 
Berichtigung im Fortfchritt des Lebens erfährt. Wir wiffen gar 
oft nicht was wir wollen und gehen mit unfern VBeftrebungen in 
ver Irre, bis ein gütiges Schidfal uns aus unferem Wahn bie 
Ihönere Wirklichkeit, die wir meinten, enthüllt, und uns auf 
überrafchende Weife finden läßt was wir eigentlich wollten. Um 
diefen jüßen idealen Kern ranken fich die zierlich tmeinanderge- 
flochtenen Arabesten, kreuzen fich die Einfälle und Zufälle mit 
ven berechneten Anſchlägen in buntem Gemiſch und doch wohl 
georbnet; nur der Pedant, ver fich tugenbhaft und weile dünkt 
und ben andern bie Xuft des Dafeins misgönnt, fieht in feiner 
Zhorheit fauer drein, als er den andern zum Gelächter wird; 
dagegen ift der Narr der Weife, denn er betrachtet das gefellige 
Thun und Treiben wie ein Bohnenfeft am Dreildnigsabend, wo 
jeder feine Rolle möglichft gut und ergöglich für fi) und andere 
ſpielen foll. Ein drittes Luftfpiel, Wie e8 euch gefällt, würbe 
anf gleicher Höhe ftehen, wenn die Belehrung der Böſen nicht 
gar zu plöglich erfolgte und der Schluß vermittelter wäre. Sonft 
ft das bunte Gewebe gut zufammengehalten durch den Humor 
Rofalindens, die felbft klaftertief in die Liebe verfenkt ihre Em⸗ 
bfindung in der Komödie verbirgt bie fie unerkannt mit dem 
Geliebten aufführt, und die Nomantif des Walbfebens iſt fo 
prächtig gefchildert, die vom Hofe Vertriebenen find barin fo 
güücklich und bewegen fich wie es ihnen gefällt ohne ſich an den 
Zwang der gewöhnlichen herkömmlichen Verhältniſſe zu binden, 
daß wol die zurücgebliebenen Vertreibenden in ber Proſa ihrer 
Altäglichleit eine Langeweile und eine Sehnfucht nach ſolch freier 
Suft im Freien ergreifen mag. Dies, glaub’ ich, Hätte die Sinnes- 
änderung, den Umfchlag der Gefinnung motiviren follen. Dem 
ſentimental melancdholifchen Narren Jaques dünkt das Dafein ein 
Yeihenzug, dem profeffionellen Narren ein Faſchingsaufzug; fo 
wird die Nealität der Dinge burch die auffaffende Subfectivität 
beftimmt, die Erjcheinungswelt ift die Anfchauung, ver Refler 
unferer Empfinpungen; das Leben ift wie es uns beliebt, wir 
müſſen es recht zu nehmen wiſſen, wenn es uns gefallen foll. 


476 Das nationale Drama der Reformationzzeit. 


Dann aber bewährt fih das alte Wort Joſephs an feine 
Brüder: „Ihr gebachtet e8 böfe zu machen, aber Gott hat es 
gut gemacht“, wie in dieſem finnigen Luſtſpiel; fagt es ja ber 
veriviebene Herzog felbit: 

Süß ift die Frucht der Widerwärtigfeit, 

Die gleich ber Kröte häßlich und voll Gift 

Ein Töftliches Juwel im Haupte trägt. 

Dies unfer Leben, vom Getümmel frei, 

Gibt Bäumen Zungen, findet Schrift im Bad, 

In Steinen Lehre, Gutes überall. 


Es war Sitte in der damaligen englifchen Gefellfchaft fürm- 
liche Witgefechte zu liefern, wo im Iuftigen Wettlampf die Wort 
fpiele wie Bälle Hin- und herflogen, und bie Zeitgenoffen berichten 
daß Shafeipeare darin Meifter war. Im Sirenenclub, wo er 
mit Dichtern ımd Schauspielern und andern geiftreichen Männern 
zuſammenkam, bat Beaumont Worte gehört jo gewandt, fe voll 
Humor, als ob jeder beabfichtigt Hätte all feinen Wit im einen 
Scherz zu preffen, und Fuller erwähnt daß namentlich Ben Ionfen 
und Shafefpeare fich zu begegnen pflegten, jener wie eine ſpa— 
nifche Galeone, höher gebaut in Gelehrfamfeit, folid, aber min- 
der beweglich, dieſer wie ein engliſcher Kutter, der Kleiner im 
Bau und leichter an Segeln fich drehen und wenben und in ber 
Schnelligkeit feines Witzes von allen Winden Vortheil ziehen 
Eonnte. Zwei Luftipiele geben uns ein Bild diefer Sitte, Ber: 
lorne Liebesmühb und Biel Lärmen um Nichts. Dort foll der 
Gegenfat der blühenden Wirklichkeit und ber grauen Schultheorie 
gefchilpert werben; wie Frühling und Winter in ihrem Wedel 
gehören Wilfen und Leben zufammen. Daß ver König ven 
Navarra fich ftudienhalber mit drei Genoffen von ver Welt 
zurückzieht und fie von der Prinzeifin von Frankreich und ihren 
Damen belagert und erobert werben, ift die birftige Hanblung, 
bie ben Rahmen liefert für ein brillantes Feuerwerk von Späfen 
und Wortfpielen, welche indeß für meinen Gejchmad doch ge 
haltlos verpuffen. Tiefer angelegt ift e8 wenn in bem andern 
Luſtſpiel Benedict und Beatrice, zwei an fich gutherzige Charaltere 
von gleich ftacheliger Berftandesjchärfe, gleich geiftreicher Sprödig 
feit, gleich fchlagfertigem Wit, gleich unwiberftehlicher Heiterkeit, 
fich fo lange an einander reiben bis aus ihrem Zank und Streit 
die Flamme ver Liebe hervorſchlägt. Daß dies Problem der 
Kern und Ausgangspunft des Stüdes war, nehm’ ich mit bem 
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trefflichen Ueberſetzer A. Wilbrandt an, der dabei hervorhebt daß 
ein ſchwerer bedeutender Moment fie überraſchen, ihre Innerlich- 
feit hervorfehren, ihre Verbindung, nachdem fie in bie ihnen ge- 
tellte alle gegangen, zur Herzensfache machen mußte. Dazu 
wählte der Dichter die Gefchichte von Ariodant und Ginevra aus 
Arioft, die er aber leichthin behandelte. Kin genialer Einfall war 
es den Nachtwächter, der zu regiftriren bittet daß er ein Eſel 
jei, die Verwirrung aufklären zu laffen, woburch das gewöhnliche 
Treiben der Welt erft recht als viel Lärmen um Nichte erfcheint. 
Dagegen ftehen bie Inftigen Weiber von Windſor als Intriguen- 
ujtfpiel aus der bürgerlichen Sphäre nicht auf der Höhe ähn- 
licher Spanischer Komödien, die den Knoten bejjer ſchürzen und 
loͤſen. Falſtaff und feine Genoffen erjcheinen bier wie befannte 
ttehende Rollen, wenn er nur leider nicht gauz aus ber alten 
Rolle fiele und fich „von Gevatter Schneider und Handſchuh⸗ 
macher“ foppen und hänfeln ließe, ftatt feinen fonveränen Humor 
an ihnen zu üben! Das Stück foll von der Königin beftellte 
Ardeit fein. Das ift immerhin des Meifters werth, wenn durch 
allerhand Beiwerk es zulett dahin fommt daß alle die Geprellten 
ind und eins über das andere lacht. Eine tiefere Bedeutung 
gewinnt das Ganze, wenn wir es mit Ulrici als Satire auf das 
abgelebte Ritterthum nehmen, das ben Bürgern eine Ehre anzu- 
ttun meint, wenn es ihre Weiber verführt, aber dafür ale 
ſchmuzige Wäſche in ven Sumpf geworfen, als alte Hexe durch⸗ 
geprügelt, als abenteuerliches Gefpenft gezwict wird, während 
die Bürgerfrauen jo ehrbar als fröhlich find. Indeß was biefe 
Yuftipiele auch in Bezug auf Schürzung und Löſung des Knotens, 
auf Führung der Handlung und bie burch gefteigerte Verwidelung 
fih fteigernde Spannung und überrafchende Löſung im Vergleich 
mit den beften fpanifchen Komödien vermiffen laffen, das erſetzt 
Shafefpeare durch die fomifchen Charaktere, denen er feine Er- 
findungskraft zuwendet. Der Soldat wie ber Pfarrer oder Schul- 
meilter, der Dann nach der Diode wie der dumme ober fchlaue 
Vebiente, der das Englifche radbrechende Franzoſe oder Wallifer 
iind jo von Grund aus ergögliche Figuren, bei einigen verfchmilzt 
ſo glücklich das inbivibuelle Gepräge mit dem Gattungstypus, 
daß man auch darin Shakeſpeare als den echten Sohn feines 
Volles erkennt, deſſen Romandichter wie Sterne, Fielding, Dickens 
ja auch die Charalterſchilderung zur Hauptfache machen, ähnlich 
wie die nieberlänbifchen Genremaler. 
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Der Kaufmann von Venedig ift zu einer Perle in der Krone 
des Dichters und in der bramatifchen Literatur geworben, ba hier 
die Eharakterzeichnung und der novelliftifche Reiz wie die Ber- 
flechtung der Begebenheiten einander die Wage halten, und das 
faft märchenhafte Spiel der Phantafie die edelſte Gefinnung, bie 
beften Gedanken veranfchauliht. Der gemeinjame Grund be 
Ganzen ijt der Gedanke daß es auf das Weſen und nicht auf den 
Schein, auf das Innere und nicht auf das Aeußere ankommt, 
daß der Werth der Handlung in der Gefinnung liegt, daß dat 
Recht wol eine nothwendige Form, aber die Liebe die Subiten 
des Lebens if. Shyloks Rechtshandel bildet den Mittelpuntt 
ber Action, fie offenbart die Dialeftif des blos formalen Redts 
nach dem alten Sat daß das Recht, wenn man es rückfichtsloe 
in feine äußerfte Conſequenz verfolgt, zum Unrecht wird, und auf 
das Haupt deſſen zurüdichlägt der es auf die Spike treibt. Der 
Buchſtabe tödtet, aber der Geift macht lebendig. An den Sinn 
und bie Gefinnung, nicht an das Wort halten fi die Männer, 
und fegen fich über ein Verfprechen hinaus, indem fie die Trau⸗ 
ringe weggeben — an bie eigenen rauen; das fcheinbare Unrecht 
wird wie dort das auf feinen Schein pochende Recht durch fh 
felbft aufgehoben. ‘Dagegen fügt ſich Porzia mit kindlichem Per: 
trauen der Sabung bes Vaters, bie ihren Willen bindet, unt 
erlangt doch was fie will, da die Infchriften der Käftchen fo ge 
wählt find daß der wahrhaft Liebende ſchon das rechte finden 
wird. „Wer mich erwählt erlangt was er verdient”; aber nur 
ein Thor meint baß er den höchſten Preis ber Liebe durch fein 
Berbienft erwerbe; fie ift immer freie Gunft und Gnade, un 
wer nach jenem Spruche wählt verdient bie Narrenkappe. „Be 
handelt Jedermann nach feinem Verdienſt, und wer ift ver 
Schlägen ficher?” fragt einmal Hamlet. Auch „was mandır 
Mann begehrt” ift ficher nicht das Rechte, nicht der Kern, jen 
dern die Schale der Dinge; denn es ift nicht alles Gold was 
glänzt. Aber wer liebt „ver gibt und wagt fein Alles daran“: 
und die Liebe geht nicht auf ven Schein, darum Liegt Porzia! 
Bildniß nicht im golpfchimmernden, ſondern im bleiernen Käjtchen. 
Und wie würdig fteht das Freundfchaftsgefühl neben ver Liebe, 
nicht im Conflicte mit ihr! Wie trefflich find bie Charaktere m 
Contraſt geftellt, Porzia voll Seelenavel, Geift und Grazie in 
ihrer Schönheit, wie fle auf die Gnade hinweiſt, die eim Attribut 
Gottes ift, die wir üben müſſen weil wir ihrer bebirfen, un 
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Shylok in feinem Haß und feiner Häßlichleit, und boch bei aller 
Gemeinheit emporgehoben durch die Liebe zu feinem Finde und 
jeinem heiligen Volke, deſſen Schmach er rächen will, ſodaß feine 
Granfamkeit durch die unwürdige Mishanblung motivirt ift bie 
er und fein unterbrüdter Stamm zu dulden haben; das Dienjch- 
liche ift in ihm gerettet, und bei. aller Steigerung zu tragifchem 
Ernfte doch ſtets auch wieder ein Beigejchmad des Komiſchen be⸗ 
wehrt, auch durch den farkaftifchen Judenwitz, ſodaß der Cha- 
ralter nicht aus der Atmofphäre des Ganzen heraustritt, das 
auf eine heitere Löſung der Conflicte hinſteuert. Und wie muſi⸗ 
falifch rein ift diefe Löfung, ſodaß die Muſik der Sphären in 
der fommerlichen Mondnacht jelber hineinklingt! 

Zu folder Harmonie hatte fi) der Dichter ale Menfch fitt- 
lih emporgeläutert, ehe er fie als Künftler feinen Schöpfungen 
verleihen Tonnte. Das beweifen feine Sonette. Wir ſehen darin 
daß das Feuer finnlicher Leivenfchaft, welches namentlich auch 
ſeine erzählenden Gedichte durchglüht, in ihm felber brannte, daß 
er aber deffelben Herr wurde. Er befennt wie ein buhlerifches 
Weib ihn duch Muſik und Geſang umftridte, und ben Wurm 
des Laſters in der Roſe gewahren ließ, fobaß er fragend ausrief: 


Bon woher kommt bir diefer Heiz des Böfen, 
Daß, wenu ich wählen follte, felbft bein Gift, 
Dein Abſchaum durch fein freies fichres Weſen 
Der andern beſtes Erbtheil übertrifft? 

Ber lehrte dich mehr Lieb’ in mir entzünben, 
Je mehr ich Hafſesgründe hör’ und fehe? 


Er mußte das Sirenenliev mit eigenem Ohre gehört, den 
tämonifch verlodenden Zauber der Sünde in der eigenen Bruſt 
erfahren haben, wenn er ihn fo darſtellen follte wie er es that, 
aber er mußte ihn auch beftegt haben. Und daß er geflegt, be- 
weiit das Selbftgericht pas er gleich dem alten Michel Angelo 
über fich hielt, damit er gleich dieſem auch bie Welt richten 
durfte. Sein Gelübde ift die erſte Urbedingung der Geiftesgröße: 
wahr zu fein! Denn wie der Preis der Roſe durch ihren Duft 
verdoppelt wird, fo ift die Schönheit erft durch die Wahrheit 
werthuoll. Er befennt: 

Ad, mol iſts wahr: ich ſchwärmte her und hin, 
Bot mi ber Welt zum Narren, in bie Seele 
Schuitt ih mir ſelbſi, gab Höchfles wohlfeil bin, 
Mit neuen Trieben mehrt' ich alte Fehle. 
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Sehr wahr ifts: fremd und fchielend und bebingt 
Sah ich bie Wahrheit. Doch bei allen Mächten, 
Dies Straucheln bat mein Herz mir mur verjängt, 
Dein echt Gemüth erprobt’ ih unter Schlechten. 
Borbei ift alles nun bis auf das Eine 

Das ewig bleibt. Nie werd’ ich mehr bethört 

So alte Freundſchaft prüfen wie die beine, 

Du Liebe, der mein ganzes Sein gehört. 

Gib nächft dem Himmel denn bie höchſte Luft, 
Den Willlomm mir an deiner treuen Bruft. 


Und warum follte dies Sonett gleich jo manchem ande 
nicht an feine Gattin in Stratford gerichtet fein? Warum fol 
nicht fie es fein, deren inniges Mitgefühl die Wunden ſchließt, 
welche fremder Unglimpf ihm gefchlagen, fie, die ihm vie Welt 
ift, die fo mächtig in feinem Herzen lebt, daß ihm das andere 
todt daneben dünkt? Er fährt fort: 


Berllage nur des Glückes Göttin! Sie 

Iſt Schuld an allem was mid Schuldigen beugt, 

Beil fie nichts Befires mir zum Leben lich 

Als feiles Brot, das feile Sitten zeugt. | 
So liegts auf meinem Namen wie ein Braud, 

So wirb mein ganzes Weſen ſchier entweiht 

Bon feinem Handwerk wie des Färbers Hand. 

Hab Mitleid dann, und wünſch' ich wärb’ erneut: 

Und Tränke fcharfen Eſſigs will ih trinken, 

Als williger Kraufer; wenns nur Heilung gibt, 

Das Bitterfte fol mir nicht bitter dünken, | 
Kein zwiefach Büßen, ſchmerzenvoll geübt. 

Hab Mitleid denn, unb bein mitleidiger Sinn, 

D glaube mir, reicht mich zu heilen bin! 


Er trauert dabei über fein ausgeftoßenes Dafein, und wit 
er im Seelenlampfe gegen bie VBorurtheile der Welt ringt, ſo 
trachtet er ſich auch äußerlich über die Sphäre des damals ver 
achteten Schaufpielerftandes zu erheben, und es gelingt ihm belt 
hauptſächlich als Dichter für die Bühne zu fchaffen und fo viel 
zu erwerben daß er Haus und Gut in feiner Vaterftabt kauft | 
und das Wappenrecht der Familie wieder herftellt. Zugleich aber 
wird er fich feiner geiftigen Größe, feiner Unfterblichleit bewußt 
ih bewußt daß fein Wort dem Freunde ein unvergänglictt 
Denkmal fegen kann. Daß aber ver farbenhelle Regenbogen auf 
feiner Boefie auf dunklem melancholifchem Grund erbläht, beweilm 
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wieber viele feiner Sonette, in denen er voll fehwermüthigen 
Ernftes über die Nichtigkeit der Dinge grübelte und das eigene 
Dafein kaum für der Rebe werth hält. Je mehr er in die reifen 
Mannesjahre Hineinwächit, deſto ernfter, ftrenger wirb feine 
Lebensanficht, deſto mehr verbüftert fich zugleich der Horizont 
über feinem Baterland. Jakob Stuart beftieg den Thron und 
verfündete dem Barlament die Theorie des fürſtlichen Abjolutis- 
mug, während er bie Zügel des Neichs unwürbigen Günftlingen 
überließ und fich von ven Strapazen der Jagd bei üppigen Gaft« 
mahlen erholte, oder in tbeologijche Spikfinbigleiten vergrübelte, 
Herenproceffen präfipirte und babei ſich in neuen Foltermitteln 
erfinderifch bewies. Witterungskundige Menfchen wurben vom 
Vorgefühl eines nahenden Sturmes ergriffen. ‘Daneben warb bie 
Kumft polizeilich beſchränkt, wozu bie Frivolität und Zuchtlofigfeit 
in den Werfen jüngerer Dichter aufforderte, während anvererfeits 
die Schulweisheit Ben Jonſons mit ihren regelrechten Stüden 
im Geſchmack der vornehmen Welt den Sieg über das Volls⸗ 
theater bavontrug. Die Aufführung ver Dramen welche bie ge- 
wöhnliche Wirklichkeit und ihre Profa mit äußerlicher Eorrectheit 
nach antiken Muſtern barftellte, gewann einen neuen Reiz dadurch 
bag fie durch die Chorknaben der königlichen Kapelle gefchah, wor⸗ 
auf Shafefpeare im Hamlet anfpielt. Und jo bricht er denn in 
die zürnende Klage aus: 


Des Todes Ruh erjeufz’ ich voll Verlangen, 

Müde zu fehn bie reinfte Treu verſchworen, 

Und dürft’ges Nichts mit ftolgem Schmud behangen, 
Und das Berbienft zum Bettelftab geboren, 

Und goldnen Ehrenufhmud anf Knechteshaupt, 

Und jungfräuliche Tugend frech gefchänbet, 

Und Hoheit ihres Herrſcherthums beranbt, 

Und Kraft an lahmes Regiment verfchwendet, 

Und Kunft im Zungenbandb der Obrigkeit, 

Und Geift von Schnienunfinn feftgebumden, 

Einfache Tren genannt Einfältigleit, 

Und Gutes von dem Böfen ülberiounben: , 
Müde von alledem wäre Tob mir ſüß, 

Nur dag mein Lieb ich fterbend einfam ließ. 


Sol nachdenklicher Stimmung kam die philofophifche Nich- 
tung der Zeit, die im Anzug war, fördernd entgegen. Shafe- 
ſpeare befaß die englifche Ueberjegung von Montaigne's Verfuchen, 
und verwerthete Stellen paraus im Sturm und im Hamlet, und 

Karriere, IV. 31 
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bie Anklänge in leßterem an Giordano Bruno bat jüngft Tſchiſch⸗ 
wig nachgewiefen. Der italienifche Dichterphilofoph Hatte um 
1585 einige Zeit in London gelebt und dort mehrere Werle 
pruden laſſen. Wenn Shakeſpeare bei Montaigne las wie ver- 
fchieden die Menschen über Gott und Welt denken, und jeber 
feine Gründe hat, fo befejtigte fich die Toleranz, pie aller Heu 
chelei und allem Fanatismus abhold ift, in feiner Seele, und er 
erfannte die Bedeutung der fubjectiven Auffaffung, kraft beren er 
feinen Hamlet jagen läßt: Nichts ift an fich gut oder böfe, ert 
das Denken macht ed dazu. Bei Bruno fand er die Einheit des 
Lebens im beftändigen Wechjel der Erjcheinungen, fand er ben 
göttlichen Geift als den innerlich organifirenden Künftler in ber 
Natur gegenwärtig. Jakob Böhme's auf bie fittlichen Probleme 
gerichteter Tieffinn, religiös und phantafievoll zugleich, war bem 
Dichter wahlverwandt, aber fie fannten einander nicht. Ben 
Bacon bätte er nichts lernen können was er nicht viel beffer in 
fih trug. Bacon wiederholte das mönchiſche Wort: die Geheim- 
niffe der Offenbarung feten um fo göttlicher, je abſurder und ım- 
glaublicher fie dem menfchlichen Auge dünken. Shakeſpeare würde 


lieber mit Chillingworth dies Verzichten auf bie Vernunft en 


Narrenopfer genannt haben, pas Gott ſchwerlich annehme; hatte 
e8 doch ſchon der ältere Zeitgenofje Hoofer für viehifch erflärt 
fih durch äußere Lehre leiten, das Urtheil feſſeln zu laſſen, 
Gründe nicht zu Hören und wie Schafe einem Leithammel zu 
folgen ohne zu wiffen warum und wohin. Ein jüngerer Zeitge 
nofje, Herbert, fuchte nach den Wahrheiten über welche bei allen 
Bölfern Mebereinftimmung herrſche; fie könnten für eingeborene, 
mit unferer Natur verbundene gelten; dahin gehöre ver Glaube 
an Einen Gott, der durch Tugend und Frömmigkeit verehrt werde, 
und an eine Vergeltung des Guten und Böſen. Das ijt aud 
Shafejpeare’s Neligiofität, und in biefem Sinne bat der ähnlich 
denkende Goethe ihn einen Naturfrommen genannt. 


Den Uebergang in bie zweite Periode feiner Meifterfchaft, bie 


fi etwas über das erfte Sahrzehnt des 17. Jahrhunderts er 
fteedt, bildet der Hanılet. Maria Stuart hatte fich mit vem 
Mörder ihres Gatten vermählt, die Witwe des Grafen Eifer hatte 


wenige Tage nach feinem Tode ihrem Liebhaber die Hand gereidl, 


und ihr Sohn foll dem Dichter bei der Charafteriftit Hamlets 
‚norgefchiwebt Haben; indeß näher als folche Anläffe lag für ihn 
das Problem einen verjtellten Wahnfinn zu fchilvdern, der in 
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ieltfamen Neben eine verborgene Weisheit hervorbligen läßt; fo 
fonnte er was feinen eigenen Geift bewegte, was er Pitteres 
gegen die Welt auf dem Herzen hatte, bier nieberlegen und fich 
über die quälenden Räthjel des Dafeins humoriſtiſch ausfprechen. 
In der dänifchen Königsfage kehrt Hamlet als Schwiegerfohn bes 
engliſchen Königs in die Heimat zurüd, erfchlägt den Mörder 
jeines Vaters, verbrennt das Schloß, und bejteigt den Thron; 
daß Shakeſpeare ihm einen tragifchen Ausgang gab, ift die wich- 
tigfte Umbildung ber UWeberlieferung, und kann uns über feine 
Abficht aufklären; font mögen wir Rümelin zugeben daß Elemente 
ver altnorbifchen Gefchichte und Zeit neben denen einer modernen 
Bildung und Gemüthswelt ftehen geblieben find, zu denen fie 
nicht paffen, und daß baburch eine Uinflarheit in das Werk ge- 
kommen ift, bie bei ber Fülle genialer Züge in der Zeichnung 
ver Charaktere wie in den einzelnen Ausfprüchen immer wieder 
zur Betrachtung reizt. So liegt bie Dichtung geheimnißvoll wie 
das Leben felbjt vor uns, unb bies Halbdunkel entfpricht ver 
Stimmung und Beleuchtung bes Ganzen; Ulrici vergleicht bie 
Tragödie einer romantifchen Mondſcheinlandſchaft mit glänzenden 
delfenfpigen, finftern Schluchten und einem Thal von Streifen 
Lichtes Halb erhellt. Kein anderes Werk hat Shafejpeare fo mit 
feinem Herzblut durchtränkt, Teins fo vielfach überarbeitet. Wie 
Goethes Fauft ward e8 ihm zu einem poetifchen Tagebuch für 
feine innern Erlebniffe, für fein Fühlen und Denken; beide 
Dramen erfegen bie in fich gefchloffene Einheit und harmoniſche 
Klarheit des künftlerifchen Ganzen durch die Fülle tieffinniger und 
ſchöner Einzelheiten; es find Gebanfenpichtungen, aber die Re⸗ 
flerion ift ſtets mit der Empfindung gefättigt, die Betrachtung 
geht aus den Kämpfen und Leiden des Gemüths hervor oder ift 
von der Refonanz ber Gefühle begleitet, alles ift innerlich erlebt 
und erfahren und wirb zugleich in bie Allgemeinheit des Geban- 
fens erhoben, darum leben wir wieder mit Fauſt und Hamlet. 
Shakeſpeare fpricht fich bier nicht blos über die Dramatifche Kunft 
und die Schauspieler aus, er legt auch dem Polonius die Negeln 
ver Rebensflugheit in den Mund, und läßt den Hamlet das Wort 
ver echten Lebensführung fagen: 


Wahrhaft groß fein heit 
Nicht ohne großen Gegenſtand fich regen, 
Doch eines Strohhalms Breite groß verfechten, 
Wenn Ehre auf bem Spiel if. 


81 * 
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Goethe glaubt den Schlüſſel des Ganzen gefunden zu haben: 
„Eine große That auf eine Seele gelegt die der That nicht ge⸗ 
wachſen iſt. Hier wird ein Eichbaum in ein köſtliches Gefäß ge⸗ 
pflanzt, das nur liebliche Blumen in ſeinen Schos hätte auf— 
nehmen ſollen; die Wurzeln dehnen ſich aus, das Gefäß wird 
zernichtet.“ Aber Hamlet iſt fein Schwächling, er führt bie 
Waffe mit Luft und Geſchick, er ift verwegen im Kampf mit ben 
Seeräubern, Ophelie rühmt tes Kriegers Arm an ihm, und 
Fortinbras fagt zum Schluß daß Hamlet fih auf dem Throne 
höchſt Füniglich bewährt haben würde. Er ift ein ſchöner finnig 
reicher Geift, der allerdings vornehmlich in ber Innerlichkeit Lebt, 
der die Welt feither mit dem Idealismus der Jugend angefchant 
und eine lichte Zukunft fich geträumt hat: ba geht mit dem Tode 
des Vaters und mit ber plöglichen Heirath ter Mutter ein Riß 
durch fein Herz, und das Auge wirb ihm aufgethan für den Riß 
in der Welt, die fih ihm nun zu einem Garten voll Unfraut 
verwandelt. Phantafievoll und grübleriſch wie er ift ahnt er ein 
Verbrechen. Der Geift des Vaters beftätigt es ihm. Allein er 
ift über die naive Gläubigfeit hinaus; der Geift kann eine Er- 


ſcheinung feiner eigenen Einbildungstraft fein; er muß Hare Be 


weife haben, und darum nimmt er ein Benehmen an, das auch 
die andern ahnen läßt er vermuthe oder wifje ein Geheimnif, 
und fo erhält er Gelegenheit den Oheim zu beobachten; er benukt 
das Schaufpiel um ihn zu prüfen. Hier ift purchaus fein un 
zwechmäßiges Handeln; aber Hamlet ift allerdings mehr eine theo- 
retifche, künſtleriſche als eine praftifche Natur, darum ruft er 
Wehe darüber daß er die aus ben Fugen gegangenen Zuftänbe 
wieder einrichten fol. Das Denken ift feine Stärfe, er weih 
daß jebes Ding zwei Seiten hat, und hebt als geiftreicher Humoriſt 
dieſe Doppelwirklichfeit hervor. Es ift die Gottesehre des Men- 
hen Herr feiner Handlungen zu fein; daß fie feinem felbftbe 
wußten Willen entjpringen, von feiner Ueberlegung geleitet werben, 
das unterfcheidet fie von Naturereigniffen, macht fie zu Thaten 
und gibt ihnen erjt die fittliche Bedeutung. Aber für unfer Han 
bein wie für unfer Erkennen bebürfen wir des Stoffes ver Außen 
welt, die wir nicht fchaffen können, die wir als gegeben hinnehmen 
müffen, bie wir zu bearbeiten haben. Wir Fönnen nur das auß 
führen wozu wir das Material finden; der Gang der Welt geht 
fort, und wer immer alles erwogen haben will ehe er handelt, 
der wirb in dem nächlten Moment fchon einer veränberten Lage 
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ber Dinge gegenüberftehen, vie ihm neue Aufgaben ftellt, und er 
wird vor lauter Ueberlegen faum zur That Tommen. Auch Finnen 
wir lange nicht alles mit unferm Bewußtjein machen, e8 beleuchtet 
itet8 nur einen Heinen Theil unſers Wejens, und es gilt das 
Selbfterforene des eigenen Willens jowol mit der Weltlage wie 
mit den eigenen Trieben und leidenfchaftlichen Negungen in Ein- 
Hang zu bringen. Da zwingt die Rüdficht auf unfer Seelenheil 
uns ſtill zu fteben, fie hemmt und lähmt den Drang der Natur, 
des Affects; doch fchlägt diefer allein die Brücke vom Gedanken 
jur That. 

So macht Gewiſſen Feige ans uns allen. 

Der angeftanımten Farbe ber Entſchließung 

Wird des Gedankens Bläſſe angefränfelt, 

Und Unternehmungen voll Mark und Nachdruck 

Berlieren jo der Handlung Namen. 


Die praktiſche Rüftigfeit, die inftinctive Sicherheit der Natur 
wird durch die Rückſichten beeinträchtigt, welche die Intelligenz 
um fo mehr nimmt je mehr fie alle Gründe und Folgen ber 
Zhat neben ven Umſtänden erwägt und in der Hand haben will. 
So kann das Höchfte, der freie Gedanke, für den Menfchen 
tragifch werden, wenn er einfeitig oder ausſchließlich in der Seele 
bericht. Als Hamlet das Schulobewußtfein des Königs durch 
das Schaufpiel erfahren hat, da ift Dies ihm zumächt ein theo- 
retifcher Triumph; und als er dann den ver beten will und nicht 
kann in feiner Gewalt hatte, verjchiebt er abermals die That, 
um zunächjt mit ber Mutter zu reden, flammende Worte edelſter 
Sittlichfeit, deren klare Tiefe doch nicht vecht dazu ftunmt daß 
er den Verbrecher darum nicht töbten wollte, weil er ihn, ben 
Betenden, in ten Himmel ftatt in die Hölle fenden würde, In 
Wahrheit wäre die That jett immer doch noch ziweifelhaft dunkel, 
da der Verbrecher wol vor Hamlet, aber nicht vor dem Volle in 
der Blöße feiner Schuld daſteht. „Dieſes Nichtlönnen und ihm 
ſelbſt unbewußte Sichzerarbeiten im eifernen Netze der Situation 
in Folge eines nur durch geifterhafte Ahnungsſchau moralifch ge- 
wiſſen, nicht aber vor aller Welt Har und augenfälfig darzulegen⸗ 
ben Meuchelmordes ift fein tragijches Geſchick“ fagt I. 2. Klein 
von Hamlet. Die Sendung nad) England nimmt Hamlet in der 
Hoffnung an daß er feine Mine tiefer als ver Gegner graben, 
von dort ans feine Sache führen künne Die Wechjelfälle ver 
Fahrt bringen ihn zur Erkenntniß: 
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Dank dem rafhen Muthe! Laß uns einfehn 
Daß Unbefonnenheit uns manchmal frommt, 
Wo tiefe Plane fheitern, 

Daß eine Gottheit unfre Zmede formt, 
Wie wir fie auch entwerfen. 


Und wie nun die Todtengräber mit ihren Rätbfeln die Mühen 
parobiren mit denen ber Menſch fich am großen Welträthfel plagt, 
indem Hamlet nun vor Augen bat wohin boch alle Anſchläge 
zulegt führen, in das Grab, da ergibt er fich dem Willen der Vor: 
ſehung. In Bereitfchaft fein ift alles, mit dieſem Worte Täutert 
fih fein unrubiger Drang jegliches felbit zu machen, feine Ber- 
mefjenheit, durch die er, innerlich nur mit feiner Sache beſchäf— 
tigt, mit andern ein verivegenes Spiel trieb, wie mit Opbelie, 
mit Roſenkranz und Güldenſtern, mit Polonius, ja jener Ho: 
muth einer Ariftofratie des Geiftes, der ihn fein Mitleid mit 
biefen empfinden lief. Er muß erfahren daß er flatt rechtzeitig 
ben einen Frevler zu treffen, ben Untergang vieler andern ver- 
ſchuldet hat. Sein reiches Seelenleben hat der Dichter mit Wohl: 
wollen geſchildert, aber auch erkennen laſſen wie er in einfeitigem 
Idealismus fich gegen die Wirklichkeit verbittert und verzehrt, und 
erjt zur That kommt als er felber den Tod im Herzen trägt. 
Sein Gegenbild ift Laertes, praftifch gewandt und zum Handeln 
bereit, aber in ver Wahl der Mittel gewifjenlos; bie Erhebung 
des Volkes für ihn zeigt wie leicht fie erft für Hamlet geweſen 
wäre. Daß fie in einem damals geläufigen Techterftreich vie 
Waffen wechjeln und fo einer durch den andern fallen, ift einer 
ber Meifterzüge, bie uns bie Idee des Dichters enthülfen: ber 
fittlich beſonnene und zugleich muthig fchlagfertige Sinn wie cr 
in Fortinbras, in Horazio lebt, ift das echte, das zur Herr: 
ſchaft Berechtigte, gegenüber jenen beiden Einfeitigfeiten. Im bem 
zu Bari erzogenen Laertes ſehen wir das romanifche, in dem 
zu Wittenberg gefchulten Hamlet das germanifche Wefen verför- 
pert; find wir doch, auf Gewillen und Bildung bedacht, lange 
gegenüber den Branzofen zu furz gefommen; follen wir doch bei 
allem politischen Eifer unfer eigenthümliches Gut nicht opfern! 
Auch der König ijt in beftändiger Arbeit des Planeſchmiedens und 
Allesmachenwollens wie Hamlet, aber ihn quält nicht die Sorge 
um bie zu vollbringende, ſondern um bie vollbrachte That, vie 
doch ihren Rächer findet. Auch Polonius meint alles zu willen 
und geht daran zu Grunde daß er alles ausfchnüffeln will und 
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feine fittlihen Grunbfäge hat, während die Sönigin und bie 
falſchen Freunde, die beiden Höflinge, um ihrer Apathie willen, 
die fi zu nichts felbjt beftimmt und zu allem brauchen läßt, ven 
Untergang finden. Auch Ophelie wird dem Geliebten gegenüber 
ſchuldig und erniedrigt ſich zum Mittel ihn zu behorchen; er vers 
anlaßt ihren Wahnfinn dadurch daß er nicht offen gegen fie ge- 
wefen, daß er ihr fich felber durch die Ermorbung ihres Vaters 
raubt; aber aus der Zerrüttung der Seele klingt das urfprünglich 
Holde ihrer Natur hervor, und ihr rührend ſchönes Verfinfen in 
ven Wellen gibt ihr den Frieden, in ven auch Hamlet eingeht, 
nachdem er fein Wollen in Vebereinftimmung mit dem göttlichen 
gefeßt bat. Im diefer Sühnungsweihe fagen wir mit Horazio: 
Leb wohl, mein Freund, und Engelftimmen fingen dich zur Ruh! 
Fortinbras aber, der fein altes Recht auf Dänemarks Thron er- 
langt, fchließt mit froh energiſchem Auftact: Auf, laßt vie Truppen 
feuern! 

Der Tiefblid in die Natur der Dinge und des Geiſtes, ber 
Mannesernft in der Würdigung des Lebens führte Shafefpenre 
in der zweiten Periode feiner Meifterfchaft vornehmlich zur Tra⸗ 
gödie. Er bichtet ven Othello, ven Lear, den Macheth. Er 
fteht auf der Höhe feiner poetifchen Kraft und Kunft; der fäch- 
fiiche oder germanifche Ton hat vollitändig das Uebergewicht über 
ben romanifchen gewonnen, aber die Schönheitslinie wird oft vom 
charakteriſtiſch Schroffen durchbrochen, die Wucht bes Gehalts 
gilt mehr als die Anmuth der Form, und ber leichte Fluß der 
Sprache weicht einer Gebrungenheit, die in fühnen Metaphern 
auch das Entlegenfte zufammenballt und den Vers ſich unterorbnet 
ftatt fi) ihm einzufchmiegen. Dabei ift der Plan der Stüde 
verwickelter, aber zugleich mit erftaunlicher Einficht entworfen, 
der Verſtand, das bewußte Urtheil, pas Nachdenfen fcheint mit 
den Cingebungen des Genius um die Palme zu ringen. Die 
Charaktere werben außerorventlich tief angelegt, und ebenfo reich 
ift die Entfaltung jedes Einzelnen als ihre Berfchiedenheit von 
einander bewundernswerth. Aber Shakeſpeare legt jegt ven Nach⸗ 
druck auf die Gefahr der Größe, daß fie den Menfchen zur Selbft- 
fucht, zur Ueberhebung verleitet und dadurch ſchuldig werden läßt; 
e8 ift als ob die Helden mit allem Herrlichen zum Opfer ge: 
Ihmücdt würden. Er gibt die umfaffenpfte Löfung der fehwerften 
Probleme, und wie bie griechiichen Tragifer ihre erhabenen thpi- 
ihen Geftalten unter den Titanen und im Hervengefchlechte der 
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Vorzeit gejucht, jo wendet Shafefpeare ſich nun zur nordiſchen 
Sage um in einer auf das Schwert geitellten Zeit die menfchliche 
Leidenſchaft in ihrer ganzen Turchtbarfeit rückhaltlos hervorbrechen 
zu laffen, fie dann aber auch einem um jo erjchütternderen Ge 
richt, einer um jo burchbringenveren Reinigung zuzuführen. Der 
leichtgeflügelte fprubelnde Scherz der Luſtſpiele Hat ein Ende, 
oder wird zur bittern Satire, und in Maß für Maß iſt ber 
Ernſt fo ſchwer, mit dem die tugendftolze Sicherheit zu Falle 
‚ fommt, daß uns das Lachen vergeht und wir lieber mit dem 
Zöllner des Evangeliums an unfere Bruft fchlagen. 

Gegenüber den Stüden aus der vaterländifchen Gefchichte, 
welche die aufitrebende Größe Englands freudig feierten, tritt jegt 
ber Untergang der alten freien Römerzeit im Cäfar, in Antonius 
und Kleopatra. Die einfache Plaftit der Charaktere, der wohl⸗ 
gefügte Zufammenhang ber Handlung, der Hare Fluß der Dar- 
ftellung, die Ausprägung ber Staatsgedanfen in marmorfeiten 
Worten knüpft den Cäfar noch an die frühere Weife und gibt 
dem Werfe jenen Hauch der Antike, ver ebenfo aus Shakeſpeare's 
Geift wie aus Plutarch hineinweht. Das Bild des Helden jelbit 
ift in großen Zügen entworfen, doch würden wir jeßt verlangen 
baß uns der Dichter die Bolitif deſſelben und bie Nothwendigkeit 
eines Herrfchers für die damalige Welt deutlicher durftelle, wenn 
auch in den beiden lebten Acten die Verfchworenen inne werben 
daß zur Republik Republikaner gehören, und den Irrthum büfen 
daß fie den Maßſtab des eigenen Seins und Wollens an das 
ganze Volk gelegt. Aber ihr Streben Hatte feine Berechtigung 
fo gut wie Cäfar, und darum gehen fie wie edle Männer unter. 
Beſonders ift Brutus mit Vorliebe von Shafefpeare gezeichnet, 
und Antonius, der Feind, faßt das Bild feiner Perfönlichkeit in 
bie ſchönen Worte zujammen: 

Sanft war fein Leben, und fo mifchten ſich 
Die Element’ in ihm, daß die Natur 
Aufftehn durfte und ber Welt verfünden: 
Dies war ein Mann! 


Der Eontraft feiner milden Seele mit dem felbftfüchtig ehr- 
geizigen Caffius, feiner biedern fchlichten Rede mit der genialen, 
aus Ironie und echter Bewunderung meifterhaft zufammengefügten 
des Antonius, find allbefannte Dichtertbaten erften Ranges. Daß 
wahre Größe, daß das fittlich Erhebende, mit dem wir ſympa⸗ 
thiſiren Lönnen, in Antonius und Stleopatra fehlt, Täßt viele 








Das engliſche Schaujptel. 489 


Tragödie trotz vielfacher Vorzüge nicht zu gleicher Wirkung wie 
Cäſar kommen. Sodann löſt ſich das Ganze bei dem beſtän— 
digen Ortswechſel zu ſehr in das Nebeneinander der zwar auf 
einander bezogenen, nicht aber aus einander entwickelten Ereig⸗ 
niffe auf, und das Intereffe wird zwiſchen der Staatsaction und 
ven Seelenverhältnifjen getheilt. Einem Weltherricher, ver alles 
burchgefoftet was feine Zeit an Arbeit und Genuß zu bieten hatte, 
begegnet eine Königin, die Schon in Cäſars Arme gerubt, voll 
Anmuth, Geift und Leidenfchaft, aber ohne Bflichtgefühl, und 
eine letzte Leidenſchaft lodert in beiden mit aller Heftigleit einer 
eriten Liebe auf, ſodaß fie fich über alles hinwegſetzen; Heyſe 
bat gewiß Recht, daß das glänzende Phänomen eines folchen 
Paares „wie noch die Welt fein zweites ſah“, vor dem Dichter, 
feine Einbildungskraft befruchtend, aufging; und er zeigt wie auch 
der Begabtefte untergehen muß „ber fein Gelüft zum Herrn feiner 
Bernunft macht”; aber während bie üppigen Lebenskräfte fich 
verbluten, ſchmückt fie der Dichter doch in verfchwenderifcher 
Fülle mit einem Zauber ver Poeſie, der fie uns werther macht 
als die Talte berechnende Staatsflugheit, als den gepriefenen Rea⸗ 
lismus der Gemwöhnlichkeit, die ſich etwas damit weiß daß fie 
die Jugendideale abgethan, — und doch löſt ohne die Treue 
fir das Ipeal der ganze Glanz des Dafeins ſich auf gleich 
den vielgeftaltigen abendlichen Wolfengebilden, das befennt Ans 
tonius felbft. 

Den beftgefugten pramatifchen Bau ver Römertragödien hat 
Coriolan. Hier wird eine durchaus heroiſche Natur gejchilvert, 
ein Dann der That, der alles felbft und durch fich ſelbſt fein 
will, der feine Kraft und feinen Willen auch gegen das Vater⸗ 
fand einfegt, ja zum Verräther wird indem er ven Schimpf dieſes 
ihm zugerufenen Schmähwortes rächen will, der dann aber fich 
jelbft zum Sühnopfer bringt. Das Ariſtokratiſche im Gegenſatz 
einer gemeinen Menge und ihrer Heinlichen Führer ift nicht die 
Hauptjache, fondern leiht dem Helden nur die geichichtliche Fär⸗ 
bung, fowie der behagliche repfelige Menenius und die ganz weib- 
lihe Gattin ihm zur Folie dienen, bie hochitrebende Seele ver 
Mutter aber feine Eigenart motivirt, und jenen ergreifenden Um— 
ſchwung einleitet, wo das überfpannt Männliche, Männerftolze 
der Menfchlichkeit erliegt. Wenn uns die Naturfraft Coriolans 
zuerst ftaunen macht, wenn wir dann jubeln beivundern wie er 
ſich nicht beugen, nicht ſchmeicheln kann, und wie er in eblem 





4% Das nationale Drama ber Reformationgzeit. 


Troß fein Schidfal heraufbeſchwört, jo fühlen wir das Tragiſche 
jenes Hochfinns, der — fchon Plutarch deutet e8 an — alles 
zu meiftern und fich nie zu fügen für das Weſen der Maunheit 
hält, wenn biefer ‘Drang ihn des Vaterlandes vergeffen läßt und 
zum Bunde mit dem Feinde führt; doch nur fo lange bis Mutter, 
Weib und Kind ihm gegenübertreten, ihn empfinden laffen daß 
er nicht feiterer Stoff als andere Menfchen ift, bis die Liebe, 
bis die Stimme der Pflicht den felbftjüchtigen Eigenwillen bricht 
und über das fchroff Männifche das edel Menſchliche fiegt. 

Dagegen löſt fih Heinrich VIII. ein Drama aus ganz nahe 
gelegener Zeit ber englifchen Gejchichte, in Stückwerk auf, fo 
trefflih auch dadurch in den einzelnen Scenen zu Tage kommt 
was Shafefpeare für die Errungenfchaft aus ven Zuckungen der 
Bürgerkriege hält, und in der Weiffagung bei Elifabeths Geburt 
al8 das Heil der neuen era verkündet: Gott wirb nach ber 
Wahrheit verehrt, die Reformation durchgeführt, Friede herrſcht 
ftatt der Parteilämpfe, Bildung und perfönliche Tüchtigfeit geben 
dem Mann feine Stellung im Staat, und das Berbienft wird 
gekrönt. Der Dichter hat dem König nicht gefchmeichelt, aber 
bie poetifche Gerechtigkeit wird an ihm nicht erfüllt, und aud 
dadurch ermangelt das Werk des einheitlichen Totaleindrucks. 

Wenden wir uns zu den Dramen bie ernfte Conflicte doch 
zu einem glüdlichen Ausgang führen, und in biefer Periode an 
ber Stelle der Nuftjpiele ftehen, jo erinnert uns das anmuthige 
Idyll im vierten Act des Wintermärchens an jene Blüte ver 
Schäferpoefie in Wie es euch gefällt, aber wir haben vorher er: 
fahren müffen wie leicht es ijt in die Abgründe hinabzuſtürzen, 
bie im Menjchenherzen liegen, ja nur die Gunft mäÄrchenhafter 
Zufälfe führt zum fpäten Heil, und löſt die verwidelten Fäden, 
ohne daß die realiftifche Charafterzeichnung mit dem Phantaftiichen 
der Ereigniffe, ohne daß ber tragifche Anfang mit den fpäteren 
komiſchen Scenen recht vermittelt wäre. — Maß für Maß ver 
gleicht ſich durch feinen ethifchen Grundgedanken dem Kauf 
mann von Venedig. Wie dort Porzia fagt daß nach dem Lauf 
bes Rechtes unfer feiner zum Seile käme; wir bitten alle um 
Gnade, und das muß uns lehren felber Gnade zu üben, — fe 
bier Iſabella: 

Ah alle Welt mar Gottes Zorn verfallen, 


Und er, dem Zug und Macht zur Rache war, 
Fand die Bermittlung. Wie erging’ es euch, 
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Volt’ Er, das allerböchfte Recht, euch richten 
So wie ihr feib? O das erwäget, Herr, 
Unb Gnade wird entſchweben euren Lippen 
Die Kindes Unſchuld. 


Wie dort Shylok mit feinem Recht, jo kommt hier Angelo 
mit feiner pharifäifchen Tugend, mit feiner Werfgerechtigfeit, um 
feiner Herzenshärte, um feiner ftolzen Sicherheit willen zu Falle; 
er jinft um fo tiefer je eifriger er den Schein feiner Handlungen 
wahren will. Vergib uns unjre Schuld, wie wir vergeben unfern 
Schuldigern, das kann die Deutung des Titels fein. Wie dort 
Borzia, jo fteht bier vie feelenreine weife Iſabella im Mittels 
punkte der Action. Aber ftatt der heiteren Milde in ver Lebens» 
betrachtung waltet eine moralifirende Herbheit, eine bie Tieblofe 
Tugend geradezu brandmarkende Schärfe in ver Darftellung, und 
jtatt der Poefie der Situationen hat der Stoff für das zartere 
Gefühl etwas Abftoßendes. — Im Cymbeline gehören Poſthumus 
und Imogen zu den am ibealften gehaltenen Männer: und Srauen- 
geftalten des Dichters, aber der Compofition fehlt jene geiftige 
Perfpective, die beide in den Vordergrund geftellt und die andern 
Figuren um fie gruppirt hätte; vielmehr ftehen alle wie gleichbe- 
rechtigt nebeneinander, unjere Theilnahme zeriplittert fi im 
bunten Wechjel des Mannichfaltigen, und eine Menge von Intri⸗ 
guen müſſen ſich durchkreuzen, bis eine Die andere aufhebt und 
baburch am Ende das Gute und Rechte zwar gefchieht, aber ohne 
die herzerquickende Heiterkeit des Komijchen, ohne die heilvolle 
Schmerzensweihe des Tragifchen, während bie innenwaltende Vor- 
fehung äußerlich durch eine Göttererfcheinung ihre Herrſchaft ver- 
fündet. So vorzüglich darum auch vieles Einzelne behandelt ift, 
fo fchön die Treue verherrlicht wird und bie gute Natur ben 
Sieg über alle Verwirrung vavonträgt, ich würbe mit Gerbinus 
das Stüd nur dann mehr an den Lear beranrüden können, wenn 
mir biefer jo märchenmäßig feltfam vorfäme wie ihn Nümelin 
ſchildert. Aber ftatt ver vermeintlichen Abjurbität finde ich hier 
mit Franz Horn eine Weltgerichtötragddie; ich Tenne fein Wert 
das Mark und Bein tiefer erjchütterte und dann wieber in ber 
Reinigung der Leidenfchaften eine rührendere weihevollere Sühne 
brächte. 

Wenn Goethe Recht hat zu jagen (und er, ver Dichter thuts, 
nicht blos wir PBhilofophen): Shafejpeare legt einen Begriff in 
den Mittelpunkt und bezieht auf dieſen die Welt und das 
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Univerfum, — jo ift es die Pietät, die Familiengejinnung, bie 
Liebe zwilchen Kindern und eltern, die er im Lear zur Seele 
ver Action macht um in einem Doppelgefchid zu zeigen wie alle 
Bande fih löſen wenn bier die Menfchheit von der ebenjo natür- 
lichen wie fittliben Wurzel ihres Daſeins fich losreißt, ſodaß wir 
in einer gottverlaffenen Welt uns zu befinden meinen, und ein 
Schrei ber Verzweiflung nach Rettung ruft. Da find alle wilden 
Leidenſchaften entfeffelt, ein Ungeheueres und Schredliches wird 
durch das andere überboten, bis plöglich ein Strahl der Rache 
zudt und nun die Böfen fich felbjt zerfleifchen oder ber gerechten 
Strafe verfallen, die Guten aber in der Trübfal fich bewähren 
und die Verirtten wieder zu fich felbft und zur Erfenntniß der 
Wahrheit bringen. Wenn bier die unkindlichen Töchter, dort ber 
felbitfüchtige Sohn die Väter in Nacht und Jammer binausftoßen, 
fo Iaffen vie verfannten und verfchmähten Kinder in ber Liebe 
den rettenden Engel erbliden und im Innerften des Gemüths 
jelber vie Heilung finden. Die Urfchuld Lears und Gloftere 
fiegt nicht in der Verftoßung Cordelia's und Edgars, ſondern 
darin daß Glofter die Reinheit des Familienlebens durch einen 
noch ungebüßten Ehebruch befledt hat, dann den Baftarb bem 
echtbürtigen Sohne nachfeßt und ihn dadurch reizt das verfagte 
Erbe fich zu erobern; fie liegt darin daß Lear die Pietät, welche 
That und Gefinnung ift, in Worten ermeſſen und genießen will, 
wodurch er bie Heuchelei der älteren Töchter groß zieht, die 
jüngere in fich zurückſcheucht, und ihr Lieben und Schweigen nicht 
verſteht. Lear will den äußeren Schein ftatt der Wahrbeit, darum 
wirb er alles Scheines fo fehr entleivet daß er in dem nadten 
Thoms das Ding an fich erfennt. Weil Gloſter das Licht des 
Geiftes und der Freiheit verfennt, wirb er geblendet. ‚Was 
Fliegen böfen Buben find, find wir ven Göttern, fie töbten uns 
zum Spaß’ fagt er in feiner Verzweiflung; aber da tritt Edgar 
unerfannt zu ihm, und wird fein Seelenführer, bis er fich in 
den Willen Gottes ergibt, und fein Herz bricht lächelnd, als er 
den Sohn fegnet. Lear ift der fubjective Miittelpunft des Werkes, 
die allgemeine Zerrüttung fpiegelt fich in feinem Wahnfinn, doch 
‚bleibt er auch jeßt noch jeder Zoll ein König, und übt in feinen 
Phantaſien das Richteramt über die Schlechtigleit der Menſchen, 
bis er in dem Arme Cordelia's wieder zu fich ſelbſt kommt, bie 
er in ihr die Friedensruhe findet, und noch durch ihren Tod er 
fährt dag Hingebung und opferfreubige Gefinnung das Wefen 
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ber Liebe iſt. Wol dröhnt eine tiefe Wehklage über die Noth 
bes Dafeins durch das Werk; „wenn wir geboren werben, weinen 
wir daß wir auf dieſe Narrenbühne treten‘; aber die Schuld 
ber Selbſtſucht ift e8 die das Leid im Gefolge Hat; oder wie 
Edgar Sagt: 


Die Götter find gerecht, aus unfern Lüften 
Erſchaffen fie das Werkzeug uns zu geifeln, — 


an dem dunkeln Ort wo er den Edmund im Ehebruch zeugte, hat 
Gloſter durch deſſen Verrath die Augen verloren. — Aber wie 
wir auch die Finfterniß und den Sturm bereinbrechen fehen, wir 
verlieren den Glauben an das Beſſere nicht, wenn fogleich Kent 
auch verbannt die Treue bewährt, ja wenn der Narr bei Rear 
in dem Elend aushält und das tiefe Derzeleid ſich umd ihm Hin- 
wegzufcherzen, im Lächerlichen aber das Widerfinnige feines Thuns 
dem König zum Bewußtfein zu bringen fucht. In Edgar ent- 
widelt dann die Schule der Noth eine Gewandtheit des Geiftes, 
eine Energie des Willens, die ihn befähigt ein Gottesurtheil im 
Kampfe zu vollitreden und mit bem gleichfalls im Kampfe er- 
wecten und geftählten Herzog von Albanien eine beffere Orbnung 
ber Dinge aus ber Zerrüttung herzuftellen. Weil das Böſe das 
fich ſelbſt Zerftörenpe ift, gehen Gonecil und Regan an einander 
zu Grunde, während Edmund noch im Tode verfucht etwas Gutes 
zu thun, und den Troſt empfindet daß er doch geliebt worben. 
Ueber Corbelia aber wiederhole ich ein Wort ans meiner Aeſthetik: 
Es gebt ihr gegen die Natur das Weſender Pietät, das im 
Herzen, in der Gefinnung wohnt, im Munde zu führen, und 
nah prablerifhen Worten abjchägen zu laffen was bie ftille 
That eines ganzen Lebens fein muß; aber doch zieht fie fich allzu 
ſpröd in ihr Lieben. und Schweigen zurüd, wo fie dem Vater 
fih mit kindlicher Offenheit an die Bruſt werfen und ibn von 
feiner Zhorbeit zurüdtufen müßte. Und wie fie fpäter in kind⸗ 
(iher Liebe den Vater rettet und ihm den Frieden bringt, da ge- 
Ihieht e8 durch den Einfall eines franzöflfchen Heeres in Eng. 
land, ohne daß fie verkündet fie fomme nur um des Vaters willen, 
nicht um zu erobern, ſodaß auch Albanien ihr entgegenftehen muß: 
wie Antigone bat fie um der Familie willen des Staates und 
feines Rechtes nicht gedacht. Doch in ihrem Opfertob befiegelt 
fie die Liebe mit ihrem Blute, und geht verflärt mit dem Vater 
aus ver Welt des Scheined in die der Wahrheit, ihre vechte 
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Heimat. Wie allmählih die Guten und bie Böſen aus beiben 
Häufern fich fcheiden und untereinander verbinden, wie die Action 
raſtlos voranfchreitet und mit dem Burchtbaren das mild Rührende, 
mit dem Entfeglihen das Erhebende verknüpft, wie felbft ber 
Humor hereinfpielt und mitten in Leid. und Untergang fich bar- 
über emporfchwingt, das alles ift von fo überwältigender Natur- 
fraft und zugleich fo planvoll abgewogen, daß bier eine jener 
Schöpfungen vor uns jteht die wir immer mehr bewunbern je 
inniger wir fie nachempfinden und verftehen lernen. 

Othello, ausgezeichnet durch die Ziefe und den Neichthum 
ver Charakteriſtik wie durch die Genialität der pſychologiſchen 
Entwidelung und der daraus ftetig motivirten Handlung, ift unter 
allen Tragödien des Dichters von Ulrici die furchtbarfte genannt 
worden, bauptfüchlich deshalb weil das Schickſal nicht aus ber 
uriprünglichen Natur der Perfünlichkeiten und aus ber Lage ber 
Dinge jelbit hervorgeht, fondern durch eine Intrigue heraufber 
ſchworen wird, wobei indeß der Meifter ſich dadurch bewährt daß 
fie nur entbindet was in jenen der Anlage nach vorhanden war. 
Othello, ein Held im vollen Sinne des Wortes, arglos und offen, 
bat die wilden Leidenſchaften des Südländers mit fittlichem Willen 
gebänbigt, und ift zur Seloherrichaft in Venedig gefommen. Er, 
der Maure, hat Spott und Zurüdjegung erlebt, darum follte er 
felbft nun einen Freund nicht den Anfprüchen eines verbienten 
Mannes vorzieben; er findet nach ver abenteuerlichen Jugend 
Ruhe in der Liebe Despemona’s, aber die Luſt am Abenteuer 
reizt ihn zur Entführung, als ob das der Weg wäre ben Frieden 
des eigenen Haufes zu begründen dag man ben bes älterlichen 
ohne Noth bricht. Er ift eine phantafiereiche und Teichtgläubige 
Natur, voll Gefühl, während Jago ihm als der gefühllofe Ber: 
jtandesmenfch gegenüberfteht, ein tapferer Soldat, mit berbem 
gejunden Wit, ein felbftfiichtiger Kealift, ver nach den Umftänden 
handelt um fich emporzubringen, ein Eritifcher Geift ohne Glauben 
an das Ideal, der die Schwächen und Zügen der Welt durchſchaut 
und nicht zu den Thoren gehören will die ihren Vortheil ver 
fennen. Sein Berftand ohne Wohlwollen wird ihm zum ‘Dämon, 
der ihn zur Gewifjenlofigfeit und damit ins Verderben reißt. 
Gereizt durch Zurückſetzung will er die andern feine Weberlegen 
beit ſpüren laffen; fie follen erfahren daß fie nur Schachfiguren 
find mit denen er operirt. Eiferfüchtig auf Caſſio und auf 
Othello will er den einen aus der Stelle verdrängen, bem andern 
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ſein Glück vergällen. Die Rückſichtsloſigkeit des Handelns dünkt 
ihm pikant, ſein Aerger führt ihn zum Widerwillen gegen das 
Gute. Wie er ſtets die Umſtände benutzt und ſich ihnen über⸗ 
legen zeigt, erweckt eine Bewunderung über ſeinen erfinderiſchen 
Scharffinn und ſeine Energie, groß genug um für den Moment 
den Abſcheu vor ſeinen unſittlichen Zwecken nicht aufkommen zu 
laſſen; er rechtfertigt ſich ſelbſt damit daß er der Scherge des 
Schickſals ſei. Wie er den Othello von fernher mit Andeutungen 
umſchleicht, ihm warnend das Gift des Argwohns ins Ohr träuft, 
dann entſetzt über die furchtbaren Ausbrüche der Leidenſchaft 
deſſelben immer verwegener vorgehen muß, bis endlich das ſchlau 
geſpannte Netz doch über ihm ſelbſt zuſammenſchlägt, und er ſich 
ſelbſt verräth, was ſo oft die Verbrecher thun, das könnte für 
ſich ſchon ein gewaltiges Drama ſein, und iſt hier doch nur ein 
Glied in dem größeren Organismus. 

Es wäre zu eng unfer Werk die Tragödie ber Eiferſucht zu 
nennen; Ulrici bat mit Recht die auf Reinheit und Treue der 
Liebe gegründete Ehe, wie fie ein Hort und Pfeiler der Eultur 
und Sittlichkeit ift, für die ideale Baſis der Compofition und 
das Centrum ber bargeftellten Lebensanficht erklärt. Auch bie 
volle echte Ehe, Othello's und Desdemona's Lebensglüd und 
Rebenstraft, dies hohe Gut, herausgeriffen aus dem organifchen 
Zufammenbange des Ganzen einer ethiſchen Weltorpnung, in 
Widerfpruch gefegt mit andern geiftigen Mächten und durch Irr⸗ 
thum und Verblendung verwüftet, verwandelt fich in Unheil, läßt 
aber hoch die eblen Seelen aus ver Nacht ſich ans Licht heraus» 
winden und durch das tragifche Pathos geläutert fi) über das 
Irdiſche erheben. Keine menfchlide Größe ift vor dem Sturze 
ficher, fein Gut unantaftbar; aber wie auch Menfchenwig und 
Menfchentrug die Beſten verwirren und zu Falle bringen, ben 
innern Seelenadel, die aus Neue und Buße wievergeborene Geiftes- 
fraft vermögen fie nicht zu rauben. Jago und Emilie gehen durch 
einander zu Grunde weil fie in einer Scheinehe ohne innere 
Weihe und Liebe leben, Rodrigo weil er in gemeiner Sinnesluft 
eine echte Ehe brechen und Desdemona verführen will, der alte 
Brabantio weil er das Recht des Herzens in ber Liebe verfennt; 
Bianca bat fich durch ihre bie eheliche Gebundenheit verachtenve 
Ausichweifung des ebelichen Glüdes unwürdig gemacht, und fein 
Verhältniß mit ihr verwidelt Caffio in das tragifche Verhängniß, 
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das ihn wenigftens ftreiftee So ift die Idee der Ehe die Schick⸗ 
falsmacht im Drama. 

Despemona hat Othello's Angeficht in feiner Seele geſehen, 
er hat in ihr die Läuterung und den Frieden des Gemüths ge 
funden, deſſen chaotifche Gährung durch fie harmonifch geftimmt 
ift; doch fehlt ihrem Bund ber Stärke und Milde jene Verftänd- 
nißinnigleit, durch die fogleich eins fich im andern fieht; „fie 
liebte mich weil ich Gefahr beitand, ich Tiebte fie um ihres Mit- 
leids willen“, fagt Othello; fein Helbenfinn im Handeln und ihr 
weißliches Heldenthum im Dulden, fein Drang nach außen zu 
wirfen und ihre ſeelenvolle Innigfeit und Anmuth mußten fid in 
einander einleben und miteinander zum vollen Deenfchenthum ver- 
ſchmelzen. Aber fie haben fich auf vulfanifchen Boden geftellt, 
und wie nun Iago Mistrauen erregt, da verftehen beide einanber 
nit, da nimmt er ihr wortlofes Dulden, ihr arglojes Bitten 
um die Begnadigung Caſſio's, ihre Sorglofigkeit des reinen Her- 
zens für Zeugniſſe ver Schuld; und fie berüdfichtigt feine Auf- 
regung nicht, fie kennt die wilden Elemente gar nicht die in feiner 
Natur ſchlummern, um ihm nicht noch mehr aufzubringen, greift 
fie zur Lüge mit dem Schnupftuh, und macht das Uebel ärger. 
Er fieht feine Ehre verloren, und entlagt voll Schmerz dem 
friegerifchen Heldenthum, der Waffenfreube; fein Tagewerk fcheint 
ihm getban. Aber er würde das ertragen und hier geht Shafe 
fpeare weit über das fpanifhe Drama (Calderons Arzt feiner 
Ehre) hinaus, — er würde am Schanbpfahl ftehen können: nur 
in feiner Liebe betrogen fein, dort getäufcht fein wo er fein beſſeres 
Selbſt gefunden, wo der Quell feines wahren Lebens jtrömt, 
das erträgt er nit, da will er Räder und Richter zugleid 
fein, — aber nicht mit jener raffinirten Kälte des Spaniers, 
jondern voll Wehmuth, voll ſtrafender Liebe, die den Leib töbtet 
um bie Seele zu retten. Wenn nun Desvemona feine Klage bed 
Unmuths gegen ben Gatten hat, wenn fie wortlos ahnungsvoll 
in einem Volkslied ihr eigenes Herzeleid fingt, wenn fie in ihrer 
Reinheit die Sache nicht nennen hören kann deren man fie zeiht, 
da zeigt fie was ein liebendes Weib zu ertragen vermag, ba ent 
faltet fich ihre Größe im Dulden, und wenn fie fterbend ben 
Mörder retten und feine That auf fich nehmen will, fo fühnt fie 
jene erfte Lüge und offenbart die ganze Macht ihrer Liebe: ver 
föhnt ſehen wir wie das ſchwere Gefchid fie verflärt, weil fie 
ohne daffelbe ihre Natur nicht fo herrlich bewährt hätte. Othello 
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aber erlebt num einen neuen Seelenfhmerz, — wo der Spanier 
in felbjtgerechtem Stolz verhärtet fteht; wie ein heilungsfräftiger 
Balfam fließt feine Mannesthräne, und jühnt die Schuld, indem 
er das Gericht an ihm felber vollſtreckt; er ftirbt im Kuffe, felig. 
Der fittliche Geift fiegt über alle Verirrung und allen Sammer, 
und richtet im Untergange bes irdiſchen Dafeins fi) auf; bie 
Liebe triumphirt über ben Ton. — Sollen wir noch Einzelnes 
hervorheben? Die Expofition, die fogleih uns in die Handlung 
verfeßt, Jago's erftes großes Geſpräch mit Othello oder das letzte 
von Desdemona und Emilie? Das alles fpricht für fich felbft, 
wenn die Bafis des Werkes richtig erkannt ift. 

Macbeth ift die Tragödie der Willenskraft neben Hamlet der 
Tragödie des Gedankens; jener läßt fich durch das Gewiſſen nicht 
bange machen, und fest über die Rückſicht auf das Jenſeits fich 
hinweg, aber um nach der That den firafenden Gedanken zu er- 
(eben. Daß fittlihe Energie und befonnene Thatkraft bie Achie 
ver menſchlichen Individualität und der Weltgefchichte bilden, ift 
die allgemeine Idee, welche Shafefpeare in diefem Drama durch 
mannichfache Charaktere und Gefchide entfaltet; dieſe unterfcheibet 
fein organifirenver Genius nach dem Weſen der Sache in drei 
Gruppen, läßt fie wider einander wirfen und verbindet fie in dem 
Untergange ber gegenfütlichen Einfeitigfeiten wie in dem endlichen 
Siege des Igeläuterten Willens zu einem Ganzen. Die Haupt⸗ 
geftalt ift Macbeth felber, der durch den Drang der handelnden 
Natur, die auf Größe, Herrichermaht und Ruhm gebaut und 
gerichtet ift, über die Schranken des Geſetzes hinausgeriffen wird, 
bie innere Gottesftimme durch rafche blutige That zu betäuben 
juht, aber im Kampfe mit feinem Gewiffen innerlich verövet und 
äußerlich zufammenbricht. Seine Gattin fteht ihm zur Seite, 
wie er aus dem Metall der Heroen geprägt; die Ausficht auf 
ben Thron wirkt beraufchenb auf ihren Ehrgeiz, der Herricher- 
größe den Herrfcherfik, der Kraft zur That ben freielten Raum 
zu gewinnen fcheint ihrer Liebe der höchfte Zwed, zu dem jedes 
Mittel gerecht fei, und bie Furcht vor bem Verbrechen nennt fie 
unmännliche Feigheit, die wol den Wunfch des Vollbrachtieheng, 
aber nicht den Muth des Vollbringens habe; doch als ihr theurer 
Gemahl nach dem Königsmord und ber Thronbefteigung nicht, 
wie fie hoffte, in freier ebfer Größe dafteht und wirkt, ſondern 
einmal an das Verbrechen gebunden ohne Ruhe und Lebensfreude 
bon einem Frevel zum andern fortgeriffen wird, ba unterliegt 
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auch ſie ven furchtbaren Dualen des Gerichts im eigenen Buſen. — 
Dem Uebermaß diefer ſich über das Recht Hinausfpannenden Na⸗ 
turen feßte der Dichter eine Reihe von andern Berfönlichkeiten 
zur Seite, die uns den entfprechenten Mangel vorführen, bie 
thatlofe Schwäche, Unvorfichtigfeit und Paffivität, die unter dem 
Maße des Gefees zurüchleibt, das ein feſtes Rechtsbewußtſein 
und ein ſtarkes Wollen und Handeln für daffelbe verlangt; bas 
Unrecht das wir um uns dulden ift eine Fäulniß, eine verborbene 
Atmofphäre, mit deren Gift wir uns felber anjteden. Dahin 
gehört der gnadenreihe Duncan, der in energielofer Milde bie 
Herrſchaft über ein wildbewegtes Gefchlecht nicht durch eigene 
Kraft behaupten Tann, und den Feldherrn, ven er für fich ftreiten 
läßt, dadurch anreizt die Frucht des Sieges zu pflüden und ge 
nießen zu wollen; bahin gehören die fchottifchen Edlen, die in 
forglofer Nachgiebigfeit das Gefchehene annehmen ohne Recht und 
Unrecht zu prüfen, und zur Strafe der Unterlaffungsfünde bie 
harte Hand des Tyrannen fühlen müffen, dem fie ohne Kampf 
fich fügten, Banquo unter ihnen, der zwar die böfen Gelüfte des 
Herzens nieberbetet, aber troß feiner Ahnung von Macheths 
Frevel ihm gefellt Bleibt. — Aber das Böſe, das felbftfüchtig 
nur ſich zu erhöhen trachtet, muß wider Willen vem Guten dienen, 
und fo wedt Macbeths Grauſamkeit das Nechtögefühl und ven 
Muth im Voll, und dur Schmerz und Noth werden Makouf 
und Malcolm geläutert, daß fie fich nicht mehr vor dem Be 
fennen ber Wahrheit und Vollftreden ver Gerechtigfeit zurückziehen, 
fondern an das Gemeinwohl denken, dafür das Leben im die 
Schanze fohlagen, aber auch zu jenem befonnenen Handeln kommen, 
beffen die fich überftürzende Thatenluſt Macbeths ermangelt. 
Gottvertrauend ftellen fie die ftantliche Orbnung wieder ber, und 
fo wird im zwiefachen Untergang zwiefacher Einfeitigfeiten ber 
Sieg des Guten gewonnen. 

So reich das Werk an äußerem Gejchehen ift, es bleibt das 
Seelengemälbe, ver Seelenfampf Macbeths die Hauptfache. Darum 
ftellt uns fogleih die Exrpofition auf den Boden ver Phan: 
taſie. Macbeth, welcher feither auf der Bahn des Rechts ger 
gangen, geräth durch das Glück der Schlacht in bie gefährliche 
Stellung der Erſte durch Kraft und Werk und ber Zweite burd 
Rang und Stellung zu fein. Die Vorftellung daß er felbft König 
fein könne, zu fein verbiene, läßt ihm das Herz an bie Rippen 
pochen, indem ber Gedanke der Empörung, ja des Mordes in 
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feinem Gemüth auftaucht, und ein Blick in bie glänzende Zukunft 
das Auge für vie gegenwärtigen ‘Dinge blendet. Daß mit ver 
Größe des Menfchen auch die Verfuchung wächft und der Starte 
leichter verleitet wird feine Kraft zu misbrauchen, läßt Shalefpeare 
zur Milderung der Schuld dienen, wenn der Menſch der Lockung 
bes Böſen nicht wiberfteht, wenn die Umftände feinen Trieben 
entgegenfommen, und Gebanfenfeime zur Blüte bringen, bie ohne 
biefe Anregung von außen fchwerlich aufgegangen wären. Darauf 
deutet der Dichter durch die Deren. Sie find nicht Parcen die 
den Schickſalsfaden fpinnen, nicht Eumeniden bie nad) vollbrachter 
That das rächende Bewußtfein vertreten, ebenfo wenig ſchaden⸗ 
frohe gemeine Weiber, da fie geifterhaft kommen und verjchwinden 
und durch Sympathieloſigkeit außerhalb der Menfchheit gerüdt 
find, noch find fie eine bloße Verförperung der innern Verjuchung, 
ber böfen Triebe in Macbeth, fondern Kupplerinnen der Sünde, 
bämonifche Wefen, „das perfonificirte Echo des Böſen, das aus 
ver Natur und aus den Zeitumftänden dem Böſen in der Bruft 
bes Menfchen antwortet, e8 hervorlockt, zur That ausbilden Hilft, 
auf der Bahn des Unheils forttreibt”. So rufen fie Macbeths 
ihlummernde Gedanfen wach, aber dieſe Gedanken find vorhanden; 
fie harfen auf feinem Ehrgeiz, fie wiegen ihn dann in jene trü- 
gerifche Sicherheit, die vor dem Falle fommt. Macbeths gären- 
des Gemüth entjcheidet fich durch den Einfluß feiner Gattin. 
Wie die aufgeregte Einbildungskraft vor dem Mord ihm einen 
Flammendolch vorzaubert, fo hört er bei der That ven Ruf daß 
er ben Schlaf ermorbe, und nun nicht mehr fchlafen folle; er iſt 
ein phantafievoller Held im Unterfchieve von Richard IIL, und 
es ift nicht Heuchelei, fondern voller Exrnft daß er lieber fein 
felbft nicht mehr bewußt wäre als diefer Schuld, daß mit Dun⸗ 
cans Tod das Elend über fein Haupt und Haus gelommen: ift. 
Die innere Unruhe und Dual zu betäuben häuft er Miffethat 
auf Miffethat, und wird baburch immer dumpfer und ftumpfer; 
fein Gemüth verövet, fein Lebenslauf geräth ins Dürre, er ver- 
einfamt, er fchaubert nicht mehr vor dem Böſen, aber das Leben 
bat auch Feine Freude für ihn, es ift ihm zum wandelnden 
Schattenbild geworden, ohne Klang und Sinn; ihm bleibt nichts 
als der Tod. 

Sehen wir das Trauerfpiel auf der Bühne, fo meinen wir 
nah dem Grauen der Mordnacht es könne von da fich nicht 
mehr fteigern; aber dann ericheint Banquo's Geift und fchüttelt 
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® 
die blutigen Locken, dann beſchwört Macbeth die Heren daß fie 
ihm wahrfagen, dann kommt bie fchlafwandelnde Laby, und alle 
Wohlgerüche Arabiens können den Blutgeruch von ihrer fleinen 
weißen Hand nicht tilgen, dann vafft ſich Macbeth, da die Bor: 
fpiegelungen der Hölle fih als Trug erweifen, noch einmal in 
urfpränglicher Kraft empor um den Schlachtentopn zu fterben, und 
fo wachfen und fteigern fich bie Eindrüde, die Erfchütterungen, 
während doch die unerfchütterlide Macht der fittlichen Weltord⸗ 
nung uns erhebt: das Alterthum bat etwas Aehnliches nur im 
Aeſchyleiſchen Agamemnon. 

Der Dichter dieſer herrlihen Werfe ſah das Unheil und 
den Schmerz des gegenwärtigen Dafeins, aber er rang bamit 
und überwand. Zwei andere Stüde zeigen dagegen wie auf 
Augenblide die Verftimmung auch über ihn Herr werben fonnte. 
Wenn man immer wieder die Antife als das Höhere der Gegen- 
wart gegenüberftellte, jo mochte fich auch bei ihm ber Gebanfe 
regen dieſe gepriefenen Dinge einmal mit dem Lichte der neuen 
Cultur zu beleuchten, die Sinulichkeit, ven phyſiſchen Muth, vie 
Proben ver Leibesjtärfe oder Schnelligkeit mit einer gemüthvolleren, 
den geiftigen Interefjen zugewandten Bildung, mit einer ftrengeren 
Sittlichkeit zu vergleichen, und in dieſem Sinne griff Shakeſpeare 
nach dem Urvater der Poefie ſelbſt, um ſogleich das erfte Werl 
des Hellenentbums, die Ilias, zu parodiren, ven Maßftab chrift: 
licher Sittlichleit und moderner Eultur an die Helden des troje- 
niihen Krieges zu legen. Indeß auf das einfach Schöne läft 
fih feine Caricatur zeichnen, und es ift ein poetifcher Misgriff 
den Helden ber Sage ihre Idealität abjtreifen zu wollen. „Weld 
eine Zumperei! Die ganze Gefchichte dreht fi) um einen Hahnrei 
und ein lieverliches Weibsbild; ein fchöner Handel das um bei 
bald Parteien zu erregen und fih zu Tode zu bluten!“ fo be 
zeichnet Therfites den Kern der Sache. Die Satire noch weiter 
auszudehnen fledt Shalefpeare die alten Helden in die Rüſtungen 
ber Ritterbühne, und malt fie im nieberlänpifchen Stil. Schwil- 
ftige Ueberladung und echte Bilderperlen in der Rede kommen 
dazu; ein reiner Eindruck war nicht gut möglich. Ebenſo wenig 
finden wir folhen beim Zimon, fei e8 daß das Stück nun in 
unfertiger ober verborbener Geftalt auf uns gefommen, fei es daß 
Shafefpeare eine ältere Vorlage nur überarbeitete. Wie ber 
Idealismus des Herzens Timon zu einer kritiklos überjchwäng: 
lihen DMenjchenliebe treibt, und dann getäufcht in einen ebene 
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verfchwenberifchen und maßlos tobenden Haß umfchlägt, das 
mochte dem Dichter willflommener Anlaß fein von einem Chaos 
trüber Verftimmungen bie eigene Bruft zu entladen, und damit 
die Nacht- und Schattenfeiten des menfchlichen Dafeins bloßzu- 
fegen, wobei die fchneidende Wahrheit fich bis zum Furchtbaren 
fteigert, oder in düftere Wehmuth fich büllt, wie in der Trage: 
„Wer Iebt der nicht gefränft wird ober Fränft, wer ftirbt und 
nimmt ins Grab nicht eine Wunde von Freundeshand?“ 

Aber follte Shakeſpeare feine Dichterlaufbahn mit einem 
Misklange fchliefen? Er wäre nicht Er felbft gewefen, wenn er 
die Diffonanz nicht aufgelöft, wenn er anders als harmonifch 
geenbet hätte. Er hatte in herben Ergüffen feine Bruft von dem 
Drud befreit der auf ihr laſten wollte; fein gereifter Geift er» 
Tannte daß das Leid Sühne ver Schuld, der Schmerz ein Er- 
zieher des Herzens ift, Daß die Verwirrungen und Drangfale wie 
bie verfehrten Anfchläge der Erſcheinungswelt nur ein Vergäng- 
liches find, angefichts der Ewigkeit Taum der Rede werth, — ein 
theatralifches Scheingebäube. 


Wie diefes Scheines Iodrer Bau, fo werben 
Die wollenhohen Thürme, ber Paläfte Pracht, 
Die heil’gen Tempel und der Erdball felbft 

Mit allem was brin haufet untergehn, 

Unb wie dies leere Schaugepräng erblaßt, 
Spurlos verſchwinden. Wir find gleichen Stoffs 
Mit dem der Träume, und bies kurze Leben 

FA rings vom Schlaf umgrenzt. 


Diefe Worte, die fein PBrospero über das Zauberfpiel fagt 
bas er bor Ferdinand und Miranda aufführen läßt, zeigen bei 
Shakeſpeare dem Mann eine verwandte Stimmung wie wir fie 
bei Michel Angelo dem Greis Fennen lernten. Shafefpenre zog 
fih damit ganz von ver Bühne zurüd; er hatte ſchon ſeit Jahren 
feine Heimat eigentlich wieder in Stratford, und kam nur von 
Zeit zu Zeit nach Lonbon. Später als 1611, wo der Sturm 
erſchien, iſt uns fein anderes Werk von ihm mehr beglaubigt; 
Anfangs 1613 ward bie Dichtung bei der Vermählungsfeier bes 
Pfalzgrafen Friedrich und der Prinzeffin Eliſabeth aufgeführt, und 
hierfür jenes Masfenfpiel eingefehoben; jo war ber Sturm bas 
legte Werk an welches Shakefpeare Hand anlegt Dann bliek 
er in feiner Vaterſtadt. Genau fo fagt Prospero am Ende des 
Stüdes: 
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Noch Hoff’ ih die Vermählungsfeier 

Des herzgeliebten Paares anzufchauen; 

Dann zieh ih in mein Mailand, wo mein britter 
Gedanke foll das Grab fein. 


Shafefpeare-Brospero verfentt den Zauberftab der Poefie, 
der über die Geifter gebot, ins Meer; er fagt im Epilog es fei 
nun zu Ende mit feiner Kunft, pas Volf möge ihn entlaffen, mit 
einem günftigen Hauch feine Segel jchwellen. Was als bloße 
Zheaterphrafe in feinem Munde eine unmögliche Brivolität wäre, 
das ift ſchwermüthiger Ernft ale Abfchievswort von der Bühne, 
von der Kunſt: 

Mein Ende wird Verzweiflung fein, 
Wird nicht Gebet mir Hülfe leihn, 
Das auch Gewalt ber Gnade thut 
Und macht jedweben Fehltritt gut. 
Wie eure Schuld euch Gott verzeih, 
Macht mich durch euer Bergeben frei. 


So zeigte denn Shafefpeare zum Schluß daß die Vorfehung 
aus dem was bie Mienfchen böfe zu machen gebenfen doch das 
Gute werben läßt, daß der Sturm des Schidfals unfer Lebens: 
Ihiff, wenn er es verjchlägt, an die feligen Infeln treibt, wo 
wir uns felbft und unfer Heil finden fünnen; er lud fein Voll 
nohmals ein fih aus den Wirrniffen ver Welt in das jchöne 
Neih der Kunft und in ben Trieben des eigenen Gemüths zu 
retten. Der überall vorfchlagenne Ernſt der Betrachtung, der 
durch das Arabeskenſpiel fich entfaltenne Zieffinn veranlaßt uns 
das Ganze ſymboliſch zu nehmen. Zunächſt bietet es fich als 
bie Poeſie einer fernen Infelwelt, wie Diefe damals vor ben See⸗ 
fahrern im Ocean auftauchte und die Phantafie durch die Kunde 
bes Fremdartigen und Wunderbaren zu eigenen neuen Wunber- 
gebilden anreizte. Diefe Luſt an dem Seltjamen und Abenteuer 
lichen Elingt vielfach wieder, und ber Dichter verknüpft damit das 
Intereffe das man damals an ber Geifterwelt, an ber Magie 
und dem SHerenwejen nahm. Dies bichterifche Spiel mit ben 
Wundern der Ferne gewinnt fogleich fubitanzielleren Gehalt, wenn 
wir mit Gervinus im Kaliban ein Anagramım von Kanibal fehen. 
Prospero bat den roben Wilden, das Gemifch von Dämon und 
Thier, unterworfen und ihm die Herrſchaft über die Inſel abge: 
nommen, aber bie Ujurpation dadurch wieder gut gemacht daß er 
fih bemüht denjelden zur Menfchlichkeit zu erziehen; barin mögen 
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wir eine Beantwortung ber großen zeitgemäßen Frage finden, in- 
wiefern die höhere Eultur berechtigt ift die nieberen Naturzuftände 
zu verbrängen ober in fich aufzufaugen. Bedeutſam erjcheint auch 
Ariels Sehnſucht nach Freiheit, und der wiederholte Nachdruck 
ben der Dichter darauf legt daß er fie durch Gehorſam verdienen 
werde. Sodann war es damals eine beliebte Literarifche Dar⸗ 
ftelflungsweife ein Bild focialer Idealzuſtände als die Verfaffung 
einer folchen Wunderinfel darzuftellen (S. 49). Auch Montaigıte 
gibt die parodiſtiſche Schilderung eines folchen golvenen Alters; 
Shafefpeare wieberholt fie faft wörtlich durch feinen Gonzalo, und 
läßt ven Sebaftian ſogleich die focialiftifchen Träume, bie ven 
Egoismus und die Sünde nicht in Anfchlag bringen, mit ber 
Kritit des weltmänniichen Verftandes unterbrechen. Wem inbeß 
dies nur Beiwerk dünkt ven verweife ich auf die Bebeutung alles 
Geiftermefens bei Shakeſpeare. Es ift ſtets wohlmotivirt und 
bildet die Veranſchaulichung von innern Vorgängen und Gemüths- 
zuftänden, ſodaß wir die Vifionen mit den Augen des Damlet 
oder Macbeth fehen, over es ift die dem Volksglauben und ber 
damaligen phantafiereihen Wiffenfchaft gemäße Perfonificirung 
von Naturfräften. So gefchieht auch durch die Geifter im Sturm 
nicht8 anderes al® was in ven Berfonen und Verhältniffen liegt; 
ed wird nur entbunden ober befchleunigt, e8 könnte auch ohne 
Zauberei gefchehen, und dieſe gibt nur unferer Einbildungsfraft 
ein Symbol ver Wirklichkeit. Die eigene Verfehrtheit und tolle 
Trunkenheit führt auch ohne Geiftesfpuf ven Stefano und Trinfulo 
in die Irre, die eigene Schuld und Verkehrtheit ift an fich eine 
Sinnesverwirrung bei Sebaftian und Antonio, und die ganz na⸗ 
türliche Liebe Yerdinands und Miranda’s ift felbft das zauber- 
baftefte Wunder oder trägt den mwunbervolfften Zauber in fich. 
Dabei nennt Ariel die Naturgenien ausprüdlih ‚Diener des 
Geſchicks, das die niedere Welt und was barinnen ift zu feinen 
Werkzeugen macht”, und fo ftellen fie den Zufammenhang ber 
natürlichen und fittlihen Weltorbnung dar, und zeigen wie ber 
Naturverlauf in die gefchichtliche Entwidelung ver Menſchheit ein» 
greift und mit ihr zufammenftimmt. “Dies leitet uns denn an 
dag wir den Sturm nicht blos finnlih, fondern auch geiftig als 
den Sturm bes Schickſals fallen, der die Blätter im Buch des 
Lebens Hin- und herwirft, die Welt reinigt, die Böſen zur Buße, 
bie Guten zur Läuterung, zum Glückeshafen führt, ſodaß wir 
ahnen er wird von einer höheren Macht, von einem Willen der 
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Liebe gejandt und gelenkt. Die Menfchen haben fi in ver: 
fehrten Anschlägen und feldftfüchtigen Beltrebungen verloren, da 
fommt der Sturm und verfchlägt ihr Lebensfchiff, damit fie in 
fich gehen und fich felber, ihr wahres Wefen wieberfinden. Wem 
dies mehr unter- als ausgelegt dünkt ver beherzige Gonzalo's 
Shlußwort: 


. Ich babe innerlich geweint, font hätt’ ich 
Schon längft gefprochen. Schaut herab, ihr Götter, 
Senkt eine Segenskron' auf dieſes Paar; 
Denn ihr feids die ben Weg uns vorgezeichnet 
Der uns hierhergebracht! 
Ward Mailands Herzog darum weggebannt 
Daß fein Gefchledht gelangt auf Napels Thron? 
D freut mit feltner Freud’ euch, grabts mit Gold 
In ew’ge Pfeiler ein: Auf Einer Reife 
Fand Elaribella den Gemahl in Tunis, 
Und Ferdinand ihr Bruder fand ein Weib 
Wo man ihn felbft verloren, Prospero 
Sein Herzogthum in einer armen Inſel, 
Bir al’ uns felbft ba niemand fein war. 


Selbſt Kaliban will künftig Flüger fein und Gnade fuchen, 
nicht mehr ein Eſel fein und Säufer und Narren für Götter 
halten; Ariel aber redet ven König von Neapel, Don Sebaftian 
und Antonio als drei Siündenmänner an, deren Unglüd bie 
Strafe für das an Prospero begangene Unrecht fei, er heißt fie 
durch Herzeleid und reines Leben fich retten; Muſik, die Shale— 
fpeare jo werth hält, vermittelt und jymbolifirt auch bier tie Rüd: 
fehr zur Harmonie des Gemüths, zum Einklang mit dem Sitten: 
geſetz. Prospero felbjt Hatte über feinen Studien die Negierung 
vernachläffigt und dadurch den Ehrgeiz feines Bruders gewedt; 
in der Einfamtfeit lernt er fich und andere beherrfchen. Werbinand 
und Miranda endlich zeigen daß dem Edlen die Noth, der ftrenge 
Dienft, die fauere Arbeit des Lebens eine Prüfung und Schule 
ift, welche die Liebe verfüßt und mit dem fchönften Güde be- 
lohnt. So hat fich denn Shafefpeare aus der Verbitterung ber 
eigenen Seele zu ber Einficht erhoben daß Verrath, Lüge, Schled- 
tigfeit wol einen Tag herrfchen ober zwei, am Ende aber nie 
mals das Feld behaupten, ſondern fich felber zerftören, daß dem 
Weiſen alles zum Beſten bient, daß der Sturm die ſchwüle trübe 
Atmofphäre aufhellt und bald ber Heitere Frieden ihm folgt. 

Diefer Auffaffung ift die Ulrich’fche verwandt, bie den Stand- 
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punkt Shakeſpeare's fo bezeichnet: „Er ftellt das Leben bar wie 
vom Sturm bewegt — bewegt burch die aufregenden und felbft 
aufgeregten Elemente, bewegt durch feine eigenen in Gärung ge- 
feßten Säfte und Kräfte, bewegt burch die geheimnißvolle Macht 
welche der blinde Menfch Zufall oder Glück nennt, die aber in 
der That die Magie des Schickſals, das heißt die eigenfte innerfte 
Seele der ſchaffenden Kräfte in Natur und Gefchichte ift, welche 
ben großen welthiftorifchen Geiftern, den Genien ver Menfchheit, 
bienftbar find um durch fie den Willen der Vorfehung zu voll- 
ziehen.’ Als folch einen Genius flieht Ulrici Prospero an, ver 
bie Berhältniffe mit Ernſt und Liebe leitet, beberricht; er fett 
hinzu: „Tieffinnig ijt damit angeveutet wie e8 im Tetten Grunde 
boch nur die Macht des Gedankens, der Religion und Sittlichkeit, 
der Kunſt und Wiffenfchaft ift aus beren Schofe bie Neugeftal- 
tung des Lebens der Einzelnen wie die großen Evolutionen der 
Gefchichte geboren werben, deren ftilfes unfichtbares Wirken das 
Schifflein am faufenden Webftuhl der Zeit in Bewegung fekt.‘ 

Eins wird man bei aller Bewunderung bier der lyriſchen 
Schönheit, dort ver frifchen Komik im Sturm vermiffen: bie 
Ipannende Kraft ver Handlung. Das Ganze ift von bornberein 
zu fertig, vie Auflöfung in der Expoſition zu Klar bezeichnet, 
Prospero hält mit überlegenem Bewußtjein alle Fäden in fefter 
Hand, wir empfinden keine tragifche Furcht, faum einmal eine 
leichte Beſorgniß für ihn. Oder wollte der Dichter gerabe die 
Ohnmacht alles felbjtfüchtigen und gemeinen Strebens und Trei- 
bens uns offenbaren, alle Angft davor auch aus dem Leben ver- 
Iheuchen, wo ja auch der Geift der Geſchichte durch alle Gegen- 
füge fiegreich hindurchſchreitet? Das Weltrichterliche das in 
Prospero’8 Ernſt und Milde liegt fpricht dafür, und beitätigt 
meine Anſicht vom Sturm als des Dichters Abſchiedswerk von 
der Schaur und Weltbühne Er ftarb am 23. April 1616. 


Das bunte Spiel des Lebens zeigt er treu, 
Erſchöpfte Welten und erſchuf fie neu. 


Diefem englifchen Vers fügen wir eine Stelle aus dem Ge- 
bihte feines Freundes und Gegners Ben Ionfon an: 


Zriumpb, Britannien, bu nennft ihu bein eigen, 
Dem ſich Europa’s Bühnen alle neigen! 


Ob Shafefpeare, führt Sonfon fort, auch wenig Latein und 
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noch weniger Griechiſch gewußt, die Aeſchhlus und Seneca, bie 
Ariftophanes und Plautus müffen ihn als Meiſter anerkennen, 
der nicht blos für eine Zeit, fondern für alle lebt. — Rahel 
fchrieb einmal: Shafefpeare ift Leben im Leben; er kann vor 
lauter Handlung nicht zur Betrachtung kommen, und doch ift er 
ganz Betrachtung. 

Shakeſpeare's Weltanſchauung und Kunft Hat Ulrici am 
tiefften ergründet. Der Menſch ift ihm Herr feines Schidfals 
und fein Schidjal zugleich göttliche Fügung; es wird abgeleitet 
aus dem Charakter der Selbftbeitimmung und Selbfithätigfeit ber 
handelnden Perjonen, zugleich aber aus dem Zuftande des ge- 
ſchichtlichen Lebens und ver es beftimmenven fittlichen Weltord⸗ 
nung: biefe brei Urfachen kommen in ihrem Zuſammenwirken zur 
Anſchauung. Das Göttliche ift das wahre Wefen des Menſchen, 
die Einigung des Willens mit ihm bie ethifche Nothwendigkeit 
und zugleich die rechte Freiheit. Das Tragifche liegt im Leiden 
und Untergang des menjchlid Großen und Schönen in folge 
feiner Schwäche oder überwältigenden Leidenschaft, feiner Ein 
feitigteit oder Selbftfucht, oder indem die ganze Willenskraft ein 
einzelnes Recht oder Gut ausfchließlich ergreift und rückſichtslos 
alles andere hintanſetzt. Das Komifche Liegt darin dag Schwäche, 
Willkür, Thorheit einander felbjt paralpfiren, wodurch pas Ver⸗ 
nünftige und Gute als das Beftändige erfcheint oder einen heiteren 
Sieg erringt. Dabei hebt der Humor bie Kleinheit und Unanges 
mefjenbeit aller menſchlichen Dinge in Bezug auf das Ideal her 
vor, und hegt body zugleich das Kleine und Schwache mit warmem 
gefühlvollem Herzen, während er darüber fpottet; ober er läßt 
ven Vollswig mit feinem Realismus den bochfliegenden Thaten 
ber Helden eine Tächerliche Seite abgewinnen, ja mitten in bas 
Tragifche Hinein ein komiſches Streiflicht fallen. Die DMeannid- 
faltigleit der Begebenheiten und Charaktere einigt ver Dichter durch 
eine Idee, die ale die Schidjalsmacht alle umfchlingt, oder bie 
Atmofphäre bildet welche alle athmen, ſodaß ftets ein fittlicher 
Grundgedanke für ſich oder im Contraſt feiner Gegenſätze alle 
durchdringt. Dadurch erhält das ganz Abjonverliche oder Ein- 
malige feine allgemeingüftige Bedeutung, feine geſetzliche Noth- 
wenbigfeit und feine Fünftlerifche Weihe. 

Hierbei ift immer im Auge zu behalten daß Shafefpeare 
feinen Vorgängern und Zeitgenoffen gegenüber der Maßhaltende, 
auf die höchften Ziele der Kunſt Gerichtete ijt, der aus ber 
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Ueberfülle nach dem Einfacheren und Harmoniſchen trachtet. Der 
geläuterte Geſchmack ven er im Hamlet in Bezug auf die drama⸗ 
tiſche Darftellung ausfpricht, die Nüdficht auf da® Ganze, dem 
bad Befonbere fich unterorbnen muß, bie Wahrheit und Beſchei⸗ 
benbeit der Natur, bie er ver allzu zahmen, nichts wagenden 
Bepächtigleit, die Mäßigung die er dem Auffchrei des Affects 
und feinen grellen übertreibenden Tönen entgegenjekt, das alles 
it auch bezeichnend für fein bichterifches Schaffen, wo er felbft 
mitten im Sturm und Wirbelwind ber Leidenfchaft fich eine 
Faſſung zu eigen macht die von Fünftlerifcher Selbftbeherrfchung 
und Sreibeit zeugt. Dabei wirb fein Unbefangener leugnen daß 
die Mare Ueberfchaubarkeit des Ganzen und die Harmonie deſſelben 
in ihrer Herrjchaft über das Einzelne ein Vorzug des antiken und 
des franzöfifchen Dramas vor dem feinigen ift, welches durch vie 
Lebensfülle des Beſonderen fich auszeichnet, bei individuellerer 
Charalteriſtik tiefere Blicke in die Innerlichkeit der miteinander 
ringenden oft gegenſätzlichen Geſtalten thun läßt, bei größerem 
Wechſel der Handlung jeder Scene ihre eigenthümliche Beleuch⸗ 
tung gibt und ihre augenblickliche Wirkung ſichert. Shafefpeare 
ift immer doch in erjter Linie der Sohn der Natur, ver Mann 
ver Naturkraft; das Maß der Kunſt ift größer bei ven Griechen 
und ben burch fie gebildeten Neueren. Er ift einer der naivften 
Dichter, nicht blos im Vergleich mit Zaffo oder Corneille und 
Nacine, und nicht blos in dem Sinne daß ihm die holde Unbe⸗ 
fangenheit weiblicher, die rüdfichtslofe Energie männlicher Cha» 
roftere im unmittelbarften Ausbrud zu zeichnen gelingt, ſondern 
auch in der unreflectirten Friſche der Schöpferthätigleit, dem 
fideren Realismus der Darftellung überhaupt. 

Bon jeher ift Shafefpeare als Charakterzeichner bewundert, 
der alle Seiten der menfchlihen Natur, das Normale wie das 
Abnorme erfchließt, und in dem Eigenartigen und ganz Indivi⸗ 
buellen doch auch wieder die Urgeftalt unſers Weſens und etwas 
gattungsmäßig Typiſches durchfcheinen läßt. Nachdem Rötſcher 
die Hauptgeftalten mit Rüdfiht auf die Bühnendarftellung be- 
trachtete, ift e8 Tas Verdienſt von Gervinus und Kreyßig Shafe- 
ſpeare's Werke nach diefer Nüdficht ausgelegt und dargethan zu 
haben mit welcher Kunft er für die Stoffe, welche ihm Chroniken 
und Novellen boten, die Charaktere fo zu wählen und zu zeichnen 
wußte daß aus ihrer Natur auch das Seltfame und Wunderliche 
ver Begebenheiten wie von felber folgerichtig hervorgeht. Wie 
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dann der Dichter zugleich auch den Stoff durch leiſe Umbilbung 
zum Träger ber Idee geftaltet, die er ihn vurchleuchten und befeelen 
läßt, das verdient die gleiche Anerkennung; dadurch wird ber 
Ausgang zum Gottesurtheil, während der Charakter der Dand- 
fung gewachſen erfcheint und fich völlig in ihr ausprägt ober 
auslebt, ſodaß das Innere und Aeußere einander entiprechen. 
Das tft claffiih an Shakeſpeare. Derjelbe verwendet feine 
Schöpferfraft nicht auf pas Erfinnen von Ereigniffen; bie nimmt 
er don außen auf, wie die volfsthümliche Kunſt e8 immer gern 
gethan; aber in Bezug auf die Charaftere ift er einer der erfin- 
bungsreichiten Dichter aller Zeiten, ob er fie nun reich ausftattel 
oder mit wenigen Strichen umreißt, fie find lebensfähige Men: 
fchen, jeber ein anderer, jeber vollendet in fih. Weir fcheint be: 
bei zu betonen daß Shafefpeare im Weltalter des Gemüths jein 
eigenes menfchliche8 Ideal in ver Weiblichfeit anfchaut und aus: 
prägt, und zwar nicht in Einer Frauengeftalt wie Dante, fondern 
in einer Porzia und Ifabella, in einer Desdemona und Corbelia, 
einer Miranda und Imogen ftellt er die harmoniſche Seelenfchön: 
heit mannichfach dar, bier finniger, dort anmutbiger, bier lebens⸗ 
freudig heiter voll Geift und Grazie, dort im Dulden und Leiden 
verffärt. Goethe hat von Shakeſpeare's Charakteren das treffenve 
Gleichniß gebraucht: fie Kanbelten vor uns als wenn fie Uhren 
wären veren Zifferblatt und Gehäuſe man von Kryſtall gebiltet 
hätte; fie zeigen nach ihrer Beftimmung ben Lauf der Stunben 
an, und man Tann zugleich das Räder- und Federwerk erkennen 
das fie treibt. 

Shafeipeare ift der ‘Dichter des Gewiffens; er bat den Pro- 
teftantismus ebenfo aus der dogmatiſchen Schranfe befreit unt 
zur allgemein menfchlichen Wahrheit erweitert und vertieft, als 
bei Calderon der Katholicismus in feiner Aeußerlichleit ins Aber: 
glänbifche und Wunderfüchtige Hin verflachte. Wenn da ein Stüd 
Holz ven Menſchen rettet, das er anbetet während er fortfünbigt, 
fo möchte bei Shakeſpeare der König Claudius beten und fanı 
es nicht, weil er den Gewinn feines Verbrechens nicht aufgeben 
mag; Worte ohne Gefinnung bringen nicht in ben Himmel. Wenn 
Karl V. meinte daß ver Herrfcher fein Gewiflen opfern möge 
um Großes zu thun, fo zeigt Shafefpeare dieſe Gewilfensopferer 


felbft als die Opfer ihrer Gewiffenlofigkeit, hinabgeftürzt in bie 


Unfeligfeit der Gott» und Selbftentfrembung. Der Menfch trägt 
feinen Himmel ober feine Hölle in fich, iſt fich ſelbſt Priefter 
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und Richter. Das Selbftbewußtfein in feiner Entzweiung und 
Verjöhnung ift der innerfte Kern feines Dramas; das Schidfal 
iit feine Macht von außen, kein Naturverhängniß, fonbern Liegt 
im Gemüth, ift vie fittliche Weltorbuung, die Wahrbeit aller 
Wirklichkeit. Der Glaube an fie ift Shafefpeare’s Neligiofität, 
und er hat ihr Walten offenbart wie ein Prophet der Neuzeit. 
Damit ift auch nicht das Naturideal, ſondern das fittliche fein 
Ziel, und die Schönheit liegt bei ihm nicht in plaftifcher Ruhe 
wie bei der Antike, jondern in beiwegter Handlung; bie Gärung 
des Gemüths, den Ausbruch der Leidenfchaft ſchildert er wie 
niemand vor und nach ihm; fein eigener Gemüthsdrang ergiekt 
fi fo urgewaltig in feinem Lear, feinem Dtbello, feinem Coriolan, 
feine fubjective Kraftentfaltung ift fo hinreißend in ihrem Schwung, 
wie feine Empfindung buftig zart, ätheriich rein in jenen Frauen⸗ 
feelen, voll ver Mufif die er in fich felbft trug, unb bie er fo 
liebte. Seine Phantafie ift in beftändiger Bewegung, und fpricht 
an unfern inneren Sinn: 


Des Dichters Aug’ in holdem Wahnfinn rollend 
Blist auf zum Himmel, bligt zur Erbe nieber, 
Und wie bie ſchwangre Phantafle Gebilde 

Bon unbelannten Dingen ausgebiert, 

Geftaltet fie des Dichters Kiel, benennt 

Das Iuftige Nichte und gibt ihm feſten Wohnfik. 


Sein Gedanke fliegt vom Nächften zum Entfernteften, er 
läßt die Streiflichter feines Wites überallhin bliten und faßt 
auch das Entlegene kühn zufammen, das Gewöhnliche erfcheint 
frappant und neu burch die überrafchende Friſche feines Aus⸗ 
drucks. Er flicht beftändig das Natürliche und das Geiftige in 
einander, ſelbſt feine Betrachtung leidet fich gleich dem Vollks⸗ 
Iprüchwort in ein Bild, er ift unerfchöpflich an Metaphern, vie 
oft hyperboliſch und gefucht erfcheinen, oft feltfam ausgeiponnen 
und gehäuft werben, oft ruhelos in einander übergehen, oft aber 
auch von treffenbfter Schönheit find. „Dadurch erhält die Sprache 
eine eigenthüümliche innere Unruhe, als pulfire in ihr ein über- 
reiches Leben, als fchwelle fie von verborgenen Zuflüffen aus 
Quellen die in ver dunkleren Tiefe der Seele fpruveln. Der 
Pulsſchlag diefes vollfaftigen Lebens ift aber nicht die weiche runde 
Wellenlinie der Schönheit, fonbern fein Rhythmus gleicht im Alf- 
gemeinen mehr dem kurzen winkeligen Wellenfchlage der Meeres⸗ 
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brandung, in welchem vie hingehende und bie vom Ufer zurüd- 
fehrende Woge fich begegnet.” So Ulrici. Dies Antithetiiche 
im Unterfchieve von dem melodifchen Erguß eines einheitlichen 
Gefühle in der Lyrik oder der ruhig Haren Befchaulichkeit ver 
epifchen Sprache macht die feine jo eminent pramatifch, und wenn 
uns neben ver Schlagkraft auch eine rohe Natürlichkeit, das Ge: 
meine neben dem Erhabenen begegnet, fo ift das allerdings ſammt 
der Hetzjagd auf Wortipiele und der Ueberladung mit weitherges 
holten Tropen mehr im Geſchmack feiner als unjerer Zeit. Da- 
bei aber darf man nicht Überfehen daß in Shafefpeare’s reifften 
Werfen die Witgefechte zur Charafteriftil der Humorijten, eine 
gezierte Sprachweife für Geden und Pevanten, ver überquellende 
Bilverreichthum für phantafievolfe Naturen zumal in erhöhter 
Aufregung verwerthet find. Wie riefig fteht durch ein Zauber 
wort Othello's Rachebeſchluß vor uns, wenn er in Bezug auf 
Caffio, ven er für Desdemona's Verführer hält, zu tem ent 
legenen Gleichniß greift: 


So wie des Pontus Meer, 
Deß eiſ'ger Strom und fortgewälzte Flut 
Nie rückwärts ebben mag, nein unaufhaltſam 
In den Propontis rollt und Helleſpont, 
So ſoll mein blut'ger Sinn in wüth'gem Gang 
Nie umſchaun, noch zur ſanften Liebe ebben, 
Bis eine vollgenügend weite Rache 
Ihn ganz verſchlang! 


Wie rührend wirkt es im Macbeth, wenn dieſer, als er den 
ſchlafenden Duncan erdolcht, die Stimme zu hören glaubt: 
„Macbeth würgt den Schlaf, drum ſoll er ſelbſt nicht mehr 
ſchlafen!“ und nun, wie er dies berichtet, ſogleich in einander 
drängenden Bildern beklagen muß was er damit verloren hat: 


Den ſüß unſchuld'gen Schlaf, 

Der ben verworrenen Sorgenknäul entwirrt, 
Der Mühen Bad, den Balfam kranker Seelen, 
Den beften Gang im Gaftmahl der Natur, 
Das nährenhfte Gericht beim Feft bes Lebens! 


Und wie charakterifirt e8 die fieberhafte Unruhe bes Ge 
müths im Kampfe mit dem Verbrechen, in ver Betrachtung feiner 
Folgen, wenn Macbeth kurz vorher gleich den altteftamentlichen 
Dichtern in der raftlos bewegten Einbildungskraft von einer Ber- 
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ftellung in bie andere überfpringt, ſodaß ein Bild das anbere 
verichlingt ! 


Seine Tugenden, wie Engel, 

Pofaunenzüngig, werben Rache ſchrein 

Um feines Mordes finftern Höllengreuel, 

Und Mitleid, nadt, wie ein neugebornes Kind, 
Auf Sturmwindb reitend, oder Cherubim 

Auf Inft’gen unfichtbaren Roflen, werben 

Die Schredensthat in jebes Auge blafen, 

Bis Thränenflut den Wind ertränft. 


Dabei ift die große Mannichfaltigkeit auch in der Sprache 
beachtenswerth. Der realiftifche Stil, der zuerft auf charafte- 
riftifche Wahrheit bringt, zeigt fich darin daß ftatt eines eben- 
mäßigen Wohllautes, der fich über alles ibealifirend erftreckt, jede 
Individualität und Empfindung nach ihrer Eigenart fi) äußert, 
und diefe lieber verjchärft als mildert und verflacht wird. ‘Daher 
ber Wechfel von Vers und Profa, von Fühnften Schwung und 
ver Rede des gewöhnlichen Lebens; namentlich gewinnt auch das 
Komiſche durch die aparte, mitunter das reine Englifch radbrechenbe 
Sprade jo mancher prolligen over ehrenhaften Käuze noch eine 
bejondere Färbung. 

Auch das eignet ihn dem Weltalter des Gemüthes an, daß 
er in einer Periode welche vie Malerei zur leitenden Kunft gehabt 
hatte und fih nun zur Muſik wandte, durch die Stimmung und 
malerifche Beleuchtung feiner Werke einen Effect erzielte welcher 
ben Alten fremd war. Schon Herver bemerkte daß Shakeſpeare 
ba Farben und Duft gebe wo die Griechen nur Umriſſe zeichnen. 
Sind diefe bei ihm mehr charakteriftiich wahr als auf formale 
Schönheit berechnet, fo zieht er wie ein großer Landſchaftsmaler 
bie ganze Natur in Mitleivenfchaft mit dem Menſchen; wir fühlen 
bie Geifterfchauer der Novembernadht im Hamlet, wir athmen 
bie ſtählende Yuft des Hochlandes im Macbeth, den Waldesduft 
in Wie es euch gefällt, ver Gewitterfturm auf der Haide brauft 
in Lears ausbrechendem Wahnfinm, die Nachtigall fingt vom 
Granatbaum vor Yulia’s Fenfter. Wie fanft pas Monplicht auf 
dem Hügel fchläft, wenn die Liebe alle Diffonanzen im Kaufmann 
von Venedig löſt! Dagegen wendet fich die Krähe dem Gehölze 
zu, die Fledermaus beginnt den öfterlichen Flug, der Wolf heult, 
die Eule fchreit am Abend wo Macbeth auf Duncans Mord finnt. 
Handeln da auch feine Charaktere oft aus ihren Stimmungen 
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heraus, ſodaß bie verftändige Motivirung mitunter fehlt, und 
fommt e8 dem Dichter darauf an daß jede Scene zu bramatifcher 
Wirfung gefteigert und eigenthümlich beleuchtet wird, fo gilt dann 
wieder Goethe’ treffliches Wort: Alles was bei einer großen 
Weltbegebenheit heimlich durch die Lüfte fäufelt, was in Mo: 
menten ungeheuerer Ereigniffe fich in dem Herzen der Deenfchen 
verbirgt, wird ausgefprochen; was ein Gemüth ängjtlich ver 
fchließt und verftedt, wird bier frei und flüſſig an den Tag ge 
fördert; wir erfahren die Wahrheit des Lebens und willen 
nicht wie. 

Shakeſpeare ift der Sprecher des beutfchen Geiftes in Eng- 
land; darum konnten wir feinen Wahrheitsfinn und feine Kraft 
der Charafteriftif, feinen Schwung ver Phantafie mit Dürer, 
fein jittliches Schönheitsgefühl wie feine ſchneidende Ironie mit 
Holbein, fein pramatifches euer mit Rubens, feine Beleuchtung 
mit Rembrandt, fein Genrebilver mit Ian Steen vergleichen; 
. darum bat Deutfchland ihn fich angeeignet, feit Leſſing ihn äfthe- 
tifch zu würdigen begann, Goethe und Schiller fich unter feinem 
Geftirn bildeten, Schlegel ihn ftilgerecht zu überjegen verftand. 
Noch Heute wetteifern mit ihm geſchmackvolle dichteriſch begabte 
Männer wie Gildemeifter und Simrod, Bodenſtedt und Jordan, 
Herwegh und Dingeljtebt, Heyſe und Wilbrandt, Kurz und Her 
berg um Shaleipeare ganz bei uns einzubürgern. Ja es ward 
nötbig mit Rümelin Proteft gegen die Herabfegung unferer eigenen 
Claffifer einzulegen, wenn Shakeſpeare nicht blos eine weltliche 
Bibel und ber befte Lebensführer fein, jondern die Vorzüge von 
Schiller und Goethe ohne deren Mängel haben follte. An bra 
matifher Energie, an Gewalt ber Leidenfchaft wie an ſprudeln⸗ 
bem Humor übertrifft er beide, er inbivibualifirt mehr wie 
Schiller, er ift effectvoller al8 Goethe, aber er befigt weder den 
ſelbſtbewußt philofophifchen Sinn des einen noch bie allumfaſſende 
Bildung des andern; er jchafft weder Geftalten mit ibealen 
Zweden, die ihrem Jahrhundert die Tadel vorantragen, noch üt 
bie ruhig Mare Anfchaufichkeit und das Ebenmaß ver Form 
ihm eigen, burch welches beide fich in die Mitte zwifchen ihn 
und bie Griechen ftellen, währenn fie dem Gehalte nach ein 
Weltalter des Geiftes eröffnen. Treffend ſagt M. Meyr: Er 
wollte der Natur den Spiegel vorhalten, dem Jahrhundert ben 
Abdrud feiner Geftalt zeigen; damit ift ein Streben die Menſch⸗ 
heit durch Aufftellung von Idealen zu erhellen und emporzuheben 
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gerade ausgefchloffen. Unter Shafefpeare’s Geſtalten findet fich 
feine welche von den Idealen des Menfchengefchlechts erfüllt und 
bafür thätig ift (wie Nathan, Fauſt, Poſa); Charaktere mit 
Eulturabfichten, Menfchen welche an ver PVerevelung, an ber 
geiftigen und fittlichen Förderung der Menfchheit zu arbeiten fich 
berufen fühlen, bat er nicht gejchaffen. — Shakeſpeare's Vorzug 
fheint mir daß er ein Vaterland hat, daß er innerhalb eines 
großen aufjtrebenden Volkslebens ſteht und von ihm getragen 
wird; Goethe und Schiller fchaffen ſich im Hinblid auf die Antike 
eine Idealwelt in der Noth und Kleinlichfeit der veutfchen Ber: 
bältniffe ihrer Tage, indem fie die eigene Perjönlichfeit zur edel- 
ften Humanität läutern, als beren Briefter fie bildender auf ihr 
Boll wirken als je ein anderer Dichter gethen. 

Shakeſpeare leitete die mittelalterlih phantaftiihe Romantit 
in den lebenswahren Realismus der Neuzeit hinüber; fo ergriff 
er das wirkliche Leben und machte das Drama zum Spiegel ver 
Weltgefchichte, indem er unmittelbar, nicht mehr ſymboliſch, in 
den Charakteren und Begebenheiten die innenwaltende Idee offen- 
barte, die Thatfachen zu Thaten des Geiftes machte. Seine 
Zeitgenoffen theilten fich in die volksthümlich romantiſche und in 
bie realiftifch verftänpige, antik gefchulte Richtung. Wir gevenfen 
bier als Fortfeger von Greene und Marlowe zunächft der Erfteren. 
Manche Werke find von zweifelhafter Urbeberjchaft und werben 
dem Meifter ſelbſt zugefchrieben, mit wenig Grund, wie Ulrici 
genügend bargethan. 

Bei Moondayh und Chettle find die Elemente vorbanben bie 
Shafefpeare mit feinen Vorgängern theilt, hier effectvolle Action 
und feharfumriffene Charaktere, dort ein poetifcher Duft ber 
Waldesftille um Jagd⸗ und Liebesabenteuer; indeß der organi- 
firende Grundgedanke, ver dem Werk die Tiefe, die Allgemein- 
güftigfeit, die formale Harmonie des Mannichfaltigen verleiht, 
dies geiftige Band fehlt, und dafür ift bie Luft am Gräßlichen 
und Unnatürlichen vorhanden. Thomas Hehwood übertraf beide 
durch die ebenmäßigere Abrundung feiner Dramen, allein gerade 
fein reiches Talent verführte ihn zu oberflächlicher Vielfchreiberet 
nah ven Bedürfniffen des Tages, und die bald ergreifenven, 
bald anmuthigen Einzelzüge verlieren fich in dem breiten Flufſe 
feiner Dichtung. Ihm gefällt bejonders bie jugendliche Kühnheit 
bes Ritterthums in der Zeit ber Kreuzzüge; doch auch in ber 
Innenwelt des Herzens ift er heimiſch, und einige Stüde, wie 

Carriete. IV. 33 
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König und Unterthan, ein Weib durch Liebe getöbtet, zeigen wie 
er unter Shafefpeare’s Einfluß zwei Handlungen, bie er in einem 
Drama parallel laufen läßt, durch einen gemeinfamen Gedanken 
innerlich zufammenbinvet, ohne daß er fie aber wie jener auch 
in einander zu verflechten verftünde Dort gemahnt uns ein 
Wettftreit der Großmuth und ber Liebe zwifchen bem Fürſien 
und dem Marſchall an ähnliche fpanifche Aufgaben; zugleich prüft 
Capitän Bonvile die Treue feiner Braut, und bie Bewährung 
der echten Liebe und Treue in allen Verfuchungen ift die Seele 
bes Ganzen; wenn nur bie beiden Handlungen in einander ver: 
flochten wären wie im Kaufmann von Venedig oder im fear! 
Heywood ift reich an Tönen rührender Empfindung, und nur den 
höchften Derzenserjchütterungen nicht gewachfen, wenn er darjtellt 
wie eine liebenswürbige Frau in die Nege eines verrätherifcen 
Freundes fällt, und dann von dem Evelmuth und ber Milde bee 
Satten zu fo bitterer Reue getrieben wird daß ihr das Her; 
bricht. Im Gegenfat hierzu fordert Acton daß Sufanna fi 
ihm ergebe, dann wolle er ihr den Bruder freigeben, ven er in 
den Schuldthurm gebracht bat; aber ihre todesmuthige Sungfräus 
fichleit überwindet feine Leidenjchaft, er jöhnt fich mit dem Bruder 
aus und reicht ihr die Hand. Hier contraftirt der Untergang 
der gefallenen mit dem Glück der fieghaften weiblichen Zugent, 
allein auch bier geht beides nebeneinander ber und es fommt zu 
feiner Einheit ver Stimmung. Aber durchaus anerlennenswerth 
ift der fittlihe Sinn, der biefe und andere ‘Dramen Heywoods 
durchbringt und fie vortheilhaft von den fittenverberblichen Arbeiten 
anderer unterjcheibet. 

Thomas Deder prägt feine Charaktere, feine Gebanfen treii- 
(ih aus, und liebt e8 eine Fülle von Gejtalten, von Begeben 
beiten fo neben einander zu ftellen und auf einander folgen ju 
laffen daß die einen durch die andern beleuchtet werben und in 
beftimmten Gegenſätzen Dienfchennatur und Menfchengefchid zu 
fünftlerifcher Darftelung fommen. Indeß auch ihm eignet mehr 
bie wechfelreiche glänzende Fülle als die organifirende ideale Ein’ 
beit. Im einem älteren Werke, Fortunatus, bat er noch bie 
mittelalterlich ſymboliſchen Figuren der Tugend und bes Laftere 
beibehalten; der vergnügungsfüchtige Leichtfinn wie der mürriſche 
tugendftolge Stoicismus werben gegeneinander geftellt, und ein 
genialer Narr erjcheint als der Gefcheivere zwifchen ihnen. Wenn 
ein Mörder feinem Gewiffen ftatt dem Scharfrichter überliefert 
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wird, fo ift das ebenjo ſhakeſpeariſch, als die Art wie in der Schil- 
berung ber Liebe fih mit dem Ausdruck echten Gefühle das 
humoriſtiſche Spiel einer aufgeregten Phantafie verwebt, -— was 
Lamb und Ufrici den beiten Gemälden des Meifters an die Seite 
ſetzen. 

Der Homerüberſetzer Chapman war ein vortrefflicher Erzähler, 
aber ihm mangelte die dramatiſche Spannkraft; aus der volks⸗ 
thümlichen Richtung ging er zu Ben Jonſons Schule hinüber; 
das Streben nach dem Außerorbentlichen und das bombaſtiſche 
Pathos der Jugend vertaufchte er mit verftänvig angelegten In⸗ 
trigueftüden, in denen aber bie fatirifche Tendenz nicht Herr wird 
über das Gemeine und Schlüpfrige. 

Middleton und Rowley arbeiteten Häufig zufammen, und 
ihre Jugendzwecke ftehen den Shafefpeare’fchen nicht allzufern; 
aber wenn diejer fich läuterte und vertiefte, fo verlor ſich Midd⸗ 
feton in die bloße Kopie der Verbrechen und Ausfchweifungen, 
bie er häuft als ob die ganze Welt aus Böfewichtern oder Narren 
beftände, und die Mufe nur das Richtſchwert oder die Geifel zu 
ſchwingen Hätte. Auch Ropley ging gleich feinem Genoffen in 
bie planere dramatifche Darftellungsweife ver antikifirenden Schule 
über, und Genrebilder bes gewöhnlichen Lebens gelangen ihm 
ohne daß er einen ordnenden Grundgedanken und eine Intrigue 
im Ganzen burchführen Tönnte. 

Einige Dramen mögen uns noch beweifen wie nahe vie Kunſt 
bem Leben ftand, wie rafch die Bühne fich deſſen bemächtigte was 
gerade die Gemüther bejchäftigtee So ver Mord Ardens von 
Faversham, fo das Trauerfpiel von Yorfihire; dus erftere Werf 
von Tied wol mit Unrecht Shafefpeare zugefchrieben, das andere 
mit mehr Fug unter feinem Namen gebrudt: der Criminalfall 
eines Mannes den die Leidenſchaft des Spiels zu Grunde richtet, 
ſodaß er die Kinder ermordet und an feine Frau Hand anlegt, 
aber durch ihre Liebe überwunden und zur Befferung gebracht 
wird, und endlich beffer ftirbt als er gelebt hatte. Als in Lan⸗ 
cafhire zwölf Heren verbrannt wurden, bracdte Heywood fofort 
biefen Proceß auf die Bühne; aber freilich ftimmt mit ber komi⸗ 
ſchen Behandlung, die er anfänglich dem tollen Spuk und Spel- 
tafel zu Theil werben läßt, es fchlecht wenn die armen Weiber 
nicht Tächerlich gemacht, ſondern zum Scheiterhaufen geführt 
werben ohne daß ver Dichter diefen juriftifchen Gräuel brand- 
markte. Die Here von Edmonton fchrieben Deder, Ford und 

33* 


516 Das nationale Drama der Reformationzzeit. 


Rowley zufammen, und fügten in eine andere Handlung die Ge- 
fchichte einer Bäuerin hinein die durch die beftändigen Mishaud- 
lungen und Schmähungen fie fei eine Bere, fo verbittert wird 
daß fie wünfcht eine zu fein um fich zu rächen; num erfcheint ber 
Teufel in Gejtalt eines ſprechenden jchwarzen Hundes; doch der 
gute Gedanke daß der Wahn der Menfchen die Uebel erzeugt bie 
er verfolgt, wird dann wieder burch die Conceffionen an ben 
Aberglauben ver Menge getrübt. Auch Wallenftein ward einige 
Jahre nach feinem Tode in England auf die Bühne gebradtt, 
ähnlich wie Lope den Demetrius noch bei deſſen Lebzeiten in 
Spanien dramatifirte. In Spanien hatten wir mehr Talente bie 
um ben Preis rangen, in England concentrirt ſich viel entſchie⸗ 
dener die Kraft der Nation in dem Einen Genius, deſſen per 
fönliche Größe, wie fie die Zeitgenoffen überragt, fo auch feinen 
Werken ven überlegenen Reichthum an Geift und Wik ober bie 
überwältigende Glut ver Leidenfchaft, und vor allem die Harmonie 
ber eigenen geläuterten Seele verleiht. 


B) Ben Jonſon und feine Schule. 


Auch in England wie in Spanien gewann vom Hof un 
von dem hohen Adel aus das Schaugepränge, das :Decoratione- 
und Mafchinenwefen eine befondere Berüdfichtigung umd, damit 
feine Ausbildung für das Theater. Es geſchah dies durch bie 
fogenannten Masten. Hier wirkte die vornehme Welt jelber mit, 
und unterfchied die Gegenmasfe, die von Dienern oder Schau 
fpielern aufgeführt wurde, auch äußerlich durch einen Scenewechſel 
von den perfonificirten Tugenden, ben Göttern oder Genien, 
welche in prächtiger Halle auftraten, während ihnen gegenüber 
Satyın im Wald ober Rüpel in der Gefinveftube fich herum- 
trieben. Da griff nun Ben Ionfon ein. 1574 in Weftminfter 
geboren, verließ er in jungen Jahren das Maurerhandwerk unt 
ging in den niebderländifchen Krieg als gemeiner Soldat, finbierte 
aber darauf in Cambridge, und kam 1598 nad London um ale 
Schaufpieler und Dichter fein Glück zu ſuchen. Sogleich fein 
erftes Werk, Jedermann in feinem Humor, fand den Beifall ber 
Königin, und um feine Richtung von dem Bollsfchaufpiel noch 
beftimmter zu unterfcheiden und ihnen einen neuen Weiz zu geben 
wurben fie eine Zeit lang von den Chorknaben ver SHoffapell 
aufgeführt. 1619 warb er vom König Jakob zum officielien 
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Hofpichter, poeta laureatus, ernannt. Er ftarb 1637. O rare 
Ben Jonson ift die Infchrift feines Grabfteins in der Weftminfter- 
abtei. Für die Maskenſpiele nun, die man befonders bei Ber» 
mäblungsfeiern liebte, verband ſich Jonſon mit dem Architelten 
Inigo Jones, welder in Italien nicht blos bie Bauwerke ver 
Renaiffance ftubiert Hatte und den Stil Palladio's nach England 
brachte, fondern auch die balletartige mufifbegleitete Aufführung 
von Feftipielen kennen gelernt und fie in London einführte Er 
entwarf die Decorationen und Coftüme, Jonſon fchrieb ihm den 
Zert, Ferrabesco und fpäter die Brüder Lawes beforgten die 
Mufit, welche das Stüd eröffnet, Tänze und eingelegte Gefänge 
begleitet. Der Techniker nahm fo fehr den Löwenantheil bes 
Honorars und Ruhmes in Anfpruh, daß Jonſon, ver fich zu 
ſehr als Dichter fühlte, mit ibm brach, in einem Yuftipiel ihn 
auf die Bühne brachte, und die Tertbichtung der Masten an 
Davenant abtrat. Er felbft warb das Haupt einer neuen Rich⸗ 
tung im englijchen ‘Drama. 

Phantafie und Leben war das Erbtheil der Volksbühne; 
Shalefpeare fügte Geift und Kunft hinzu; Ben Ionfon wird von 
Ulrici treffend als jene eine in die Zukunft hineinragende Seite 
deffelben bezeichnet, die er auf eminente Weife repräfentirt. Er 
ft der Dann der Beobachtung, des berechnenden Verſtandes, 
ftatt jener „Fenermufe, die binan zum Helliten Himmel ver Er- 
findung fteigt”, iſt ihm ein kritiſcher Scharffinn eigen, der auf 
dem Boden der alltäglichen Wirklichleit ftehen bleibt und ſich 
gegen alles Schwärmerifche, alle phantaftifchen abergläubifchen 
Reſte der mittelalterlichen Bildung mit dem Eifer der Aufflärung 
fehrt, der ſich überall an das BPraltifche und Greifbare Hält. 
Die Forderung der Einfachheit, der Klarheit, des Maßes ftellt 
er auf, und ohme zu erfennen wie jehr Shafefpeare gerade inner- 
halb des Nationalgefhmads ihr nachgeftrebt und dadurch bie 
zeitgemäße Form für das Drama gefunden hatte, wandte er fich 
mit feinem gelehrten Wiffen zur Antike, wo denn bie Komödie 
bei PBlautus und Terenz als Sittenbild und durch ihre beutlich 
motivirte Handlung, durch ihren an der Hand des Arijtoteles nach- 
weisbaren regelrechten Bau ihm befonvers zufagte. Aber er war 
fein Nachahmer, fondern nach ihrem Vorbild erfaßte er das eigene 
damalige Leben, unb übertraf fie an Detailreichthum, an Schärfe 
ber Zeichnung und Reflexion, ohne ihre Rundung und Harmlofig- 
feit zu erreihen. Er wird für England der Begründer des 
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realiftifchen Sitten» und Charakterfchaufpiel®, und fteht jo in ber 
Mitte zwifchen Machiavelli und Moliere, doch ohne ihrem Genie 
gleichzufommen. Seine Sittenfchilderung ift indeß fo treffend 
und lebendig daß Mezieres aus feinen Luftfpielen die Moden 
und Gewohnbeiten verfchievener Londoner Kreife gerade in ben 
Jahren wo fie auf die Bühne famen mit Leichtigkeit nachzeichnete; 
und er wird warm wenn er bie Thorheiten und Verkehrtheiten, 
wenn er Aberglauben, Scheinheiligfeit, Gemeinheit und Lieber 
lichkeit in ihrer Verwerflichkeit darſtellt. Er fagt es felbit daß 
er vor jeder Entweihung der Bühne zittere, und einen Ekel vor 
den fchmuzigen Zoten empfinde die man bort hören müffe; wenn 
auch er das Laſter und die Unvernunft barftellt, fo gefchieht es 
um fie an den Pranger zu ftellen und zu geilen. Er führte die 
Satire in das Luſtſpiel ein, und warb mitunter fo bitter und 
perfönlich, daß ihm einmal in Folge gerichtlicher Klage die Obren 
abgefchnitten werben follten, daß Deder auf die Angriffe Jonſons 
im Boetafter durch einen Satiromaftir (Satirengeifel) antwortete. 
Unter die Horaz und Birigil hatte er nämlich in einem Gtüd, 
pas fih um Ovids Liebjchaft am Kaiſerhof dreht, einen Titerari- 
ſchen Plagiator eingefchoben, ven man auf ‘Deder bezog; und 
biefer erwiderte daß Jonſon die Unſchuld und Keufchheit ver dra— 
matifchen Muſe gefchändet und fie zu rückſichtsloſen Ausfällen 
gegen Freund und Feind misbraucht habe. Leider befitt Jonſon 
zu wenig von jener echten Komik, bie das Falſche und Schlechte 
an feinen eigenen Widerſprüchen zu Grunde geben läßt, das 
Lächerliche aus der Sache ſelbſt entbindet unb uns in der Selbft- 
auflöfung ber verkehrten Welt erheitert; er übt mebr eine juris 
ftifche als eine poetifche Gerechtigleit, und läßt die Thorheit und 
das Laſter von andern mit der Lauge des Wikes und Spottes 
begießen. So findet zwar das Schlechte feine Strafe, aber et 
wird uns nicht recht wohl dabei. 

Auch die Charakterzeichnung Ben Ionfons ift nicht bie des 
Genius, der ſtets ven ganzen Menfchen vor uns Hinftellt und 
ihn nun in bejonderer Lage oder Leidenfchaft wirken läßt, fondern 
die Weife bes Talents, das aus feiner Erfahrung die Züge zu 
fammenfegt und mit verftändiger Beobachtung die einzelnen Seiten 
unferer Natur, bie befonderen Gewohnheiten und Eigenfchaften 
beftimmter Claffen ver Gejellichaft auffaßt und feine Geſtalten zu 
Zrägern berjelben macht. Im Sinne der Humoralpathologie 
nimmt er an daß bie Zuftände des gefunden und kranken Menſchen 
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wie die Zemperamente von dem Vorwiegen einer der Flüffigkeiten 
bes Körpers, des Blutes oder der Galle, der Lymphe oder bes 
Waſſers, bedingt feien, und fagt demnach: 

Wenn eine ganz befondre Eigenschaft 

So Einen einnimmt daß fie ſämmtliche 

Affecte, Geifter, Kräfte bie er hat 

Zufammenftrömend Einen Weg macht gehn, 

So wird das billig wol Humor gehbeißen. 


Darnach fchildert er jeden in feiner Laune, als den Stell- 
bertreter einer Sinnesart, eines beftimmten Schlages von Men— 
ſchen, als pebantiichen Gelehrten, renommiſtiſchen Soldaten oder 
Modenarren, als Phantajten oder Geizigen, Abergläubigen oder 
beuchlerifchen Betrüger. Er fett foldhe Figuren in Handlung, 
and manchmal gelingt es ihm dieſe gut zu componiren, ſodaß bie 
verfchiedenen Fäden in einanbergreifen und eine Spannung und 
Löſung uns befriedigt, oft aber laufen auch bie einzelnen Gruppen 
und Begebenheiten neben einander ber, und werben nur lofe zu⸗ 
fammengehalten, find aber dann ſtets verftändig disponirt und 
zeigen das Berhalten verfchievener Menfchenforten zu eiger und 
derfelben Sache. Lange lehrhafte oder moralifirende Reben 
jollen gar oft vie tragifche oder komiſche Kraft der fchleppenpen 
Action erfeßen. 

Ben Ionfon bat gleich im Prolog zu feinem erften Werfe 
feine Stellung felbft bezeichnet: 


Oft zeugt die Armuth Dichter; manchen fchuf fie, 
Dem nicht Natur noch Kunft hernach Beruf lieh; 
Doch unfrer bat bie Bühne nie verwöhnt, 

Aus Noth dem Ungefhmad bes Tags gefröhnt, 
Ober um foldden Preis nach Gunft getrachtet 

Um ben er felber ſich mit Hecht verachtet. 

Er ließ niemals ein Kind in Windeln eben 

Zum Mann erwachfen unb bis fechzig leben 

Im felben Bart und Kleid; brei roftige Schwerter 
Und ein halb Dutzend ellenlange Wörter 

Abthun Yorke nnd Lancafters ewigen Jammer, 
Noch Wunden heilen in ber Anziehlammer. 

Da ift fein Chor euch Übers Meer zu vaffen, 

Kein niederknarrender Thron ergötzt bie Laffen; 
Kein ſprühender Schwärmer jagt in Furcht bie Schönen, 
Noch hört ihr mit gefhobner Kugeln Dröhnen 
Den Donner äffen; keine Trommel rollt 

Und fagt euch baf ihr Sturm erwarten follt. 
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Bir bringen That und Wort wie fie ſich zeigen 
Und Eharaftere die dem Luftfpiel eigen, 

Wenns unfre Zeit barftellen will in Bildern, 

Unb nicht Verbrechen, fondern Thorheit fchilbern, 
Es fei denn daß wir ſelbſt fie dazu fteigern, 
Wenn wir erlanntem Fehl die Beflrung weigert. 
Heut follt ihr Leichterfannte Schwäden fehn, 

Und fie durch Lachen harmlos eingeftehn, 

Wie ſie's verdient. Klatſcht ihr doch fonft fo willig 
Meerwunbern, feib denn heut für Menfchen billig! 


Im Alchymiſten trifft ver Spott nicht fo fehr diefen als bie 
Thoren die fich betrügen laffen und zu Gauflern beranbrängen. 
Der Herr iſt verreift und der Hausmeifter verbindet fich mit 
einem Schlaufopf, der allerhand magifche Künfte zu verfteben 
vorgibt, und fo fommen dann der Reihe nad ver angehende 
Kaufmann der fchnell reich werben will, ber Spieler, ver 
Schwelger, der Paſtor Trübfal Heiligung ſammt feinem Küfter, 
und der Krautjunfer mit feiner Schweiter Fügfam in das Haus 
um fich wahrfagen zu laffen oder ven Stein ver Weifen zu erlangen, 
bis der Herr heimlehrt, der Sauner aber bereits mit bem Gelbe 
der Gebrellten purchgegangen ift; das Ganze fchließt damit daß 
ber Diener die Dame Fügſam dem Hausbefiter zuführt und ver 
fie heirathet. Der dumme Teufel macht die Projectenmacherei 
lächerlich. Die Komödie Volpone geifelt die Erbfchleicherei: 
Schurken fallen in bie Stride ihrer eigenen Schlechtigfeit, Gimpel 
leiden für ihre Dummheit; allein wenn ein Ehemann dem Geiz- 
hals, der ſich ſchwach und frank ftellt um die Erbfchleicher ans 
zunügen, bie eigene Gattin anbietet und dieſer einen Angriff auf 
ihre Ehre macht, fo wird dadurch die Sache criminell, und das 
Luftfpiel unluftig. Die Tragdpien Catilina und Seian ſchildern 
Verbrecher und ihre Beftrafung, ohne daß die Schlechtigkeit jener 
auf eine unfere Theilnahme erregende Weife motivirt ober bie 
Entartung einer urfprünglich groß angelegten Natur gefchilver! 
würde; dafür find Stellen aus Saluft, Zacitus, Sueton, Cicero 
glüdlich eingelegt, das antife Coſtüm und einzelne Bilder aus 
ber römiſchen Gefchichte wohl gelungen. Chorgefänge mit allge 
meinen Betrachtungen, Ratbichlägen, Wünſchen find in bie 
Zwiſchenacte eingefchoben. 

Beaumont und Fletcher, die fo lange jener lebte zufanmen 
arbeiteten, übertrafen Ben Jonſon, deſſen Richtung fie fich an 
Ihloffen, an leichter Erfindungsfraft und Lebendigkeit; fie gehörten 
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ven höheren Ständen an und brachten beren feinere Bildung auf 
bie Bühne. Aber vom Tragifchen haben fie feinen ebleren Be⸗ 
griff al8 daß die Nichtswürdigkeit und das Verbrechen, Unzucht, 
Verrath und Gewalttbat enplich doch ihre Strafe finden; und 
im Komifchen werben fie den profaifchen Ernft nicht los, ber 
ven Wi zum Sittenrichter und Moralprebiger macht. Ihre 
Charaktere bleiben auf dem Boden des gewöhnlichen Lebens, find 
aber nicht fo einfeitig und typifch wie bei Jonſon, ſondern vollere 
Menfchen, wenn auch die Stubierwuthb des Gelehrten oder vie 
Gedenhaftigkeit des Höflings oft zur Garicatur übertrieben wird. 
Die Sprade iſt dabei vortrefflich, in der Converfation ebenfo 
gewandt und anmutbig, als im Pathos der Leidenjchaft ſchwung⸗ 
reich und ergreifend, ſtets geſchmackvoll. Auch wiffen beide Dichter 
eine Sompofition gut abzurunden; fie vereinfachen bie Stoffesfülfe 
ver Volksbühne zur Einheit der Handlung, verflechten ſämmtliche 
Perfonen in eine gemeinſame Intrigue oder verbinden fie für und 
gegen einen beftimmten Zwed, unb wenn fie in ber Schürzung 
und Löſung des Knotens und namentlich in ber durch Entwir- 
rungsverſuche gefteigerten Verwickelung und dem wohlmotivirten 
und doch überrafchenden Schluß pie beiten fpanifhen Dramen 
nicht erreichen, fo befunden fie doch in England einen Fortfchritt, 
freilich nicht über Shalefpeare's Meifterwerke, aber über das 
bisherige Mittelgut. Irgend eine Marime, auf die fie das Stüd 
gebaut, geben fie dann gern am Schluß dem Zuſchauer als bie 
Moral der Fabel mit auf den Weg. So ſchließt der Richter in 
Fletchers fpanifchem Pfarrer: 


Ihr, noch nicht vermählte Herru, 
Wenn ihr bereinft zum Eheftand end beqnemt, 
So warn’ euch Bartholus vor Kiferfucht 
Unb Geiz, wie Don Enrique vor Berrath 
Und Liebesthorheit. Wählt den Mittelweg, 
Denn glaubt: nie wird ein Dann ans Ziel gelangen, 
Gibt er des Weibes Willkür ſich gefangen. 


Alerander Büchner hat mit Recht die glänzende Bühnen- 
technik beider Dichter gepriefen. „Selten treten Hauptperfonen 
von vornherein auf, fondern geringere Perſonen kommen zuerft 
und bereiten auf das Erfcheinen jener vor; von den erjteren er- 
fährt man um was es fi) handelt, die leßteren treten auf um 
zu handeln; mit dem Schluß des erften Actes liegt bie bramatifche 
Berwidelung fertig und Mar vor uns und wir fännen unjerer 


520 Das nationale Drama der Neformationzgeit. 


Bir bringen That und Wort wie fie ſich zeigen 
Und Charaftere bie bem Luftfpiel eigen, 

Wenns unfre Zeit darftellen will in Bildern, 

Und nicht Verbrechen, fonbern Thorheit fchildern, 
Es fei denn daß wir felbft fie dazu fleigern, 

Wenn wir erkanntem Fehl bie Beſſrung weigern. 
Heut ſollt ihr Teichterfannte Schwächen ſehn, 

Und ſie durch Lachen harmlos eingeſtehn, 

Wie ſie's verdient. Klatſcht ihr doch ſonſt ſo willig 
Meerwundern, ſeid denn heut für Menſchen billig! 


Im Alchymiſten trifft der Spott nicht ſo ſehr dieſen als die 
Thoren die ſich betrügen laſſen und zu Gauklern herandrängen. 
Der Herr iſt verreiſt und der Hausemeiſter verbindet ſich mit 
einem Schlaukopf, der allerhand magiſche Künſte zu verſtehen 
vorgibt, und ſo kommen dann der Reihe nach der angehende 
Kaufmann der ſchnell reich werden will, der Spieler, der 
Schwelger, der Paſtor Trübſal Heiligung ſammt ſeinem Küſter, 
und ber Krautjunker mit ſeiner Schweſter Fügſam in das Haus 
um fich wahrfagen zu laſſen over ven Stein der Weifen zu erlangen, 
bis der Herr heimfehrt, der Gauner aber bereitö mit dem Gelbe 
der Gebrellten vurchgegangen ift; das Ganze ſchließt damit daß 
ber Diener bie Dame Fügſam dem Hausbefiter zuführt und ber 
fie beiratbhet. Der dumme Teufel macht die Projectenmacherei 
lächerlich. Die Komödie Bolpone geifelt die Erbjchleicherei: 
Schurken fallen in die Stride ihrer eigenen Schlechtigfeit, Gimpel 
leiden für ihre Dummheit; allein wenn ein Ehemann dem Geiz 
hals, der fich fchwach und krank ſtellt um die Erbfchleicher aus 
zunügen, bie eigene Gattin anbietet und dieſer einen Angriff auf 
ihre Ehre macht, fo wird dadurch die Sache criminell, und bas 
Luſtſpiel unluftig. Die Tragödien Catilina und Seian fchilvern 
Verbrecher und ihre Beitrafung, ohne daß die Schlechtigfeit jener 
auf eine unfere Theilnahme erregende Weiſe motivirt oder bie 
Entartung einer urjprünglid) groß angelegten Natur gefchilvert 
würde; dafür find Stellen aus Saluft, Zacitus, Sueton, Eicero 
glücdlich eingelegt, da8 antike Coftüm und einzelne Bilder aus 
ber römifchen Geſchichte wohl gelungen. Chorgefänge mit allge- 
meinen Betrachtungen, Rathichlägen, Wünfchen find in bie 
Zwiſchenacte eingeſchoben. 

Beaumont und Fletcher, die ſo lange jener lebte zuſammen 
arbeiteten, übertrafen Ben Jonſon, deſſen Richtung ſie ſich an⸗ 
ſchloſſen, an leichter Erfindungskraft und Lebendigkeit; ſie gehörten 
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ven höheren Ständen an und brachten deren feinere Bildung auf 
bie Bühne. Aber vom Tragifchen haben fie feinen ebleren Be⸗ 
griff ald daf die Nichtswürbigfeit und das Verbrechen, Unzucht, 
Verrath und Gewaltthat endlich doch ihre Strafe finden; und 
im Komiſchen werben fie den profaifchen Ernft nicht los, ber 
den Witz zum Gittenrichter und Moralprediger macht. Ihre 
Charaktere bleiben auf dem Boden des gewöhnlichen Lebens, find 
aber nicht fo einfeitig und typiſch wie bei Sonfon, fondern vollere 
Menſchen, wenn auch die Stubierwuth des Gelehrten oder bie 
Gedenhaftigkeit des Höflings oft zur Caricatur übertrieben wirb. 
Die Sprache ift dabei vortrefflich, in ver Gonverfation ebenfo 
gewandt und anmuthig, als im Pathos der Leidenfchaft fchwung- 
reich und ergreifen, ſtets gefchmadvoll. Auch wiffen beide Dichter 
eine Eompofition gut abzurunben; fie vereinfachen die Stoffesfülle 
ver Volksbühne zur Einheit der Handlung, verflechten ſämmtliche 
Berfonen in eine gemeinfame Intrigue oder verbinden fie für und 
gegen einen beftimmten Zwed, und wenn fie in der Schürzung 
und Löfung des Knotens und namentlich in der durch Entwir- 
tungsverfuche gefteigerten Berwidelung und dem mohlmotivirten 
und boch überrafchenden Schluß die beften fpanifchen Dramen 
nicht erreichen, fo befunden fie doch in England einen ortfchritt, 
treilich nicht über Shakeſpeare's Meiſterwerke, aber über das 
bisherige Dlittelgut. Irgend eine Marime, auf die fie das Stüd 
gebaut, geben fie dann gern am Schluß dem AZufchauer als bie 
Moral der Fabel mit auf den Weg. So fchließt der Richter in 
Fletchers fpanifchem Pfarrer: 


Ihr, noch nicht vermählte Herru, 
Wenn ihr dereinft zum Eheftand euch bequemt, 
So warn’ euch Bartholus vor Eiferfucht 
Und Geiz, wie Don Enrique vor Verrath 
Und Liebesthorheit. Wählt den Mittelweg, 
Denn glaubt: nie wirb ein Dann ans Ziel gelangen, 
Gibt er des Weibes Willkür ſich gefangen. 


Alerander Büchner bat mit Recht die glänzende Bühnen- 
technik beider Dichter gepriefen. „Selten treten Hauptperfonen 
bon vornherein auf, fonbern geringere Perfonen kommen zuerft 
und bereiten auf bas Erfcheinen jener vor; von ben erjteren er- 
fährt man um was es fich Handelt, die letzteren treten auf um 
ju handeln; mit dem Schluß des erften Actes liegt die Dramatifche 
Berwidelung fertig und Mar vor uns und wir können unferer 
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Bermuthung über die wünjchenswerthe Löſung und die möglichen 
Zwifchenfälle Raum geben. Allein nun tritt ein Hafchen nad 
Effect, nah Wirkungen ohne Urfache hervor; pifante Situationen 
beftechen, abenteuerliche Zwifchenfälfe überrafchen uns; wir werben 
von dieſen fo geblendet daß wir uns auch das Unwahrſcheinliche 
gefallen Taffen, die gewinnenbfte Sprache reift uns bis ans Ende 
unaufbaltfam fort; — aber dort angelangt ftehen wir athemlos, 
geben zu daß wir uns gut unterhalten haben, doch ver tiefe 
etbifche Eintrud den uns Shakeſpeare's Dramen machen, fehlt, 
bie glänzende Schale ift ohne tüchtigen Kern gewefen.” Das 
zeigt wie ihre Stüde ebenfo gut als Neuigkeiten des Tages mil 
Shalefpeare wie Kotebue mit Schiller in den Wettkampf treten 
fonnten; es ift wie mit den gewöhnlichen Romanen, fie ſpannen 
und überraichen das erfte mal, man ift aber dann auch fertig 
mit ihnen; dagegen wo bie Idee das Ganze bejeelt und die Hand— 
fung aus der Innerlichfeit der Charaktere pſychologiſch fein unt 
wahr abgeleitet wird, da folgen wir mit ftetS wiederholter und ge- 
jteigerter Freude je vertrauter wir mit der Sache find. — Ich 
übergehe bie Trauerſpiele voll Wolluft und Graufamfeit, bie und 
an bie italienifche Gräueltragödie erinnern, um an einem ber be: 
rühmteften Werke von Beaumont und Fletcher, der Yungfern- 
tragödie, ein Beiſpiel ihrer Darftellungsweife zu geben. Der 
König von Rhodos hat die Verlobung von Amintor mit Afpatia 
aufgehoben und die Hochzeit beffelben mit Eradne, ver Schweiter 
des Kriegshelden Melantius angeoronet. Amintor fügt fich ale 
treugehorjamer Vaſall, wiewol mit innerem Widerftreben. Im 
zweiten Act erfährt er von feiner Neuvermählten daß fie feine 
Gemeinſchaft mit ihm haben werde; vie Ehe folle nur ihr Liebes— 
verhältniß mit dem König maskiren, dem fie Ehrgeiz und Herrid: 
fuht in die Arme geführt. Nun fteht Aminter in dem innern 
Conflict des Zornes gegen den welcher ihn im biefen Abgrund 
ber moralifchen Werächtlichfeit geftürzt hat, und zwiſchen ber 
ſchuldigen Lehnspflicht und dem Schwur der Treue bie ihn an 
venfelben, an feinen Fürſten binden. “Der Gebanfe brüdt ihn 
nieber daß er feine Geliebte einer Buhlerin geopfert, die auf bem 
Grab feiner Diannesehre nur der Schande fröhnen will. Hier 
ift das Vorbild des nicht zu verfennenden fpanifchen Motivs bob 
eigenthümlich verwerthet; der Seelenfampf ift viel heftiger, ein 
Boripiel der berzbrechenden Situationen bei Corneille. Amintor 
zieht feinen Freund Melantius ins Geheimniß, und dieſer iſt nicht 
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ver Dann ber Untertbänigfeit, welche LXebensglüd und Ehre ben 
fürſtlichen Gelüften opfert. Sein Mahnwort bringt die Schweiter 
zur Selbfterfenntniß; er fordert fie auf mit dem Blute des Kö⸗ 
nige fih von ihrer Schande rein zu wafchen. Reuevoll erflärt 
fie fi ihrem Gatten, fchleicht ſich dann in einer Sturmnacht 
zum ſchlafenden König, feilelt, wedt und erfticht ihn. Aſpatia, 
die verlaffene Jungfrau, findet indeß nicht Troft und Ruhe; um 
von der Hand des Geliebten zu fterben legt fie Männerkleider an 
und fordert ihn zum Kampf. Schon ift fie verwundet al8 Eradne 
mit der Runde vom Tode des Königs kommt; aber von ihrem 
Gatten verſchmäht ftößt fie fich den Dolch, der jenen getroffen, 
nun felbjt ins Herz. Sterbend gibt Afpatia fich zu erfennen, 
da ftürzt fih Amintor in fein Schwert. Der Bruder des Kö— 
nigs, durch Melantins gekrönt, ermahnt fich felbft zur Tugend. 
Neben den fittenfchilvernden Luſtſpielen (Wit ohne Geld, 
Weiberhaſſer u. |. w.) nennen wir den Ritter mit ber glühenden 
Keule, eine Literaturkomödie, die gleichzeitig mit dem Don Quixote 
von Cervantes em ähnliches Thema behandelt, und in ber Art 
wie einige Zufchauer in das Stüd bineinreden wol das Mufter 
für Tied war. Kaum bat ver Prolog begonnen, fo gefällt einem 
Gewürzkrämer und feiner Frau der Titel (der Londoner Kaufe 
mann) fchlecht; fie verlangen Etwas in höherem Stil und fteigen 
auf das PBrofcenium, gefolgt von ihrem Lehrjungen, ver eine ein» 
zuſchiebende NRitterrolle fpielen will. Der Roman Palmerin von 
England hat ihn begeiftert, er wählt fich einen Mörferjtößel zum 
Wappen, einen Kameraden zum Knappen, und führt durch bas 
bürgerlide Schaufpiel hindurch allerhand Streiche aus zu Ehren 
einer Schuftertochter, ver Sufanne mit dem fehwarzen Daumen; 
ein Barbier dünkt ihnen ein Rieſe der in feiner Höhle bie ge- 
fangenen Ritter ſchindet, die Kneipe ein Schloß, wo fie ftatt 
Geldes mit Dank zahlen; ber Knappe erfcheint einem Kaufmann, 
der ihm die Hand der Tochter weigert, als bluttriefendes Ge⸗ 
Ipenft, und Anfpielungen auf die Volfsfchaufpiele find reichlich 
eingeftrent. — Das befte Luftipiel von Fletcher allein ift Stille 
Waſſer find tief.” Es fpielt in Spanien und hat fpanifche Ans 
Hänge. Es verfpottet zunächft das Glücksritterthum nach Geld 
und veichen Weibern: ein Herr und eine Dame halten fich gegen- 
leitig für eine glänzende Partie, und nachdem fie geheirathet, ift 
fie nur eine Zofe, und bie Evelfteine die er, ein armer Schluder, 
ihr fchenkte find falfch; beide find das Opfer ihres Schwinbele 
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und haben einanber nichts vorzuwerfen. Daneben wirb noch an- 
muthiger ausgeführt wie ein reiches Mädchen einen unbebeutenben 
Mann fucht um ihn zu beberrihen und als Frau nach eigenem 
Gefallen leben zu Können. Aber der anfcheinend einfältige Lieb: 
haber entwidelt fich in der Ehe als Dann von Geift und Kraft, 
der bie Gattin in allerhand ergöglichen Scenen zu einer guten 
Hausfrau erzieht. 

Die Tragikomödie warb jebt in England was wir als 
bürgerliches Rührftüd bezeichnen; aus allerhand häuslichen Nöthen 
und Bebrängnifjen entwidelt ſich ein glüclicher Ausgang für bie 
verſchwenderiſchen Söhne und die betrogenen Töchter. „Wenn 
fih das Lajter erbricht, fett fich die Tugend zu Tiſch.“ 

Einige Dichter erwuchfen unter dem doppelten Einfluſſe 
Shafefpeare'8 und Ben Ionfons, und ohne fich zu jenem zu er- 
heben, kommen fie diefem durch Kunftverftand und Bildung gleich 
und fördern manches Intereffante zu Tage. So Dlaffinger, ver 
das Tragiſche in einer Leidenfchaft fuchte die durch ihre Maß— 
loſigkeit vernichtend wirkt, den aber das Streben nach dem Großen 
und Außerorventlichen ins Forcirte und Abnorme trieb, während 
ver Plan des Dramas regelmäßig, die Sprache voll Adels unt 
rhetoriihen Schwunges if. Von Anfang an faßt er das Ziel 
ins Auge und gemeſſenen Schrittes erreicht ers, wodurch er bie 
Einheit des Ganzen erlangt. Gegen das Ende hin weiß er durch 
Entdedungen, Enthüllungen auf eine unerwartete Weije die Span: 
nüng zu löfen. Dies ift wirffam und dramatiſch, wenn wir ein 
Geheimnig im Dintergrunde ahnen, es ift unjtatthaft, wenn um 
erſt der fünfte Act über die Motive des anfänglichen Hanbelne 
aufklärt. Baudiſſin wollte den Dichter mit Schiller vergleichen; 
viel treffender verweift A. Büchner auf Hebel Da uns „m 
unnatürliden Kampf” die an Wahnfinn grenzende Verliebtheit 
bes Vaters in die eigene Tochter abſtößt, betrachten wir feine 
Tragödie: Der Herzog von Mailand. Das Motiv von Herodes 
und Mariamne ift ift bier nach Italien übertragen. Ludovico 
Sforza, um Mailand nach der Schlacht von Pavia vor Ber 
wäftung zu retten, befchließt hochherzig fich ſelbſt aufzuopfern und 
dem Kaifer zur Sühne zu bieten, was ihn um fo höher ehrt ale 
er feine Gattin leivenfchaftlich liebt. Dies tritt in dem Uebermaß 
hervor daß ihm der Gedanke fie könne eined andern werden 
ganz unerträglich ift, und er einen Verwandten, Francisco, be 
auftragt, im Fall er nicht aus dem Lager des Kaiſers heimlehre 
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bie Schöne Marcelia zu ermorden. Allein Francisco entbrennt, 
dadurch veranlagt, felbft für Marcelia, und als fie ihn entrüftet 
zurüdweift, jagt er ihr den Auftrag ber ihm geworben. ‘Des 
Herzogs ritterlicher Sinn gewinnt indeß nicht blos die Verzeihung, 
fondern die Gunft des Kaifers, und freudig fehrt er heim. Aber 
Marcelia kommt ihm alt entgegen; ver Wonnezauber auf ihren 
Lippen ift vernichtet, durch ihn ſelbſt. Des Herzogs Mutter 
und Schwefter flüftern ihm von einem Verkehr Marcelia's mit 
Francisco, und biefer, deffen zurückgewieſene Liebe in Neid und 
Grimm verkehrt ift, ſchürt abfichtlich die Eiferfuht. Marcelia 
wird durch den Verdacht ihres Gemahls empört; fie muß ihn 
baffen, wenn er an ber Liebe zweifeln Tann. Francisco erlügt 
einen Untrag ben fie ihm gemacht habe, und entflieht. Der 
Herzog tritt vor fie hin und will fie damit zum Geftänpniß 
bringen daß er fagt ihr Buhle fei ergriffen und bingerichtet. 
Trogig fagt fie: Einen Dann erichlugft du den ich liebtel Er 
fticht fie nieder; fterbend betheuert fie ihre Treue und Reinheit. 
Er verfinft in Gemüthszerrüttung. Als fremder Arzt komme 
Stancisco verkleidet zurüd; mit ihm feine Schwefter in Männer: 
tracht; der Herzog hat fie einft geliebt und um Marcelia's willen 
verlafien. Sie verfprechen die Todte wiederzubeleben und ſchminken 
die Reiche mit einem Gift, das dem Herzog, der fie küßt, ben 
Top bringt. Francisco wird erfannt und überliefert fich dem 
Richter mit der Erflärung daß feine Schweiter gerät fei; — 
von biefem Grunde feines Haſſens und Handelns war freilich 
früher nie die Rebe; auch ijt ed unnatürlich daß eine liebende 
grau, durch den Verdacht der Eiferjucht gekränkt, aus Nachegefühl 
biejen beftärfen joll. — Das Yuftfpiel „Neue Weife alte Schulden 
zu bezahlen” hat einen glüdlichen Einfall ungenügend ausgeführt. 
Der junge Franz Wohlgeboren, ein gutmüthiger Verfchwender, 
wirb von bartberzigen Verwandten und Gaunern ausgefogen; er 
bittet eine reiche Dame, Witive eines Freundes, ihm einige Tage 
gefellige Aufmerkfamfeit zu erweifen; das ftellt feinen Credit ber, 
macht feine Dränger zu Schmeichlern. In Bürgersfrau und 
Dame wird eine Kaufmannsfrau und ihre Tochter, Die es ben 
Bornehmen in Put und Manieren gleich thun und die Männer 
beherrſchen wollen, auf eine wenig erheiternde Weife gedemüthigt 
und befehrt; Moliere hat einen ähnlichen Gedanken viel vorzüg⸗ 
licher entwidelt. Am Ende ift die Moral ebenfo troden als fladh: 
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Nun haltet Wort 
In ber gelobten Aenbrung, unb belehrt 
Die Damen unfrer Hauptftabt, bie ber Reichthum 
Stolz macht, in ihrer eignen Bahn zu freifen 
Und willig zu befennen daß in Sitten, 
Manier und Tracht trot Aufwand und Gefchmeibe 
Ein weiter Abflanb Hof und City fcheibe. 


John Webfter beſaß ein großes Talent für das Schauer: 
liche, dämoniſch Verbrecherifche. In der PVittoria Accorombons 
hat er jenen gott« und weltverachtenden felbftfüchtigen Sinn, der 
nur der eigenen Luſt folgt und im Kraft« und Machtbewußtfein 
den Gefahren troßt, obwol er den Keim des Verberbens in ſich 
trägt, mit fcharfen fprechenden Zügen gezeichnet. ‘Doch läßt bie 
Compofition viel zu wünfchen übrig. Im ver Herzogin von Amalfi 
müßte ihre heimliche Ehe mit dem Haushofmeifter burch eine 
itarfe Leidenſchaft motivirt fein. Wenn ihr hartherziger Bruder, 
Verſöhnung beuchelnd, ihr vie kalte Hand eines Todten reicht, 
die Narren des Irrenhauſes neben ihr einquartiert, ja in ihr 
Gemach ſchickt, und dann felbft in Wahnftnn verfällt, wenn der 
andere Bruder, ein Carbinal, der heimlich gegen vie Schwefter 
arbeitet, von feiner frechen Buhlerin überliftet, dieſe ermorbet, 
aber in feiner eigenen Schlinge gefangen wird, fo find bie 
Scenen erjhütternpfter Art, die nur deshalb nicht das Höchſte 
erreichen, weil ihnen jene tiefe Begründung in einer fittlichen 
Idee und in dem aus ihr entfalteten künſtleriſchen Urganie- 
mus fehlt. 

Sohn Ford ftellt fich pſychologiſche Probleme, woburd er 
unfern Antheil an der Handlung fteigert. Er zeichnet die Cha- 
raftere lebendig, fucht aber auch das Tragifche häufig im jenen 
Berirrungen der Peidenfchaft die fchon Ariftophanes an Euripides 
rügte. Mit diefem letteren möchten wir ihn auch in der Sprade 
vergleichen, welche bier das Ruhrende, dort das Anmuthige Har 
ausprägt, und in ebenmäßiger Haltung eines fchönen idealiſtiſchen 
Stils dahinfließt, ja bei einem griechifchen Stoffe (im gebrochenen 
Herzen) eine durch die Antife gewonnene edle Bildung mehr ald 
irgend ein anderes zeitgenöffifches Werf in England bekundet. 
Sein Warbed ift eins der beften hiftoriihen Schaufpiele nad 
Shafefpeare, durchaus würdig gehalten. "T is Pity She’s a Whore 
ift der Titel feines berüßmteften Werkes. Die finnliche Glut 
zweier Gefchwifter für einander, die Erfenntniß ihrer Schufb und 
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ihr tragifcher Untergang ift in ein Drama verflochten, welches 
das Effectvolle in mehreren Scenen meifterlich bervorarbeitet, im 
Ganzen aber doch auch die einbrechende Geſchmackesverwilderung 
bezeugt. Weiner ift das gebrochene Herz. Das töntliche Leiden 
einer wider ihren Willen vermählten geift- und gemüthvollen Frau, 
ein hochfliegenver heldenhafter Jüngling, dem fie, die Geliebte, 
ihr Bruder entzogen bat und ber fich rächt, während er das Herz 
ver fpartanifchen Königstochter gewonnen bat, viefe felbft, die ihn 
dem König von Argos vorzieht, bauen in wohlgegliederter Wechfel- 
wirfung dus Drama bis zum fünften Act empor. Die fparta- 
niſche Heroenart auch furcdhtbaren Schmerz zu überwinden, wird 
nun in Kalantha veranfchaulicht, die einen Tanzreigen führt und 
dabei Schlag auf Schlag erfährt daß ihr Vater, ver König, ihre 
Freundin Penthea geftorben, ihr Geliebter ermorbet fei, ohne 
eine Miene zu verziehen, obne durch einen Seufzer die Feſtluſt 
zu ftören, bis fie dann als Königin ihre Angelegenheiten ordnet 
und an gebrochenem Herzen ftirbt. Aber warum dies Verhängniß 
über fie kommt ift ebenfo wenig motivirt als das unnatürliche 
dorttanzen bei ſolchen Zrauerfunden, das nur dann einen Sinn 
hätte, wenn jolche Selbjtbeherrfchung irgend einen fittlichen Zwed 
erzielte. 

Während fo felbft die beijeren Dichter in ihren beften Werfen 
das Abfonderliche, Uebertriebene, Anftößige nicht mieden, in den 
ihlechteren Bühnenftüden aber abjcheulihe Graufamfeiten neben 
Blutſchande aller Art die Wurzel bildeten, und andererfeits in 
ven Komödien nicht blos die gejprochene Zote den Wi erjebte, 
jondern die unanftändigften Situationen bargeftellt wurden, fo 
kann man e8 den Puritanern nicht verargen, daß fie gegen dieſe 
Berwilderung eiferten und vie Theater als Schulen der Verfüh- 
rung und Unzucht, als Kapellen des Teufels angriffen. Bisher 
hatten Knaben und Sünglinge die Frauenrollen gefpielt; als 1629 
eine franzöfifche Truppe Schaufpielerinnen mit nach London brachte, 
erhob fih ein Sturm der Entrüftung. Prynne ſchrieb feinen 
Hiftriomaftir, Schaufpielgeifel. Da er auch den Hof und bie 
Königin nicht geſchont, mußte er mit abgefchnittenen Ohren am 
Pranger ftehen. Aber als nun die Puritaner zur Herrichaft 
lamen, unterfagte das lange Parlament 1642 alle vramatifchen 
Vorftellungen, und als fie doch wieder hier und da aufgenommen 
wurden, bezeichnete 1648 eine verfchärfte Verordnung die Schau- 
ſpieler als Schurken und Landſtreicher, und drohte ihnen mit dem 
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Staupbefen, ben Zuſchauern mit Gelpftrafen. Auch hatte bie 
Nation damals etwas anderes zu thun als Komddie zu fpielen; 
fie hatte einen neuen großen Act im Befreiungsprama ver Menid- 
beit turchzuführen, die befte Kraft des Geiftes und Willens in 
der Geſchichte ſelbſt einzufegen, Thaten für künftige Dichter zu 
vollbringen. 


Die italieniſche Oper und ihr Einfluß auf Deutſchland 
und England. 


Gleichzeitig mit der Blüte des poetiſchen Dramas in Spanien 
und England begann das mufifalifche in Italien. Wol Hatte man 
- längft Chöre und figurirte Darftellungen der biblifchen Geſchichte 
in den Mifterien, wol hatte man längſt in Italien vielftimmige 
Geſänge in den Schäferfpielen, und fchon im 14. Jahrhundert 
tauchten an italienifchen Fürftenhöfen Maskenſpiele mit Mufilte 
gleitung auf, welche letztere indeß mehr die Zwifchenacte füllte, 
als in die Handlung felbft eingriff.” Die Macht der Polyphonie 
war fo groß daß man auch was der Einzelne zu fagen hatte, 
vielftimmig ſetzte. Da entfalteten Venus und Amor ein ſtummes 
Spiel, während bie Strophen die ihnen ber Dichter in den Mund 
(egte, von acht oder fünf Stimmen auf der Bühne gefungen unt 
hinter der Scene von Inftrumenten begleitet wurden. Gemwöhn | 
- ich nannten fonft die Italiener den Orpheus Bolizians bie eritt 
Dper. Das Idylliſche, das Liebesglück des Sängers und feiner 
Gattin, erinnerte an das Paftorale, das Heroifche erſchien durch 
feinen Gang in die Unterwelt, das Lyriſche in einer fchwungvel 
lebendigen Dithhrambe der Balchantinnen, vie ihn zerriffen, weil 
er nach dem Verluſt Eurydice's der Gattenliebe abgeſchworen. 
Allein all das war vielftimmig behandelt, und es war fehon eine 
bebentfame Neuerung als man ſpäter Madrigale von Cinem 
- Sänger vortragen und die andern Stimmen durch Inftrumentol: 
begfeitung vertreten ließ. Erſt Hundert Jahre fpäter ward in 
- Florenz die Oper geboren. Wie humaniftifche Kreife in Deutſch 
land dur die Compofition horazifcher Oden zu einfacher Rhythmwil 
und engem Anſchluß an die Worte famen, fo hatte auch Caccini 
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in Italien die fprachlich accentuirende mufilalifche Darftellungs- 
weile für das Erite erflärt. Wie man in ber Kirche die Ueber- 
ladung mit contrapunftlichden Künfteleien abjtellte und zu größerer 
Einfachheit zurückkehrte, fo und mehr noch geſchah es in ber 
weltlihen Mufif unter dem Einfluß des wiebererwecten Alter: 
thums. Auf diefe Art erhalten wir nun um das Jahr 1600 auch 
bie Renaiffance in der Mufil. Dean las die Wunder bie fie bei 
ben Griechen im engen Anſchluß an die Dichtfunft gewirkt, wenn 
fie den Rhythmus melodiſch gejtaltete, wenn fie die Worte ver- 
nehmen ließ und ihren Empfindungsgebalt beclamatorifch betonte, 
und verlangte ftatt ber den Text verhüllenden Stimmenverwebung 
nach ähnlicher Belebung vefjelben. Das Haus von Giovanni 
Barvi Grafen von Vernio war damals in Florenz ein Sammel- 
punkt gelehrter und talentuoller Männer, die mit Dichtern und 
Sängern barüber verhandelten wie das antife Drama auch in 
feiner muſikaliſchen Darftellungsweife wieder bergeftellt werben 
inne. Galilei, der Vater des Naturforfchers, jchrieb über vie 
Unterfchieve der alten und neuen Tonkunſt und componirte ſelbſt 
Stellen aus Dante, aus Yefaias für einftimmigen Gefang mit 
Violabegleitung, indem er fich beftrebte ben Sinn der Worte und 
ven Rhythmus der Sprache hervorzuheben. Die Sänger Caccini 
und Cavalieri gingen auf diefe Bahn ein, aber jie vermochten 
noch nicht recht die herfömmliche Madrigalform los zu werben. 
Wollte man zu einem Muſikdrama gelangen, fo galt es nicht 
blos lyriſche Empfindungsergüffe der Einzelnen oder bes Chors 
melodifch zu geftalten, fordern auch für den Dialog eine Ton- 
form zu finden, und dies geſchah nun burch den Recitativftil, der 
in der Mitte zwiſchen ber gefprochenen Declamation unb ver in 
fich gerundeten gejungenen Melodie fchwebt, und dem Rhythmus 
der Verſe wie der Bewegung der Seele folgen Tann, indem er 
finnfchwere Worte mit gefteigertem Gefühlsaccente betont. Der 
Dichter Rinuccini entwarf den bramatifchen Text einer Daphne, 
einer Eurydice, und Peri ſetzt ihn beidemale in Muſik. Der 
Dialog warb vollftändig recitativifch behandelt, die Eantilene ftand 
noch zurüd, Chöre waren eingefchoben, und die DVermählung 
Heinrichs IV. von Franfreih mit Maria von Medici bot den 
Anlaß zu einer glänzend ausgeftatteten Aufführung. Indem 
Rinuccini den Stoff fo umbilvete daß Orpheus die Eurydice 
beraufholt, damit bie Hochzeitſtimmung des fürſtlichen Paares 
nicht geſtört werde, dankte in Italien bie Tragödie ab, und bie 
Carriere. IV. 34 
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auf fehmelzende Gefühle und auf Schauluft gerichtete Oper trat 
an ihre Stelle, und eignete ſich an was bedeutende Maler und 
Architekten feit Peruzzi für die Bühnenausftattung gethan. Man 
entfernte fih immer weiter von dem anfänglichen Ziel, der Er- 
neuerung des antiten Dramas, aber man fam immer entfchiedener 
dazu daß man bem Geifte der Zeit gemäß die Subjectivität fich aus 
Iprechen, ihr Inneres in wechfelnden Gemüthslagen offenbaren 
ließ, daß nicht mehr im epifchen Stil das Gemeinfame in ardie 
teftonifch gebundenen Formen, fondern das Individuelle und Be- 
fondere in Iyrifch frei bewegtem Erguß, in bramatifchem Gegen 
fat und lebendiger Wechjelwirfung ber Charaktere dargeſtellt 
wurde. Hiermit trat ein neues Princip in die Kunftgefchichte der 
Muſik. Es galt nicht fowol eine Grundftimmung in Harmonien- 
fülle barzulegen, als vielmehr das Beſondere im perfönlichen 
Seelenzuftand und feiner wechfelnden Bewegung bervorzubeben, 
das inbivibuelle Gefühl wie den Gehalt einzelner Gedanken, ja 
einzelner Worte ausprudsvoll zu betonen, und dafür griff man 
zum Recitativ, das zwifchen dem Gefang und ber leidenfchaft- 
fihen Sprechweife die Mitte Hält, und gab ihm zunächſt eine 
inftrumentale Begleitung, die an wichtigen Stellen im vollen 
Accord einfiel, und den Wechfel des Claviers, des Hornes, ber 
Flöte, der Violine felbft dem Wechfel ver Gefühle anpapte um 
fie mit unterfchienlichen Klangfarben anszujftatten. 

Gelehrte, Dilettanten, Sänger hatten die Anfänge ver Oper 
gefchaffen, die eigentlichen Mufifer ſtanden noch abjeits; aber ein 
Viadana, ein Cariffimi kam durch die neue Richtung dazu nun 
Melodien nicht unter der Herrſchaft contrapunftlicder Harmonien, 
fondern nad dem Ausprud der Worte und Situationen zu bilben. 
Der formale Schönheitsfinn der Italiener Tonnte nicht dabei 
bleiben die erwachenden, ftoßweife fich äußernpen, werbenben Em⸗ 
pfindungen over den Bericht einer Sache recitativifch vorzutragen, 
e8 trieb ihn das Gefühl, das feiner ſelbſt inne geivorben, das 
nun mit ruhiger Bewegung die Seele füllt, auch maßvoll Har 
zu geftalten, in fommetrifch gebauter wohlgerundeter Melodie ab- 
zubilden, in ber Arie zu zeigen wie aus dem Wiberftreit ber 
äußeren Einprüde und bes innern Zuſtandes, aus der drangvollen 
Bewegung der Conflicte im Gemüthe felbft Verföhnung und 
Friede gewonnen wird. Die Sarng- und Klangfreupdigfeit um 
des Wohllauts willen forderte ihr Necht, denn die Kunft foll die 
Seele mit Anmuth laben, auf wohlgefälfige erquickliche Art zum 
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Idealen erheben, und die Dichter geftalteten nun die Texte bare 
nach daß folche Höhenpunkte der Empfindung eintreten, auf denen 
fie gern verweilt, wo fie fih auf- und abwiegt, fei es in ge- 
fteigerter Leivenfchaft, fei es in berubigtem Selbitgenuß. Wenn 
Theſeus zwifchen Liebe und Ehre kämpft ehe er die Ariadne ver- 
läßt, fo war ber eigentliche Nerv des Dramatifchen, der innere 
Conflict, für die Oper gefunden; wenn das Liebesglüd Ariadne's, 
ber Schmerz der Einfamen und ihre Tröftung durch Dionyſos 
vorgeführt ward, fo erfchien in biefen wechjelnden Stimmungen 
die Signatur der modernen Muſik, die Auflöfung von Diffonanzen 
in den poetifchen Motiven zur Aufgabe des Componiften geftellt, 
und Monteverde trachtete fie zu erfüllen. Cavalli, Scarlatti 
gingen in ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts auf biefem Wege 
voran. Die antile Mythe gab den einfachen Stoff, aus bem bie 
modernen Empfindungen bervorbrachen, vor allem der Liebe Leib 
und Luſt. Im Ausprud der Gefühle fah man den Zweck ver 
Muſik, die Mittel in der Erfenntniß und Nachahmung der natür- 
lichen Rebeaccente, zu denen wir durch Schmerz und Freude ung 
unmwillfürlich getrieben fehen. Wecitativ, Wechjelgefang und Vers 
bindung der Stimmen, Arie und Chor, die Elemente der Oper 
find feimfräftig alle vorhanden, und in einer einleitenden Ouver⸗ 
türe, in Bwifchenfpielen und bald auch in der Begleitung des 
Gefanges wird das Orchefter immer zahlreicher, die Inſtrumen⸗ 
talmufik purchgebilveter. Neapel und Venedig waren bevorzugte 
Stätten des dramatifchen Gefanges. 

Cariſſimi fegte nun an die Stelle bes Madrigals die Kammer⸗ 
cantate, indem er wechſelnde Gefühle in einem Wechjel von Re⸗ 
citatin, Arte und Chor ausfprad. Die Kirchenmufif nahm die 
neue Weife auf, eine jubjectivere empfindungsvolle Auffaffung 
erfett bie ftreng objective Hingabe an den Text, was fchon bei 
Allegri fich ankündigt, während bie Pfalmen von Marcello, ber 
ins 18. Sahrhundert Hineinragt, die großartige Haltung des 
Banzen bereit8 dem charakteriftifchen Ausdruck des Kinzelnen, 
die religiöfe Ruhe der leidenſchaftlichen Bewegung einzelner Stellen 
zum Opfer bringen, und durch leicht fingbare Melodik an den 
Reiz der finnlihen Schönheit anklingen, ver in der Oper immer 
mehr die Herrfchaft gewann, und es mit ſich brachte daß man 
auf vorzüglihe Männer, Frauen- und Caftratenftimmen Jagd 
machte und Stalien die hohe Schule in der Ausbildung der 
Sänger ward. Das Virtuoſenthum der Bravourarien begann 
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bereits, ebenfo vie fich zeigende Meiſterſchaft im Spiel einzelner 
Inftrumente. 

Nah Italien fandten die beutfchen Fürften ihre Muſiker 
und Sänger zur Ausbildung, aus Italien beriefen fie glänzende 
Kräfte, und fo warb der neue Stil im 17. Jahrhundert auch im 
beutichen SKirchengefange einflußreich; bie Einzelftimme gewann 
freie bewegte Melodien, der Chor verfinnlichte im Stimmungs- 
ausprud des Ganzen auch einzelne Wendungen des Inhalts in 
eigenthümlichen ZTonbilbungen, unb bie Inſtrumente traten mit 
ihren Klangfarben wetteifernd und ſchmückend heran. Heinrich 

- Schüß, unter Gabrieli in Venedig gebilvet, jteht an ber Spike 
diefer Nichtung; er bewahrt ven würdevollen Ernft, die gebiegene 
Grundſtimmung, weiß aber im Einzelnen fir ven Stachel ber 
Neue und die Nacht bes Todes wie für die Süßigfeit der Himmels- 
wonne und bie Ruhe in Gott das entfprechende Tonbild zu finden 
und den lehrhaften wie den gefühlvollen Gehalt der Worte aus 
zulegen. Die Inftrumente erhalten felbftändige Aufgaben neben 
ber Melodie des Gefanges, und bie Stimmen felbft ringen mit 
einander bald im Kampf, bald im Wetteifer nach dem gemein 
famen Ziele. In Paffionsmufiten, in Jeſu Sieben Worten am 
Kreuz heben fih aus der recitativiihen Erzählung bes Evan 
geliften die Melodien in denen ver Heiland ſich ausfpricht oder 
einzelne Hergänge bramatifch hervor, fo wenn bie Jünger fragen: 
Herr bin ich8? oder wenn das Volt in wilden Durcheinander 
die Kreuzigung des Heilandes fordert, ihn verhöhnt, den Barrabas 
losbittet; die Gemeinde aber fteht mitempfindend und betrachtenb 
bem Hergang zur Seite, und fpricht in großartigen Chören ihr 

- Gefühl lebendig aus. Schütz ift ver Vorläufer Händels in ber 
genialen Art wie er die heilige Gejchichte ohne die Äußere Scene 
und Handlung dem Gemüth veranfchaulicht, das Innere, bie 
Seelenbewegung der Vorgänge fo lebendig darſtellend, daß bie 
Phantafte die fihtbare Erfcheinung nicht vermißt, fonbern leicht 
ergänzt. In per Choralmelodie find Rofenmüller, Krüger, Schopp, 
Neumark und andere mehr ebenjo wie Paul Gerhard als Dichter 
einfach groß, ohne Verfchnörfelung ber Mode, getreu der urjprüng- 
lichen Weife. Doc wie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
berts die vornehme Welt die gefälligen weltlichen Opermelodien 
der Italiener fang, jo drangen fie auch allmählich unters Zoll 
und in die Kirche, zwar des hüpfenden Rhythmentanzes entkleidet, 
aber doch als ein reizender Empfindungsausdruck, deſſen Heiterkeit 
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und ſinnliche Schönheit auch für Gott ein angenehmes Danlopfer 
fein ſollte. Das Thentralifche, Affectvolle, Tchmelzend Rührende 
gewann in den Sirchencantaten bie Oberhand, und folche wurden 
wie Concerte von den Hofoperfängern vorgetragen. 

Rinuccini's Daphne, jene erfte italienifche Operbichtung, hat 
Opitz ins Deutſche Überjegt; aber die Muſik wollte nicht mehr 
recht zu feinen Verfen paflen, und fo unternahm Schüß eine neue 
Compofition. Wie in Italien follte nun auch in Deutfchland bei 
ftattlichen Hoffeiten das theatralifche Gepränge und der Wohllaut 
ber Dper nicht fehlen; in Drespen, Wien, München bereitete 
fih vor was ber erften Hälfte des 18. Jahrhunderts ihr mufife- 
liſches Gepräge geben follte, bie Herrfchaft italienifcher Kapell⸗ 
meifter und Sängerinnen. Für das Volk ging Hamburg voran, 
und neben ven antiten Stoffen für Kenner und Gebilvete huldigte 
man dem Geſchmack der Menge durch blutige oder poffenhafte 
Spektafelftüde, ohne daß ein Dichter von echter Begabung das 
Alterthümliche volfsverftännlich geftaltet, das Volksthümliche vers 
evelt hätte. Ein entlaufener Jeſuit machte den Narren, vagas 
bundirende Studenten, Handwerksburſchen und lodere Dirnen 
waren das Berfonal für ernite Rollen. Doc brachte Küffer 
Ordnung und tüchtige Compoſitionen, und Keifers leicht ſprudeln⸗ 
des deutſch gemütbliches Talent wetteiferte in unverfieglicher Luft 
der Production mit den Stalienern. Was er feßte das jang 
nach Mattheſons Urtheil fich gleihfam von felbft und fiel fo an⸗ 
muthig und leicht ins Gehör, daß jeder es wiederholen Tonnte. 
Er fam nicht zu wirklich bramatifcher Geftaltung, zu vollendender 
Durchbildung, die für die Nachwelt fchafft, aber die Mitwelt Hat 
er mit immer frifchen Melodien ergötzt. Wenn man bei ibm an⸗ 
fangt, bemerkt Chryſander im Lieberblid ber veutfchen Muſikge⸗ 
fchichte vor Händel, fo überkommt einen plöglid das Gefühl des 
Frühlings, feine Töne find geftaltet wie die erften Blüten ber 
neu erwachenden Natur, ebenfo zierlich Klein und behende, ebenfo 
verwelflich, aber auch von derſelben Schönheit. 

Nachdem in England Italiener das Feld inne gehabt, dann 
kurze Zeit mit Franzoſen zu kämpfen hatten, begrünvete dort 
Burcel am Ende des 17. Jahrhunderts ein nationales Mufil- 
drama, blieb aber leider eine ganz vereinzelte Erſcheinung. Mit 
felbftänpigem Geift ftubierte er bie Italiener und war ebenfo 
großartig und edel im Ausbrud religiöfer Hymnen und Chöre, 
wie voll anmuthiger Friſche in den Singfpielen bie er nad 
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Shafefpeare’8 Dramen entwarf oder die ihm Dryden fchrieb, und 
in denen bie Chöre mit den Recitativen, Duetten und Arten nicht 
blos abwechfelten, fondern auch oft raſch und mit überrafchenver 
Wirfung in die Handlung und den Sologefang eingriffen. Neben 
ihm ift nur noch Carey zu nennen, ein vortrefflicher Dichter 
und Componift von Volksballaden, der letzte und glüclichfte Minſtrel 
Englands, Urheber ver Nationalhymne God save the king. 


Renaiffance und NWationalliteratur in Srankreid). 


A. Entwidelung der Nationalliteratur; bildende Kunft 
und Mufit. 


Wir find der Mitwirkung Frankreichs bei dem Umfchwung 
ber Zeit mehrmals begegnet; im 17. Jahrhundert trat es politiſch 
und geiftig in den Vordergrund und übernahm die Führung der 
europäifchen Eultur. Ludwig XI. hatte getrachtet vie Einheit des 
Staates nach außen und innen zu begründen, bie monarchilche 
Gewalt erwuchs mit der Nation, deren fefter Mittelpunkt fie war. 
Im Wetteifer mit ven Niederlanden hatte Frankreich in der zweiten 
Hälfte des 15. bis in das 16. Jahrhundert hinein eine realiftifche 
Schule der Plaftif, die befonders in Grabmonumenten ein tüc- 
tiges Naturftubium mit dem Sinn für großartige Pracht verband. 
Daneben fand die Minieturmalerei in Handſchriften, vornehmlid 
in fürftlichen Gebetbüchern, ihre Vollendung; der Stil ven Hubert 
von End begründet, kam bier zu lieblicher Blüte, während bie 
Glasmalerei ihre Technik vervolllommmete und große Compofitionen 
italienischer Meifter auf weiße Scheiben wie auf eine Leinwand 
übertrug. Die Schmelzmalerei, die zu Limoges in Aufnahme 
fam, bielt ſich zunächſt an bie Vorlagen Schongauerfcher und 
Dürerfcher Kupferftiche. Als Porträtmaler ragte Clouet in fchlichter 
feiner Zebensauffaffung hervor, während fchon durch Franz L ver 
Einfluß der Italiener tonangebend geworben. 

Die glänzende Perſönlichkeit dieſes Fürſten zeigt uns felbft 
wie Mittelalter und Renaiffance einander begegnen. Auf ber 
Jagd und im Turnier ein Meifter ritterlicher Koörperübung liebte 
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er zugleich den Umgang mit gelehrten Humaniften und ließ alte 
Staffifer überfeten. Er fühlte fih zu Erasmus und Luther hin⸗ 
gezogen, während die Sorbonne gegen die Religionsneuerung eiferte 
und ber Scholaftit huldigte. Im Kampfe mit Karl V. bielt er 
al8 Krieger die eigene Ehre, als Staatsmann die Weltitellung 
Frankreichs aufrecht; Tauſende von Edelleuten bildeten feinen Hof, 
während er das Land durch tüchtige Beamte regierte. Solche 
Mifchung der Elemente lernten wir architeftonifh am Bau der 
Burgen und Schlöffer Tennen. In Leonardo da Vinci, dem 
Deanne der vielfeitigften Bildung, gewann ber König einen Freund; 
andere Italiener berief er in fein Land daß fie für ihn arbeiteten, 
und Rofjo, Primaticcio, Bagnacavallo, Luca Penni und andere 
lebten in einer Künftlercolonie zu Paris und fchmüdten ven Palaſt 
von Fontainebleau mit Wanbgemälpen, indem fie für Frankreich 
felbft eine Schule fchnelffertiger und heiter gefälliger Decorations- 
funft gründeten. Es war ein Nachfchimmer oder Widerfchein 
der herrlichen Zage Michel Angelo’8 und Rafaels, ver aber bald 
verblaßte; Kraft und Grazie follten gefteigert werden und entarteten 
in MWebertreibung und ungründlicher Handfertigkeit. Wie der 
Louvre das fchönfte Bauwerk franzöfiicher Renaiſſance unter ita= 
lienifchem Einfluß ift, fo ragt Goujon unter den Bildhauern 
hervor. Die Franzofen haben ihn bald ihren Phidias, bald ihren 
Correggio genannt; ein zarter Adel der Form ift ihm eigen. Die 
Bauten feines Freundes Lescot ftattete er plaftifh aus. Die 
Geliebte Heinrihs IL, Diana von Poitiers, ftellte er als Göttin 
Diana nadt neben einem Hirfch ausruhend in Erz dar, — eine 
merfwürbige Dame, die den König auf die Bahn ber Ehre trieb 
und der Königin treu wie eine Magb diente Namentlich fchuf 
Goujon viele treffliche Reliefs. Er ward in der Bartholomäus- 
nacht ermordet. Ihm nahe ftand Germain Pilon, der an den 
Grabmälern für Franz I. und Heinrich IL. arbeitete; vie Leich- 
tigfeit der Technik verbindet fich aber bereit bei ihm mit einer 
reflectirten Auffaffung und mit gezierten Formen. 

Ich Habe Nabelais gejchilvert wie er die Gegenſätze bes 
franzöfifchen Lebens mit grotesfem Humor abfpiegelt; ich habe 
erwähnt wie Ronfard und das Siebengejtirn die Literatur und 
Sprache präcifiren wollte. Gebaltreicher war der hugenottifche 
Sieur de Bartas, ver die ganze heilige Gefchichte vichterifch zu 
behandeln dachte und mit dem verlorenen Paradies begann. Aus 
der Zerklüftung ver religiöfen Parteien und vor ber ſpaniſchen 
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Fremdherrſchaft rettete Heinrich IV. fein Vaterland, „der Befleger 
und Vater feiner Untertbanen” nach Voltaire's befanntem Vers. 
Frankreich war glücklicher wie Deutfchland, da er aus breißig- 
jährigem Bruderkrieg die Einheit des Staates eroberte und ale 
Rampfpreis bewahrte; um feinem Wolfe ven Frieden zu geben 
febrte er zum Katholicismus zurüd, ficherte aber der Reformation 
freie Religionsäbung durch das Edict von Nantes. Noch mehr 
denn Franz I. war er ein NRepräfentant bes Franzoſenthums, fo 
tapfer wie galant, fo liebenswürdig wie leichtlebig. Gott Hat ge- 
zeigt daß er das Hecht mehr liebt denn die Gewalt — fchrieb er 
nach feinem Sieg von Ivory, wo fein Helmbuſch die Fahne ber 
Ritter gewefen; fein Minifter Sully verwirflichte durch Sorge 
für das Volkswohl den Gedanken des auf fich felbft beruhenden 
Staates. So war ber König ter Träger bes Nationalbewußt- 
jeins und feine Machtvollkommenheit eine von ihm wohlverviente 
und wohlangewandte. Schon während der Unruhen ver Bürger: 
friege hatte Bodin, ein Vorläufer Montesquiew’s, erkannt daß 
die Staatöverfaffungen und Gefege den Anlagen und der hiſto⸗ 
rifhen Entwidelungsftufe der Nation gemäß fein follen; er ver- 
langte eine Gliederung des öffentlichen Lebens, eine Sonberung 
und Einigung der Gewalten, welche an unfern Begriff ver con- 
ftitutionellen Monarchie erinnert. Er drang auf Gewiſſensfreiheit, 
und ſchrieb ein Buch Heptaplomeres, in welchem fieben Männer 
ein Religionsgefpräch halten; der Iude wie ver Muhammeraner, 
brei Vertreter der chriftlichen Eonfeffionen und zwei Heiden, ein 
naturfrommer und ein philoſophiſch gejchulter, find gut inbirt- 
dualifirt, und einigen fich endlich in der Erfenntmiß daß in allen 
Religionen ein Kern der Wahrheit liegt, und daß ihre Verſchie⸗ 
benheit ein Ausdruck mannichfaltiger Geiftesrichtungen ift, deren 
jede in ihrem Glauben vie Befriedigung finde. So mögen mir 
fein Werf ein Vorfpiel von Leffings Nathan nennen; gleich dieſem 
will er die Belenntniffe nach ihren Früchten beurtheilt willen, 
und verlangt Duldung für alle Glaubensformen welche Gottes 
furcht und Sittlichfeit zu ihrem Grund und ihrer Folge haben. 
Konnte Heinrich IV. in diefer ernften Dichtung fein eigenee 
Ideal erbliden, fo kam feinen politiihen Kämpfen bie Komit 
und ber Wig der Franzoſen in der Satire Menippee zu Hülfe. 
Die Debatten einer Ständeverfjammlung, die 1593 einen Herzog 
von Guiſe zum Gegenkönig wählen follten, werden bier parobirt, 
bie fanatifchen Pfaffen, die fFreunde der Spanier, die das Voll 
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gegen das eigene Vaterland und ben freifinnigen Fürften verhetzten, 
find fo kräftig an den Pranger geftellt, daß bie Quft der öffent. 
lihen Meinung wie durch einen Wetterjchlag gereinigt ward. Die 
Satire führt den Namen von dem Philoſophen Menippus, ver 
als beißender Spötter im Altertbum gefürchtet war. Der erfte 
Entwurf ging von dem Domherrn Peter le Roi aus; das [panifche 
Geld, das unter dem Vorwand der Religion Frankreich verwirrte, 
der Aufzug der Liguiften, die Geiftlichen bie den Aberglauben 
der Menge für politifche Zwede misbrauchten, wurden dem Ge⸗ 
lichter preisgegeben. Der gelehrte Pithou und feine bichterifch 
begabten Freunde Pafferat, Gillot, Rapin, Chretien übernahmen 
bie Fortfegung, und parobirten bie Redner der Verfammlung; 
fie ließen dieſelben bald ihre Anfchläge verratben, bald durch 
Uebertreibungen ihre eigenen Anfichten ironifch auflöſen, oder 
burch ein burlesfes Küchenlatein: und Kauderwälſch komiſch wer- 
ben. Dazwifchen aber wird mit feurig überzeugenden Worten 
darauf Hingewiefen daß die Sache des Vaterlandes in Heinrich IV. 
ihren Borfechter habe und das Volk im Anfchluß an ihn feine 
Rettung finde. 

In Paris, am Hof Heinrichs V. Ternte und übte Franz 
Malherbe fein Franzöfifh, das die Provinzialismen vermieb, bie 
aus dem Griechifchen, dem Lateinifchen oder Italienifchen herüber- 
genommenen Wörter und Wendungen ausſchied. Er brang auf 
Reinheit der Sprache, auf einfache Klarheit des Versbaues. Die 
mittelalterliche epifche Langzeile mit ſechs Hebungen warb burch 
iin der Alerandriner mit der männlichen Cäſur in ver Mitte 
und dem Wechſel weiblicher und männlicher Reime für jedes 
Verspaar, bas einen Gedanken in fich befchloß ohne daß ver 
Sak über daſſelbe hinausreichte. Erft die neuere Romantik feit 
Ehenier Hat fich von biefer fteifen Eorrectheit wieder frei gemacht. 
Malherbe gab der Form das Gepräge verftändiger Negelmäßig- 
fit, die alles Dunkle, Schwülftige, Ueberwuchernde ausfchloß 
und jene plan elegante, finnreich gefällige Beſtimmtheit ver römi- 
hen Dichter erneute, wie fte dem Geifte des Franzöfifchen ent- 
ſprach. Seine Landsleute nennen ihn darum den Anfänger ihrer 
claffifcden Literatur. Die beveutenpften Stoffe bot ihm Heinrich IV., 
mochte der Dichter nun in feinen Oben und Sonetten veffen - 
Vermählung mit Maria von Mevicis farbenprächtig ſchildern, 
im König ven Sriegshelden wie ben Friedensfürſten feiern ober 
über ‚feinen Tod durch Mörderhand vie Klage ver entſetzten 


538 Renaiffance und Nationalliteratur in Frankreich. 


Nation erheben. Neben Malherbe fchlug Regnier den leichten 
jovialen galliiden Ton in feinen Satiren und Briefen an, ber 
Erfte den bie Lectüre des Horaz nicht zu äußerlicher Nachahmung, 
fondern zu ſelbſtkräftigem Wettetfer angeregt. 

Wichtiger indeß als diefe Dichter fcheinen mir einige Pro: 
faifer für die Gründung der franzöfifchen Nationalliteratur, in 
der ja ähnlich wie bei ven Römern bie Meifterfchaft einer künſt⸗ 
ferifch gebilveten, bald leichten und feinen, bald rhetorifch ſchwung⸗ 
vollen Profa vormwalte. Daß fie fehöner Proſa gleiche war eu 
franzöfifcher Lobſpruch für die Poeſie. Calvin behandelte bie 
Sprache mit ver Schärfe des logiſchen Verftandes und der Energie 
bes Charakters, die fein Denfen und Wollen bezeichnen, und gab 
ihr diefen Stempel feiner Individualität, ähnlich wie Luthers 
quellende Urfprünglichkeit und Gemüthsfülle fein fo volksthümliches 
wie edles Deutfch zum hinreißenden Meufterbild für Jahrhunderte, 
zu einem Verjüngungsborn machte, aus welchem Voß und Klopftod 
ſchöpften. Je mehr im Franzöfifchen die Beugungsformen ſich 
abgejchliffen, veito nothwendiger war bie logifche Wortftellung 
für das Verſtändniß; fie ward jet in der Profa eingeführt, und 
baß er auch in der Poefie vie Grenze der Freiheit fand und be 
obachtete, warb das vorbildliche Verdienft von Malherbe. Amyot 
überfegte den Plutarch, und machte dadurch die größten Männer 
Griechenlands und Roms populär in jener anekdotenhaften und 
Doch mit fittliher Wärme auf das Hehe und Edle gerichteten 
Weife, die das Original auszeichnet. Heinrich IV. fagte von 
dem Buche: Es ift mit mir eins geworben und hat mich im ber 
Führung meiner Angelegenheiten geleitet; wer Plutarch liebt, liebt 
mich ſelbſt. Meontaigne lernte bier die an fein Dogma gebundene 
humane Betrachtung der Dinge, die ihn über bie confeffionellen 
Parteilämpfe erhob. 

In der Uebergangszeit aus dem feubalen in den mobernen 
Staat, währen der Kämpfe der Scholaftit und Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft, des Katholicismus und Proteftantismus ſah Michael von 
Montaigne (1533 — 1592) wie jeder der Streitenden Recht zu 
haben meinte und von dem andern bes Unrechtes gezieben wurde; 
da warf er die Frage auf: „was weiß ich?‘ und gewöhnte fi 
alles zu prüfen und an feiner eigenen Subjectivität zu bemeſſen. 
Die Sitten, die Handlungen, die Beweggründe ber Menſchen, 
bie Schidffale der Nationen betrachtet er von verfchievenen Seiten 
mit unabhängigem Sinn; dem Widerſpruch ber Extreme, tem 
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Irrthum will er dadurch entgehen daß er fi an nichts feit 
bindet. Er ſelbſt ift der Mittelpunkt in feinen berühmten Ber» 
ſuchen; fie find Denkwürdigkeiten des innern Lebens, feines eigenen 
und feiner Nation, deren Geift er repräfentirt. Er lehrt das 
eigene Herz und das Treiben ber Menjchen beobachten; Gedanken 
und Natbichläge der Dichter und Denker des Alterthums verwebt 
er mit feinen ‘eigenen Erfahrungen und Reflexionen; ohne ein 
Syſtem aufzuftellen übt er eine Methode geiftreicher Lebensbe⸗ 
tachtung, die im Für und Wider fih mit dem Wahrfjcheinlichen 
und perfönlich Zufagenden begnügt, fih Empfänglichkeit für alles 
bewahrt. Wie er fpäter auf Voltaire und Diderot gewirkt, fo 
ihon auf feinen Zeitgenofjen Charron, der im Streben und 
Forſchen die Beftimmung des Menjchen erkannte; Gott ift im 
Befig der Wahrheit, wir follen fie ſuchen. Er hob den Wiber- 
fpruch der Dogmen in allen Religionen mit dem gefunden Men- 
ihenverftand hervor, und fpottete über ven Glauben an Hiftorien 
und Wunder, wührend das Herz verborben und feig bleibe. Er 
wollte die Moral nicht auf theologifche Sabungen, fonvdern auf 
das Weſen des Menſchen gründen, und führte feinen Landsleuten 
zu Gemüthe daß fie Muhammedaner fein würven, wenn fie in 
ber Türkei das Licht erblidt hätten. Die wahre Religion beruht 
ihm auf der Erkenntniß Gottes und unferer felbit, und ift ein 
biefe ausfprechendes Leben; fie vollbringt das Gute, weil Gott 
e8 durch Natur und Vernunft verlangt. 

Montaigne war der bahnbrechende Sohn einer neuen Zeit, 
ber nicht mehr die Autorität der Kirchenväter, ſondern ben ges 
finden DMenfchenverftand zum Maßſtab und zur Richtſchnur ver 
Dinge und Handlungen machte. Er zerftreute die Umnebelung 
der Bergangenheit, und wenn er auch noch nicht bie feften Gefeße 
und Principien für das Leben des Menfchen und die Entwidelung 
ber Meenfchheit fand, fo Löfte er doch die Bande welche feither 
gehindert Hatten biefelben felbftändig zu fuchen. Er bielt ſich an 
das Wahrfcheinliche, und meinte e8 läge näher daß unfere Sinne 
uns täufchten als daß alte Weiber auf Befenitielen den Schorn- 
ftein hinaufführen, es läge näher daß fie von einer Buhlichaft 
mit dem Teufel träumten als daß fie wirklich in feinen Armen 
ihre Luft büßten. Darum meinte er es bieße den Anfichten der 
Theologen und Juriſten zu viel Gewicht beimefjen, wenn man 
auf Grund berfelden Menſchen lebendig briete. Auch war er ber 
erfte der im Gefühl der Humanität fich gegen die Folter erflärte, 
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in beren Vervielfältigung ſich die grauſame Erfindungskraft ver 
Inguifition wie ber weltlichen Rechtsforſchung im Mittelalter 
geübt und entjetlich bewährt hatte. In dem Haren Lichte feines 
Seiftes erſchienen jo viele Wunder» und Wahngebilde der Volls⸗ 
vorftellung oder kirchlichen Veberlieferung in ihrer Abgefchmadt- 
heit und Frußenbaftigfeit, und das war beilfam; denn um ben 
Sinn des Mythus, der Legende des Aberglaubens erfaffen und 
an den Schöpfungen der Einbildungskraft nach Form und Gehalt 
fih erfreuen zu Lönnen muß man bamit anfangen fie nicht für 
Facten zu nehmen. Montaigne hatte nicht für die Schule, fon: 
bern für die gebilvete Gefeltfchaft als gebildeter Weltmam 
fchreiben, fie durch gute Gedanken und pikante Aneldoten zugleid 
belehren und unterhalten wollen, und auch dadurch gehört er zu 
ben tonangebenden Männern feines Volkes. Er ift es ferner da 
durch daß ihm bie Römer näher lagen als vie Griechen, und af 
jene® den Römern verwandte Streben ber Franzoſen ben Ge 
banken und Einrichtungen eine möglichſt allgemeingültige Form 
zu geben, bei ihm einen literarifchen Ausprud fand. Was Iofal, 
was eigenthümlich national im Altertfum war das ließ man 
bei Seite, was aber die Römer fchon mit einer gewiſſen Welt 
gültigfeit ausgejtattet hatten das nahm man auf. Virgil, Horaz. 
Dpid galten fo jehr als Vorbilder, daß de la Motte im Ernſt 
meinen kounte den Homer fo franzöfifch reden zu laffen wie ber: 
felbe Hätte Dichten müffen, wenn er ber funftgerechte Epifer ge 
wefen wäre. 

PHantafie und Gemüth traten auch in ber Poefte der Fram 
zofen unter bie Herrichaft des Verftanves, und an bie Stelle der 
unmittelbaren Naturlaute fam die im Studium bes Alterthums 
gefchulte Kunft. Daher als großer Vorzug das Nationale und 
Geiftvolle, das Wohlmotivirte und gefeglich Begründete im Unter 
ſchiede von aller muftifchen Trübheit, aller romantiſchen Phan⸗ 
taftit, aller in ihrer Buntheit wohl ergöglichen, aber zweck⸗ unb 
gehaltlofen Spiele der Einbilvungskraft; daher an ber Stelle des 
Veberladenen an Schwulft oder Zierlichleit das einfach Klare, 
Maßvolle, die Wohlordnung einer herrichenden Einheit im Man 
nichfaltigen. Die Kehrfeite zeigt die Form und das Kunſtgeſet 
weniger ald das Ergebniß einer innerlich bildenden Lebenskraft 
des Stoffes ober als den unmittelbaren Ausprud der Sad, 
fondern als eine fertige Schablone, nach welcher die Dinge br 
arbeitet werben, als eine äußere Regel, bie ein für allemal 
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beobachtet wird. War es boch auch nicht die freie Anmuth des 
Hellenenthums der man nachtrachtete, ſondern die würdevolle und 
gemefjene Haltung ver Römer, und wie bei biefen diente daher 
das Rhetoriſche oft zum Erſatz bes reinen Erguſſes bichterifcher 
Empfindung. Wie bei den Römern entwidelte fich bie claffifche 
Lunſt unter fremdem Einfluß; die Anfänge der Poefie aus ber 
Zeit der punifchen Kriege und bie mittelalterliche Romantif wurden 
nicht fortgebilvet; Virgil und Horaz fchufen eine Kunſtdichtung 
nach griechifchen, Corneille und Racine nach römifchen Muftern. 

Der franzöfiihe Sinn webt und träumt weniger in ber 
eigenen Innerlichfeit, als er die Außenwelt fpiegelt; viefe will er 
lieber beberrfchen, in ihr fich barftellen, als die Geheimniffe ver 
eigenen Tiefe offenbaren; Geſchmack und Urtheil zieht er der Bes 
geifterumg und den Gefahren ihres brangvollen Waltens vor. 
Der Franzoſe ift gefellig, und gibt mit angeborenen ZTaft für 
das Anftändige, Schickliche, Gefällige in den Formen des gejells 
Ihaftlihen Verkehrs fir Europa den Ton an, fo im Mittelalter 
für das Nittertfum wie jett für die vornehmen und gebildeten 
Kreiſe. Paris war der Mittelpunft Frankreichs, ber Hof ber 
Mittelpuntt von Paris. Nach ven Stürmen und Wirren ver 
Bürgerkriege wollten Männer und Frauen in friedlich heiterem 
Verkehr der ibeellen und materiellen Exrrungenfchaften einer neuen 
Zeit froh werden. Da folite ſich niemand auf Koften der andern 
hervordrängen und jeder doch zur Unterhaltung etwas Neues und 
Anziehendes beitragen; ein bebender Wit, ein geiftreiches Ge⸗ 
plauder follte alles Anftößige vermeiden; das Rohe, Plumpe, 
Gemeine. durfte fich nicht zeigen, aber freilich) wurden mit ihm 
auch die kühnen Accente der Leidenſchaft ausgefchloffen; nicht das 
Herz, ver Verſtand führt das Wort. Man läßt fich nicht geben, 
man nimmt Rückſicht darauf wie man den andern erjcheint, und 
fucht fich ihnen vortheilhaft barzuftellen. In der Sprache felbit 
beherricht das Pogifche die Wortfolge, fie wird immer mehr ab⸗ 
geichliffen, conventionell, der fertige, geprägte Ausdruck für das 
Sachliche und allgemein Gültige orbnet das Stimmungsvolle, Per⸗ 
fönfiche fich unter. 

Ein Erfak und Abbild des gefelligen Lebens ift ver Brief. 
In Briefen haben daher auch die Franzofen gern alles Mögliche 
behandelt; die Materie braucht da nicht erfchöpft zu werben, aber 
fie wird beleuchtet; das Judividuelle, Augenblidliche bietet ven 
Ausgangspunkt, aber es wirb in der Berichterftattung nach feinen 
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allgemeinen Beziehungen erörtert. So gaben am Anfang bes 
17. Jahrhunderts die Briefe von Balzac ein Bild bes öffent: 
lihen, bie von Voiture des privatgefelligen Lebens, und fpäter 
in ben Blütentagen ber Literatur tritt uns bie Zeit Lndwigs XIV. 
faum irgendwo fo allfeitig entgegen wie in ven Briefen ver Mar 
quife von Sevigné. Mit gleicher Anfchaulichkeit und Feinheit 
fchilvert fie das reiben der Großen wie bie Noth des Volkes 
und bie erften Empörungen gegen ihren Drud; Descartes 
Philofophie und Racine's Tragödien werben neben ben Hofge 


ſchichten und Liebjchaften des Könige oder den religiöfen Streitie 


keiten gleich vertraulich, gleich intereffant beſprochen. 
Der Grunbzug bes Nationalen, Klar Berftänplichen und zu 


gleich doch eindringlich Beredtſamen und Gefchmadvollen befähigte 


bie franzöfifche Literatur fich über bie Grenzen der Heimat zu 


verbreiten. Die herrichende Stellung die Richelieu feinem Vater 
lande gab, erleichterte und ficherte ihr den Einfluß auf das Aus 


land; die enge Berflechtung mit dem Staat und Hof gab ihrem 


Weſen einen noch beftimmteren Ausprud. Seit 1624 regierte 
ber Cardinal Frankreich neben Ludwig XL, der fich ihm willig 
“ unterorbnete, weil er die Macht und Größe bed Staates in bem 
genialen Deinifter vertreten ſah. Nichelieu führte mit dem Pat 


Joſeph in geiftlihem Gewand eine rein weltliche Boliti. Be 
ftändig von Umtrieben befämpft und beftänvig ihrer Meeifter durch 
Lift und Gewalt identificirte er feine Perſönlichkeit mit der Sad 
des Staates; um deſſen Allmacht im Innern berzuftellen zerftörte 
er jeve Sonberftellung des Adels oder der Proteftanten, centra⸗ 
fifirte er alle Gewalt in feiner Hand, forgte aber durch gute 
Berwaltung für Recht und Wohlfahrt des Volles, das er durch 
feine Beamten regierte. Im Innern ftark geworden nahm er am 
breißigjährigen Kriege Theil um Frankreich ftatt Spaniens zur 
erften Stelle unter ven Nationen zu erheben. “Die Firchliche Ueber: 
macht zu brechen ftand er auf Seiten des Proteftantisnus in 
Deutfchland und England, und ließ in Frankreich die Ausübung 
des reformirten Gottespienftes beſtehen. Diefer Geift ber Dul- 
dung fam dem Denken und Dichten zu gute. Aber Nichelien lieh 
fie nicht blo8 gewähren, er wußte bie Literatur in die engite 
Beziehung zum Staate zu bringen, der erjte Staatsmann ber 
bie große Bedeutung derſelben würdigte. Das Franzöſiſche follte 
von allen Verunftaltungen eines willfürfichen Gebrauche gereinigt 
und durch fefte Regeln aus der Reihe ber barbarifhen Sprachen 





Renaiffance und Nationalliteratur in Frankreich. 543 


berausgehoben den Rang bes Griechifhen und Lateiniichen ein- 
nehmen. Bon Richeliew’3 Staatsjchriften urtheilt Ranfe: „Man 
mag fie an Schärfe ven Arbeiten Machiavelli's, an Umficht und 
ausführlicher Erörterung den motivirten Gutachten des fpanifchen 
Staatsrathes vergleichen; an Kühnheit, Größe der Gefichtspunfte, 
offener Darlegung des Zwedes, und dann auch an welthiftort- 
ſchem Erfolg haben fie ihres Gleichen nicht. Sie find ohne 
Zweifel einfeitig; Nichelieu erkennt fein Recht neben dem feinen; 
er verfolgt die Gegner von Frankreich mit berjelben Gehäſſigkeit 
wie feine eigenen; von einem freien auf bie oberften Ziele bes 
menfchlichen Dafeins gerichteten Schwung der Seele geben fie 
feinen Beweis, fie find ganz von dem Horizonte bes Staates 
umfangen, aber fie zeugen von einem Scharfblid ver die zu er⸗ 
wartenben Folgen bis in bie weitefte Ferne wahrnimmt, ber unter 
dem Möglichen das Ausführbare, unter mancherlei Gutem bas 
Beifere und Beſte zu unterjcheiden und feftzuftellen weiß.” Der 
Gedanke lag ihm fern daß ein gebildetes freies Volk fich felbft 
regiere; es follte zu feinem eigenen Wohle beherrfcht werben. 
Wie ein Körper der an allen Theilen Augen hätte eine Misge⸗ 
ftalt wäre, fo meinte er würbe auch der Staat eine folche werben, 
wenn er lauter wiffenjchaftlich unterrichtete Bürger bejäße, welche 
Stolz und Anmaßung, aber keinen Gehorfam mehr an ven Tag 
legen würden. Die Studien würben dem Heer, dem Larivbau, 
dem Handel zu viel Kräfte entziehen, wenn man fie allgemein 
madte. Sie follten darum die Sache Weniger fein und vom 
Staate für deſſen Zwed und Zier geleitet werben. Er ließ bie 
erjte regelmäßige Zeitung wöchentlich erjcheinen um die öffentliche 
Meinung zu beftimmen; er gründete zur Ausbildung der Sprache 
die franzöfifche Akademie, denn den Waffen foll vie Literatur zur 
Seite gehen. 

Schon Malherbe Hatte junge Freunde um fich verfammelt, 
mit denen er die Werfe ver zeitgenöffifchen Dichter kritiſch durch⸗ 
ging und fich über die Grundſätze ver poetifchen Diction verftän- 
digte. Richelien hörte von einer ähnlichen Gefellfchaft, die den ihm 
wiberwärtigen zierlichen Damen und Herren im Haufe Rambouillet, 
ven franzöſiſchen Mariniften, jenen Kofibaren vie wir durch Mo- 
liere kennen lernen, das Streben nach Einfachheit und die Mufter 
der Antike entgegenfeßte. Sein perjönlicher Ehrgeiz alles zu leiten 
und auf ben Staat zu beziehen, wie feine Einficht von der DBe- 
deutung ber Literatur für das öffentliche Leben veranlaßte ihn 
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piefen Verein zu einer Alavemie zu erheben, welche Feſtſtellung, 
Reinigung und Vervollkommnung ver Sprache, Beurtheilung er- 
fcheinender Werfe und Begründung der Regeln für Darftellung 
und Ausdruck fih zur Aufgabe machte. Die franzöſiſche Akademie 
entfprach dem Drange der Nation nach Einheit und Abrundung, 
fie entfprach einer gejchichtlichen Beriobe ber Autorität im Staate, 
und ftellte die Disciplin und den beurtheilenden Geichmad über 
die Freiheit und Eigenthümlichfeit des Empfindens und Erfindens, 
über vie begeifterte Schöpferfreubigfeit. Die Größe des öffent. 
lichen Lebens, die Macht und der Glanz des Staates kam ver 
Literatur zu gute; Staatsmänner fo gut wie Gelehrte und Belle 
triften trachteten nach der Ehre ver Akademie anzugebören, fchliffen 
baburch ihre Kinjeitigfeiten ab und eigneten fi) Vorzüge ter 
andern an; aber die Berührung mit Staat und Hof bradte ber 
Literatur auch das Gemefjene, auf ven Schein und auf Wirkung 
Berechnete, Glatte der vornehmen Gefellichaft; die Herrſchaft ver 
Negel bewahrte fie vor Auswüchſen und Verirrungen und machte 
ihr den Einfluß auf das Ausland durch ihr eigenes Streben nad 
dem Verftändigen und Allgemeinverftändlichen leicht, erjchwerte 
und beichränfte aber den Ausprud des Höchſten und Tiefften im 
Fühlen und Denten, wie er der Urſprünglichkeit ver Individualität, 
per NRüdfichtslofigfeit der Leidenſchaft allein gelingt. Die Kunfl 
trennte ſich zu ſehr von der volksthümlichen Unmittelbarkeit und 
von der Natur; fie ftellte das Geſetz und bie Methode über bie 
Driginalität des Genius; und darum, das bat auch Eduard Arnd 
mit Recht bemerkt, fehlen ihr Werke wie die Göttliche Komödie, 
Hamlet und Fauſt. Es war bezeichnend daß im Gründungspatent 
ber Afabemie bie Beredtſamkeit für bie edelſte aller Künfte erklärt 
wurde. Der höchſte Zwed der Beredtſamkeit ijt eben nicht das 
Wahre und Schöne als folches, fondern die Wirfung auf ben 
Willen, auf das praftifche Leben; dem eindringlich Verftänbigen, 
dem überzeugend Klaren gefellt fie leicht und gern das Declama 
torifhe, Prunkvolle, Theatraliſche. 

Die Akademie ſtimmte ab und motivirte ihre Geſchmacs—⸗ 
urtheile wie ein Richtertribunal; ſie zog die beſten literariſchen 
Kräfte an ſich heran, ſie ward der Ausdruck der allgemeinen 
Bildung, und dadurch wieder beſtimmte fie die öffentliche Meinung. 
Das Wörterbuch, das fie herausgab, ward eine Uutorität für 
die Schriftftelfer wie für die Geſellſchaft. Vaugelas ſtand hier 
anfangs an ver Spike; man fchreibt ihm eine gewiſſe Leidenſchaft 
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für die richtige Wahl der Wörter und die Reinheit und Anges 
mefjenheit des Ausdrucks zu; er feßte fich zur Aufgabe pie Sprache 
von ben Fleden zu reinigen die fie von der rohen Menge, von 
geſchwätzigen Sachwaltern, unwiſſenden Prebigern, gezierten Hof- 
leuten erhalten Habe. In der That ift das Franzöſiſche damals 
für Jahrhunderte firirt worden; es ſtand auf einem Punkte ver 
Entwidelung, der dies möglich machte. Es warb zur geprägten 
Münze, deren Hare Beſtimmtheit vem Verkehr willkommen ift; 
bem Talent ward es erleichtert gut zu jchreiben, aber dem 
Genius ftand etwas Fertiges entgegen, dem bie geftaltende Kraft 
eigenen Denkens und Fühlens fich fügen follte, hinter das fie lange 
zurücktrat. 

Aber all die zuſammenwirkenden kleinen Kräfte, all vie ſtaat⸗ 
fihen und gefelligen Verhältniffe und Einflüffe hätten feine Na- 
tionalliteratur geichaffen ohne den Eintritt wirklich großer und 
genialer Denker und Dichter. In den Werfen von Descartes, 
Pascal, Corneille ward erft erfüllt was die Zeit anftrebte; fie 
waren feine Nachahmungen der Antike, fowenig als Nachklänge 
mittelalterlicher Sinnesart; fie gaben den Ideen und Stoffen ver 
Gegenwart ein Gepräge, das einen neuen, durch Platon und 
Ariftoteles gejchulten, aber jelbftändigen Geift befundet. Descartes, 
deſſen Gedankenkreis wir bei der Darftellung ver Philofophie 
näher betrachten, führte durch feine Methode der Unterfuchung 
wie burch feine Forderung nur das für wahr anzuerkennen was 
der Vernunft Far ift und was aus der Natur des Denkens felber 
folgt, die Nation auf die Bahn logifcher Entwidelung und mathes 
matifcher Beftimmtheit. Sein Zweifel befreite fie von ver Laſt 
und bem Drud der fcholaftiichen UWeberlieferung; indem er fich 
auf die Selbftgewißheit des eigenen Denkens ftellte, Hat er, es 
ift von Arnd damit nicht zu viel gefagt, „dem franzöfifchen Geift 
das Gefühl feiner Reife und Mündigkeit gegeben‘; bie Einfehr 
ins eigene Innere follte das Gemüth beruhigen und beglüden, 
die Erforſchung der Natur follte es mit richtigen Vorſtellungen 
erfüllen und das Wohlfein des Volfes befördern. Die franzöfifche 
Brofa warb in der einfachen und doch fo bezeichnenden Sprache 
von Descartes muftergültig gehandhabt. Für die poetifche Diction 
leiſtete Corneille das Gleiche; fein werden wir im Zufanımenhange 
mit den anbern Dramatifern gevenfen. Der Eid machte ben 
Dichter fo fehr zu einem Manne der Nation, daß felbft Richelieu 
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eiferfüchtig war, und bie Akademie veranlaßte ber Bewunderung 
einen Dämpfer aufzujeßen. 

In Pascal (1623—1662) einte fich der erfinderifche Scharf 
finn des mathematifchen Verſtandes mit der ebeliten Gefinnung, 
ber innigften Hingabe an das Ewige und Göttliche. Früh reif 
hatte er fchon als Jüngling Gedanken über die Schwere geäußert 
bie den Keim zu Newtons Geſetz der Gravitation enthalten, eine 
Nechenmafchine conftruirt, in der amalbtifchen Geometrie und 
Wahrfcheinlichfeitsrechuung nene Wege gebahnt; aber je weiter er 
ben Umkreis des menfchlichen Erkennens umfaßte, deſto Flarer 
ward ihm die Hülfs- und Heilsbevürftigfeit unferer Natur; eine 
unheilbare Krankheit kam bazu und fürberte feinen Zug nad 
Weltentfagung und Gottesliebe. Montaigne Hatte ihn zum Step- 
tifer gemacht, die unerwiberte Neigung für eine hochjtehende 
Dame, eine Rettung aus brobender Lebensgefahr trieb ihn gleich 
feiner Schwefter Iaqueline das einzig Gemiffe im Glauben zu 
fuchen und fich einer ascetiſchen Frömmigkeit zuzuwenden. Dies 
führte ihm zur Genoſſenſchaft von Port⸗royal. In dieſem ehe 
maligen Frauenflofter waren nämlich fittenftrenge wiffenfchaftlice 
Männer zufammengetreten um nahe ber Hauptſtadt und doch fern 
von ihrem Geräufch und ihren Verlodungen fich den Studien zu 
winmen. Unter der Leitung von Duvergier de Hauranne pflegten 
fie eim innerliches Chriftenthum und legten auf die Gefinnung, 
bie Heiligung des Willens den Nachdruck gegenüber dem äußer⸗ 
lichen Buchftabendienft der Dogmatifer und dem jejuitifchen Mie- 
brauch der Religion für weltliche Zwede. Das Streben nad 
einem gemeinfamen Wirken, nach Verbindung der Kräfte unter 
einer gemeinfamen Disciplin und Methode, das wir bei ber 
Akademie gefunden, überwog anch hier den eigenthämlichen Drang 
perjönlicher Abſonderlichkeit. Arnauld und Nicole dürfen mir 
wol mit unfern proteftantifchen Bietiften Spener und Franke ver- 
gleihen. Sie fuchten das Beil nur innerhalb ver Kirche, aber 
fie wollten ver Gnade perfönlich gewiß fein, eine beftimmte Er: 
fahrung ihres Durchbruchs und der Wiedergeburt haben. So 
batirt auch Pascal die Nacht bes 23. November 1652 als ben Mo: 
ment wo ibm Schauen und Gewißheit, Freude und Friebe ge 
worden, wo er Jeſum wiedergefunden und fich ihm völlig ergeben, 
ewig in Wonne für einen Tag ver Prüfung auf Erden; — ein 
Pergament mit diefen Worten und einigen Bibeljprüchen trug er 
als ein Bundeszeugniß felbft verborgen bei fich. 
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Cornelius Janſen war von den Niederlanden aus den Män- 
nern von Portsropal entgegengelommen mit Grundfäßen bie aller- 
dings an die Lehre der NReformatoren anflangen: der menjchliche 
Wille unter der Herrichaft der Begierden fei unfrei und könne 
füch nicht durch eigene Kraft aus der Selbftfucht zur Liebe, zum 
Guten erheben, wenn nicht die göttliche Gnade das Streben bar- 
nach in ihm erwede und ihn zum Heil führe. Aber die Jan⸗ 
feniften wollten Fatholifch fein und Tämpften gegen bie Reber 
welche die Kirche verlaffen. Nom verbammte indeß fünf Säte 
Ianfens als calviniftifche Irriehre, feine Anhänger aber fanden 
daß diefe Süße gar nicht in feinen Schriften ftänden. ‘Doch bie 
Jeſuiten dehnten die ungeheuerliche Lehre von ber Unfehlbarkeit 
bes PBapftes, an ber nun feit Iahrhunderten mit Trug und Fäl⸗ 
fchung aller Art gearbeitet wurbe, dahin aus daß fie nicht blos in 
Glaubensſachen, ſondern auch in Bezug auf wifjenfchaftliche Dinge 
und auf Thatfachen gelte; habe es ver Papft gefagt, fo feien 
jene Säte auch in Janſens Büchern enthalten, und in biefem 
Sinne follte die franzöfifche Geiftlichkeit fich zu ihrer Verwerfung 
verpflichten. ‘Dem widerſetzte fich das Gewiffen ber Männer und 
rauen von Port⸗royal. Ihr Kampf mit den Sefuiten erbielt 
eine größere Tragweite, als dieſe Arnauld zum Sakramentverächter 
ftempeln wollten, weil er behauptete e8 fei beffer das Abenpmahl 
felten, aber mit Neue und Buße, als oft, aber leichtfinnig zu 
genießen. Das veranlaße Pascal zu feinen berühmten Briefen 
an einen Freund in ber Provinz. Auf den Augenblid berechnet 
find fie gleich Leſſings Streitfchriften gegen Goeze durch Form 
und Inhalt ein unvergängliches, nie veraltendes Meifterwerf. 
Um den Jeſuitismus ind Herz zu treffen berichtet Pascal dem 
Freund feine Gefprähe mit einem Pater dieſes Ordens. “Die 
Lebendigkeit der Charafteriftil, die Weinheit der Ironie, ber jo 
natürliche wie kunſtvolle Aufbau der Compofition iſt Platons 
Dialogen ebenbürtig; biefe originale Dethätigung des claffiich ge- 
bildeten Geiftes an einem ber Gegenwart angehörigen Stoffe 
macht die Briefe zu einem ber grundlegenden Werke franzöſiſcher 
Nationalliteratur. 

Durch ſeine Fragen und Verwunderung, durch ſeine Zweifel 
und Einwürfe bringt Pascal den Jeſuiten dahin alle die Sophis⸗ 
men und Künfte zu enthüllen durch welche ver Orden fich der 
Seelenleitung und ber Herrihaft in der Gefellfehaft bemächtigte. 
Aus ven Büchern der Iefuiten felbft fchleppt „ver gute Pater‘ 
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ftet8 die Belege oder Beweiſe feiner Behauptungen herbei. Hier 
hat offenbar die Genoffenfchaft von Portsroyal mit geholfen nicht 
blos den Escobar oder Sanchez, fondern fo viele minder befannte 
Schriftfteller auszuziehen. Da die Iefuiten nur mit Genehmigung 
der Oberen etwas drucken laffen, fo gilt jedes Wort des Ein- 
zelnen für einen Ausſpruch des Ganzen. Hatte fich fchon vie 
Scholaſtik darin gefallen befontere fittliche Fragen oder Gewiflens- 
fälle in einem Für und Wider zu behandeln, jo übertrugen bie 
efuiten in das Leben was dort Scharffinnsübung der Schule 
gewefen war; ftreng gegen die Gläubigen und Schwachen waren 
fie nachfichtig gegen die leichtfinnigen Anfichten und Vergehungen 
ber vornehmen Welt, und fuchten nach allerlei Gründen um tie 
felben in befonveren Fällen zu entfchulpigen. Hier bedienen fie 
fih nun des Probabilismus, der Wahrſcheinlichkeitslehre; was 
man nicht beweifen Tann das macht man Doch annehmbar um 
eine That für recht oder unrecht zu erflären, unb nimmt ben 
Autoritätenbeweis hinzu: was einmal ein jefuitifcher Schriftfteller 
gelehrt hat das gilt. Winden fich abweichende Anfichten, beflo 
befier, fo hat man die Wahl nach Umftänden, und am Ente 
wird dem Beichtvater eine Todſünde daraus gemacht, wenn er 
die Entſchuldigung des Beichtenden verwirft die fich auf eine 
jefwitifche wahrfcheinfiche Dleinung berufen kann. Da barf man 
bie Saften brechen, wenn e8 zur Erhaltung des Lebens nothwendig 
ift, das tritt aber ein wenn man hungrig ift, follte mans aud 
bei ver Verfolgung eines Mädchens geworben fein. Mag eine 
päpftliche Bulle den Mönchen verbieten das Ordenskleid anzı 
legen, die Sefuiten erlauben es, wenn der Mönch ftehlen ober 
in ein liederliches Haus gehen will, da das dem Kleid Schande 
bringen würbe; ver aber handelt recht welcher einen Skandal ver: 
meidet. Wer fein Geld als Preis einer Pfründe gibt begeht bie 
Sünde der Simonie; wer es aber gibt um ſich den Verleiher 
geneigt zu machen oder ihm zum voraus für eine Wohlthat zu 
banfen ber ſündigt nicht. Ein Diener der feinem Herrn auf 
Ihlechten Wegen behülflich ift fünkigt nicht, er ift ja zum Ge 
horſam verpflichtet; und er fülndigt wieber nicht, wenn er vom 
Gut des Herrn foviel nimmt als erforderlich ift daß fein Lohn 
feiner Arbeit entfpreche oder der Summe gleich werte die andere 
befommen. So haben vie Iefuiten mit gleicher Liebe für alle 
gejorgt ! 

Hier fommt bereits Pascal auf den zweiten Kunftgriff der 
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Jeſuitenmoral, ber darin befteht die Abficht zu lenken, das Heißt 
bei einer fchlechten Handlung eine befjere Abficht im Sinne zu 
haben. Der Vollsmund hat baraus den Grundſatz gemacht: 
Der Zwed beiligt die Mittel. Neuerdings haben bie Sefuiten 
Preife ausgefegt für ben der dieſen Spruch in einer ihrer Schriften 
nachweile; aber die Sache ver Abfichtlenktung ift in Wahrheit viel 
ärger. Eine Frau z. 3. welche die Ehe bricht foll ihre Abficht 
darauf lenken einem Nebenmenfchen etwas Ungenehmes zu ges 
währen, nicht aber ihren Mann kränken wollen. Beſonders vers 
wertbeten die Jeſuiten dies bei Ehrenfachen, z. B. beim Duell. 
Nach dem Evangelium ſoll man zwar nicht Böſes mit Böſem 
vergelten, fonbern die Rache Gott anheimftellen. Man wenbe 
darum nur feine Abficht von dem ftrafbaren Verlangen nach 
Race auf das Berlangen feine Ehre zu vertheidigen, welches er- 
laubt if. Man darf feinem Feinde ven Tod nicht wünfchen aus 
einer Regung des Haſſes, wohl aber um dadurch eigenem Schaden 
zu entgehen. So darf ein Sohn ven Tod des Vaters wünfchen 
und fich darüber freuen, wenn er es nur um bes Gutes willen 
thut das ihm dadurch zufließt. Wer zum ‘Duell gefordert wird 
ver komme nicht in ber Abficht fich zu fchlagen, fondern fich zu 
vertheibigen, wenn ber Gegner ihn angreift. Auch darf man ben 
Zweilampf anbieten, wenn man nur fo feine Ehre retten kann. 
„Auh darf man feinen Feind heimlicher Weife tödten und 
braucht nicht einmal ven Weg des Zweilampfes zu wählen, wenn: 
man feinen Dann unbemerkt aus dem Wege räumen und fo aus 
der Sache heraus kommen kann, denn durch biefes Mittel ver- 
meibet man zuglei das eigene Xeben in einem Gefecht aufs 
Spiel zu fegen und an der Sünde Theil zu nehmen bie unfer 
Gegner durch ein Duell begehen würde.” Falſche Zeugen, be» 
ftochene Richter darf man umbringen, ja fogar um einer Ohr» 
feige willen den ermorden ber fie austheilen will, wenn es fein 
anderes Mittel gibt ihr zu entgehen; auch um üble Nachreven zu 
verhindern darf man ben töpten der ein geheimes Vergehen be- 
fannt machen würde, denn feine Ehre darf man vertheidigen wie 
fein Leben. Nur foll man fparfam damit fein die Läfterer zu 
ermorden, weil man fonft den Staat entvölkert oder vor Gericht 
beftraft wird. — Ein Richter darf Gefchenfe nehmen, wenn nur 
sicht die Abficht ift ihn zu beftechen, ſondern feine Freundſchaft 
zu gewinnen ober ihm für feinen Nechtipruch zu danken. Auch 
braucht ein Nichter das Geld für ein ungerechtes Urtheil nicht 
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zurüdzugeben; denn Gerechtigkeit ift er ſchuldig und kann er nicht 
verkaufen, aber die Ungerechtigkeit ift er nicht fchulbig und bafür 
fann er Geld nehmen. Der Wucher. befteht nur in der Abficht 
ben Gewinn als einen wucheriſchen einzuftreihen; man lenft bie 
Abficht auf die Dankbarkeit veffen dem man Gelb leibt. 

Die Mariaverehrung fol der Himmelsfchlüfjel fein. Ihr 
das Herz zu ſchenken wäre freilich wie es fein follte; aber das 
Menſchenherz klebt auch an andern Dingen und jo genügt es den 
Nofenkranz zu beten oder in Form eines Armbandes ihn bei ſich 
zu tragen. Maria fteht für bie Sünber bie fie anrufen; für bie 
Maria bürgt der Pater Barry, für den bürgt der Orden. — 
Almofen ſoll man geben von feinem Weberfluß; aber das ift kein 
Ueberfluß was man für die Zukunft oder die Kinder zurücklegt. — 
Beim Schwören gibt es heimliche Vorbehalte: daß man bie 
Sache — heute — nicht gethan habe, welches „heute“ man auch 
leife ausfprechen fann um ganz ficher zu fein. Die gute Abficht 
feine Habe oder Ehre zu erhalten beftimmt auch hier den Werth 
ber Handlung. — Wenn ber Geiftliche auf folche Weife noch ben 
Sündern zu Hülfe fommt, ift die Abfolution ein Leichtes; er 
foll fie auch dem gewähren welcher fommt daß er in ber Hoff: 
nung abfolvirt zu werden mit mehr Leichtigfeit ſündige. Daher 
fteömen denn auch die Leute in die Jeſuitenbeichtſtühle. Aller 
dings foll man die nächſten Gelegenheiten meiden, aber wenn fich 
ein Herr ein paarmal des Monats mit einer Dienerin vergeht, 
wenn eine Frau einen Mann bei fich hat den fie nicht anftänbiger 
Weife von fich laſſen kann, fo find das Feine nächiten Gelegen- 
heiten. Auch ift e8 jedermann erlaubt in fchlechte Häufer zu 
gehen, fobald er nur die gute Abficht Hat die lieverlichen Dirnen 
zu befehren, fo oft er auch bie Erfahrung machen mag daß er 
vielmehr zur Sünde verführt werde. 

Zur Sünvenvergebung genügt neben dem Sakrament bie 
bloße Reue, auch vie blos durch Furcht vor der Strafe erregte; 
jene tiefe Zerfnirfhung des Schmerzes über das Böſe ift un 
nöthig. So Tann man fein ganzes LXebenlang die Sünden leicht 
büßen und felig werben ohne je Gott geliebt zu haben, ruft 
Pascal, und ber Jeſuit antwortet: Suarez fagt es fei genug 
wenn man Gott liebt vor der Todesſtunde, Vasquez jagt es 
reiche aus daR man es in ber Todesſtunde thue; andere fagen 
man folle Gott an den Fefttagen Tieben; ambere fagen: alle brei, 
bier ober fünf Jahre einmal. Pater Sirmond fagt: Es ift genug 
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wenn man Bott nur nicht haft. Hier reißt für Pascal der Faden 
ber Geduld: „Ihr greift die Frömmigkeit im Herzen an, ihr 
nehmt ihr den Geift ber Leben gibt, wenn ihr fagt: bie Liebe zu 
Gott fei nicht nothiwendig zum Heil, ja die Dispenfation von 
biefer fchweren Pflicht fei der Gewinn den Chriftus ver Welt ge- 
bracht babe. Das ift der Gipfel der Gottlofigfeit. Seit Gott 
alfo die Welt geliebt daß er feinen Sohn gab, ſeitdem foll vie 
erlöfte Welt von der Pflicht ihn zu Lieben entbunden fein! Die 
welche ihn nie geliebt follen würdig fein Gottes in Ewigkeit zu 
genießen. Deffnen Sie bie Augen, mein Vater, und wenn Sie 
burch die übrigen Berirrungen Ihrer Cafniften nicht gerührt 
worden find, jo möge biefe lette, die alles Maß überfchreitet, 
Sie von ihnen abziehen. Ich bitte Gott daß er Ihnen Gnabe 
gebe zu erkennen wie falſch das Licht ift das fie an dieſe Ab- 
gründe geführt, und daß er bie mit feiner Liebe erfülle die fich 
erdreiiten die Menfchen davon zu dispenſiren.“ 

Die Iefuiten behaupteten nach der Veröffentlichung ber Briefe 
daß Pascal mit dem Heiligen Scherz getrieben. Er frug: Soll 
man fich nicht über eure Schriftfteller Iuftig machen bürfen ohne 
bes Spottes über die Religion beichulbigt zu werden? Das wäre 
eine Gottlofigfeit e8 an der Achtung fehlen zu laſſen für bie 
Wahrheiten welche der Geift Gottes offenbart hat, aber das wäre 
auch eine Gottlofigleit es fehlen zu laffen an Verachtung für die 
Unwahrheiten welche ver Geift des Menfchen ihnen entgegenftelit. 
Und in der Fortfegung des Streites nun in ernfterem Zone und 
oft im rhetorifchen Pathos häuft er nicht blos DBelegitellen ber 
Jeſuiten für ihre unfittlichen Sophismen, ſondern ſchlägt fie auch 
burch Ausiprüche der Bibel wie der Kirchenväter. Ihn leitet da⸗ 
bei das Wort von Gregor von Nazianz: „Der Geift ber Liebe 
und Sanftmuth bat feine Heftigfeit und feinen Zorn.” Die 
Wirkung der Briefe Pascal8 war eine weitgreifende in einem 
Lande wo man nach Sainte Beuve alle hat, wenn man bie 
Lacher und ven Ruhm für fich hat, wie Pascal. Auch die Land» 
pfarrer regten fich und er fchrieb für fie. Uber alle wollten ben 
Bruch mit der Kirche vermeiden, fie unterjchieven nicht zwiſchen 
beren unfichtbarer wahrer Wejenheit und ihrer fichtbaren und 
verberbten Geftalt, wie Luther und Zwingli getban, und fo griffen 
fie nach Vermittelungsverfuchen, pie ihnen möglich machen follten 
Ah Rom zu unterwerfen ohne doch ihre Sache zu verleugnen. 
Die offene Heftigkeit Pascals ging nun den Männern von Bort- 
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royal zu weit, und er felbft wollte nicht „Altar gegen Altar 
richten. So ward ein Formular ausgeflügelt das zugleich Gott 
und bie Menfchen befriedigen könnte, deſſen Unterzeichnung bie 
Ruhe berftellen ſollte. Man wollte alles glauben was bie Kirche 
glaubt, und behielt dabei jefuitifh im Sinn: ohne dabei zu ver- 
dammen was fie verbammt. So wollten fie vor allem der Au: 
torität gehorchen und babei für ihr Gewiſſen ſalviren ſoviel mög. 
lich fei; an diefer Halbheit gingen fte zu Grunde. Pascal und 
feine edle hochbegabte Schwefter bachten anders; fie wollten Gott 
und dem Gewiſſen vor allem folgen, und dem Machtfpruch Roms 
fo weit e8 möglich jet. Beide erflären in einem Schreiben das 
die gemeinfame Abfaffung deutlich befundet: „Es ift nur bie 
Wahrheit die wahrhaft frei macht; aber es ift fein Zweifel daß 
fie nur diejenigen frei macht bie ihrerfeits auch fie felbft in Frei⸗ 
heit ſetzen dadurch daß fie diefelbe mit ſoviel Treue befennen daß 
fie feldjt für wahre Kinder Gottes bekannt und anerfannt zu 
werben verdienen. Wielleicht wird man und von der Kirche aus 
Schließen? Aber wer weiß nicht daß niemand gegen feinen Willen 
von ihr ausgefchloffen werden fann? Da Chriſti Gelft das einzige 
Band ift das feine Glieder mit ihm und unter einander vereinigt, 
jo Tönnen wir wol der äußeren Zeichen, aber niemals der Wir- 
fung diefer Vereinigung beraubt werben, fo lange wir nur bie 
Liebe bewahren, ohne die niemand ein Tebenbiges Glied vieles 
heiligen Leibes ift.” Bon Arnauld zur Unterfchrift des Formu⸗ 
lars gebrängt ftarb Jaqueline im Gewiſſenskampf. Arnaulds 
Partei verſammelte ſich noch einmal im Hauſe des kranken Pascal 
er ſank vor Schmerz ohnmächtig zuſammen als er ſah wie ſie 
muthlos die Wahrheit verließen. „So mußt' ich unterliegen“ 
ſagte er ſelbſt. Man ſtirbt allein, ſo handle man auch als ob 
man allein wäre, war längſt einer ſeiner Grundſätze. Seine 
phyſiſche Kraft war erſchöpft; der Tod erlöſte ihn von ſeinen 
Leiden. „Wenn auch meine Briefe in Rom verdammt ſind, was 
ich darin verdamme iſt im Himmel verdammt“ war noch eine 
feiner Aufzeichnungen. Aber damals beſtand der Jeſuitismus 
noch fort, vom weltlichen Abfoluttsmus begünftigt. Er wid vor 
ber Aufklärung des 18. Jahrhunderts, aber im 19. purfte er 
jein Haupt wieber erheben. Sint ut sunt, aut non sint! fagte 
ihr General bei ver Wieberherftellung des Ordens; fo find aud 
bie fcheußlichen Behauptungen nicht widerrufen die Pascal bloß- 
ftellte; feine Waffen find auch Heute noch nöthig. Und wollen 
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bie freifinnigen und beften Kämpfer des Katholicismus nicht unter: 
liegen wie er und die Ianfeniften, fo müſſen fie fich auf das 
Evangelium ftellen, ftatt auf die Scholaftif, und auf Jeſu Worte 
und vorbilpliches Leben ein neues Bekenntniß gründen. 

Pascal dachte an ein pofitives Werk, welches vie Wahrheit 
des Chriſtenthums durch die Vernunft erweilen und dem Urtbeil 
des Verſtandes ebenfo einleuchtenn machen follte als fein Gefühl 
und feine Gefinnung davon erfüllt und befriedigt waren. Aber 
im Weltalter des Gemüths unterfchied er noch nicht die Religion, 
bie Sache des Herzens, das gottinnige Reben ber Liebe, von ber 
Kirchenlehre und der Theologie, die ein Werk des Verftanbes 
oder Unverftandes ift; während bie innere Erfahrung ihn bie 
Gerechtigkeit und Liebe Gottes, den Schmerz der Sünde und bie 
Wonne der Erlöfung empfinden ließ, verinochte er für fo viele 
Dogmen den Anknüpfungspunkt in der menfchlichen Natur nicht 
zu finden, von dem aus er fie dem Denken in ähnlicher Weife 
gewiß machen Tonnte, wie Descartes das Dafein Gottes aus ber 
nee des Unenblichen in unferer Seele bewies. Das warf ihn 
in quäfende Zweifel und Geiftesfänpfe, bie felbft feine Teibliche 
Organifation erfehütterten, zumal er durch Abkehr von ber Welt 
und ihrer Luft in Entbehrungen und Rafteiungen bie Leidenſchaften 
befiegen, den Frieden und bie fittliche Hoheit gewinnen wollte bie 
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Sein Schmerzensfchrei: „Es kann nichts Gewiſſes als die Religion 
geben und boch ift dieſe felbft nicht gewiß!“ erklärt ſich baraus 
daß er die innerlich erfahrene Religion, das Gewiſſe, mit Satzun⸗ 
gen der Dogmatik verwechjelte, die allerdings nicht gewiß find, 
\ondern den Zweifel und die Kritik herausfordern. So blieb er 
bei dem Sprud: Die Natur macht den Zweifler zu Schanben 
und die Vernunft ben Dogmatifer; denn das Unvermögen ber 
Vernunft Tann kein Dogmatiler und die Anfchauung der Wirklich- 
teit fein Zweifler je belegen. Pascal felbft erklärt es für Ver: 
mefienheit in ber Theologie etwas Neues aufzuftellen, während 
man den Muth weden müſſe in ber Naturkunde Neues zu finden. 
Und darum bedauere ich Teineswegs daß fein Werk nicht zum 
Abſchluß Fam; feine Vollendung war nicht möglich. Dafür hinter⸗ 
ließ er uns feine beiten Gedanken bruchſtückweiſe in den Aufzeich- 
nungen bie er Sahrelang für daſſelbe machte. Sie find ein Tage- 
buch des inneren Menſchen, voll heller Geiftesblige und tiefer 
Herzensblicke. Solche erfchließen uns Immergüftiges, während 
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bie große Mühe die Pascal fich mit dem Wunderbeweiſe gibt 
uns bei dem Naturforfcher auffällt und bie Atmoſphäre von Port⸗ 
royal nicht verleugnen kann. Dort hatten bie janfeniftifchen Frauen 
zur Zeit ihrer Bedrängniß durch ben Tirchlichen und weltfichen 
Abſolutismus einmal einen Dorn ausgeftellt welcher ber Leibens- 
krone Chriſti entftammen follte, und ein Mädchen, Pascals zwölf⸗ 
jährige Nichte, hatte an einem Augenübel gelitten das für un 
heilbar galt; aber von jenem ‘Dorn berührt war das Auge ge 
nejen. Der Arzt, welcher das Kind freilich monatelang nicht 
gefehen, beftätigte vie überrafchende Heilung, und die wunderver⸗ 
langende Phantafie ver Gläubigen ſchmückte die Sache nım viel 
fältig aus, auch in poetifcher Darſtellung. Dreydorff, der in 
feinem Buch über Pascals Leben und Kämpfe überhaupt bie 
Legende auflöft und erklärt, welche ihn früh umfiponnen, hat 
hier gezeigt wie in heller biftorifcher Zeit aus einfachen Unläffen 
bie Wunderſage erwächit, ohne daß man eine abjichtlich Tügnerijche 
Erfindung anzunehmen braucht. Anfangs ift das Erftaunen ber 
Miterlebenden gar nicht jo groß, aber das Jahr barauf feiert 
man ein Freudenfeſt. Man nimmt das Wunder als eine Er: 
Härung bie Gott felbft für Port⸗ rohal abgegeben; Pascal betrachtet 
es als eine ihm perjönlich widerfahrene Gnade, und läßt fi 
nicht beirren buch den Pater Annat, feinen Gegner, ber ein 
Schriftchen veröffentlicht: Freudenſtörer der Janſeniſten. Der: 
felbe wendet ſich diesmal an den gefunden Menſchenverſtand, 
nennt jenen heiligen Dorn eine unverbürgte Reliquie, und meint: 
wenn das Wunder geſchehen fei, To folle e8 bie Janſeniſten zur 
Demuth mahnen und bie Kleber belehren. Pascal überfah wie 
das vorliegende Wunder des Glaubens Kind war, und fuchte bie 
Wunder überhaupt zur Mutter des Glaubens und zum Beweiſe 
feiner Wahrheit zu machen. Wenden wir uns lieber zu den Aus 
fprüchen feiner eigenen Innern Erfahrung, beren wir mehrere zu- 
ſammenordnen wollen. 

Das Denken Ift das Wefen bes Menſchen. Alle Körper, 
das Firmament, bie Sterne, die Erbe, bie Sönigreiche ftehen 
niebriger als der geringfte der Geifter, denn er erfennt pas alles 
und fich ſelbſt. Und alle Geifter und ihre Erzeugniffe fiehen 
niedriger al8 bie geringfte Regung der Liebe. Der Menſch ſchwebt 
zwifchen ven zwei Abgründen des Unenplichen und bes Nichts, 
felbft ein Nichts im Vergleich mit dem Unendlichen und ein WU 
im Vergleich mit dem Nichte. Er ift ftetd mit ber Vergangenheit 
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oder Zukunft befchäftigt, ftatt in ber Gegenwart zu leben; er jagt 
dem Glücke nach und fucht es in ber Außenwelt, ihren Gefchäften 
und Zerjtreuungen, weil er fich elend fühlt, und er Hat doch 
einen geheimen Trieb, der ihm fagt das Glück Tiege in Wahrheit 
nur in ber Ruhe und in ihm ſelbſt. Er ſucht die Ruhe und fie 
wird ihm durch Die Langeweile unerträglihd. Denn das Glück ift 
weber in uns noch in ber Welt, ſondern in Gott allein. Der 
Menſch ift jo groß daß fich feine Größe felbft darin zeigt daß er 
jein Elend erkennt. Nichter über alle Dinge, ſchwacher Wurm 
von Erbe, im Beſitz des Wahren, voll Ungewißheit, Preis und 
Auswurf des Univerfums! — Die ganze Reihenfolge der Men⸗ 
Ihen im Lauf der Iahrhunderte muß angefehen werben als ein 
und berfelbe Menfch, der immer befteht und fortwährenn Iernt. 
Ale Menſchen follen ein Ganzes denkender Glieder bilden. Ein 
Glied von feinem Leibe getrennt bat nur untergehendes ober fler- 
bendes Sein; Glied fein heißt Leben und Bewegung vom Geifte 
bes Ganzen haben; das Wohlſein wie die Pflicht ver Glieder bes 
fteht darin einzuftimmen in die Leitung der allgemeinen Seele, 
und das Ganze zu lieben, in dem man fich felbit liebt. — In ver 
großen Seele ift alles groß. Je größer der Geift defto größer 
die Leidenſchaften; Ehrgeiz und Liebe find die feiner Natur ges 
mäßeften. Sch bewundere nicht einen Mann ber eine Tugend in 
ihrer ganzen Volllommenheit befigt, wenn er nicht auch zugleich 
in gleichem Grabe die entgegengefegte Tugend bat. So war 
Epaminonbas; er verband die höchſte Tapferkeit mit ver höchſten 
Milde. Denn fonft ift e8 fein Steigen, fondern ein Fallen. 
Man zeigt feine Größe nicht dadurch daß man an bem einen 
Ende ift, fondern dadurch daß man beide Enven berührt und 
alles zwifchen ihnen ausfült. Je mehr Geift man Hat, befto 
mehr Driginalmenfchen findet man. 

Gut zu denken ift die Grundlage ver Moral, aber auch bie 
Erfenntniß hängt von der Richtung des Willens ab. Der Wille 
welchem die eine Seite der Dinge beffer gefällt als bie andere, 
lenft den Geift auf ihre Betrachtung und zieht ihn von ber andern 
ab. Suche man darum den Menſchen nicht in dem zu befämpfen 
was er fieht, fondern ihm bie Augen auch für das andere zu 
Öffnen. — Das Recht ohne die Gewalt ift unvermögend, die Ge⸗ 
walt ohne Das Recht despotiſch. Darım follen fie zufammen ber 
ftehen, damit was vecht ift ſtark fei und was ſtark ift gexecht fet. 
Die Vielheit die fich nicht anf die Einheit zurüdführt ift Vers 
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wirrung, bie Einheit die nicht von ber Vielheit abhängt ift Ty: 
rannei. — Wir können das Ganze nicht erkennen ohne die Theile 
erfaßt zu haben, und den Theil doch nur im Ganzen begreifen. — 
Ueber vie PBhilofophie fpotten das Heißt wahrhaft pbilofophiren. 

Das ganze All lehrt dem Menſchen feine Größe und fein 
Elend. Wäre feine Dunkelheit da, fo würbe er fein Verderben 
nicht fühlen, wäre fein Licht ba, fo würde er feine Heilung hoffen. 
Darum zeigt die Natur überall einen verborgenen ober verlorenen 
Gott fowol im Menfchen als außer dem Menfchen. Die Natur 
hat Vollkommenheiten um zu zeigen daß fie Gottes Bild ift, umb 
Mängel um zu zeigen baß fie nur fein Bild if. Wäre ber 
Menſch nie verberbt worben, fo würde er die Wahrheit und 
Eeligfeit genießen, und wäre er nie anders als verberbt gewefen, 
wärbe er von beiden feinen Begriff haben. Der wahre Gott er- 
füllt die Seele und das Herz das er befigt zugleich mit Demuth 
und Zuverſicht; er läßt fie fühlen daß er ihr einziges Gut iii 
und daß fie nur in ihm Freude und Frieden finden. Er pflanzt 
die Religion in den Beift durch Gründe und in das Herz durch 
feine Gnade. Er kann nur benen genommen werben die ihn ver- 
werfen, ihn begehren ift ihn beiten. Die Wahrheit ohne die 
Liebe ift nicht Gott. Die heilige Schrift ift eine Wiflenfchaft 
bes Herzens, die Liebe ift ihr Gegenftand und ift auch der Ein- 
gang zu ihr. Das Leben ift ein beftändiges Opfer, das ber Tot 
vollendet. 

Nicht anders und nichts anderes als Gott und die Weltorb- 
nung zu wollen erjchien Pascal als Lebensaufgabe.. Es erfüllt 
uns mit Wehmuth, wenn wir leſen wie biefer hohe edle Geiſt 
feinen kranken Leib noch Fafteite und die Krankheit für ben natür- 
lien Zuftand des Chriſten erflärte; aber der Wehmuth gefellt 
fihd Bewunderung, wenn er dies erflärt: „Dan ift durch die 
Krankheit wie man immer fein follte, man leidet Uebel und ent 
behrt Güter und Freuden ber Sinne, ift frei von den Leiden 
ichaften die während des Lebens uns quälen, fühlt fich ohne Ehr- 
geiz, ohne Habjucht, und fteht im beftändiger Erwartung des 
Todes. Sollten die Ehriften nicht fo ihr Leben zubringen? Und 
ift es nicht ein großes Glüd, wenn man fich durch die Nothiven- 
bigfeit in den Zuftand verfegt fieht in welchem man aus Pfligt 
fein follte, und nichts weiter zu thun hat als fich demüthig und 
rubig zu unterwerfen? Deswegen verlange ich nicht mehr ale 
Gott zu bitten daß er mir diefe Gnade gewähre.“ 


Renaiffance und NRationalliteratur in Frankreich. 557 


Corneille war für die Poefte nicht fogleich von fo durchſchla⸗ 
gend tonangebeuder Gewalt wie Descartes und Pascal für bie 
Profa. Die Dichtlunft ward von Mittelmäßigfeiten, vie im Sold 
von Reichen und Vornehmen ftanden, wie ein Handwerk getrieben, 
galt e8 nun galante Verſe zu drechſeln oder eine neue franzöfiiche 
Sliade zu fchuftern; nicht blos Clovis und der heilige Ludwig, 
auch bie Jungfrau von Orleans mußte ben Stoff hergeben, dem 
in langweiliger Nachahmung die Form bes römifchen Epos auf- 
gebrüct wurde. ‘Der Einfluß Italiens und Spaniens, wie ihn 
ber Hof dur Maria von Medicis nnd durch Anna von Defter- 
veih erfuhr, brachte eine verzierte bilverreiche Sprache, ven 
Marinisnus mit, gegen den wir noch Moliere werben kämpfen 
iehen. Der Roman, der politifch galante, vertaufchte die Namen 
aber nicht die Darftellungsweife der Nitterbücher, indem Gautier 
be Eoftes de la Calprenede Begebenheiten und Helden der grie- 
chiſchen und römischen Geſchichte mit allerhand verliebten Aben- 
teuern unb PBhantaftereien ausftattete, und Madeleine de Scubery 
auf biefem Weg auch in den Orient fortging, und ihre feltfamen 
Erfindungen mit fentimentalen Reflexionen und Sitteniprüchen 
durchwob, flets einer phrajenreichen Weitläufigkeit beflifien. Paul 
Scarron, ein burlester Poffenreißer, der auch die Aeneide tra⸗ 
beftirte, ahmte bie komiſchen Romane der Spanier nad. Ein 
zweiter Malherbe, Boileau, war nöthig um dem mobernen Ge- 
ſchmack den Sieg zu fichern. 

Dafür fand Eorneille in der Malerei ven ebenbürtigen Zeit- 
genoffen in Nicolas Pouffin (1594—1665) Wie der Dichter 
von den Spaniern, fo fam ber Maler von den Italienern zu 
ber Antife und fah in dem würdevollen Pathos des Römerthums 
fein Ideal. Er arbeitete nicht mehr aus dem naiven Volksgefühl 
heraus, fondern mit felbftbewußter Bildung wollte er dem Urtheil 
ber Kenner gefallen. Schon in Paris hatte er fih mit Optif 
und Perfpective gründlich vertraut gemacht; in Nom ftubierte er 
bie antifen Monumente. Ihre plaftiihe Größe imponirte ihm, 
und römische Reliefs wurden neben Rafaels Tapeten die Vorbilder 
für feine hiſtoriſchen Compofttionen. Er verband fi mit dem 
Bildhauer Quesnoy, beide zeichneten und mobellirten, einer unter 
des andern Leitung, beide unter dem Einfluß des gelehrten Caffiano 
bel Puzzo. Wenn Pouffin dann componirte, fo hatte er fich 
zuerst durch Lectüre und Nachdenken bes Stoffes und ber in ihm 
auszuprägenden Idee bemächtigt; dann entwarf er eine Skizze, 
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und nach dieſer modellirte er ſich die Geftalten in Meinem Maß—⸗ 
ftabe, aber in voller Rundung, und nun fchritt er zur malerifchen 
Ausführung. Bon dem großen Gegenftand fell die Darftellung 
alles Kleinliche fern halten um das Decorum der Handlung nicht 
zu ftören. Die Compofition fol einen Gedanken zum Grunbmotiv 
haben, aber ungejucht erfcheinen, durch Ebenmaß und Ordnung 
zur Schönheit ftreben. So fpricht Pouffin fi in feinen Briefen 
aus; demgemäß waltet allerdings der kühle berechnende Verſtand 
in feinen Werfen, und wenn Chriftus mit den Jüngern beim 
Abendmahl auf antilem Triclinium lagert, wenn bei ber Findung 
Mofes die Frauen gleich vömifchen Statuen angetban find, fo 
muthen uns dieſe claffiichen Formen frembartig an, aber wir 
müffen die Durchbildung der Geftalten und den ftolzen Faltenwurf 
ber Gewänder preifen. Innigfeit der Empfinpung und inbivinueller 
Ausprud ftehen zurüd Hinter einem allgemeinen Abel der Form; 
das Colorit ift blaß, trübe und ftimmungslos. Am bebeutenbften 
ift Bouffin wo er im Heroiſchen oder Idylliſchen auch den Steff 
ans dem Altertum wählt, und in feinen Bildern zu Taſſo's be 
freitem Jeruſalem. Dabei wußte er nicht blos ben landſchaft⸗ 
lihen Hintergrund für feine hiſtoriſchen Compofitionen zu mit: 
wirfender Bedeutung zu erheben, fonbern er machte auf andern 
Bildern die Natur feldft zur Hauptfache und gab ihr dann eine 
mythologifche Scene zur belebenden Staffage. Auch in der Land⸗ 
haft ift er auf das Ernſte und Feierliche gerichtet; eine Baum⸗ 
gruppe im Vordergrund, eine Höhe mit antifer Architektur in ber 
Mitte, ein Gebirge zur Umgrenzung ver Ferne orbnet er zufam 
men, und legt feiner Begabung und Weife gemäß mehr Nad- 
brud auf fchwungvolle Linien als auf den Reiz und Duft bed 
Colorits. Man Hat den Stil feiner Landſchaft den herotfchen ge 
nannt, und wol mag man bie Natur nach feiner Auffafjung ſich 
als die Umgebung eines einfachen Helvengefchlechtes vorfitellen. 
Sein Schwager Caspar Dughet, gewöhnlich auch Pouffin genannt, 
behielt dieſe Richtung bei, ließ aber an bie Stelle ver architelte 
nischen Ruhe ein bewegtes Leben in der Lanbfchaft erfcheinen; fein 
Grün ift faftig frifcher, der Wind fäufelt in ven Bäumen, oder 
der Sturm biegt die Aefte, wühlt im Laub und ſcheucht bie 
Wolken. 

Wie wir in der Titeratur Frankreichs neben ven ftreng ge- 
ſchulten Romanen immer auch die Vertreter des Teichtbeweglichen 
galliichen Geiftes haben, fo ftellt fich in der Malerei Jacques 
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Callot (15941635) neben Pouffin. Nicht großräumige Gemälve 
find es, fondern Heine Kupferftiche, in denen er feine Meiſter⸗ 
Schaft mit origineller Frifche bewährt; nicht Stoffe aus dem Alter- 
tum wählt er, ſondern Begebenheiten der Zeitgefchichte und ber 
Geſellſchaft, vie er keck und lebhaft charakterifirt. Er entlief feiner 
vornehmen Familie, der das Malen zu niedrig dünkte, und kam 
unter Zigeunern und Seiltänzern aus Nancy nach Italien, wo 
er für ben Großherzog von Toscana beifen Hoffefte in Bildern 
verewigte. Dann lehrte er in die Heimat zurüd. Das Ideale 
lag ibm fern; ftatt heroifchen Bomps fchilverte er in genrebafter 
Auffafiung das Elend des Krieges, das Treiben ber Soldaten 
im Lager, ftatt ernſt religiöſer Scenen die Berfuchung bes heiligen 
Antonius mit den abentenerlichften und Iuftigften Teufeleien, ober 
das Beitlerleben wie die Tänze und Liebichaften der feinen Welt, 
alles mit echtem Humor, barin ein Borläufer Moliere’s, nur 
phantaftifcher. 

Zwei jüngere Meifter, le Sueur (1617—1655) und Elaube 
Gelee, nach feinem Geburtsland Lorrain genannt (1600-1682) 
ragen zwar in die Zeit Ludwigs XIV. Hinein, blieben aber von 
deren Einfläffen unberührt; der eine verbanfte feine Bildung vor» 
nehmlih Rafael, der andere der italienifhen Kunft und Natur 
überhaupt. Le Sueur bat weniger Energie, aber mehr Inner⸗ 
lichleit und Wärme als Bouffin; das milde Hare Schönheitöge- 
fühl und der Zug uach dem Idealen erwarb ihm ven Ehrennanen 
bes franzöfifchen Rafael. In feinen Darftellungen aus dem Leben 
bes beiligen Bruno läßt fich die veligidfe Stimmung von Port- 
royal wiederfinden; er ift der Racine ber Malerei. 

Claude Lorrain ift gleichfalls milder, ſtimmungsvoll maleri- 
fcher als Pouffin, und vollendet den idealen Stil der Landſchaft. 
Leifer Lufthauch fpielt in ven anmuthigen Laubmaſſen feiner prachte 
vollen Bäume, golpiges Licht zittert durch fie hin und leitet den 
Blick in die duftig klare Ferne; „ver Himmel ift jo feierlich, fo 
ganz als wollte er öffnen fich: bies ift der Tag bes Herrn! 
jagen wir mit Uhland, denn es ift Sonntag in der Natur, jo 
heiter, fo morgenfrifch over fo abendruhig Ift alles. Zur plajtie 
ſchen Schönheit des Erblörpers kommt eine claffifch ftilvolfe Archie 
teftur, und in dem lichtgetränften fanft bewegten Wellenjpiegel 
von Fluß und Meer ftrahlt der reine Himmel wieder. Während 
le Notre's Gartenkunft die Natur in Regeln zwängte und beſchnitt, 
bat Claude Lorrain fie verflärt. 
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Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts ſteht in Frankreich 
unter dem Geftirn Ludwigs XIV. Während feiner Kindheit fuchten 
bie franzöfifchen Großen noch einmal die Häupter zu erheben in 
ben Unruhen ber Fronde, bie einer ihrer Führer, der Cardinal 
Retz, in feinen Denkwürdigkeiten fo lebendig und anziehend ge- 
ſchildert hat. Sein fchöner Wahlipruch Tautet: So Tange alle 
großen Dinge nicht ind Werk gejett find erſcheinen fie denen un: 
möglih bie feiner großen Dinge fähig find. Anfangs war bie 
Bewegung ein Kampf des Parlaments gegen den König wie in 
England; aber in England ſcharten fich bie Cavaliere um ben 
König, das Bürgertfum um das Parlament, und der bemofra- 
tifche Geift errang den Sieg durch Männer aus dem Volle; in 
Frankreich dagegen lag die Führung bes Streites in den Händen 
des hoben Adels, ber feine feudalen Vorrechte retten, feiner 
Eiteffeit fröhnen, allein das Privilegium haben wollte in Gegen 
wart der Königin ſich zu feten ober zur Hoftafel gezogen zu 
werden. Da hatte das Bürgerthum fein Herz für ben Krieg 
und feine Nitterlichfeit, die Wirren dienten nur bazu das Laub 
rubebebürftig zu machen und jo die Selbftherrichaft bes jungen 
Königs zu begünftigen. Als er 1661 bie Zügel der Megierung 
ergriff, war er eine glänzende Erfcheinung, imponirend und ge 
fällig zugleich, voll Thätigkeitsdrang und Ausdauer. Qurenne 
und Condé, die vorher gegen den Thron gelämpft, z0g er an fih 
heran und machte fie zu ben Generalen, deren Waffenthaten 
Frankreich zur gebietenden Macht Europas erhoben und die Nation 
mit dem Schimmer bed Kriegsruhmes blenveten, ber fie ber vers 
Iorenen Freiheit vergeffen ließ. Im Innern verwaltete Colbert 
das Gemeinwefen, bob Handel und Induſtrie, und gründete die 
Alademien der Künfte und Wilfenfchaften. Ludwig felbit aber 
ftand im Mittelpuntt, ex war der Träger ber Idee bes National 
ftantes, und als folcher fprach er das ftolze vermeſſene Wort: 
Der Staat bin ih! Der Hoftheologe Boſſuet war ihm mit der 
Lehre entgegengefommen, daß Gott felbft die Könige zu feinen 
Statthaltern gefalbt, feine Majeſtät in ber ihrigen nachgebilvet; 
darum müſſe dem Könige, ber niemandem Rechenſchaft ſchuldig 
fet, unbebingt und ehrfurchtsvoll gehorcht werben; bafür foll ver 
König die wahre Religion und ihre Priefter aufrecht halten und 
gegen bie Untertbanen weile Gerechtigkeit üben. Die Bürger 
freuten fi) der Ordnung, die Gemeinden wie bie Provinzen fahen 
zwar ihre Selbftändigfeit jchwinden, aber auch bie feubaien 
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Adelsgelüfte wurden gebrochen, und bie Beamten, burch welche 
ver König den Staat verwaltete, bed Mechtes pflegte, waren 
meiftene dem Mittelftand entnommen, der durch fie an der Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten Antheil gewann, nur daß fie 
nicht Volksvertreter, ſondern königliche Diener waren. Die aus—⸗ 
übende Gewalt warb das ftrahlenne Gentrum ver Geſellſchaft, 
jagt Budle, und entwidelt wie ein Geift der Bevormundung 
alles regeln und leiten wollte, als ob fein Menſch feine Interefjen 
kenne und für fich jelbft forgen fünne. Während der jugendlichen 
Manneskraft Ludwigs gelang das Erftaunliche; aber das unbe- 
grenzte Herrfchergefühl begann bald fi im prunfenden Schein 
der Macht zu fonnen. Der Hof follte nicht blos das Herz von 
Frankreich fein und alles Große und Glänzende vereinen, ſodaß 
man bie Schriftfteller ermahnen Tonnte bie Stadt Paris kennen 
zu lernen, ben Hof zu ftubieren; in einer fteifen Etikette ward 
aus ter Hulbigung der Majeftät ein förmlicher Eultus gemacht, 
im Schaugepränge ver Bauten und Feſte, in ben Gnaden bie 
ber König ſpendete, der wohlthätig Almojen zu geben glaubte 
wenn er verſchwendete, warb das Mark des Volkes aufgefogen 
und verbraucht. Die Monarchie glitt in das Sultanat hinüber, 
der König begann mit der frönmelnden Maitreffe, der Maintenon, 
zu frömmeln, er brach ven NReligionsfrieren und vertrieb mit den 
Hugenotten feine gebildetften gewerbfleißigften Bürger; bie gräu- 
liche Verheerung ber Pfalz fand ihre Strafe in dem Ausgange 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, der die Macht und den Wohl: 
ftand Frankreichs zerrüttete. Wenn ein Menfchenalter vorher alle 
Kationalkräfte in den Waffen und in ber Arbeit des Friedens, 
in Handel und Induftrie wie in Kunſt und Wiffenfchaft gefteigert 
waren um ben Thron zu verherrlichen, fo fühlte fih nun das 
Bolt beim Tode Ludwigs XIV. wie von einer ſchweren Laft bes 
freit und meinte wieder athmen zu können. 

Ludwig XIV. hat die Blüte der Literatur nicht gefchaffen; 
aber er hat die vorhandenen Kräfte zu ſchätzen verftanben, jedoch 
auch ihren Werken das höfiſche Gepräge gegeben. Er jah in ber 
Literatur eine öffentliche Angelegenheit; fie follte dem Gemein- 
wesen zugleich dienen und Glanz geben, barum verlieh er ben 
hervorragenden Schriftftelleen Jahrgehalte ober ehrenvolle Aeınter, 
bie ihnen Muße für die Kunſtübung ließen. Es war menfchlich 
ſchön wenn er den Komödianten und Komödienſchreiber Moliere 
einmal einlud mit ihm zu fpeifen, wobei die adelichen Kammerherren 
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ben Bürgerlichen bebienen mußten. Aber indem bie Poeſie jalon- 
fähig fein follte, mußte fie fih den Convenienzen fügen, mußte 
der Ausdruck der Natur in glatter Correctheit fich abfchwächen 
oder in eleganter Rhetorik fich aufpugen. Wo ver Hof der 
Parnaß war und ber König unter einer Allongeperüde in Atlae- 
fchuhen mit rothen Abfägen als Mufengott einherwanbelte, ba 
ward nicht mehr der freie Hochſinn, die freie Anmuth des Grie⸗ 
chenthums nachgebilbet, fondern ver hohle Pomp und bie würde⸗ 
loſe Schmeichelei der Byzantiner. Un roi, une loi, une foi 
hieß es; das uniformirte auch die Geifter, und als die Männer 
der frühern Tage geftorben waren, ba war fein neuer Nachivuche 
erzogen. Wie hätte es auch gefcheben follen, wenn unter Lud⸗ 
wig XIV. ein Verbot gegen die Philofophie von Cartefins ergehen 
fonnte, und Pascals Briefe in der Provinz nach dem Wunfche 
Noms auf Königlichen Befehl durch den Henker zu Parts ver 
brannt wurden! Eine neue Literaturblüte warb erft durch jene 
Geifteshelven hervorgerufen bie den Kampf gegen ben politifchen 
und religtöfen Despotismus im 18. Jahrhundert führten. 

Durch feine verbienftvolle chronologiſche Zufantmenftellung 
der bedeutenden wiffenfchaftlichen Arbeiten Frankreichs im 17. Jahr⸗ 
hundert hat Buckle nachgewiefen daß fie das Werk der großen 
Generation vor Ludwig XIV. waren, wie bie mathematiſchen 
Forſchungen von Descartes, Bascal, Merjenne, Pecquets Ent- 
dedung der Lymphgefäße, Rey's chemifche Unterfuchungen. Sie 
machten den franzöfifchen Namen berühmt, ver junge König er- 
fannte das und vertheilte Auszeichnungen und Ehrengehalte an 
Gelehrte, aber dieſe wurben dadurch Vafallen- ver Krone, bie 
Bücher wurben nun mit NRüdficht auf die Gunft des Hofes ger 
fohrieben, die Kühnheit und Kraft der Geſinnung warb abge 
ſchwächt, und das Ende des Jahrhunderts war arm an originellen 
Köpfen. Die Literatur fucht das Neue, file lebt in ber Bewegung, 
die Negierung hält die beſtehende Ordnung aufrecht. Wirken 
beine Mächte für ſich und erfahren fie ihren gegenfeitigen Einfluß, 
fo gewinnt die Literatur Halt und Zufammenhang, und die Ne 
gierung Licht und Fortſchritt. Wenn aber die Regierung bie 
Literatur beberricht, fo wird jene ftationär, dieſe fervil; unter 
der Bevormundung von oben verlieren die Geiſter ihre eigenthäm- 
lihe Schwungfraft. Newtons Genialität gab den Naturwiffen- 
ſchaften eine andere Geftalt; aber felbft pas Verftänbniß ober der 
Muth der Anerkennung fehlte dafür in Frankreich. Ein Menfchen: 
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alter ging vorüber feit ihrer Belanntmachung, und noch hatte 
fein franzöfifcher Aftronom bie Gejege der Gravitation angenom- 
men. Da ift e8 allerdings hart und jchlagend zugleich, wenn ber 
engliſche Culturhiſtoriker fchreibt: „Zu einer Zeit find Schrift: 
fteller fo verfchwendverifch belohnt worden als unter der Regierung 
Ludwigs XIV.; und zu feiner Zeit find fie fo gemein und fnech- 
tifch gefinnt, fo gänzlich unfähig gewefen ihren großen Beruf als 
Verfünder des Wiffens und als Previger der Wahrheit zu er- 
füllen. Um die Gunft des Königs zu gewinnen opferten fie ven 
Geift der Unabhängigkeit, der ihnen theuerer als ihr Leben hätte 
fein follen; fie gaben bie Erbfchaft des Genius fort, fie verkauften 
ihre Exftgeburtsrecht für ein Linjengericht.‘‘ 

Nacine und Moliere find die beiven Somnen am Himmel 
ber franzöſiſchen Dichtkunft während der beffern Tage Ludwigs XIV. 
Der kritiſche Gefeggeber war Boileau. Die Franzoſen nennen 
ihn ihren Horaz, wobei fie freilich nicht fowol an den Odendichter 
als an den Verfafler der Satiren und Epifteln denken. Boileau 
begann mit erbarmungslos feharfen Satiren gegen die fentimen- 
talen Schäfer, gegen die irrlichterivenden Romanfchreiber, gegen 
ben hohlen Klingklang ber überzierlichen Verskünſtler. Er hatte 
bie Gabe die Geifter zu unterſcheiden, während die zeitgendififche 
Menge gewöhnlich eine glüdliche Mittelmäßigkeit neben oder gar 
über die wirkliche Größe ftellt; ex wies auf das echte Gold Virgils 
gegenüber dem aufgepugten Meffing Gongora’s und Marini's. 
Sein Lehrgedicht von der Dichtkunft ſucht die philofophifche Gründ⸗ 
lichleit des Ariftoteles mit den feinen Bemerkungen des Horaz zu 
verbinden, und warb das Geſetzbuch für In» und Ausland. Im 
Zwedmäßigen und Verſtändigen des Inhalts, in der Flaren Rein- 
beit der Form fucht er pas Wefen der Kunft; 


Liebt die Vernunft und Teiht fllr jedes eurer Werke 
Bon ihr allein ben Glanz, von ihr allein bie Stärfe; 
Das Wahre nur ift ſchön, das Wahre Yieblich nur. 


Und wenn er vom Klegifer jagt daß der vor alleın felber 
bie Liebe fühlen müfje, wenn er will daß die Natur das einzige 
Studium des Lujtipielvichters fet, und Moliere für ven größten 
Schriftfteller unter den Zeitgenoffen erfennt, wenn er das Maf- 
volle und Wahrfcheinliche ftatt des Abentenerlichen, Ungeheuer: 
lichen begehrt, fo mögen wir es bebauern daß er das Nationale 
berfannte, daß die mittelalterliche Literatur Frankreichs ihm fremd 
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blieb, und daß er das moderne Drama in bie engen Regeln bes 
antifen einzwängte ftatt aus ihm felbft fein Kunftgefeß zu ent 
wideln. Boileau's Satiren felbft waren Meufter einer Fräftigen 
und gefälligen Darftellung, und in dem Lutrin gab er ein Meines 
komiſches Epos parobiftifcher Art: der Zanf des Geiftlichen mit 
dem Vorſänger ob ein weggerüdtes Chorpult wieder an feine 
Stelle gejetst werben folle, verfpottet in ber Erhabenheit bes 
beroifchen Stils alles zweckloſe Ereifern um Kleinigkeiten. Bon 
den Briefen find mehrere „an ben großen König” gerichtet; hör 
auf zu fiegen, ſonſt Hör’ ich zu fchreiben auf, begann er einmal 
pomphaft lächerlich; aber im Leben behauptete er feine Unab- 
hängigfeit, und als Ludwig XIV. ihm einmal eigene Gebichte 
porlegte und ein kunftrichterliches Urtheil verlangte, gab er zur 
Antwort: Eure Majeftät bat fchlechte Verfe machen wollen und 
wie immer die Abficht erreicht. Später z0g ſich Boileau vom 
Hofe zurüd, „wo er nichts mehr loben konnte“, wie er felber 
ſagte. Es bezeichnet die franzöfifche Poeſie daß in ihr ver ge 
ſchmackvolle Kritiker eine fo einflußreiche Stellung gewann wie 
anderwärts ein originaler Dichter kraft fchöpferifcher Thaten ber 
Phantaſie. Das BVerftändige, Allgemeingültige, Regelrechte er- 
bob er über das Freie und Eigenthümliche des Fühlens und 
Denkens; was man in der Kunſt lehren und lernen Tann galt 
ihm mehr al8 das Unbewußte das fich nicht meiftern läßt. Durd 
bie ernfte Gediegenheit feines Wefend und Strebens gewann er 
für den Schriftfteller als folcden eine geachtete Stellung in ber 
Gefellfchaft. 

Neben die correcte Gemefjenheit des Romanen können wir 
auch jest wieder einen Gallier mit der Luft zum Fabuliren und 
der forglos heiteren Natur ftellen, Lafontaine, den Sohn ber 
Champagne, der wie eine frifche Feldblume unter den Gartenge 
wächſen von Paris fteht, oder nennen wir ihn mit feinem eigenen 
Wort den Schmetterling des Parnaſſes. „Schafft mir bie Affen 
gefichter fort!” Hatte Ludwig XIV. in Bezug auf niederländiſche 
Genrebilder gefagt; fo verftand er auch den Dichter nicht, ber 
dafür von vornehmen Damen Verforgung und Gunft erhielt. 
Seine Tabeln nehmen die Stoffe bald von Aeſop, bald aus bem 
Drient; aber die urjprüngliche Freude am Thierleben weicht ber 
Schilderung der menfchlichen Gejellfchaft, für welche bie Thiere 
nur den Namen oder die Masfe hergeben, und in furzen leichten 
Verſen ergießt fich ein behagliches Geplauder mit einer naiven 
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Anmuth, die felten wieder erreicht ward. Seine Erzählungen 
fnüpfen an die Italtener an; Boccaccio, Machiavelli, Artoft 
nennt er feine Meifter, das finnlich Neizende iſt ihm mit ihnen 
gemeinfam, aber eine fich Halb verhüllende Lüſternheit, das zwei⸗ 
deutig Schlüpfrige weift auf die Atmofphäre ver höfiſchen Kreiſe 
hin. Eine moraliſche Schlußwendung foll das Lascive entſchul⸗ 
bigen. Die leichtfertige Poefie des Genufjes, die fi bier ans 
fnüpfte, würzte die Gefelligfeit im Daufe von Ninon de Lenclog, 
und wuchs bald mit dem GSittenverfall der Höheren Stände. 
Witzige pilante Einfälle, Galanterie und Perfiflage in gleich: 
Schenfeligen Epigrammen zu reimen war in ber Gefellfchaft wie 
in der Literatur beliebt. Feenmärchen, die Weberfegung von 
Tauſendundeine Nacht und Nachbildungen derſelben bildeten neben 
geiftreichen Briefen eine unfchuldigere, meift von Frauenhand ges 
pflegte Unterhaltungsliteratur. 

Noch möge Hier Jean Baptifte Rouſſeau genannt werben, 
wenn er auch weit in das folgende Jahrhundert hineinragt. Der 
froftige Pomp feiner meiften Oden wird von einem neueren Frans 
zefen felbft, von Sainte Beuve verworfen, wenn der ihn ben 
am wenigjten lyriſchen Menfchen in dem am wenigiten Iyrifchen 
Zeitafter nennt. In feinen Pſalmen hat er die Glut des religiöfen 
Gefühls, wie die hebräifche PVoefie fie bietet, zugleich mehr zu 
regeln und zu ſchmücken geftvebt. Wie wenig fie ihm von Herzen 
gingen beweifen die gleichzeitigen zotenhaften Frivolitäten. Cinige 
feiner Open Haben gute Gedanken und Schwung, die meiften find 
Handwerkerarbeit. Von der an die Nachwelt fagte Voltaire: fie 
wird nie an ihre Adreſſe fommen! Dieſer Wit bat ven Namen 
bes Dichters unfterblich gemacht. 

In der Profa ragen die Memoiren des Carbinald von Retz 
und des Herzogs von Saint Simon hervor, bewundernswerthe 
Spiegel der Zeitgefchichte, vorzüglicher ald de Mezeray’s chro- 
nifenartige oder Saint Reale romantisch ausgeſchmückte Gefchicht- 
ſchreibung. Du Chesne fammelte alte Diftoriter, du Gange bes 
gründete die gelehrte Kenntniß des Mittelalters, aber eine kritiſche 
Beleuchtung wie der franzöfifche Staat geworben bulbete ber 
Despotismus nicht. Boſſuet, der den Staat im Hofe Ludwigs XIV. 
und das ChriftenthHum im römischen Papſtthum ſah, fchrieb für 
den Unterricht des Dauphins einen Ueberblid der Weltgefchichte, 
ber nach dem Vorgange des alten Teftaments und ber Kirchen. 
väter bie göttliche Leitung der Ereigniffe barlegt. Er war ohne 
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ſelbſtändige philoſophiſche Ideen und eigene tiefe Empfindung, 
ja ohne Sinn für Gewiffensfreiheit: er vertheidigte bie Aufhebung 
bes Edictes von Nantes, hatte fein Wort gegen die Tcheußliche 
Brutalität welche die Proteftanten befehren follte, und verfolgte 
bie edle Herzensmyſtik der Frau Guyon als Ketzerei; aber er 
wußte fich ftets mit Würbe zu verbrämen und alles mit bem 
Pathos des Kanzelredners in Hochtönigen Phraſen zu behandeln. 
Das franzöfifche Talent für Beredtſamkeit jah fi vom Staat 
ausgefchloffen; aber bei kirchlichen Weften verlangte Ludwig XIV. 
eine ſchwungreiche und erhebende Prebigt; er zeichnete bie Geift- 
lichen aus bie mit vhetorifcher Fülle ihre Gedanken ausftatteten, 
und rief einen Wetteifer unter ihnen hervor, ſodaß fie bald mehr 
zum Verſtande ſprachen und zu überzeugen fuchten, wie Bourda⸗ 
loue, bald mehr das Gemüth zu rühren oder anzufeuern trac- 
teten wie Boſſuet und Flechier. Vorzüglich in der Gedächtnißrede 
entfalteten beide ihre Kunſt. Hier fteht Bofjuet großartig de. 
Vom Mittelpuntt des damaligen europätfchen Lebens aus fpricht 
er beim Tode der Witwe Karls I. oder des Prinzen von Eonbt 
in umfaffender Weife über die Leiden und Thaten verfelben, in- 
bem er ihre Perfönlichfeit im Zuſammenhang ver Gefchichte auf- 
faßt, in ihrem Geſchick auf das göttliche Walten Hinmweift und 
ben Blick über das Irdifche Hinaus erhebt. Die ehrfürchtige Be 
wunderung bie heute noch die meiften Franzoſen über BVoſſuet 
fundgeben, fommt auf Rechnung des romanifchen Elements, das 
von ciceronianifcher Rhetorik noch mehr gefeffelt wirb als ver 
germanifche Sinn, der fi ganz anders von Pascal oder Des: 
cartes befriedigt findet, weil er fein eigenes Wefen in benfelben 
wiebererfennt, das ja durch die Franken in Branfreich vorhanden 
ift, wie wir bei ver Gothik, ver fränkiſchen Bauweiſe, fchon er 
örterten. — Neben dieſen Theologen wirkte der ffeptifche Geift, ben 
Montaigne geweckt hatte, in NRochefoucault fort, der dem äußer: 
lichen Pomp und ben prablerifchen Großthaten feiner Zeit gegen 
über auf bie innern Stimmungen und Triebfedern der Furcht, 
ber Heuchelei, der Wolluft, kurz der Selbftfucht Hinbeutet, bie 
fih in täufchende Masten einkleive, aber niemanden betrüge ber 
einmal den faufen fchlechten Grund im Menfchen gefunden habe. 
Seine Marimen hat Voltaire ein wahres, Rouſſeau ein trauriges 
Buch genannt; fie find ein einfeitiges, und verfennen das opfer: 
muthige Streben nah Licht und Recht, das auch in der Seele 
wohnt. Treffend fragt Arnd: wie denn wol Rochefoucault, der 








Renaiffance und Nationalliteratur in Frankreich. 567 


feine trüben Erfahrungen in ber vornehmen Welt gemacht hatte, 
den erhabenen Sinn beurtbeilt hätte, mit welchem damals ein 
Bincent von Paula bie Ketten fich felber angelegt um einen 
Galeerenſklaven zu befreien, und der verlaffenen Kinder in Paris 
fih rettend angenommen. Unbefangener ift la Bruyere. Er ve 
flectirt in feinen Charakteren nicht blos über ven Geizigen, Eiteln, 
Neidiſchen, fondern läßt fie leibhaftig in verfchievenen Lagen ihre 
Natur entfalten, durch lebendige Anfchaulichkeit und feine Ironie 
in ber Profa ein würbiger Zeitgenoffe des Gründers ver Cha- 
rakterkomödie in ver Poefte Er felbft fagt daß er die Menfchen 
vernünftig machen wolle, die durch Pascal gläubig, durch Roche⸗ 
foucauft feldftjüchtig würden. Wer als EChrift und Franzoſe ges 
boren fei der fühle fich beichränft in der Satire, denn die großen 
Gegenftände feien ihn unterfagt; darum müſſe er fich auf Feine 
Dinge richten, die er durch das Genie der Behandlung erhöhe. 

Ich fchließe mit Senelon, der ben Uebergang in das 18. Jahr⸗ 
hundert anbahnt (1651— 1715). Der Sohn eines adelichen Ge- 
ſchlechts war er in ben geijtlichen Stand eingetreten, ber vafch 
zu Ehren und Anfehen führte. Er wollte zuerft als Miffionär 
das Evangelium im alten Hellas verfündigen, deſſen Philofopbie 
und Poefie feine Jugend genährt und begeiftert hatte; er wollte 
das Kreuz auf dem Parnaß aufpflanzen, Marathon und Salamis 
folften wieder von freien Griechen bewohnt werben. Als ihm 
dies verfagt ward, trachtete er im eigenen Vaterlande wie vor 
ihm die Cardinäle Nichelien und Mazarin politifchen Einfluß zu 
üben, wo möglich das Steuer des Stantes felbit in die Hand zu 
nehmen. Allein bie befchaulicde Natur überwog in ihm doch bie 
handelnde, und fein zarter Sinn, feine vorzügliche Gabe unter- 
haltender Mittheilung warb von ben Machthabern zunächft benugt 
um Töchter proteftantiicher Samilien im Katholicismus zu unter: 
richten, dann durch feine Predigt die gewaltſamen Bekehrungs⸗ 
verfuche des Königs unter den Hugenotten zu unterftägen. Er 
that es fo fchonungsvoll als möglich, denn er war bereits ein 
Forberer der Gewiflensfreiheit. Cine Frucht jener Thätigfeit war 
eine Schrift über die Erziehung ber Mädchen, vie er weniger 
auf Dogmen, Ceremonien und Zournure, mehr auf die Bildung 
bes Herzens gerichtet wilfen wollte Nun erhielt er die Stellung 
für die er geeignet war; er follte den Thronerben Frankreichs er- 
ziehen, und er that es in einer Weife welche die Nation zu ber 
Doffnung auf einen guten und einfichtsvollen König berechtigte. 
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Ein früher Tob bat fie vereitelt. Zwei Schriften, die Fenelon 
für feinen Zögling verfaßte, waren die Anweifung für pas Ge 
wilfen eines Königs und der Teleniach. Der Fürft ift ihm ter 
Erhalter des Gleichgewichts im Staat, der Bewahrer der Ge: 
feße, nicht der Eigenthümer von Land und Leuten; eine Macht 
ohne Schranken gilt ihm für eine Art von Wahnfinn, die Ge 
waltherrichaft des Einen für eine Verlegung ver menfchlichen 
Verbrüderung. Der König foll Vater, nicht Herr fein wollen; 
Alle follen nicht dem Einen gehören, aber Einer ſoll für All 
jein um ihr Glück zu begründen. Und fo empfiehlt Fenelon 
Frieden und Sparfamleit, weil Frankreich burch die Kriege und 
Prachtliebe des Hofs verarme, ja er tritt ein für Die Rechte des Volfes, 
das wieder am Staate felbftthätigen Antheil nehmen fol; aus 
dem Adel, der Geiftlichkeit, dem Bürgerthum follen freigewählte 
Abgeordnete zu Generalftänden zuſammenkommen. Er forberte 
am Anfang des Iahrhunderts was vor dem Schluß befjelben 
burch die Noth der Zeit und den Freiheitsprang des Volles ver: 
wirflicht ward. 

Den Telemach muß man nicht mit dem Epos Homers ober 
Virgils vergleichen wollen; er tft ein didaktiſcher Roman, ber 
allerdings an die Odyſſee anknüpft, und die Abenteuer des Jüng- 
lings weiter ausfpinnt um ein bichterifche8 Gemälde des Alter: 
thums zu entwerfen; aber im Gewand anmuthiger Unterhaltung 
ſoll das Buch ein belehrender Regentenfpiegel fein, den Prinzen 
vor den Gefahren der Unfittlichfeit warnen, ihn Lebensklugheit 
und Staatsweisheit lehren. Telemach fieht auf feinen Fahrten 
bie mannichfachften Staatseinrichtungen, und vor dem alten Ido⸗ 
meneus, deſſen Herrichfucht une Eroberungsluft nun milder ge: 
worben, fegt Minerva in Mentors Geftalt die Grunbfäte eines 
gerechten, auf das Wohl des Volles bebachten Königthums aus- 
einander. Wir würden uns täufchen, wenn wir eine treue reine 
Darftellung des Griechenthums fuchten; aus ven eigenen An 
ſchauungen und Erfahrungen nahm Fenelon bald abfichtlich, bald 
unabfichtlich die Farben und Geftalten für fein Buch, das er zu 
nächft nur für feinen Zögling beftimmte. Gegen feinen Willen 
wurden Abfchriften verbreitet, ja 1699 ver durch bie Polizei in 
Paris unterbrochene Drud im Haag vollenret. Es war die Zeit 
wo Frankreich mit Schweigen, aber innerlich murrend die Herr 
fchaft des alternden Ludwig XIV. ertrug, ganz Europa aber 
auf Verfailles blickte; fo fand man benn bald den König und 
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feinen Louvois, die Marquife von Montespan und eine oder bie 
andere Herzogin unter alterthümlichen Namen abgezeichnet. Der 
König verbot Fenelon „ven Hof, und zugleich drohte ihm ber Papft 
mit dem Bann. 

Fenelon hatte etwas weiblich Mildes, Hingebendes in feinem 
Wefen, das auch in feinem Stile fich ausprägt; es fehlt bem- 
felben das gebrungen Körnige, er ift gefchmeidig weich, und bie 
behagliche Breite der Darftellung ergeht fich gern im Nebenjäch- 
lihen. Da mochte er auch mit ftiller Seele gern im Ewigen 
ruhen, in reiner Liebe ohne Wunſch und Verlangen ſich Gott 
zuwenden und fo ihn ergreifen. Marie ve la Mothe Guyon Hatte 
der gleichen Sehnſucht Worte gegeben, und in ihrem Werf ‚Die 
Ströme” die alldurchhringende Gnade Gottes unmittelbar durch 
pas Gefühl zu ergreifen und zu genießen gelehrt. Im biefer Gott- 
innigfeit ohne Seldftfucht, ohne Hoffnung auf Kohn, ohne prieiter- 
liche Vermittelung fah nun Boſſuet eine Kegerei, eine ſchwärme⸗ 
rifche Immoralität, er verlangte daß Frau Guhon verhaftet werbe, 
daß Fenelon fich offen von feiner Freundin losſage. Aber dieſer 
verfaßte eine Schrift Maximen der Heiligen, in welcher er ben 
verfehmten Gedanken von der freien Gnade Gottes und der felbft- 
loſen Liebe der Menfchen durch die Ausfprüche ver Edelſten unter 
den als heilig verehrten Frommen beftätigte. Boſſuet, vom König 
unterftügt, bewirkte in Nom bie Verurtheilung des Buches. Die 
vornehme Gefellfehaft zog ſich von Fenelon zurüd, aber dieſer, 
in feinen Sprengel nach Cambray verwiefen, nahm fich bafür 
als Seelforger und Helfer des Landvolfes, der Armen und Troft- 
bebürftigen an, während er burch feine Briefe an einflußreiche 
Männer ftets für das Wohl des Vaterlandes zu wirken fuchte. 

Blicken wir auf Ludwig XIV. zurüd, fo wollte er als Selbſt⸗ 
herricher ein Auguftus nicht blos für die Poefte, fondern auch für 
bildende Kunſt fein. In feine Iugendzeit fällt die machtvolfe 
Eolonnade an der Oftfagabe des Louvre, ein Werk Perraults, 
das gleich‘ Eorneille und Pouffin das NRömerthum für die Gegen- 
wart”heraufbefchwört. Den fpäteren Bauten dee Königs ift ber 
Eindrud des Einheitlichen, Gebietenden, maſſenhaft Impofanten 
fiher; aber es fehlt der befeelende Hauch ber Genialität und 
Freudigkeit, die freie Schönheit. Verfailles jelbft ift ein Rieſen⸗ 
bau, aber mehr durch feine Ausdehnung ftaunenerregend ale 
durch Gliederung und harmoniſche Durchbildung befriedigend. 
Auf einer Linie von beinahe 2000 Fuß ſteigt die Hauptſeite 
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empor, im Innern reich an hoben weiten prächtigen, aber hohlen 
und leeren Räumen. Manfard leitete das Werk. Bildhauer und 
Maler wetteiferten mit ibm es zu glänzender Repräfentation aus 
zuftatten. Deckengemälde, welche bie Geftalten wie vom unten 
gefehen in bie Luft, in den blauen Himmel hineinragen ließen, 
legten den ganzen Olymp dem König Huldigend zu Füßen. Bor 
dem Palaft fette le Notre die Architeltur in ber Gartenanlage 
fort. Die Wege laufen gerablinig weitaus auf geebnetem Boden, 
Bäume find zu Segeln oder Pyramiden zugeftust, Heden und 
Alleen zu grünen Mauern zufammengefügt unb glatt gefchoren, 
Springbrunnen ergießen das Waffer in Marmorbaffins, Statuen 
im grünen Salon zeigen die Sinnlichleit des Fleiſches im Marmor, 
und ftellen Apoli und die Mufen, Amor und Venus, Nymphen 
und Satyın mit der Tournure ber Tanzfchule, mit dem Anftande 
des Menuettes dar. Die Maffe follte auch hier die Vollendung 
des Einzelnen erfegen. Theatraliſche Schauftellung macht fid 
geltend ftatt der ftillen felbftgenugfamen Hoheit echter Plaftit, oder 
ein Webermaß bes Pathos und der Leibesanftrengung, wie in 
Pujets Athleten Milon, deſſen Hände in einen Baumftamm ein« 
geffemmt fich bes ihn angreifenden Löwen nicht erwehren können. 
Le Brun malte die Schlachten und Audienzen des Königs, ber 
als der Lenker und Sieger groß aus der Menge ber Heinen Sol 
baten herausragt. Raſch arbeitend, ftumpf in ben Formen, kalt 
in den Farben weiß der Künftler doch alles wohl zu arrangiren, 
bie Truppen im Kampf wie die Hofleute beim Teft. Auch jebes 
Porträt bringt fich in Pofitur; der ſtolzen Miene, der vornehmen 
Haltung entfpricht das pompöfe Haargebäude ber Lodenperüde 
und der flimmernde Glanz der Gewänder. Im Ganzen Tann 
man fagen: der König hat erreicht was er wollte, Staunen ge- 
bieten, mit mächtigen Mitteln einen blendenden Effect machen. 
Mit bemundernder Nachahmung ſah Europa auf feinen Vorgang. 
Schlöſſer und Gärten nach dem Muſter von Verfailles, aber in 
Heinem Maßſtabe wurben in Sanbflächen angelegt, mit Statuen 
und Maitreffen bevölkert. 

Frankreich Hatte bei Hoffeften Ballette welche nicht blos In⸗ 
fteumentalmufif begleitete, zu welchen auch gefungen wurbe; Lud⸗ 
wig XIV. feldft trat in einem folchen auf, deſſen Textworte Me⸗ 
liere gevichtet Hatte. ingelegte Tänze blieben von da ein Element 
ber Oper, als der Cardinal Mazarin eine italienifche Truppe 
nach Paris berief. In dem erften Singipiel das fie aufführte 
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(pazza finta bie verftellte Närrin) wurden die Acte burch Tänze von 
maskirten Bären und Affen, Straußen, Papagaien gefchloffen. Der 
Beifall den bie Italiener. fanden reizte den Dichter Perrin, daß 
er fih mit dem Muſiker Eombert zur Nachahmung ihrer Dar⸗ 
ftellungen verband; Mazarin, ver fih um franzöfifche Literatur 
wenig kümmerte, gab ihnen einen Freibrief, ber ihnen ein zwölfs 
jähriges Monopol für mufilalifche Dramenaufführung gewährte, 
und ihr Paftoral Pomone entzücte die Parifer durch Schauge- 
pränge und zweibeutige Späße neben der Muſik und den Tänzen. 
Dald darauf gab Lully dem Ganzen das franzöfiich nationale 
Gepräge, das freilich höfiſch war wie alle Kunft unter Ludwig XIV. 
Vom Hofküchenjungen war er Hofzeiger und Borftand einer Truppe 
von Biolinfpielern geworben, für bie er componirte; dann vers 
band er fih mit bem Dichter Quinault, ber ihm Opernterte 
ſchrieb und zwar vortreffliche, indem er antile Stoffe wohl zu 
gliedern, Bühneneffecte aus der Sache felbft und aus den Leiden» 
haften der handelnden Perſonen zu erzielen, bie Sprache in 
Ineifcher Bewegung zu handhaben verftand. So war die poetifche 
Grundlage viel beveutender als die zeitgenöffifche in Italien, bie 
es nur darauf anlegte den Sängern Gelegenheit zu Bravourarien 
zu geben, und ber Name ber Iyrifchen Tragödie, der mufilalifchen 
Komödie deutet fehon auf dies Vorwalten der redenden Kunft. 
Ouinault und Lully famen dem antifen Drama, das man ja von 
Anfang an in der Oper beritelfen wollte, weit näher als bie 
Staltener. Der Muflfer war übrigens im Leben ein Mann ber 
ih von den Großen der Erde zu allem brauchen Tieß, ver fich 
zum Poſſenreißer erniebrigte um emporzufteigen. Als er krank 
war und ein Beichtvater verlangte er folle die neuefte Oper zur 
Buße ins Feuer werfen, that ers mit den ausgefchriebenen 
Stimmen, bie Bartitur bewahrte fein Pult; dann Tieß er fich auf 
Aſche legen und fang ſich felber aufs Wehmlthigfte ein Sterbe- 
lied (1687). Im feinen Werfen berrfcht pas Recitativ im Wechfel 
mit Chören und Tänzen; die melodifche Durchbildung des Einzel- 
gefanges in der Arie tritt zurück gegen eine forgfame ‘Declamation 
bes Textes, die den Accenten ber Rebe nachgeht um fie im 
Rhythmus wie im Steigen und Sinken der Töne, in den lauteren 
oder Leiferen Farbenflängen ver Injtrumente eindringlich auszu⸗ 
prägen; fo ift das Charalteriftifche des Auspruds das Vorwal⸗ 
tende, alles Beſondere erhält feine bezeichnende Note, aber bie 
fünftlertfche Einheit im Ganzen, die formale Schönheit melobifcher 
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Zongebilde wirb geopfert. Einen Erſatz dafür fuchte Lully in 
glänzender Austattung der ‘Decorationen, der Aufzüge, und in 
veren Zufammenflang mit ver Muſik bei der Aufführung; . aud 
brachte er zuerft Tänzerinnen zu den Zänzern auf bie Bühne. 
Für Tänze und Chöre verwerthete er mit Geſchick volksbeliebte 
Weifen. Die Stimmen folgen einander wie im gefprochenen 
Drama, ein Zufammenfingen ift felten, und in ben Chören ver: 
nimmt man einfache Accorbe, Teine felbftändige Durchbildung und 
Berwebung mehrerer Melodien. Ohne für fich in eigenthünlichen 
Zonformen eine Seelenftimmung zu entfalten und ſymboliſch aus 
zugeftalten, folgt ver Gefang dem Wort um im engen Anjchluf 
an daſſelbe vie augenblidlichen Hebungen und Senkungen des be 
wegten Gemüths abzufpiegeln. Nhetoriiches Pathos herrſcht wie 
im Drama fo in biefer franzöfifhen Hofoper. Der Silbenbeh- 
nung, der fchmüdenden Coloraturen müffen die Sänger und 
Sängerinnen fich enthalten; ftatt fich frei in Zönen zu ergehen 
follen fie Geberte und Ton dem Wortausprud anpajjen. Wir 
ſehen bier wieder wie auch in ber Kunft die Gefchichte durch 
Gegenfäge und Einfeitigfeiten voranfchreitet. Lully erkannte vie 
Nothwendigkeit des Bundes von Poefie und Muſik in der Oper. 
Die Charakterzeichnung, die das Drama erheifcht, begann er 
wenigftens im Beſonderen, und ftellte fie der in Sinnenreiz aus 
artenden italieniſchen Weife gegenüber; daß Gluck die Charaltere 
im Ganzen mufifalifch zeichnen und den Austrud zur Schönheit 
burchbilden Fonnte, dazu war der Vorgang Lully's nothwendig. 


B. Das franzöfifche Kunſtdrama. 
a) Die Tragödie; Corneille, Macine. 


Dem Zuge der Zeit und Geifte des Jahrhunderts entſprechend 
bat auch die franzöfifche Poefle im Drama ihren Höhepunft; es 
gewann aber eine Geftalt wie fie den Beſonderheiten der Literatur 
gemäß war: der Kunſtverſtand und die Regel überwiegt die Natur 
und Phantafie, das Höfiſche herrfcht über das Volksthümliche. 
Dur das 16. Jahrhundert Hin erhielten fich noch bie religiöjen 
Bühnenfpiele, ja die reformatorifchen Beſtrebungen wußten eine 
Waffe aus ihnen zu machen und die biblifchen Stoffe To zu be 
handeln daß der Widerfpruch des Evangeliums mit dem Papſt⸗ 
und Pfaffentbum hervorfprang. Die Paffionsbrüderfchaft Hatte 
das mittelalterliche Privilegium ber theatralifchen Aufführungen 
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bewahrt, und veräußerte daffelbe erft 1592 an eine Gefellfchaft 
ber franzöfifchen Komöbie, wodurch das theatre frangais fich 
ohne Unterbrechung an die Ältefte ſtehende Bühne des neueren 
Europas anreift. Daneben aber entwidelte fih im 16. Jahr⸗ 
hundert der Einfluß des fpanifchen Volksſchauſpiels, und feine 
Verwebung von Ernſt und Scherz, feine Darftellung ergreifender 
Eonflicte mit einem beiteren Ausgang ward von den Franzoſen 
Tragikomödie genannt. Dagegen nun machte die antififirende 
Richtung der Dichter des Stebengeftirns und vornehmlich ihr 
Dramatifer Jodelle die ftrenge Scheidung des Tragiſchen und 
Komifchen geltend, und forderte nach dem Vorgange ver Alten 
daß eine in ſich abgefchloffene Handlung ohne Wechjel von Zeit 
und Ort dargeftellt werde. Noch blieben fie vereinzelt, und ber 
Bielfchreiber Hardy, welcher die Gefellfchaft der franzöſiſchen 
Komödie mit achthundert Stüden verforgte, hielt fich an bie 
Spanier, deren Erfindungsreihtbum er ausbentete. Er blieb im 
Dialog noch roh und mieb weber in der Sprache noch in ber 
Handlung das Anftößige, Indecente. Ihm fehlte das Genie eines 
Lope oder Shakefpeare um der eigentliche Meifter eines franzö- 
fifhen Nationaldramas zu werben. Cervantes, Lope, Rojas und 
Moreto wurden auch durch Notrou und Paul Scarron in Frank⸗ 
veih eingebürgert; der überwuchernde Reichthum der Phantafte 
wird bejchnitten, die bunte Mannichfaltigkeit der Verſe burch den 
eintönigen Alerandriner erfeßt, und das Fremde dem franzöflichen 
Geſchmack angepaßt. Aber Nichelieu und die Alademie griffen 
ein, ftellten fich auf Seite der Elafficiften und gaben dem Drama 
feine Regeln; Corneille felbft half dieſe als Theoretifer feftftellen, 
nachdem er als Praftifer fich anfangs noch freier beiwegt Hatte. 
In Bezug auf Ariftoteles Hat Leffing dargetban: „Einige bei- 
läufige Bemerkungen, vie fie über die fchicflichfte Einrichtung des 
Dramas bei ihm fanden, haben fie für das Wefentliche genommen, 
und das Wefentliche durch allerlei Deutungen und Einfchränkungen 
entfräftet.” Daß die Handlung fih an einem und demfelben Ort 
begeben müffe, hatte der Philofoph nirgends gefagt, und in ben 
Eumeniven des Aefchhlus, im Aias des Sophokles wechfelt bie 
Scene. Ja wir dürfen die Trilogien urjprünglich wie drei große 
Acte anfehen, die von einander räumlich und zeitlich getrennt find. 
Doch geftattete man in Frankreich daß die Hanblung in verſchie⸗ 
denen Zimmern eines Palaftes, an verfchievenen Drten innerhalb 
einer Stadt gefchehe, fowie man auch nicht gerade daran fefthielt 
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daß fie in der Wirklichkeit innerhalb der zwei oder drei Stunden 
der Aufführung verlaufe, fondern geftattete daß fie fich über einen 
Tag ausdehnen bürfe, ja daß man ftatt ver 24 Stunden vefjelben 
auch 30 nehmen könne. Durch dieſe Einengung ließen bie 
Dichter bald Dinge an demſelben Orte fich ereignen, bie ver- 
ſchiedene Scenen fordern; eine Verſchwörung z. 9. wird ſchwer⸗ 
lich im Vorzimmer des Taiferlichen Palaftes angezettelt, wo ihre 
Gegenminen gelegt werben. Oder fie häuften fo viele Vorfälle 
auf einen Zag, daß felbft die Afademie von Corneille's Eid bes 
merkte: der Dichter babe aus Furcht gegen die Regeln ber Kunft 
zu verjtoßen bie Gefege der Natur verlegt. Weil die Scene nidt 
wechfeln fellte, mußte vieles der Erzählung anheimgegeben werten 
was wir mit Augen fehen und felbft miterleben möchten. Wie 
viel großartiger wäre es wenn ber alte Horatius die Sache feines 
Sohnes wie‘ bei Livius vor dem verjammelten Volle angelichte 
der von ihm befreiten Stadt geführt Hätte, ftatt daß ber König 
in die Familienftube kommt und ver Vater wie ein Unterthan 
Ludwigs XIV. fagf: Herr, was ihr urtbeilt ift mir Geſetz; man 
vertheidigt fich fchlecht gegen die Anficht feines Könige; ver Un⸗ 
ſchuldige wird fchulbig, wenn er bem Auge feines Fürſten ver 
bammlich erjcheint! Wir Hören daß Polyeuck ftatt zu opfern bie 
Sötterbilder zertrüämmert habe; — mie viel erfchütternder, wenn 
wir die feierliche Handlung fähen, wo ber eben als Ehrift Ge 
taufte nun fich weigert bie heidniſche Spende zu vollziehen, wo 
er gebrängt von ben Anberu fich ereifert, unb endlich um ihre 
Nichtigkeit darzuthun die Götterbilver umftürzt! Wie lebendig 
ließ fih da der Einprud auf das Volk veranſchaulichen! Wie 
ſchwach ift bagegen ber technifche Nothbehelf der Vertrauten, bie 
folcherlet berichten ober fich erzählen laffen! Indem bie Franzoſen 
in den Leidenſchaften und Planen der Berfonen bie Motive ber 
Handlungen darlegen, richten fie den Blick auf die Zukunft, 
fpammen bie Erwartung in Hoffnung ber Furcht, und finb in 
biefer Weife echt dramatiſch; dann aber wird nicht bie That vor 
uns vollführt, fondern wieder nur ihr Rückſchlag auf die Em⸗ 
pfindnng ausgeiprochen und zu unferem Miterlebniß gemacht. 
Das Lyriſche, Innerliche wiegt bier eben fo vor wie oftmals 
bei den Spaniern und Englänbern bie epifche Fülle der Er- 
eigniffe. 

Indeß was bie Franzoſen eigentlich wollten das war bad 
Rechte: die Befchloffenheit der Handlung, und bie haben fie 
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erreicht; und bie Concentration brachte das Gute mit fich daß fie 
alles Weberflüffige mieden, daß fie die Hauptſache mit voller 
Klarheit und Beftimmtbeit hervorhoben, das Ziel und den Zwed 
mit energifcher Entſchiedenheit aufftellten und darauf zufchritten. 
Statt durch bunte Fülle der Begebenheiten und Charaltere zu 
ergögen lernten fie durch eine verftändige Motivirung den Ver⸗ 
ftand befriedigen, das Zufällige ausſcheiden und Urfache und 
Wirkung in ihrem Zufammenbange darftellen. So wirb ein 
Knoten gefchürzt und gelöſt, fo verlangt Corneille fogar baß von 
dem Auftreten oder Weggehen jeder Perfon Nechenfchaft gegeben 
werde, wenigftens gegeben werben könne. ‘Die Ereignifje finden 
ihren Widerhalf in den Empfindungen ber Charaftere und werben 
aus den Eigenthümlichkeiten, aus ben Leidenfchaften derſelben ab- 
geleitet; die Klare Beftimmtheit ver Motive führt zu einem ftraffen 
Zufammenftoß der ftreitenden Mächte, und auch das wird richtig 
erfannt und verwertbet daß der eigentliche Nero des Dramatifchen 
im innern Conflict, in der Seele des Helden liegt, daß feine 
Gemüthskämpfe das find was auch uns am meiften ergreift. 
Auch hier ftreben die Yranzofen durch das Studium ber 
Römer geleitet nach Größe und Würde des Stils, auch bier 
überwiegt das Rhetoriſche und die Reflexion ben unmittelbaren 
Naturlaut ver Empfindung. Auch bier wird das Höfifche, wird 
der Ton der vornehmen Gefellfchaft nachtheilig, die nicht etwa 
nur ihre eigene Galanterie im Munde ber Heroen ober ber ge- 
fhichtlichen Helden des Alterthums wiederfinden will, ſondern 
überall das Anſtandvolle, Gemeffene, in finnreich gefälligen Phrafen 
Angefchliffene liebt. Das war e8 wogegen Leſſing eiferte. Er 
verlangte mehr individuelle Naturwahrbeit der Charaktere tie 
der Gefühle; bei einer gefuchten, koftbaren, jchwülftigen Sprache 
könne niemals Empfindung fen. „Ich habe lange fchon geglaubt 
daß der Hof der Ort eben nicht iſt wo der Dichter die Natur 
ftudieren Tann. Aber wenn Pomp und Etikette aus Menſchen 
Mafchinen macht, fo ift e8 das Werk des Dichters aus biefen 
Maſchinen wieder Menfchen zu machen. Die wirklichen Königinnen 
mögen fo gefucht und affectirt fprechen wie fie wollen; feine 
müffen natürlich ſprechen.“ Aber verfelbe Leifing wollte nicht 
daß Gefeklofigkeit an pie Stelle des Zwanges äußerlicher Regeln 
trete, und feine Emilia Galotti, fein Nathan concentriren bie 
Handlung und entwideln fie in jener Stetigfeit ver Zeitfolge, bie 
wir von den Franzofen lernen. So verwarf auch Schiller des 


576 NRenaiffance und Nationalliteratur in Frankreich. 


falſchen Anftands prunfende Geberbe, aber er pries wie in ebler 
Ordnung Glied in Glied greift, wie das nachläffig Rohe ver: 
bannt wird. Er erfannte die Zufammenftimmung ber äußeren 
Form, des Verſes, mit ber inneren und mit dem Inbalt: „Die 
Eigenfhaft des Aleranpriners ſich in zwei gleiche Hälften zu 
trennen, und die Natur bed Reims aus zwei Alerandrinern ein 
Couplet zu machen beftimmen nicht blos bie ganze Sprade, fie 
beftimmen auch den ganzen innern Geiſt biefer Stüde Die 
Charaktere, die Gefinnungen, das Betragen dieſer Perfonen, alles 
ftelit fich dadurch unter die Regel des Gegenſatzes, und wie bie 
Geige des Muſikanten die Bewegungen ber Tänzer leitet, fo aud 
die zweifchenfelige Natur des Alerandriners die Bewegungen bes 
Gemüths und die Gedanken.” Da möcht’ ich nur mahnen ben 
Alerandriner fo wenig taktmäßig abzuleiern wie den Hexameter, 
fondern duch das Metrum hindurch im Vortrag den Rhythmus 
und das Tempo der langſameren und befchleunigteren Empfindung, 
den Ausdruck des Gedankens, die Accentuirung bes für ihn De 
beutenden Hören zu laffen. Schiffer erflärt fich gegen die Nad- 
ahmung ber Franzoſen: 


Denn dort wo Sklaven knien, Despoten walten, 
Wo ſich die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunſt das Edle nicht geſtalten, 
Von keinem Ludwig wird es ausgeſät; 

Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird'ſcher Majeſtät. 


Er fagt: 


Erweitert jetzt iſt des Theaters Enge, 

In feinem Raume drängt ſich eine Welt; 

Nicht mehr ber Worte rebnerifch Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bilb gefällt; 

Berbannet ift der Sitten falfche Strenge, 

Und menfhlid handelt, menfchlidh fühlt ber Held; 
Die Leibenfchaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man bas Schöne. 


Aber wir werben fehen wie auch Schiller, von beiden lernend, 
feine dramatiihe Kunftweife in bie Mitte zwifchen Shakeſpeare 
und Corneilfe flellt, und wer mit einigem Stilgefühl die Iphigenie, 
ven Taffo, die natürliche Tochter betrachtet wird fich erinnern daß 
Nacine zwifchen Shafefpeare und Goethe gelebt. 
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Ihre Stoffe nahmen die Franzoſen in diefer ihrer clafjiichen 
Beriode am liebiten aus dem Altertdum, der griechiichen Sage 
oder ver römijchen Gejchichte; jolcher Inhalt war für die einfache, 
der Antike nachgebildete Form der geeignetite; das Zufällige, 
Unbedeutende war bier in der Ueberlieferung felbjt bereits abge- 
ftreift, das Wefentliche aufbewahrt. Aber wie in ber Architektur 
der Nenaiffance verwertheten fie auch auf tichterifchen Gebiete 
die Antife nur zur Darftellung des eigenen Empfindens und 
Wollend. Die VBerwandtichaft des römifchen und franzöſiſchen 
Geiftes, der römifchen Kaiſer und Ludwigs XIV. fam ihnen dabei 
zu ftatten; die vitterliche Galanterie freilich, wo fie ihrer fich 
nicht entfchlagen Fönnen, wirkt jtörend. Sie ließen bie Helven 
des Altertbums in Coſtümen bed 17. Jahrhunderts ſpielen; fie 
wollten auf der Bühne das Funftverflärte Abbild des eigenen 
Lebens fehen. Und ift e8 denn nicht vom Uebel, wenn wir ung 
im Theater erſt mühſam und durch Reflerion und Gelehrſamkeit 
in eine fremde Weltanfhauung verfegen follen? Wo bleibt bie 
unmittelbar ergreifende Wirkung, wenn andere al® bie allgemein- 
menfchlichen Motive des Fühlens und Wollens in Scene gejegt 
werben, wenn die Helden der Bühne anders empfinden, nach 
andern Grundſätzen handeln oder nach andern fittlichen Normen 
feinen, als die find welche wir felbjt im Herzen tragen? Freilich 
wenn man den Stoffen der Vorzeit Gewalt anthun oder ihre 
harakteriftifche Wejenbeit in Widerſpruch mit der modernen Auf- 
faffung und Behandlung bringen muß, dann ift es beffer fie 
liegen zu laſſen und auch den Inhalt vom Leben der Gegenwart 
ober einer ihr naheverwandten Zeit zu empfangen. 

Peter Corneille (1606— 1684), ein junger NRechtögelehrter, 
warb durch die Liebe zum Dichter; das Glüd das er bei ber 
Geliebten eines Freundes hatte, die Vermwidelungen die daraus 
erwuchfen, boten ihm den Anlaß zu feiner Komödie Melite, und 
wenn man darin zu wenig Handlung fand, fo häufte er bie Be- 
"gebenheiten in feinem Clitandre, und zeigte in andern Luſtſpielen, 
wie der Witwe, daß er das Leben fünftlerifch zu geftalten ftrebte. 
Allein e8 waren Verſuche ohne durchſchlagenden Erfolg. Indeß 
hatte ihm WNichelieu in den Kreis der Männer gezogen welche 
unter der Anleitung des Cardinals gemeinfant arbeiteten und vie 
Plane des Gönners nach deſſen Vorzeihnung ausführten. Ale 
ſich Corneille aber erlaubte an derſelben einiges abzuändern, fiel 
er in Ungnabe, und fam dadurch auf fein eigenes Gebiet, auf 
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das ver hohen Tragödie. Hier fand er im doppelten Anſchluß 
an bie Römer und an bie Spanier ven Stil der von ber Nation 
als der Ausdruck des franzöfifchen Geiftles anerkannt und bewun⸗ 
dert ward und no wird. Der Kampf wiberftreitender Gefühle 
in Iafen und Medea, das Auf- und Abwogen der Rachjucht und 
der Liebe in ihrem Gemüth war von Euripides und Seneca an 
gelegt, Corneille ergriff diefe innern Conflicte und ſah in ihnen 
das fpecififch Dramatifche. Jaſon liebt bei ihm bie ſchöne Griechin 
Kreufa, fein Herz wendet ſich von ber wilbgewaltigen Auslänberin 
ab, die ihm zuruft: Kannſt du mich verlaffen nach fo vielen 
Wohlthaten? Wagit du mich zu verlaffen nach fo vielen Frevel⸗ 
thaten? Mit ihr ift er ein heimatlofer Flüchtling, Kreufa’s Hand 
beut ihm ein neues Daterland, einen Thron. Das Brautikleid, 
das als Geſchenk Medea's hätte beargwöhnt werben müſſen, läßt 
Eorneilfe von Kreuſa felber begehren, das bringt die Zauberin 
auf den Gedanken es zu vergiften. Daß Jaſon zur Sühne auf 
dem Grabe feiner Geliebten die verbrecherifche Gattin opfern will, 
finden wir in ter Ordnung, daß er aber auch feine und ihre 
Kinder ihr zur Strafe tödten will, ift doch zu unglaublich gräuelbaft, 
fonft wäre das die gerechte Rache daß fofort Medea ihm die Häupter 
biefer Kinder zuwirft und auf ihrem Drachenwagen bavonfliegt. 
Der ſchwächliche Monoleg Jaſons, bevor er fi zum Schluffe 
erfticht, gibt feine tragifhe Sühne. Sie fehlt, weil für Medea 
bie poetifche Gerechtigkeit ausbleibt, weil wir nicht in den qual- 
vollen Abgrund ihres böfen Gewiffens hinabbliden wie bei Shafe 
fpeare’8 Lady Macbeth. Weberhaupt verfteht Corneille weniger 
durch den Ausdruck des erſchütternden Seelenleids zu rühren wie 
Euripides, al8 durch eine furchtbare Größe, durch ungeheuere 
Ausbrüche der Leivdenfchaft Staunen und Schreden zu erregen 
wie Seneca. Er übertrifft diefen in ver Steigerung und Ent 
widelung der Affecte, er kommt ihm gleich in der xhetorifchen 
Gewalt einzelner Schlagworte. So in dem berühmten Moi ber 
Meven. 
Nerine: Treulos ift bein Gemahl, bie Heimat haffet bi: 
In folden Misgefhid was bleibt bir Armen? 
Mebea: I! 
Sch, fag’ ih, das genügt. 

Aber noch miſcht Corneille mit dem erhabenen Pathos bad 
Gewöhnliche, ja komddienhaft Triviale in ver Diction, wenn z. B. 
Iafon in Bezug auf Medea äußert: 


Nenaiffance und Nationalliteratur in Frankreich. 579 


Ein andrer Gegenftand jagt fie aus meinem Bett. 
Kreufa mad’ ih nun den Hof; auf Amors Schwingen 
Bil wiederum mein Glüd ich in bie Höhe bringen. 


Derartige Verftöße bat Voltaire noch in Corneille's Meifter- 
werfen angemerft; das reine Gleichmaß einer edel gehobenen 
Sprache fand erſt Racine. 

Weit vollendeter und glüdlicher war Corneille im Eid. Nicht 
blo8 die Romanzenpoeſie, auch der Dramatiker Guillen de Caftro 
hatte ihm vorgearbeitet; ja er nahm von legterem manches glüd- 
liche Motiv, manches treffende glänzende Wort in feine Dichtung 
auf; aber er verftand das Ganze einheitlicher zu concentriren, 
das Hauptfächliche in den Vordergrund zu ftellen, und vielfältig 
purchzubilven, epifobifches Beiwerk auszujcheiren, und eine Mitte 
zwifchen ver claffifchen Getrungenheit und der romantischen Phan⸗ 
tafiefülle zu gewinnen, die ebenfo volks⸗ als zeitgemäß war. 
„Schön wie der Cid“ warb darum in Frankreich ſprichwörtlich. 
Der Kampf ver Ehre, der Familienpflicht und ber Liebe wirb 
in Eid und Ximene trefflich vurchgefämpft; Corneille weiß uns 
durch bie Seelengröße, den Herzensadel beider zu erheben, und 
es ift ein großer Zug daß ber junge Held der Netter des Vater⸗ 
landes wird, daß ber von ihm vertheidigte Staat durch ben 
Mund des Königs für ihn ſpricht. Auch die Infantin mögen 
wir nicht miſſen, fie zeigt im Gegenſatz zu den beiden Liebenden 
den Sieg des Standesftolzes über das Gemüth. Cbenfowenig 
find die lyriſchen Monologe tadelnswerth; man mag fie Bravour- 
arien der Declamation nennen, aber fie treten ein wo bie Stim- 
mung gehoben ift, wo das Gefühl in gefteigertem Wogenjchlage 
ſich auszuftrömen verlangt, und daß dies nun melodifch gefchieht 
ift Sache ver Kunft und ihr Recht. Corneille ift von der Seelen- 
roheit fern daß Ximene noch an ber Leiche des Vaters dem Eid 
ihre Hand reiht. Sie hat von Anfang an befannt daß biefer 
nit als Mörder, fondern al8 Sieger im nothwendigen Zwei⸗ 
fampfe daſteht, dennoch verfpricht fie dem ihre Hand der ihren 
Bater räche; ein Misverftännnig als ob Lid der von Sandho 
Getädtete fei, entreißt ihr das Bekenntniß ihrer Liebe, die Bitte 
an ven König daß Sancho ihr Vermögen vahinnehme, aber fie 
einfam trauern laffe. Durch den neuen Sieg hat Eid fie erobert; 
allein das Trauerjahr ſoll vorübergehen, er fol im Kampfe für 
Glauben und Vaterland neue Lorbeeren erwerben, und bie Zeit 
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die Wunde heilen laffen, dann endlich wird Ximene es ruhmvoll 
finden dem Herzen zu folgen und ihm die Hand zu reichen. 
Bekanntlich verglich Herr von Scudery den Eid mit gewiſſen 
Thieren die von ferne Sterne zu fein ſcheinen und in ver Nähe 
nur Würmer find; er verwarf den Stoff, er nannte die Behand: 
fung ein Plagiat, er tadelte viele einzelne Verſe. Richelieu ver: 
langte das Urtbeil ver Afabemie, fie verwies auf den Streit ber 
fih in Italien über das befreite Ierufalem erhoben und fowel 
bie italienifche Literatur als den Dichter geförbert habe, und be 
fliß fich bei aller Nachgiebigfgit gegen die Strenge des Carbinalt 
doch Lob und Zabel gerecht abzumwiegen. Was auch der Fehler 
des Gegenftandes fei, wie manches Unfchickliche mit unterlaufe, 
wie mancher Vers auch unfchön Hinge, die Naivetät und Stärke 
ver Leidenfchaft, die Gewalt und Zartheit vieler Gedanken und 
der Zauber der Anmuth, ver über dem Ganzen walte, rechtfertige 
den Beifall des Volles neben dem Zabel ber Kenner. Corneille 
warb angetrieben feine Kraft in felbftändigen Originalwerfen zu 
bemweifen und nach noch reinerer Harmonie in ber Sprache zu 
ftreben. Was er feltfamer Weife über bie Verwerflichfeit bes doch 
fo bramatifchen Stoffes hören mußte, hatte aber leider bie folge 
daß er fich mehr und mehr auf das Gebiet des Alterthums wandte, 
ftatt die Gefchichte des eigenen Volles, vie Ipeen und Empfin 
dungen ter eigenen Zeit unmittelbar zu geftalten. Mittelbar that 
er es allerdings. Der ruhmvolle Tod fürs Vaterland, der Sieg 
ver Staatsidee in ber Alleinherrſchaft über die Parteiung ber 
DBürgerfriege, bie erobernd fich nach außen wendende Tapferkeit, 
bas Königthum das fich durch verzeihende Großmuth, durch hoch—⸗ 
herzige Milde befeftigt, das find bie großen Anfchauungen bie 
Corneille in feiner Zeit gewonnen bat, die er im Spiegelbilve ber 
römischen Gefchichte vorführt. Furcht und Mitleid, ja Schreden 
und Entfegen fucht er zu läutern durch die Bewunderung für 
das Gewaltige, wahrhaft Große. Daß Richelieu fich des Theaters 
annahm, daß er vor einem auserwählten Kreife in feinem Palafte 
Dramen aufführen ließ, brachte die Dichter dazu fich im ben 
Gefichtsfreis der leitenden Staatsmänner zu erheben und für ben 
Geſchmack der Gebilveten zu fchreiben. Keinem gelang beibes 
beffer als Corneille. Es Klingt allerdings wie Schmeichelei, wenn 
er fagt: das Beſte was er leiſte verdanke er dieſem Verhältniſſe 
zum Cardinal, den Ideen mit welchen derſelbe ihn inſpirire, und 
der Sicherheit ſeines Urtheils. Aber die Sache war richtig, 
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wenn auch die Wirkung Richelien's nicht ganz fo direct und bie 
Selbitthätigleit des Dichters bebeutender war. Die großen öffent» 
lichen Intereffen und Fragen des Jahrhunderts brachte er auf 
bie Bühne, und in ben Begebenheiten und Helden Roms ftellte 
er allgemein menfchliche Gedanken und Empfindungen bar. In 
den Horaziern triumpbirte die Liebe zum Vaterland und bie 
Freudigkeit für daſſelbe zu kämpfen über jebes andere Gefühl, 
auch das für die Freunde, für bie Familie. Der Conflict biefer 
Stimmungen wird von Corneille mit berechneter Symmetrie 
durchgeführt; die Perfonen kommen in Situationen bie einen 
Wechfel ftreitender Empfindungen hervorrufen, die Antithefe bes 
berricht die handelnden Charaktere, ihre Lebenslage, ihre Affecte 
und Worte. Sabina, die Schweiter der Eurinzier, ift in Rom 
an einen Horazier verheiratbet; fie zittert für ihre Vaterftadt, 
ihre Brüber, wie fie dem Gatten den Sieg wünſcht. Camille 
ift die Schwefter ber Dorazier, die Braut eines Curiazierd; ber 
Waffenſtillſtand erregt bei beiden die Hoffnung daß fie nun einan⸗ 
der angehören werben, ber Ruf zum Kampfe reißt fie aus einander, 
und ba8 Herz des Mäbchend wird zwijchen den Brübern und 
dem Verlobten getheilt. Wie nun die Drillinge in beiden Heeren 
beftimmt werben die Sache ihrer Staaten auszufechten, da fiegt 
bie Pflicht fürs Vaterland und die Kriegerebre über bie BPietät 
der Freundſchaft und der Verwandtſchaft; das Ungewöhnliche, 
Außerordentliche, daß ſie nicht blos für ihren Staat kämpfen und 
ſterben, ſonderu gegen die fechten ſollen für bie fie ſelbſt gern 
ihr Blut hinſtröͤmen ließen, das erhebt die Seele der Römer. 
Der Euriazier fühlt ſich ale Menfch, er ſchaudert vor der ſchreck⸗ 
lichen Ehre die Brüder feiner Braut nieberzuftoßen. Sie fagen 
ihm: Alba bat bich ernannt, wir Tennen dich nicht mehr. Er 
antwortet: Ich aber kenn’ euch noch, und biefes tödtet mich. Der 
Horazier verlangt von feiner Gattin daß wenn er falle, fie in 
dem Bruder nicht den Mörder des Gemahls, fonbern den Mann 
von Ehre erfennen möge, ber feine Pflicht gethan; er verlangt 
von ber Schwefter, daß fie dem fiegreichen Bruder deu Tob des 
Geliebten nicht anrechne. Der Eurigzier fagt zu Camilla: Kein 
Anderer foll die Ehre haben feine Stadt zu erretten oder für 
fie zu fallen, wenn fie mich beruft. Ohne Vorwurf werbe 
ich leben, oder ohne Schande fterben. Da fließt der alte 
Horaz: 
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Erweicht die Herzen nicht mit Leidgefühlen bier. 

Zub zu ermutbigen verjagt bie Stimme mir. 

Beim Abfchieb kann ich felbft die Thräne nicht verhalten. 
Seht Hin, thut eure Pflicht und laßt die Götter walten. 


Voltaire jagt er habe vergebens bei den Alten und Neueren 
nach einer ähnlichen Situation, nach einer gleichen Miſchung ven 
Schmerz und Seelengröße gefuht. Den britten Act eröffnet 
Sabina in banger Erwartung. Es kommt bie Nachricht zivei 
Horazier feien gefallen, ver vritte, ihr Gemahl, fliehe vor ihren 
Brüdern. Mit ftiller Freude hofft fie auf die Nettung aller. 
Die Trauer über ven Tod zweier Brüder und über bie Unter 
werfung Roms mifcht fih in Camilla mit der Frende über ben 
Sieg ihres Geliebten. Zwei Söhne, fagt ver alte Horaz, be 
neide ich um ihr 208; fie find ruhmvoll gefallen und haben 
Rom frei gefeben fo lange fie lebten; aber beweinen muß ic 
mein Gefhid um bes dritten, bes fliehenden Sohnes willen. 
Was follte er gegen drei machen, fragt ihn jemand; fterben follte 
er! ift die Antwort des Vaters, gleich erhaben durch ihren Ger 
fühlsgehalt wie durch die gebruugene Schlagfraft bes Wortes. 
Der vierte Act bringt neuen Empfindungswechjel: der eine Hora- 
zier hat durch verftellte Flucht die drei Gegner überwunden. Der 
alte Horaz jubelt über den Triumph Noms, über die Ehre feines 
Stammes durch den Steg des Sohnes, aber Camilla bejammert 
den Geliebten, deſſen blutige Waffen ver Bruder bringt; fie 
möchte lieber daß ein Blitzſtrahl Nom in Flammen verzehrte; ba 
ftößt der Bruder fie niever. Wer feinem Baterlande Flucht ber 
bat auch der Familie entfagt. Tödte auch deine Gattin, bie 
gleichfall® über die Brüder und ten Sturz ber Heimat weint, 
ruft ihn Sabina entgegen. Er verjegt: Ich liebe dich in deinem 
Schmerz, aber verlange nicht daß ich zu beinen Gefühlen herab 
fteige, erhebe dich zu den meinen! Im fünften Act bietet ber 
junge Horazier dem Vater fein Blut zur Sühne für das ber 
Schweſter. Du baft an einem Tage ven Zriumpb und ben Tob 
verdient, verfegt der Greis, und er und Sabina übernehmen nun 
vor dem König die Vertheidigung bes Sohnes und Gemahls. 
Lebe um deinem Staate zu dienen! it ver Urtheilsſpruch des Könige. 

Im Cinna ſchildert Corneille die republifanifche Geſtunung und 
die perfönlichen Nachegefühle gegenüber ver Monarchie, welche zwar 
gewaltjam eine neue Orbnung der Dinge aufgerichtet hat, aber 
diefe nun zum Wohle bes Staates erhält, und bie verzeibende 
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Großmuth des Kaiſers Auguftus überwindet Die gegen ihn em- 
pörten Leidenfchaften. Emilia fteht hier in der Mitte ver Hand- 
lung. Einna liebt fie, aber fie will ihm nur dann ihre Hand 
reihen, wenn er ihren Vater, ven Auguftus proferibirt hatte, an 
diefem rächt und burch ben Tod bes Kaiſers bie Republik her⸗ 
ftellt. Die Verſchwörung geichieht, nun aber beruft Auguftus 
die Häupter derjelben, Cinna und Marimus zur Beratung ob 
er die Republik wieder einrichten oder fortregieren fönne und 
folle; er verheißt ihnen hervorragende Stellen im Staate und 
will Emilia mit Cinna vermählen. Die politifchen Betrachtungen, 
die Erwägung der Weltlage wie der Verfajlungsformen auf ber 
Bühne in diefer Würde und Klarheit, das war etwas Neues 
und ‚Großes. Cinna's TFreiheitsliebe ift im Conflict mit feinem 
Schwur durch den Mord des Ufurpators die Hand Emilia's zu 
gewinnen; er räth zur Beibehaltung ber Herrſchaft. Da aber 
Marimus den Grund burchfchaut und Emilia gleichfalls Tiebt, fo 
läßt er die Verſchwörung verrathen, und will mit Emilien fliehen. 
Sie weiſt ihn zurüd: Du wagft zu lieben mich und wagſt es 
nicht zu fterben! Sie hat ihre Rachegedanken geftählt gegen bie 
Wohlthaten die ihr Auguftus erwieſen; nun eilt fie in den Palaft 
um ihre Schuld zu befennen. Der Kaifer hat Cinna geladen 
und bält ihm vor was beide gethan; Cinna foll ſelbſt das Urtheil 
fällen. Emilia erfcheint; fie babe das Blut des Kaifers zur Sühne 
für das ihres Vaters gefordert; fie habe Cinna verführt. Diefer 
lengnet das; nach eblem Wettkampf einigen fie fich dahin daß 
Ruhm und Tod den Liebenden gemeinfam fein folle. Aber 
Auguftus verzeiht mit dem berühmten Worte: Sein wir Freunde, 
Cinna! Durch bochherzige Milde gewinnt er die Derzen für vie 
neue Ordnung ber Dinge, bie nun ben Frieden und bie Wohl- 
fahrt des Staate® nad den Stürmen der Bürgerkriege fichert. 
Das war für Frankreich zeitgemäß, und das Vorbild für ben 
ingenblichen Ludwig XIV., der auf ähnliche Art die Häupter ber 
Fronde feinem Throne verband. 

Im Polyencet Haben wir eine Märtyrertragdbie. Der Dichter 
fpricht bier die allgemeine Wahrheit der chriftlichen Ideen aus 
wie fie das Gemeinjame aller Confeffionen ijt im Oegenfag zum 
Heidenthum, und erörtert bie Frage nach der Gnade und Freiheit, 
die damals in aller Munde war. Über es genügt ihm nicht daß 
Bolyeuct durch fein Belenntnig zum Chriftentgum und fein Wirken 
für daſſelbe aus feiner noch heibnifchen Familie heraustritt, daß 
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der Schwiegervater ihn retten möchte und beftrafen foll, er er: 
finnt für größeren Wiverftreit und ſchillernderes Farbenfpiel wech⸗ 
felnder Affecte da8 Weitere daß Polyeucts Gattin bie Verlobte 
eines NRömers war, ber im Sriege gegen bie Parther gefallen 
fein follte, jest aber hochgeehrt als Netter des Kaifers kommt 
um bie Geliebte zu ſehen. Die Scenen zwifchen beiden find voll 
rührenden Ebelfinnes; das Süd ber Erde, das ihr nun lachen 
könnte, vertaufcht fie nach dem Tode des Gatten mit dem Be 
fenntniß des Chriftentbums. Undramatiſch iſt dabei ihre und 
ihres Vaters plögliche Belehrung durch das Wunder der Gnabe 
Gottes, wo Doch der Überzeugungstreue Opfermuth Polyeucts das 
nabeliegenbe Motiv wäre ihre Seele umzuftimmen. Das Drama 
ſchließt würdig mit der Erklärung daß fortan die Verfolgung 
um des Glaubens willen aufhören, jeder auf feine Weife Gott 
bienen folle. 

Der Eid, dann die Horazier, Cinna und Polyenct, die un- 
mittelbar und rafch einander folgten, gelten für Corneille's Meeifter- 
werke. Auch Bompeius enthält viel Vorzügliches. Die Erwägung 
der Weltlage bei ber Landung des gefchlagenen Feldherrn in 
Aegypten, fein Mord durch Heinlich felbftfüchtige Staatsklugheit, 
Cäfars Hochfinniges Gericht varüber, ver heroifche Romergeiſt in 
ber Gattin des Pompelus, die den Sieger haft und bekämpft, 
aber troß ihrer Rachbegierde ihn doch vom Meuchelmorbe rettet, 
das alles ift Par entfaltet und geftaltet, nur wenig geftört durch 
bie Galanterien, mit welchen bie Liebe Cäſars und @leopatra’s 
aus dem Stil etwas heransfällt. Die Frauen Corneille’s find 
überhaupt fern von jener wortfargen Gemüthsinnigfeit oder zarten 
Seelenſchönheit einer Cordelia, Desvemona, von ber naiven 
Grazie Gretchens oder ber weihevollen Harmonie Iphigenia's; 
das männliche Pathos der Ehre, des Ruhmes, des Herrichen- 
wollens, der Vaterlanpsliebe eint fich der perfönlichen Leidenſchaft 
in Liebe und Haß; Ranke erinnert an die Weife wie Franzöfinnen 
oft in die Politit eingegriffen haben. Die Emilia bat man an- 
betungswärbig, aber doch eine Furie genannt. Daß der Erfolg 
das Verbrechen rechtfertige ift Arſinoe's Grundſatz, und wenn 
ver Stolz ver Fürftin nur den Ruhmmeichften zu Tieben im Bi- 
riathus mit der nationalen Sache Hand in Hand gebt, fo ver 
fteigt fich die Herrſchſucht, vie im Beſitz der Gewalt den Zweck 
des Lebens fieht, in der Rodogüne zu Gräßlichkeiten, vie ber 
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Anftifterin der Bartholomäusnacht oder ver alten Merowingerinnen 
würbig wären. 

Corneille ſank mit feinen fpäteren Stüden fo raſch als er 
geftiegen war, unb wie tief er finfen konnte beweift fein Oedipus 
neben dem Sophofleifchen. Die vollendete Meifterfehaft mit wel- 
her der griechifche Dichter Schlag auf Schlag den Helden zum 
Bewußtſein fommen läßt was er ohne Wiffen und Willen erlebt 
und gethan, ift geftört und abgeſchwächt durch die Liebichaft von 
Theſeus und Dirce, der jüngeren Schwefter von Debipus, ber 
fie dem Hämon und feine Tochter Antigone dem Theſeus geben 
will. Da befchließt Dirce fich für das peſtkranke Volk zu opfern, 
Thefens mag das aber nicht leiden. Dann meint dieſer er fet 
das ausgejegte Kind des Laios, und was bergleichen Wunperlich- 
feiten mehr find, die geradezu lächerlich werben. Es kam baher 
daß in der romanifchen Tragödie doch immer die Situation bas 
Vorwiegende ift vor ber Charakterzeichnung, die von ber germa- 
nifhen durch Shafefpeare in den Mittelpunft geftellt und zur 
Achſe des Ganzen gemacht ward. Während die Spanier um ber 
Poeſie der Situation willen das Roman- ober Romanzenhafte 
und Abentenerliche Tiebten, fand Corneille das Dramatifche in 
dem innern Conflict, im Gemüthskampfe und feinen Leiden, aber 
er reflectirte barüber mehr in einer glänzenden Rhetorik, als daß 
er es in der Handlung felbft unmittelbar veranfchaulicht Hätte, 
und er klügelte fih nun ſolche Verhältniffe und Zuftände aus, 
welche contraftirende Empfindungen in ben Berfonen hervorrufen. 
Er machte fich daraus eine Schablone zurecht, und wo jene wech. 
jelnden ftreitenden Affecte nicht aus ben Charakteren unb ber 
Gefchichte Hervorgingen, wo es vielmehr gegolten hätte die Ereig⸗ 
niffe und Gefchide durch die Eigenthümlichkeiten der Perfonen zu 
motiviven, da fchob er feine gewohnten Verwidelungen ein und 
verwirrte bamit das Weſen ver Sache. In feinen Meifterwerfen 
waren bie innern Conflicte durch den Stoff gegeben; er fteigerte 
fie nur; wo er fie aber durch gefuchte Erfindungen einfchob, da 
mußte das immer Wieberbolte eintönig, ja langweilig werten, 
wenn es nicht ftörend und abftoßend wirkte. Corneille ſelbſt hielt 
die Robogüne für fein Meeifterftüd, wol weil feine Manier darin 
ih am auffallendften zeigen konnte; aber gerabe dadurch hat fie 
durch Uebertreibung fich felbft gerichtet, und Leifing hat den Stab 
darüber gebrochen. 

Der Gemahl der fprifchen Cleopatra, Demetrins, ift in 
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GSefangenfchaft der Parther geratben, und bat ſich bort mit Ro⸗ 
dogüne verbeirathet. Sein Bruder befreit ihn, er lehrt in fein 
Reich zurüd, und Cleopatra ermordet ihn aus Eiferfucht und er 
fchießt einen ihrer gemeinfamen Söhne, deren Rache fie fürchtete; 
den andern will fie vergiften, aber er zwingt fie ben Becher felbit 
zu trinfen den fie ihm crebenzt. Sp die Geſchichte. Was fehlt 
ihr, fragt Lefling, noch zum Stoffe einer Tragödie? „Für das 
Genie fehlt ihr nichts, für den Stümper alles. Da ift feine 
Liebe, da ift feine Berwidelung, keine Erkennung, fein unerwar- 
teter wunderbarer Zwifchenfall; alles geht feinen natürlichen Gang. 
Diefer natürliche Gang reizt das Genie; den Stümper fihredt er 
ab. Das Genie können nur Begebenheiten beſchäftigen bie in ein- 
ander gegründet find, nur Ketten von Urfachen und Wirkungen. 
Diefe auf jene zurüdguführen, jene gegen dieſe abzumägen, überall 
das Ungefähr auszufchließen, alles was gejchieht fo geichehen zu 
laſſen daß es nicht anders geichehen könne: das ift jene 
Sache, wenn e8 im Felde der Gefchichte arbeitet um bie unnützen 
Schätze des Gebächtniffes in Nahrungen bes Geiftes zu berivan- 
bein. Der Wig Hingegen, als ver nicht auf das in einander 
Gegründete, fondern auf das Aehnliche ober Unähnliche geht, 
wenn er fih an Werfe wagt bie dem Genie allein vorbehalten 
bfeiben follten, hält fich bei Begebenheiten auf, bie weiter nicht 
mit einander gemein baben als daß fie zugleich geſchehen. Diefe 
mit einander zu verbinden, ihre Fäden fo durcheinander zu flechten 
und zu verwirren daß wir jeven Augenblid den einen unter ben 
andern verlieren, aus einer DBefrembung in bie anbere geftürzt 
werben: das kann er, der Wis; und nur dad. Aus der beftän- 
bigen Durchfreuzung folcher Fäden von ganz verfchienenen Farben 
entfteht dann eine Gontertur bie in der Kunft eben bas ift was 
bie Weberei Changeant nennt; ein Stoff von dem man nicht recht 
fangen kann ob er blau oder roth, grün over gelb ift, der beides 
ift, der von dieſer Seite jo, von ber andern anders erjcheint; 
ein Spielwer! ver Mode, ein Gaufelpub für Kinder.“ 
Cleopatra bat den Gemahl bei Eorneille nicht aus beleibigter 
Liebe, ſondern aus Negierungsneid und Herrſcherſtolz ermorben 
laffen; und aus gleichem Grunde verfolgt fie Robogüne, die bei 
ihm noch nicht die Gattin, fondern die Braut des Demetrius ill, 
in welche beide Söhne deſſelben fich verlieben. Weiter macht er 
beide Söhne zu Zwillingen, und läßt es die Mutter geheim 
halten wer als ver Neltere ver Thronfolger fe. Ste will ben 
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für den Aelteren erklären ber ihre Nebenbublerin Rodogüne er- 
morbe, und Rodogüne will nun denjenigen heiratben ber vie 
Mutter umbringe! Die Prinzen ftehen trübfelig zwifchen beiden 
Megären, fie feufzen und fchmachten mit mädchenhaftem Zartfinn, 
mit entfagender Freundfchaft, ftatt zu handeln, ftatt beiver un- 
natürlichen Weiber fich zu bemächtigen und fie einzufperren. In⸗ 
deß bat Rodogüne dem einen Prinzen ihre Liebe verratben, bie 
Mutter ven andern durch einen Pfeilichuß getödtet, während ber 
Ueberlebende mit Robogüne zur Trauung aufzieht. Der Sterbenve 
bat ein rätbjelhaftes Wort gefprochen, Rodogüne fchöpft Verpacht 
als Cleopatra ihr den Hochzeitöbecher reicht, und biefe, aufs 
Aeußerſte gebracht, trinkt von dem Gift, damit das Brautpaar 
das Gleiche thue, erfährt aber zu fchnell die Wirkung des ver- 
berblichen Saftes, und jo werben die beiden gerettet. Die Schluß- 
fcene ift von großem Effect, aber es ift Doch zu viel verlangt 
um deß willen alle die vorhergehenden Ungeheuerlichkeiten in Kauf 
zu nehmen. 

Schlegel hat vornehmlich die Miegriffe Corneille's betont, 
es iſt Zeit auch den Vorzügen wieder gerecht zu werden. Ein 
Landsmann des Dichters, Victorin Fabre, hat in ſeiner Weiſe 
Licht und Schatten bezeichnet: „Lebhafte und kühne Wechſelreden, 
gebrängten, feurigen, bligichnellen Dialog, rhetorifche Erörteruns 
gen bie natürlich und kräftig, impofant und pathetifch zugleich 
find, Schwung des Gedankens, Wärme bes Gefühle, Energie 
ter Entwidelung, echt leidenfchaftliche Motive verbunden mit ven 
Bernunftfchlüffen einer tapferen Dialektif, mit ven Aeußerungen 
einer ftarlen und tiefbewegten Seele, und mit ven Zügen bewun⸗ 
bernswürdiger Erhabenheit: dies alles findet man in Corneille’s 
Dramen vereint; allein man findet barin häufig auch eine un⸗ 
glüdliche Affectation der Dialektik, Redensarten ftatt der Empfin- 
bung, ein unnatürliches Naifonnement das in fchulmäßige Spitz⸗ 
findigfeiten ausläuft, Tomifche Naivetäten unter den noblen Tönen 
ernfter Tragif, hohle Declamation, verjchrobene Größe, Ziererei 
‚und falfche @eiftreichheit.” Hinzuzufügen wäre daß bei ben 
Schablonenbaft gearbeiteten Stüden ver Schatten, in ven obenbe- 
fprochenen Meifterwerlen das Licht weitaus überwiegt. 

Corneille Hatte Form und Ton der franzöfifchen Tragöbie 
feftgeftellt. Unter den Zeitgenoffen die in feiner Weife bichteten - 
fam ihm fein Bruder Thomas am nächiten; fein Effex und feine 
verlaffene Ariadne geflelen am meiften, und das erftere Stüd bietet 
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Gelegenheit bie firaffere und rhetoriihe Dramatik der Franzofen 
mit dem romantifchen SituationsreichthHum der Spanier und mit 
der individuellen Charalterzeihnung der Engländer bei ber Be 
handlung deifelben Stoffes zu vergleichen, es bebauern zu lafien 
daß die Franzofen nicht in ähnlicher Art öfter bie neuere Ge 
fchichte zum Gegenftande der Dichtung wählten. 

Etwa ein Menfchenalter nach dem Erfcheinen des Ein trat 
Racine (1639— 1699) mit Corneille in die Schranken. Ihm 
zuerit gelang bie große Kunft auch das Gewöhnliche poetifch aus- 
zubrüden, niemals fchwälftig und niemals platt zu erfcheinen, 
und alles Befonbere der Harmonie des Ganzen einzufchmelzen, 
wobei freilich auch eine anmuthige Glätte bie realiſtiſche Charaf- 
teriftit der Diction abjchleift, ſodaß alle Berfonen mit berfelben 
geſchmackvollen Eleganz ſich austrüden. Der formale Schön 
Heitsfinn der Romanen hat fih in Frankreich nirgends maßvoll 
klarer al8 in Racine ausgeprägt, dem Freunde Boileau's, ver 
deſſen Lehren aufs Geſchmackvollſte befolgte. Zu gefallen und zu 
rühren nannte Racine die Hauptregel, um beretwillen alfe andern 
feftgefegt felen; aber er fügte fich auch ben andern, und Tonnte 
es um fo eher als ftatt der großen politifchen Intereſſen bie 
Herzensangelegenheiten feine Sache find; das weibliche Gemüth 
in bem auf» und abwogenden Wechfel feiner Stimmungen, ber 
Liebe Leid und Luft zu ſchildern ift feine Stärfe, und wenn er 
an dem Conflicte der Pflichten und am fummetrifchen Eontrafte 
und ihren Zufammenftößen fefthält, fo veflectirt er weniger darüber 
in fentenziöfen Antithefen als daß er bie wechjelnden Empfindungen 
unmittelbar ausfpricht und in Dandlung ſetzt. Den Staat hat 
Zubwig XIV. im fi concentrirt, aber Tapferkeit und Galanterie 
befeelt feinen Hof, und NRacine bietet ihm was berfelbe bemge- 
mäß zu fehen und zu hören verlangt. Griechen, Römer, Türen 
leihen ven Namen für franzöfifche Zuftände und Gefühle. 

Racine hatte durch das Port-royal eine claffifiche Bilbung 
und religiöfe Richtung erhalten. Open, in welchen er bie Nymphen 
ber Seine zur Vermählungsfeier des Königs berief umd bie Mufen 
den Ruhm verkünden ließ, brachten ihm eine PBenfion ein welche 
ihm möglich machte der Poefle fich ganz zu wibmen; fie zeigen 
ung was damals die Schmeichelei den Großen bieten burfte und 
wie fie deren Dünkel der Selbftvergötterung nährte. Racine's 
Thebaide ift noch eine unfelbftänbige Studie Sein Alegander 
ſteht in ver Darlegung der Weltverhältniffe hinter Corneille zurüd, 
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wetteifert aber mit ihm im pbrafenreichen Ausprud des helden⸗ 
haften Evelmuthes, des Vaterlandsgefühls wie ber Liebe. “Die 
Tragödie Andromache zeigte dann aber Racine's eigenthümliche 
Größe. Die Treue, welche Heltors Witwe dem verftoßenen Gatten 
bewahrt, kommt mit dem Muttergefühl in Streit, wenn fie den 
Knaben Aftyanar dadurch retten foll daß fie dem Pyrrhus, dem 
Sohne des Achilleus, die Hand reicht; fie will e8 thun, aber am 
Traualtare fich tödten. Um Andromache's willen fchiebt Pyrrhus 
die Vermäblung mit Helena’8 Zochter Hermione hinaus, die ihn 
glühend liebt, und von Oreft ummworben wird. Es iſt tragifch 
groß daß fie dem Geliebten durch freiwilligen Tod ſich eint und 
von Oreſt ſich abwendet, der das Rachewerkzeug ihrer Eiferfucht 
geworben. Alles ijt wohl verfettet, und das Publikum war hin⸗ 
gerifien. Wir werben jest allgemein ben DBritannicus höher 
ftellen, ja derjelbe erjcheint mir was die Zeichnung ber gefchicht- 
lichen Charaktere betrifft das Meiſterwerk ver franzöfiichen Lite- 
ratur zu fein. Der Moment ift glücklich gewählt wo Nero's 
Wolluft und Graufamfeit die Bande bricht die Burrhus und 
Seneca feiner Natur anzulegen gefucht; die Schmeichelei des Nar- 
ciſſus verbirbt ihn, die Herrſchſucht feiner Mutter Agrippina bes 
rechtigt ihn daß er er felbit fein und nach eigenem Ermeſſen han- 
deln will. Die Unſchuld, ver einfache Seelenadel in Britannicus 
und Sunia bilden einen trefflichen Gegenfag. Kein Geringerer 
freilich als Zacitus bat dem Dichter vorgearbeitet, aber dieſer 
bat es auf bewunbernswürbige Weile verftanden bie Züge zu 
verwertben die ihm der Hiftorifer bot. Und er brachte die Kennt⸗ 
niß bes Hofs und Hoftons feiner Zeit hinzu, ja er verftand es 
in leifen Andeutungen viel zu fagen und wie van Did in ber 
Bildnißmalerei durch die maßvolle Haltung und die glatte Außen 
feite doch in das Innere und feine Teivenfchaftliche Erregung 
blicken zu laffen. Dagegen war ber Bajazeth mit feinen Serail- 
intriguen bes Ehrgeizes, ver Liebe, Eiferfucht und Rache ein be- 
dauerlicher Rückſchritt; der Dichter hat feine Franzoſen bier ein- 
mal ins türfiihe Gewand verkleidet, aber es fehlt die Feinheit 
wie die Tiefe ber Charalterifti. In ber Berenice fchildert Racine 
wie Titus nach feiner Thronbefteigung fich um bes Volles und 
der Herrfcherpflichten willen von ber geliebten jüdiſchen Königin 
Berenice trennt. Corneille bat in gleichem Stoffe das Römer: 
thum als folches entjchievener betont, Racine den Kampf ber 
Pflicht und Neigung mehr mitempfinden laffen, und in Berenice 
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bie aufe und abflutenden Gefühle im Wechſel von Glück und 
Schmerz, von Furcht und Hoffnung viel herzenskundiger enthält; 
die Wonne der Wehmuth in der perfünlichen Entfagung, welche 
das allgemeine Wohl verlangt, Fingt innig aus, und entfpridt 
dem Ganzen, das mehr idhlliſch als tragifch angelegt ift. 

- Biel reicher ift wieder der Mitbrivates. Die Kunde feines 
Todes eräffuet das Stüd, und zeigt und ben Gegenfag feiner 
Sohne, die nur eins in der Liebe zur ſchönen Griechin Monima 
find, welche ver alte Fürft füch felber zur Braut erkoren hatte, 
Nun aber will Pharnazes feinen Frieden der Unterwerfung mit 
den Römern machen und in Sinnenluft die Geltebte an fich reißen, 
bie ihn verſchmäht und hülfefuchend fich zu Xiphares wendet, 
welcher dem Baterlande getreu bleibt, für deſſen Unabhängigfeit 
zu kämpfen entjchloffen if. In zartjinniger Weiſe enthüllt fid 
pas Geheimniß daß beide früher einanver geliebt, aber um bes 
Baters willen ſchweigend entfagt Hatten. Daß nun plöglich bie 
Rückkehr des lebenden Mithrivates eintritt, hat Schlegel aller- 
dings Tuftfpielmäßig genannt, und es Fännte leicht eine komiſche 
Wirfung machen; allein das gefchieht nicht. Vielmehr imponirt 
uns ber alte Held, wie er nach feiner Niederlage fich mit ben 
fühnften Entwürfen trägt, feine Söhne. in viefelben bineinzieht, 
dann ihr Verhältniß zu Monima halb durchſchaut, halb verfennt, 
und enblih im Schlachtentote noch dem evelbewährten Xipbares 
die Geliebte fegnend übergibt. Der leidensvolle Gemüthsfampf 
der:über ihn hereingebrochen, gilt und als Sühne für die Herr⸗ 
ſcherlaune vie auch über die Herzen gebieten wollte, unbefümmert 
ob fte brachen, und Monima's milder Seelenadel macht fie zu 
einer der Geftalten in denen wir das Gemüthsideal erlennen. 
Ueberhaupt befleißt ſich Racine in der poetifchen Gerechtigkeit 
jtet8 auch der fittlichen, und diefer Kern des Guten und Rechten 
gibt den innern Halt für das Ebenmaß ver Form und trägt 
wefentlich zu der Befriedigung bei, die er im harmoniſch gerun⸗ 
beten Abfchluß feiner Dramen zu erreichen ftrebte. 

Hatte Racine in der Andromache einige Motive von Curl: 
pides entnommen, aber anders umgebildet und ein eigenthümliches 
Ganzes gefchaffen, jo fam er dem griechifchen Dichter in ber 
Iphigenie zu Aulis nicht gleich. Weder warb der Gegenfaß von 
Staats: und Familienpflicht fo energisch In den Wechjelreden ven 
Agamemnon :und Klytämneftra entwidelt, noch Iphigenia's Um: 
ſchwung von unbefangener Heiterkeit zu Todeswehmuth und bann 
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zu erbabener Opferluft fürs Vaterland fo Herrlich gefchilvert wie 
bei Euripides; daß Achillens zum Liebhaber Iphigenia's geworben 
konnte nichts verbeifern. Racine fand bei Pauſanias die andere 
Saffung der Sage daß bie in Aulis geopferte Iphigenie eine 
Techter von Helena und Theſeus gewefen, und biefem Umſtand 
meinte er die glückliche Perjönlichkeit feiner Eriphile zu verbanfen, 
ohne welche er bie Tragödie nicht geichrieben hätte. Wie würde 
er es gewagt haben bie fchredliche Ermorbung einer fo tugend⸗ 
haften und liebenswürbdigen Jungfrau auf bie Bühne zu bringen, 
wie doch feine Sphigenie fein ſollte! Achilleus hat nun die Eri- 
pbile, fo erfindet Racine, von Lesbos als Kriegsgefangene mit- 
gebracht; fie Kennt ihre Aeltern nicht, fie verliebt fich in Achilfeus, 
fie ift auf Iphigenie eiferfüchtig, ſie trachtet die Rettung berfelben 
zu bintertreiben, wirb aber von Kalchas erkannt, und füllt ſelbſt 
in die Grube bie fie der andern graben wollte, denn ber Seher 
fagt: dieſe, die auch Iphigenie heiße, ſei es bie von ben Göttern 
zum Opfer verlangt werte. Sie erbolht fih, und Achilleus 
heirathet feine Geliebte. Durch diefe Intrigue und diefe Wenbung 
ift aber die alte Sage nicht auf eine allgemein menfchliche inner- 
liche Weife neu motivirt, fondern zerrütte. Ohne das Wunder 
einer Verwandlung, ohne das äußerliche Eingreifen einer Göttin 
wollte Racine den Knoten Löfen, und das war feine richtige Ein- 
fiht; e6 war möglich, wenn bie Opferiwilligfeit Iphigenia's ge- 
nügte den günftigen Fahrwind zu erlangen, wenn wie in ber 
Seele Abrahams, fo in dem Gemüthe ver Griechen zum Bewußt- 
fein fam daß die Hingebung des Willens ausreicht um bie Gott» 
beit zu verföhnen. 

Racine's Phädra bat A. W. Schlegel in einer franzöfifchen 
Schrift mit dem Dippolyt bes Euripides verglichen und bargethan 
daß der Franzofe dem Weſen der griechifchen Dramatik untreu 
geworden wo er von feinem Vorbilde abweicht. Hettner hat mit 
Necht behauptet dag dies ein Misverftändnig und Misgriff des 
beutfchen Kritikers war; denn NRacine wollte ja nicht ben Euripides 
verbefiern, etwa durch eine philologifche Studie wie Schlegels 
Ion eine tft, fondern er wollte das nationale und eigene Denken 
und Empfinden, ten modernen Geift in clafliichen Formen aus⸗ 
iprechen; und weil dieſe Formen ein enger Rahmen für die veale 
Stoffesfülle unfers Lebens find, fo fchloß er gern auch im Gegen- 
itande fich den Alten an. Schlegel weilt auf das Schickſal Hin 
das Durch ben Zorn ber Venus gegen ben fie verachtenden Hippolyt 
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und durch die Liebe des Poſeidon zu Theſeus, welche biejem die 
Gewährung einer Bitte zugefagt, fo verhängnißvoll beftummt fei; 
aber Racine ſah daß er damit für uns nichts anfangen konnte, 
daß er die Göttermafchinerie bei Seite werfen und feine Tragil 
auf die pfuchologifchen Hebel, auf Die Kämpfe menfchlicher Leiven- 
Ihaft gründen mußte. Göttinnen bie mit einander ftreiten alio 
daß die eine dem Verehrer der andern Verderben fchwört und 
als Mittel zu dieſem Zwede die ſündige Leivenfchaft in der Bruft 
eines Weibes erregt, Götter bie ihre Schüßlinge ins Unheil vennen 
laſſen ftatt fie zu warnen und ein verfehrtes Gebet nicht zu er 
hören, das find unvernünftige Widerſprüche, die das wahre Gött- 
liche, die fittliche Weltordnung aufheben, und an ihre Stelle nidt 
fowol einen blinden als einen tüdifchen Fatalismus ſetzen. Auch 
polemiſirt der philofophifch gejchulte Verftand des Euripides gegen 
jolhe Mythen, aber er verfteht fie nicht ethiſch umzubilden; er 
läßt lieber den jterbenden Helden darüber Wehe rufen daß Götter 
feldft ven Menſchen zum Fluche feien. Das ift der innere Sch«- 
ven feines Werkes, das fonft im Bau wie im Ausdruck der Seelen- 
zuftände eine Meeilterhand zeigt. Racine hatte wahrlich vecht daß 
er eine menfchlihe Motivirung der Gejchide, eine Verfettung von 
Schuld, Untergang und Sühne fuchte. Schlegel tadelt daß er 
das Heroiiche im Theſeus berabgezogen; aber gerade dadurch daß 
Racine bie Liebesgefchichten deſſelben betont, motivirt er bie Ders 
wirrung und vie Zerftörung der Familie, die nun nicht grundlos, 
jondern durch Thefeus wenn auch mittelbar verurjacht ift: tiefer 
felbft Hat längft bie Reinheit und den Frieden des Haufes getrübt. 
Das Yungfräulice in der Seele Hippolyts Hat Euripibes aller 
dings Herrlich gejchilbert; und es ijt der Fadheit feines bei ein- 
zelnen Effecten doch mittelmäßigen Stüdes würdig, wenn Racine's 
Nebenbuhler Pradon in Bezug auf feine Phädra an die Herzogin 
von Bouillon ſchreibt: „Wundern Sie fich nicht, meine Gnädigſte, 
wenn Ihnen Hippolyt entblößt fcheint von jenem wilden Stolge 
und von jener Unempfindlichleit die ihm eigen war; wie hätte er 
ven Reizen Eurer Hoheit gegenüber fich tiefe Unempfinblichfeit 
bewahren können? Wenn ihn uns bie Alten gemalt haben wie 
er in Trözene war, fo foll er bier erjcheinen wie er im Paris 
hätte fein müffen; an einem fo galanten Hofe wie dem unjerigen 
würde er eine jchlechte Nolle fpielen, wollte er bier in feine 
ganzen urjprünglichen Wilpheit und Borftigfeit auftreten.’ Aber 
das Wahrheitsforn liegt doch in viefer Abgefchmadtheit bag uns 
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die Bühne für die unmittelbare Wirkung, vie fie erftrebt, unfer 
eigenes Fühlen und Denken im Spiegel ihrer Perfonen und Er- 
eigniffe zeigen, biefe uns alfo möglichit nahe bringen muß, und 
das wollte Racine für feine Zeitgenoffen. Schlegel preift jene 
lyriſchen Ergüffe Phäpra’s in denen finnlihe Glut und Scham, 
Liebesverlangen und Todesſehnſucht fich jo ergreifend ausfprechen; 
auch ich Habe es (II, 285) gethan, ebenfo 9. 2. Klein in ver 
Geſchichte des Dramas; aber gern fehe ich daß diefer daneben 
das adeliche Wejen Phädra's wie die feine Seelendialeftif ber 
Leidenfchaft und die im Reichthum der Töne und Wanblungen 
gefteigerte dramatifche Durchführung bei Racine lobt; beibe 
Dichter find hier groß, jeder in feiner Art. Selbft die Aricia 
fönnen wir nicht miffen: erſt wenn Phädra fieht daß Hippolyt 
tieben Tann, erft wenn die Eiferfucht hinzufommt, wird es motie 
virt daß fie die Verleumdung gegen ihn gefchehen läßt. Ja Ra⸗ 
cine hätte noch einen Schritt weiter gehen und auch das wunder⸗ 
wirkende tobbringende Gebet des Thefeus mit einer andern Be⸗ 
gründung vom Untergange Hippolyts vertaufchen follen, er hätte 
dieſem ich will nicht fagen eine ftärfere Verfchuldung leihen können 
als die Heine Widerfetzlichkeit gegen den Vater, aber er hätte um 
feinen Tod einen Schimmer der Verklärung weben follen wie 
Euripives auf feine Art durch das Erfcheinen der Artemis thut, 
bie ihrem Liebling Die Heroenehre verheißt; ber reine Sinn, ber 
hohe Muth womit er in ben Tod ging, konnte uns über Leib 
und Untergang erheben wie bei Mar Piccolomini. Es war ver- 
fehrt wenn Laharpe behauptete dag Racine überall die größten 
Schönheiten an die Stelfe der größten Fehler gefeßt; bagegen 
hat Schlegel den Euripides vertheirigt, aber ohne Racine’8 eigent- 
lichen Werth anzuerfennen. Dieſer hat eine verbrecherifche Leiden⸗ 
fchaft mit genialen Zügen, mit brennenden Farben gemalt ohne 
unfer fittliches Gefühl zu verlegen, da er das GSelbftgericht des 
Gewiſſens zugleich veranfchaulicht. Er wollte mit Recht daß das 
Gute auf der Bühne nicht minder wie in der Philofophenfchule 
gelehrt und als das allein Beſtändige und Siegreiche barge- 
ftelft werde. 

Die Mode des Tages z0g feiner Phädra die Pradonſche 
vor. So mande Kämpfe die er zu beftehen hatte und bie Strenge 
des religiöfen Sinnes die er im DVerfehr mit den Sanfeniften an⸗ 
nahm, beftimmten ihn fich vom Theater zurüdzuziehen. Ludwig XIV. 
ernannte ihn zum Hofhiftoriographen; er lebte glüdlich im Schos 
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feiner Familie. Der Wunfch ber fromm geworbenen Malstenon 
veranlaßte ihn fpäter für die Fräulein, bie in Saint-Epyr erzogen 
wurden, einen biblifchen Stoff, die Novelle von Eſther, auf eine 
leichte und gefällige Weife zu bramatifiren; Chöre hebräiſcher 
Mädchen begleiteten die Handlung mit ihren Gebeten, Wimſchen, 
religidfen Stimmungen. Das Stüd gefiel und warb bie Beran- 
laſſung daß Nacine auf biefer Bahn weiter ging und eins ber 
vollendetften Dramen, fein Meifterwerf in ver Athalie ſchuf. Die 
einfache Größe der Antife ift hier in den Charakteren wie in ver 
Handlung erreicht; aus ben Wirren und Kämpfen ber Erbe er- 
hebt fich der Bid zu der Vorfehung, die im Himmel wacht und 
das Gute zum Heile führt. Wir ftehen in ber Deffentlichkeit 
des Volkslebens, an einem Wendepunkt feiner Geſchicke, umd bie 
Begeijterung für Recht und Wahrheit, die edle Frömmigkeit des 
Dichters durchweht die Handlung und tie Chorgefänge bie fie 
begleiten. Die Form ift dem Stoffe nicht angepaßt, fie ift aus 
ihm erwachfen, ihm ganz naturgemäß und doch ganz kunſtvoll. 
Es ift der feitlihe Tag an welchem der Hobepriefter ben legten 
Sproß aus Davids Stamm, ben geretteten und als Ziempel- 
tnaben erzogenen Joas dem Volle vorftellen, ihn zum König 
trönen will gegenüber der alten abtrünnigen bluttriefenden Athalie, 
der Götzendienerin. Wie prächtig ift fie, tie von büftern Träu⸗ 
men und böfem Gewiſſen geängftete Großmutter, dem reinen 
Kindergemüth, der naiven Sinnigkeit des Enkels gegenübergeftellt, 
pen fie verderben will, und für den fie Doch ohne ihn zu kennen 
ein menjchlih Rühren, ein herzlich Mitgefühl empfindet! Der 
Chor wird bier zur Stimme des Volkes, das feine Teilnahme 
an ver Sache, fein Fürchten und Hoffen, feine Gfaubensbegeifte 
rung und feinen Dank gegen Gott ſchwungvoll ausfpricht. Das 
Verbrechen findet feine Strafe, Einficht, Muth und Thatkraft 
fegen das Recht durch, und ver Hohepriefter fchließt mit ben 
Worten daß im Himmel die Fürften einen Richter, die Unſchulb 
einen Rächer, die Waifen einen Vater haben. 

Die vornehme Welt Hatte wenig Gefallen baran; Boileau 
tröftete den Dichter mit dem Urtheil der Nachwelt. Einer Ge 
fellfchaft des Hofes, die vom Blut uud Schweiß des Bolfes 
lebte, Hang bie Stimme des Chors unangenehm ins Ohr: 


Au ihre Luft, bie eitle wilbe, 
Bas ift fie als ein Traumgebilde, 
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Das, wenn zu ihrem Graun ber Tag beginnt, 
In Nichte zerrinnt! 

Erfreut der Arme daun ſich bei in Frieden 
Was beine Tafel ihm, o Bott, beſchieden, 
Wirb ihre Tippen, o Entfeben, 

Die Schale beines Zornes neken, 

Die bu ber ſchulbbeladnen Schaar 

Beutf an ben Tage bes Gerichte bar! 


Ludwig AIV. Hatte ſich mit ſtolzem Celbftgefühl im Bilde 
gefpiegelt da8 Berenice von Zitus und feinem Glanz entwarf: 


Sahſt du, Bhenice, wohl, ben Schimmer jener Nacht? 
Iſt nicht dein Auge noch erfüllt von ihrer Pracht? 

Die Zadeln bie fih um bie Slammenbeden ſchaarten, 
Dies Bolk und biefes Heer, bie Abler, die Stanbarten, 
Die Konfuln, der Senat, fie alle königlich 

Erborgten ihren Glanz von dem Geliebten fich; 

Der Lorbeer war bie Zier von feinem Heldenthum, 
Und Gold und Purpurſchmuck erhöhte feinen Ruhm; 
Die tanfenb Augen die auf ihn den Blick gerichtet, 

Die tanfenb Herzen bie ſich huldigend ihm verpflichtet, 
Bon feiner Gegenwart aufs Süßefte beglädt, 

Bon feiner Majeftät gebeugt und hoch entzüdt, 
Gewohnt nah ihm allein und ftets den Sinn zu lenken, 
Sprich, konnten fie ihn fehn ohne wie ich zu benfen: 
Bann er geboren warb im Dunkel noch fo fer, 
Sobald die Welt ihn fah erkannte fie ihren Herm? 


Jetzt Hangen aber Worte wie Fenelons Mahnungen an 
das Gewiſſen eines Könige aus dem Munde des Hohepriefters 
an Joas: 


Erzogen fern vom Thron kennſt bu noch nicht 
Den gift’gen Reiz verhängnißvoller Ehre, 

Noch nicht den Rauſch ber unbeſchränkten Macht, 
Noch nicht die Zauberfiimme feiger Schmeichler, 
Die balb bir fagen werben die Geſetze, 

Die heiligſten, beherrfchen zwar das Boll, 

Doc find fie unterthan bem Könige, 

Der keinen Zügel bat als feinen Willen, 

Der Herrſcherwürde alles opfern darf, 

Dieweil bas Volk, zur Arbeit unb zu Thränen 
Berbammt, mit ehernem Scepter will beberrfcht fein, 
Und brüden wird wenn e8 nicht felbft gebrüdt ift. 
So werben fie von Schling’ zu Schlinge dich 
Bon einem Abgrımd zu bem andern führen, 
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Berberbenb beiner Sitten bolbe Reinheit; 

Sie werben dich die Wahrheit haffen Ichren 
Und von ber Tugend bir ein Schredbilb malen. 
So haben fie ber Könige weiſeſten verlodt. 


Sn folder Gefinnung ſah Racine wie unter der Gewaltherr: 
Schaft troß alles äußeren Prunfes das Vaterland ſank, und fchrieb 
eine Abhandlung über die Mittel um dem wachſenden Elende bes 
Volles zu ftenern. Ludwig XIV. fah fie bei der Maintenon. 
Glaubt Racine, rief derjelbe entrüftet aus, alles zu verftehen, 
weil er hübſche Verfe macht? Will er den Minifter fpielen, weil 
er Dichter ift? Damit war bie Ungnabe des Hofes ansgefprochen, 
und fo büßte Racine am Abend feines Lebens vie Vergötterung 
burch die er in feiner Jugend die Gunft des Fürſten erworben. 
Er Soll es fich fehr zu Herzen genommen, gefränfelt haben und 
daran geftorben fein. Wenn er zu Boileau fagte: Ich achte es 
für ein Glück vor Dir abzufcheiben, fo liegt barin mehr Ber- 
ftimmung über die Zeit und Welt überhaupt. Er war eine reiz 
bare weiche Dichterfeele, vie fich früher mit epigrammatifchen 
Stadheln gegen die Eingriffe von Außen wehrte. In ber Hin- 
wendung zu Gott hatte er Ruhe und Frieden gefunden. 

Den älteren Crebillon, der nach ihm mit feinem Atrens, 
Xerxes, Catilina die Bühne beberrfchte, haben die Franzoſen 
felber ven Schredlichen zubenamt; durch gehäufte Gräuel fuchte 
er zu erfchüttern, grauftge Situationen in furchtbaren Ausprüden 
zu entwideln. Wie Corneille von Seneca ausgegangen war, fe 
kehrte die franzöfifche Tragödie zu dieſem zurüd. 


B) Die Charatterfomödie; Moliere. 


Schon im Mittelalter hatten die Franzoſen das Beluftigende 
neben dem Erniten im religiöfen Schaufpiel mit Vorliebe gepflegt, 
und bie Poſſe, die fatirifche fittenfchilvdernde Form war von der 
Genoffenfhaft der Sorglojen beſonders ausgebildet worden. Jo⸗ 
delle, ver antikifirende Dichter des Siebengeftirns, hatte dann 
auch eine Jambenkomödie Eugen als Seitenftäd zu feiner gefange- 
nen Cleopatra gefchrieben. Der Held ift bier ein ftattlicher Abbe, 
ber feine Gellebte einem dummen Burſchen verbeirathet um fie 
bequemer zu genießen. Sein Kaplan foll fie behüten daß fie nicht 
andere Liebhaber begünftige; ein folcher fommt aber bald in Ge⸗ 
ftalt eines Soldaten, prügelt die Dirne, bringt ihren Mann in 
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allerlei Ungelegenheiten und wird endlich von bem Abbe baburch 
befchwichtigt daß er deſſen Schweiter zur rau erhält. Der 
Dialog ift lebendig, das Ganze aber iſt ſchamlos frinol. Der 
finnliche Pfaffe ift Hier noch fein Heuchler, und um feine Gläu«- 
biger 108 zu werben fchliept ver Ehemann felber ven Vertrag mit 
ihm ab baß berfelbe fo oft er wolle die Frau befuche! Dann 
verjuchten fich auch bie beiden claffiichen Tragiker im Luftfpiel. 
Eorneille fchrieb nach dem Spanier Alarcon feinen Lügner, und 
gab darin das Charafterbild eines geiftreichen und liebenswürbigen 
Menfchen, den aber feine Phantafie zu taufend Erfindungen und 
Auffchneidereien treibt und dadurch in DBerwidelungen bringt. 
Hacine ward durch einen verlorenen Proceß veranlaft nach bem 
Borbilve der Wespen bes Ariftophanes vie Proceffrämerei auf 
eine vecht ergögliche Art in feinen Plaideurs lächerlich zu machen. 
Scarron nahm für feinen lächerlichen Erben, lächerlichen Marguis 
und andere Stüde bie Stoffe aus dem Spanifchen, wußte aber 
die Geftalten nach dem franzöfifchen Leben zu zeichnen und fie 
mit Wit und Laune auszuftatten; indeß im Ganzen erhob er fich 
nicht über die Poffenreißerei. In feiner Jugend ein Genofie von 
Bergnüglingen, unter denen es für anftänpig galt keine guten 
Sitten zu haben, brachte er fein Vermögen durch und erkrankte 
unheilbar an einer Gliederverkrümmung, die er ſich dadurch zu⸗ 
gezogen haben ſoll daß er im Carneval als Vogel verkleidet wegen 
ſeiner tollen Streiche vom Pöbel verfolgt in einen Sumpf ge⸗ 
flüchtet ſei. Vom Hofe unterſtützt unterſchrieb er ſich „von Gottes 
Gnaden Kranker der Königin“, und heirathete ein geiſtvolles aber 
armes Fräulein aus einer proteſtantiſchen Familie, bie ſpätere 
Marquiſe von Maintenon, Ludwigs XIV. Maitreſſe, ja heimliche 
Gemahlin, die den alternden König zum Frömmler machte, die 
gewaltſame Bekehrung der Hugenotten betrieb, und die Schein⸗ 
heiligkeit in die Mode brachte. Scarrons Mazarinade war 
der keckſte witzigſte Angriff gegen ben Miniſter. Sein komi⸗ 
fer Roman über die Komöbinntenwirthichaft in ber Provinz 
übertrifft alles was er felbft für die Bühne gearbeitet. 

Der Schöpfer des franzöfiichen Nationalluftfpiels warb Mo⸗ 
liere. Die rationale Richtung des Volles und ber Zeit führte 
von dem bunten Gewebe ber Abenteuer, an bem man fich in 
Spanien und England ergögt hatte, zur Schilderung bes wirt. 
lichen Lebens in anziehenden und verftändig motivirten Bildern, 
in welchen die Charaktere die Hauptfache waren und bie Situationen 
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gewuͤhlt wurben um fie zu entwideln und in foldhe Handlung zu 
fegen die ihre Eigenheiten ans Licht bringen; bie Ereigmiffe wer: 
ven durch bie Natur ber Individualitäten, burch die fich be» 
tümpfenden Unfchläge, Lilten, Intriguen der Perſdulichkeiten be; 
vingt, vie gerade darin wieder Ihr inneres Weſen enthüllen. 
Man laufchte den Ständen und Berufstreifer ihre Eigenfchaften 
ab um Repräfentanten derſelben zu Ichaffen, wie fchon die Griechen 
im Porafiten over Bramarbas getdan, und wie bie mittelalter⸗ 
fithen Moralitäten die Tugenden ober Lafter perjonificirt Hatten, 
fo trug man jegt auf eine Geftalt die Züge zuſammen welche bie 
Gefallfucht, ven Geiz, die Heuchelei Tennzeichnen um Grunbrid- 
tungen des Geiftes zn perjonificiren. Moliere bewährte feine 
Meifterfchaft darin daß er das allgemein Menfchliche individnali⸗ 
firte, daß originale Perfönlichkeiten in ganz beftimmten Lebens 
fügen und in ven Sitten feiner Zeit es zur Anfchauung bringen, 
and folgerichtig führt ihn Died zu einer realiftifchen Darftellung, 
vie ftatt einer Phantaftewelt, in welcher Böhmen am Wieer liegt 
und Thefens von Elfenfcherzen umgaukelt wird, die Wirklichkeit 
zum Schauplatz erwäßlt, und den Boden in welchem feine Cha⸗ 
raktere wurzeln, die Atmoſphäre in welcher fie athmen mit treuer 
Klarheit ſchildert. Und dies verlangt dann wieber bie durchweg 
verftännige Motivirung, traft welcher feine Perſonen fo reden 
und handeln wie es ihrer Innern Natım und ven Berbättuiffen 
gemäß ift, in bie fie gerathen und vernünftiger Welfe gerathen 
ömen. So herricht auch bier das Wahrjcheinfiche, das Geſetz⸗ 
mäßige, und ich ftimme Humbert vollfommen bei, wenn er bie 
Berehtigung biefer realiftiichen Weiſe den Spielen der idealiſti⸗ 
Then Eindildungsfraft gegenüber vertbeidigt; nur braucht man 
vabei ven Werth auch diefer nicht zu verkennen, und foll nit 
vergefien daß die Meifterwerfe Lope's, Calderons, Shatefpenres 
«ich erinnere nur an Das Unmöglichſte von allen, Das offenbare 
Geheimniß, Was ihr wollt und Kaufmann von Venedig) neben 
dem wunderbaren Reize des Phantaftifchen ja auch ber Eharalter- 
zeichnung und ber Lebenswahrheit keineswegs ermangeln. An- 
vererfeits iſt es Moliere oft gelungen was Schiller an Goethe 
reift, die Blume des Dichterifchen von einem Gegenftande rein 
und glüclich abzubrechen. 

Dadurch daß Moliere fich für feine Hauptwerfe pie Stoffe 
aus der eigenen Erfahrung bieten ließ, gewann er ben Borg 
sor den Tragilern, die ihr Denken und Empfinden an ausländiſche 
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und alterthümliche Sagen anknüpften; er bat ſich als Sitten- 
ſchilderer erften Ranges bewährt, der für die Eulturgefchichte bes 
17. Zahrhunderts der werthvollfte Spiegel if. ‘Dem Bürgerthum 
wie dem Adel, dem Bedienten wie bem Marquis, der Unfchule 
und Einfachheit wie ver Bildung und Verbildung weiß er in 
gleicher Weiſe gerecht zu werden, und er hat für die Erziehung 
und ben Eulturfortfchritt ver Nation auf das Beſte und Einfluß⸗ 
teichfte gewirkt, wenn er die Unwiſſenheit ver Aerzte, der Schul- 
pebanten entlarpte, bie fich hinter Phrafen verfteden, denen ihr 
Syſtem höher fteht als ver Menſch, der fih nach den Regeln 
behandeln laſſen fell, ob er auch darüber zu Grunde gebt; wenn 
er bie Ziererei ber romanlefenden Modedamen und ven eitlen 
Selehrfamkeitsprunf, der die Frauen der Saushaltung vergefjen 
läßt, dem Gefpötte preisgibt, wenn er ber Heuchelei, vie unter 
dem Dedmantel der Religion ihre ſinnlichen und weltlichen Zwecke 
verfolgt, mit kühner Hand die Maske abreigt, wenn er dem 
Scheinwejen der vornehmen Welt, der conventionellen Lüge ber 
höfiſchen @efellfchaft ven Adel des reinen Herzens und die frei- 
müthige Wahrbeitsliebe gegenüberftellt. Goethe bat Moliere kern⸗ 
gefund genannt; er ift es in fittlicher wie in äfthetifcher Beziehung. 
Er bekämpft alles Gefuchte, Prätentiöfe in der Kunft, und ftellt 
ven feingedrehten Redewendungen eines gelünftelten Sonettes das 
Volkslied entgegen: 


Hätte König Heinrich mir 

Ganz Paris gegeben, 

Und entfagen ſollt' ich bir, 

Mein geliebtes Leben, 

Spräch' ih: Nein, Herr König, nein, 
Sur Baris ftedt wieber ein, 

Lieber ift mein Liebchen mir, 
Tauſendmale lieber! 


Meoliere verbindet die gallifche heitere Beweglichkeit mit dem 
germanifchen Wahrkeitsfinn und dem romanischen Yormgefühl; 
bie Elemente des franzöfifchen Wejens find bei ihm fo gleichmäßig 
gemifcht wie bei wenigen Schriftitellern. Statt der beſchränkten 
Kammervienermoral, vie Schlegel ihm zufchreibt, zeigt er viel» 
mehr einen offenen vorurtbeilsiofen Blick, und verfpottet nicht 
bie Wiffenfchaft, ſondern die Schulpevanterei, nicht das Bürger. 
tbum, fonbern deſſen Auswürflinge, die fich in den Adel ein- 
drängen wollen, ja er macht den gedenhaften Marquis zur 
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ſtehenden Luftfpielfigur, und im Don JInan ſchildert er bie lieder⸗ 
liche gottesleugnerifche Genialität in ihrer Verruchtheit und mit 
dem über fie hereinbrechenden Gericht, wie fie felbft und dieſes 
eigentlich erft fpäter unter der Regentſchaft und in ver Revolution 
zu Tage kam; wenn er die Frömmelei verfolgt, Hält er der wahren 
Neligiofität eine begeifterte Lobrede. Ich erinnere an bie herr 
lihen Worte Cleanth's: 


Eures Gleichen alle 

Berlangen baß man blinb fei wie fie felbft; 

Ein Preigeift dünkt fie wer noch Augen bat; 

Wer nicht vor ihren Götzen niet ber fol 

Nichts glauben und bas Heilige verachten. 

Doch wie man auf bem Felb ber Ehre nie 

Den wahren Zapfern prablen hört, jo find 

Die Herzensfrommen au, bie wirklichen, 

Nicht ſolche die die Augen nur verbrehn 

Und fo viel Weſens machen. Wollt ihr benn 

Die Frömmigkeit mit Heuchelei verwechleln ? 

Nicht dem Geficht, ber Maske huldigt ihr, 

Gezierter Künftelei ſtatt fchlichter Einfalt; 

Betrachtet das Gefpenft, nicht die Perfon, 

Und fchätt bie falfhe Münze gleich der echten. 

Doch wie ich einerfeitE den wahren Frommen 

Bor jebem andern Helden ftets geehrt, 

Unb feines warmen Glaubens reiner Eifer 

Mich ale das Herrlichfie ber Welt entzüdt, 

So wüßt' ich nichts das mir verhaßter fei 

ALS jene übertünchten Außenfeiten 

Zur Schau getragner Andacht, ale die Heuchler 
Bom Platz, die wie Duadfalber auf dem Markt 

Mit läfterlicher frecher Gaukelei 

Straflos das Volk bethören, und verfpotten 

Das jebem Menfhen für das Höchſte gilt; 

Nichtswürdige, bie aus Geiz unb Eigennug 

Die Frömmigkeit zum Handwerk und zur Waare 

Erniebern, unb mit Seufzen unb Geberben 

Aemter und Würben laufen; jene Rotte 

Die auf bem Weg zum Himmel icbifhem Gut 

Wetteifernd nachreunt, fie die ihre Lafler 

Mit ihrer Frömmigkeit zufammenflicht, 

Und hämiſch, treulos, hinterliſtig, falfch, 

So oft es gilt dem Feind zu fchaden frech 

Mit Slaubenseifer ihre Bosheit dedt, 

Um fo gefährlicher in ihrem Haß 

als fie mit Waffen ficht die wir verehren, 
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Und beren vielgepriefne Leibenfchaft 

Uns mit geweihtem Dolch durchbohren will. 
Doch echte Frömmigkeit ift mild und menſchlich, 
Sie mälelt nit an jeber Kleinigfeit, 

Und ohne bittre Worte tabelt fie 

Dur eignes Beifpiel jeben wo er fehlte; 
Fremd allen frummen Wegen, allen Ränken 
Trachtet fie einzig gut und ſchön zu leben. - 


Moliere wächſt im Kampfe mit den Thorbeiten und Schlech⸗ 
tigfeiten der Welt, und gibt uns fein Selbſtbekenntniß aus dem 
Munde Alcefte's: 


Freimüthig, treu und wahr zu fein ift mein Beruf. 


Im Getreibe des Hofes fehnte er fich nach der Einſamkeit, 
wo er Sreiheit habe ein Ehrenmann zu fein; er weiß daß es beflere 
Menfchen geben muß, wenn es beffer ftehen foll; er haft bie 
nicht bebeutenden Umarmungen, die höfliche Verſchwendung 
nicht'ger Phrafen, vie gleiche Äufßerliche Liebenswilrbigfeit fir 
Jedermann, bie conventionelle Lüge, die feige Schlaffheit mit 
welcher die Modewelt fich allem fügt, — auch Shakeſpeare hat 
nicht fchärfer den Schein vom Weſen unterjchieden und alles Eitle, 
Gleisneriſche, überzart Prüde, Scheinfame verfolgt wie Moliere. 
Ja wenn er nur ben einen Miſanthrop gefchrieben Hätte, dürfte 
man nicht jagen daß der Maßftab feiner vichterifchen Gerechtigkeit 
in ber zeitweiligen Sitte und Anfchauungsweile der vornehmen 
Geſellſchaft, nicht in der unverrüdbaren Sittlichleit liege; und 
ebenfowenig follte ihm Hettner die höchfte Höhe komiſcher Dichtung 
abfprechen, wenn er doch anerfennt daß fi Moliere mit feinem 
Tartüffe fo mitten in die große politifche Komik geftelft wie feit 
Ariftophanes kein Quftipiel von ähnlicher Tiefe und Tragweite auf 
die Bühne gelommen. In biefem Sinne fehreiben wir mit Zaun: 
Der Dichter gibt uns vollftändig ausgemalte Bilder, in benen 
ſich Typiſches und Individuelles auf merfwürbige Weiſe ver- 
fchmelzen. ‘Die verfpotteten Thorbeiten find von allgemeiner Be⸗ 
deutung, nicht blos zufällig einer Perfünlichleit oder einem Stand 
anhaftende Schrullen und Narrheiten; das Luftfpiel ift Zeit» und 
Sittengemälde und Hat fi auf dieſe Weife zu einer bis bahin 
unbefannten Bedeutung fürs praktiſche Leben erhoben, deſſen Spiegel 
und Schule es wurbe. 

Die antififirende Einfachheit und Knappheit der Form und 
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Compofition, für die Tragödie eine Schranfe und ein Hemmuiß, 
kam ver Komödie zu gute, indem ſie zur Eoncentration und jtraffen 
Führung der Handlung trieb. Auch nahm es Moliere mit ven 
brei Einheiten nicht allzu genau, und ſah in den Regeln nur Winfe 
und Rathſchläge wie man am beiten gefalle; wenn er lachte und 
lachen machte, ftörte ihn die Frage nicht ob es auch Ariftoteles 
erlaube. Die echte Tünftlerifche Einheit erreichte er in feinen 
Meifterwerlen durch einen Haupteharalter, den er in bie Mitte 
bes Dramas ftellte; er prägt in vemfelben eine beftimmte Gemüths- 
eigenfchaft oder Lebensrihtumg aus, und macht fie mit feinem 
Horen Verftand bis auf den Grund verſtändlich; er läßt ſich durch 
nichts reizen was nicht zur Sache gehört, und wählt bie Situn- 
tionen fo daß jener Charakter in ihnen fich vollftändig enthüllt; 
durch denfelben Zwed bes Ganzen find auch die Intrigue wie bie 
Nebenperfonen Heftimmt, jedes Beſondere ift um des Einen um 
Ganzen willen ba. Echt dramatifch bereitet Moliere indeß feinem 
Helden den Conflict nicht blos von außen durch bie Mitſpielenden, 
fondern motiwirt ihn innerlih in der eigenen Natur. ‘Denn e6 
ift ja ganz falſch daß er bloße Abftractionen des Geizes, ber 
Scheinheiligleit, des Menſchenhaſſes fchilvere: er zeichnet lebendige 
Menſchen von Fleiſch und Blut, die aber von einer beftimmten 
Idee oder Leidenſchaft oder Geiftesrichtung erfüllt und beherrſcht 
find, und nun kommt das Beftreben ven vornehmen Anftand nad 
außen zu wahren ober die Neigung zu einem armen Maͤdchen in 
Wiberftreit mit bem Geiz, bie Sinnlichkeit in Kampf mit ver 
Frömmelei, und daraus geht dann bie Handlung hervor, da feht 
dann die Intrigue ein, bie verborgenen Wiveriprüde konrmen zu 
Zage und löſen fi auf, vie Anmaßung wie vie Schwäche er 
Teint in ihrer Blöße, der Hochmuth kommt zu Falle, das Ver⸗ 
kehrte muß in feiner Selbftuerfehrung dem Guten und Rechten 
zum Sieg verhelfen, und der Humor des Dichters läßt auch das 
Liebendwürbige und Erle uns komiſch ergügen, wenn es in welt 
unkundiger Naivetät befangen ift ober einen weltverachtenden Idea⸗ 
lismus übertreibt und feine Mittel nicht nach ber Lage ber Dinge 
zu wählen verfteht. Die großen Charakterluſtfpiele Moliere’s Hat 
ſelbſt englifches Urtheil ven Charaktertragöpten Shalefpeare's au 
bie Seite geftellt, wie bei ung neuerdings Humbert, ber bie land⸗ 
länfige Kritit der Romantiter wohl abgethan hat. Phantafie und 
Verftand wirken beide zufammen, wenn Moliere dieſe Charaktere 
fo ſcharf von einander unterfcheivet, alles Ungehörige befeitigt, 








Renaiffance und NRationalliteratur in Frankreich. 603 


alles Erforderliche anfnimmt und fi mit jenem Denken und 
Empfinden felber in jeden verwandelt um ihn von innen heraus 
vor une fich geitalten zu Taflen. 

Die Perfonen fprecden dann auch ihrer Eigenart gemäß, und 
feiner Individualität nach richtet fich die Diction Moliere's mehr 
an ben Verſtand als an die Einbildungskraft; der Dichter ergeht 
fh nicht in Witen und Bildern um biefer willen, aber fein 
Dialog ift von bebenver Lebendigkeit, fchließt der Lage der Sache, 
ven Empfindungen ver Charaktere fih an. Wo biefe es mit fich 
bringen, parodirt Moliere gelegentlich bie fteife Gravität ver Per 
danten oder die Bierereien der Move; fonft aber avelt er bie 
Sprache des täglichen Verkehrs, und ift in Vers wie Profa gleich 
bewundernswerth durch den leichten anmutbigen Fluß ver Rede 
wie durch die Raſchheit und fchlagfertige Kürze des Geſpräch⸗ 
wechjel®. . 

Das Genie des Dichters (1622—1673) hat fi auf bie 
glüdlichfte Weile durch das Leben entwidelt. Er war ein Parifer 
Kind, der Sohn von Jean Poquelin, der ald Hoftapezier zum 
Töniglichen Dienft gehörte; fo fah er von Jugend auf die Hands 
werker wie die feine Welt; dabei aber erhielt er eine gelehrte 
Schulbildung, und follte Advolat werben. Allein die Liebe zur 
Kunft trieb ihn aufs Theater, er nahm den Namen Moliere an 
und ging mit einer Truppe von Paris in die Provinzen, zuerft 
nah dem Weften, fobann nach dem Süden und Often von Frank. 
reih, das ihm auf diefe Weife mit den Eigenthümlichkeiten und 
Dialekten der Hauptorte befannt wurde. Nach zwölf Wander» 
jahren kam er wieder nach Paris, nun ein Meifter im Spiel und 
in der Dichtung. Denn von Anfang an hatte er auch Stüde 
geſchrieben. Gleichmäßig mit Plautus und Terenz wie mit ben 
italtenifchen und fpanifchen Komödien vertraut bemädhtigte er fich 
der wirkſamſten und glüdlichften Yühnenmotive und Situationen, 
Figuren und Wige, um fie im eigenen Geift und aus der Sitte 
und Anfchauungsweife feines Volles wienerzugebären. Ich nehme 
mein Gut wo ich es finde, fagte er fcherzend; es ward fein eigen 
durch die eigenthümliche Behandlung. So werben 3. B. in ber 
Schule der Männer aus den zwei Brüdern ded Terenz, von 
denen ber eine den Sohn ftreng, der andere nachfichtig erzieht, 
zwei Vormünder mit weiblichen Mündeln; ver eine erregt durch 
mistrauiſche Hut den Widerſtand bes ubgefchloffenen Mäpchens, 
das ihn mit einem Liebhaber überliftet, ver andere gewinnt das 
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Herz, dem er vertrauensnoll feine Freiheit läßt. Schon erhebt 
fi Moliere zu friſchem und echtem Humor, wenn er in feinem 
Unbefonnenen einen guten, aber ftet6 ſich übertreibenden Sängling 
fchilvert, der die Anfchläge feines liftigen und Inftigen Dieners 
ftet3 wieder vereitelt, bis er zulekt durch feinen Edelſinn die Ber- 
anlaffung wird daß fich bie Verwirrung auf überrafchenbe Weife 
zu feinem Glüde löſt. Im Zwiſt der Verliebten ftellte er in ein 
italieniſches Luftipiel, in welchem fich ein als Knabe verfleibetes 
Mädchen ftatt der Schwefter heimlich vermählt bat, feine ſelbſt 
erfundenen Scenen binein, in venen er fich al& Zeichner nationaler 
EhHaraftere, als Eunftverftändiger Dichter bewährt. Zugleich aber 
ergötte er das Publikum mit Heinen Pofjenfpielen nach Art ver 
Entremefes von Cervantes, und wenn er fpäter daraus manches 
in feine größeren Werke aufnahm, fo Tief doch fein Lebenlang 
beides neben einanter, die planvoll ſcharfſinnige Entfaltung eines 
Charakter» und Sittenbildes in wohlmotivirter Handlung und 
dann wieber ber tolle Schwan, der eben nur Lachen erregen 
will, und deſſen Webertreibungen fich über das Wahrfcheinliche 
binausfegen. Statt der ftehenden Masten ver Italiener brachte 
er benfelben Namen des Mascarille, Scanarelle und Scapin oft 
mals wieder um befondere Träger bes Komifchen damit zu be 
zeichnen. Manchmal wirft vie Kraft beiter Pole zufammen, fo- 
baß der Webermuth des Scherzed dem Ernite felber dient, wie 
Ihon am Beginn von Moliere's Meifterjahren in dem Charalter- 
fuftfpiel: Die Koftbaren. Es find ein paar Mädchen aus ber 
Provinz, welche ſich ganz bie gezierte Sprechweife der Barifer 
Salondamen jener Zeit angelernt haben, und in bie Hauptſtadt 
gefommen ein paar Freier abweifen, weil fie eine Liebichaft nach 
Art der Romane Scudery's erleben wollen, bafür aber von den 
als Marguis verfleiveten, elegante Herren carilirenden Bedienten 
aufs Ergöglichite angeführt werben. Hier beginnt Moliere feinen 
Kampf gegen das Berfchrobene und PVerbildete; er belehrt und 
veredelt die Zeitgenoffen, indem er wie Horaz lachend bie Wahr- 
heit fagt. Nun braucht er, nach eigenem Belenntniß, nicht Länger 
fremde Vorbilder zu ftubieren; feine Mufter find von nun an bie 
Welt und das Leben. 

Der jugendliche Ludwig XIV. fand Gefallen an Moliere; ver 
Dichter und Schaufpieler wußte ben König auf gefällige Weiſe 
zu unterhalten, und gewann dafür bei demſelben Schuß für feine 
Kühnheit, ohne welche die Komödie ihre hohes Ziel nicht erreichen 
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fonnte. Er erhielt die Stelle feines Vaters im Hofbienft, und 
hatte jo fortwährend Gelegenheit vie höchſten Schichten ver Ge- 
ſellſchaft zu beobachten, während er dem Volke und ber Bühne 
treu blieb. Die Höflinge freilich rümpften die Nafe über be 
Komödianten. Als die Rammerleute ihn einmal nicht mit ſich 
efjen laffen wollten, rief ihn ver König an fein eigenes Tiſchchen 
und legte ihm vom eigenen Frühftück einiges Geflügel vor, ine 
dem er bie Großen des Reichs Herbeirief um ihnen zu zeigen wie 
er für Moliere forge; es ift einer ver Tiebenswürbigften Züge 
von Ludwig XIV. Moliere fchrieb eine Reihe dramatifirter 
Scherze in welche Ballets eingelegt wurden, gleichjam als Rahmen 
für die Tänze, an denen der König manchmal felber Theil nahm. 
So bie erzwungene Heirath, over bie Läftigen, ein fogenanntes 
Schubladenſtück, in welchem der Neibe nach verfchiedene Leute 
mit ihren Anliegen fommen und das Stellpichein zweier Liebenden 
ftören; der König machte darauf aufmerkſam daß auch fein Hof- 
jäger mit einer Jagdgeſchichte kommen folle. 

Das erſte Meifterwert im feinen Charafterluftipiel war bie 
Frauenſchule. in älterer Herr, der bie Untreue erfahrener 
Frauen fürchtet, hat fich ein Landmädchen in fchlichtefter Einſam⸗ 
feit aufziehen laſſen. Das Naive kanın nicht glüdlicher in Scene 
gefett werben al8 bier von Moliere mit tem herzigen Naturfind 
Agnes geſchieht. Wir lachen über bie Einfalt und Unkenntniß 
ver Welt, und fehen mit Rührung vie einfache Seelenfchönheit, 
bie feiner Verftellung bedarf und in ihrer Reinheit und Unſchuld 
mehr werth ift als alle geſchminkte oder geriebene Civiliſation; 
was unjern fröhlichen Spott erregt das müſſen wir zugleich ver» 
ehren und lieben, ja Wehmuth bejchleicht uns wie im Gedanken 
an ein verlorenes Paradies, und doch heitert das Gemüth im 
fherzenden Humor fih auf. Wie echt komiſch ift die Anlage daß 
der vorfichtige Alte dem jungen Sohn des auswärtigen Freundes 
felber das Geld zum Liebeshandel leiht, daß dieſer ihm felber 
die Liften erzählt um Agnes zu geiwinnen, Agnes mit holvefter 
Unbefangenheit die auffeimende Liebe gefteht und in aller Unſchuld 
die Maßregeln ihres Hüters vereitelt! Voltaire fagte: e8 fei alles 
nur Erzählung, aber fo fünftleriih, daß alles Hanblung zu fein 
fcheine; Leffing bemerkte dagegen: vielmehr fei alles Handlung, 
obwol es Erzählung zu fein fcheine: der Berbruß ben Arnulf em- 
pfinvet, der Zwang ben er ſich anthut dieſen Verbruß zu ver- 
bergen, fein höhnifcher Ton, wenn er meint mın ven Anfchlägen 
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des Horace vorgebaut zu haben, das Erſtaunen unb bie ftille 
Wuth, wenn er diefen nun boch fein Ziel erreichen ſieht, das ift 
Handlung, weit Tomifchere Handlung als alle was außer ber 
Scene vorgeht. Daß dann Agnes das Mädchen ift das auch ver 
Bater des Horace diefem beftimmt hat, daß er alfo in gegen 
feitiger Neigung mit der verbunden ift deren Heirath ex ablehnen 
wollte, das führt alles zu glücklichem Schluß. 

Dies claffifche Yuftipiel erregte ein ähnliches Aufſehen, einen 
ähnlichen Kampf wie einft der Cid. Moliere brachte feine Litera- 
riſchen Gegner in der „Kritik der Frauenfchule” auf pie Bühne, 
und veripottete die Schaufpieler einer andern Truppe, die ein 
Stüd gegen ihn aufführten, im Impromptu von Berfailles; er 
309g den König und bie Lacher auf feine Seite. Inzwiſchen, 
während er mit glänzenden Einfällen allerlei Hoffefte ſchmücte, 
rüftete er fich zu ernften Kampf. Schon war er, der Sitten 
prebiger in der Schellenfappe, ale Neligionsfeind verbächtigt, 
fhon wandten ſich Kanzelrebner gegen das Theater überhaupt, 
ſchon fah er die Zeit heranfommen, wo bie Masfe nes Glaubens 
und der frommen Uebungen zur Erreichung weltlicher Zwede vor⸗ 
genommen warb, umb er bejchloß der frechen Heuchelei dieſe 
Maske abzureiken, er fchrieb (1664) feinen Tartüffe. Er las 
ihn vor, aber es dauerte fünf Sabre, bis das Stüd zur öffent: 
fihen Aufführung kam; Boffuet prebigte gegen den Dichter, ja 
ein Zelot verlangte gerabezu den Scheiterhaufen für ihn. Noch 
gegen Ende bes Jahrhunderts warb ein Theatiner befehbet, weil 
er die Schaufpieler in Paris zum Abenpmahl zugelaflen; da rief 
Leibniz den Zeloten zu: „Wißt ihre wol daß in unferm Iahrhun- 
dert ein Moliere fo gut als ihr die Menſchen erbauen darf? 
Das Lafter fühlt den fcharfen Spott des Dichter und gebt in 
fi.” Der Tartüffe ift ein Eharalter von ungewöhnlicher Geiſtes⸗ 
und Willenskraft, finnlich und berrfchfüchtig zugleich; jedes Mittel 
für feine egoiftifchen Zwecke ift ihm recht, gegenwärtig bäuft ihm 
ber Schein ftrenger Religiofität das beſte. So hat er Rich in 
eine Familie eingefchlichen, deren Haupt, Orgon, eine alte Mutter 
het, eine junge Iran, Elmire, zwei erwachfene Kinder aus früherer 
Ehe, Damis und Marianne und einen trefflichen Schwager (Cleanth). 
Diefer fteht mit den legteren gegen den Einbringling, während 
Orgon und feine Mutter ganz von ihm eingenommen und biind 
für ihn find. Der Zank der jungen Lente mit ber alten Madame 
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Bernelle, das Geiprih Orgons und Cleanths exponiren in vor⸗ 
zuglicher Weiſe mit ſpannender Lebhaftigkeit, ja Leidenſchaft bie 
Lage der Dinge, die Stimmung der Einzelnen, die genuß⸗ und 
herrſchſüchtige Natur Tartüffe's. Im zweiten Act verlangt Orgon 
von ſeiner Tochter daß ſie den Tartüffe heirathe; ihre Liebe zu 
Valere, von der klugen kecken Zofe Dorine unterſtützt, ſtellt ſich 
ans einem Misverſtändniß und Zwiſt wieber her und rüſtet ſich 
zum Widerftand. Der Sohn Orgons will am Anfang des britten 
Actes ven Kampf beginnen. Vest erft tritt Zartüffe auf; der 
Diener fell das härene Hemd und vie Geifel aufheben und 
beten. Der gleisnerifche Charlatan bebedt mit einem Tuche den 
Hals und die Schultern Dorinens, und verräth daß fie ihm jtrafs 
würbige Gedanken weden. Daß ihn Elmire allein zu fprechen 
wünfcht, verfegt ihn in Aufregung; fie will ihm die Heirath mit 
- Marianne ausreden, er glaubt daß fie ihn, feinem ehebrecherifchen 
Gelüfte entgegenlomme. Seine Sinnlichkeit im Gewand und Ge⸗ 
feit frommer Worte, das Geftänpniß dag er ein Menich, kein 
Engel fei, baß er eine geheime Liebe ohne Aufiehen, Genuß ohne 
Furt verjprechen fönne, das ift meifterlich entwidelt. Elmire 
meift ihn würbevoll zurüd, ja fie will jchweigen wenn Tartüffe 
die Vermählung Balere’d und Marianne's fördere und nicht mehr 
nad) frembem Gut trachte. Damis bat den Verführungsverfuch 
belaufcht und berichtet ihn feinem Vater. In einer unvergleich« 
lichen Scene nun befennt Tartüffe fich als den unglüdfeligften 
Sünder und Böſewicht, und diefe Demüthigung erfcheint nun 
Orgon ber rechte Beweis feiner überftrengen Heiligkeit; er niet 
neben dem Heuchler nieder, ber für den Sohn um Gnade flieht, 
den ber verblentete Vater zürnend zur Abbitte zivingen will. Als 
Damis ſich mit noblem Zroge weigert, jtößt ihn Orgon aus dem 
Haufe, enterbt ihn und vermadht fein Vermögen dem Tartüffe, 
den er bittet ber Verleumdung zum Trotz mit Elmire freundlich 
zu verfehren. Als dann im vierten Act Marianne vergebens ver 
ihrem Vater niet und ihn beichwärt fie nicht an den Heuchler 
zu verbeiratben, da beſchließt Elmire in dieſer Bedrängniß ber 
Familie den bethörten Gemahl aufzuflären: er ſelbſt foll Zeuge 
fein wie Zartüffe auf ein einladendes Entgegentommen von ihr 
feine Berführungsverjuche wiederholen wird. Sie verbirgt ihn 
im Zimmer, und Tartüffe ift anfangs natürlich argwöhniſch, ver- 
langt aber dann zur VBeftätigung ver Liebe fogleich die höchfte 
Gunst verfelben, und als Elmire feinem ftürmifchen Ungeftüm vie 
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Furcht vor des Himmels Zorn entgegenfegt, da fpricht er Worte 
die an Machiavelli's Pater im Mandragola unb an Pascals Ent 
hüllung des Yefuitismus erinnern: 


Der Himmel zwar verbietet mandherlei, 
Doch ift es Leicht mit ihm fich abzufinden; 
Nachdem mans braucht gibts eine Wiſſenſchaft 
Unfer Gewilfen zwanglos auszubehnen, 

Und was an einer Handlung ftrafbar ſcheint 
Zu fühnen durch die Reinheit ihres Zwede. 
Ich fteh euch ein für alles, und bie Sünde 
Nehm' ich auf mid. | 

Ihr Könnt drauf zählen, alles bleibt geheim, 
Und Anftoß gibt nur mas bie Welt erfährt; 
Wer im Berborgnen ſündigt ſündigt nicht. 


Elmire Heißt ihn draußen nachfehen ob nicht ver Gemahl n 
der Nähe fei; „ven führt man an ver Nafe nach Gefallen und 
lacht ihn aus“, fagt Tartüffe; wie er aber die Frau umarmen 
will, weicht fie aus und Orgon fteht vor dem verliebten Heiligen. 
Aber wie er ihm das Haus verweift, fagt ber: „Das Hans ift 
mein; ich werbe den Betrug ftrafen, den Himmel rächen, eud 
in den Staub treten!” — Madame Bernelle glaubt immer noch 
nicht an feine Schurkerei, bis der Gerichtöbiener im fünften Act 
fommt, und Orgon aus dem Haufe ausbietet, das er an Tartüffe 
gefchenft als er den Sohn enterbte. Der Vater leidet num bie 
Strafe feiner Schuld. Jetzt tritt Valere ein und bewährt feine 
Liebe zu Marianne; aber ex meldet auch daß Orgon fliehen mräfle, 
weil er der Mitwillenichaft eines Hochverrathverſuchs angeklagt 
ſei. Er Hat auch ein Käftchen mit Briefen, pas ein flüchtenver 
Freund ihm anvertraut, dem Tartüffe mitgetheilt, und per hat 
baffelbe dem König behänbiget. Und ver Heuchler kommt mit 
einem Polizeibeamten um Orgou zu verhaften. Da überrajct 
ver Beamte ben Tartüffe und uns mit ber Aufforberung: Bid: 
mehr folgt ihr mir ins Gefängnis! Er Hat fich in der eigenen 
Schlinge gefangen, denn er war wegen Betrügereien verfolgt, 
bie er unter anderm Namen verübt, und wie er ben Orgon ver: 
rathen wollte, verrietb er fich felbft, indem er erlannt warb. 
Und dies motivirt es daß der König am Ende wie der Ma- 
fhinengott in dem antifen Drama die Verwirrung Iöjt: mit 
immerwachen Auge, fagt ber Vertreter der Staatsgewalt, be 
hütet er fein Voll, entlarut die Böſen und belohnt bie Guten 
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Der Dank für ven König und das Bündniß der Liebenden fchlieht 
das Stüd. Es gehört in die Reihe der ernften Dramen mit beiterem 
Schluß, und Moltere Hat für das Komifche nicht blos dadurch 
geforgt daß das Böſe und Häßliche fich bloßftellt und am eigenen 
Widerſpruch zu Grunde gebt, auch in der Darlegung der Schwäche, 
der Verkehrtheit der Leichtgläubigen und in dem munteren Wiße 
Dorinens ftets ein erbeiterndes Lachen erweckt, und zwar immer 
durch die Situation felbft, nicht durch äußerliche Späfe. Er bat 
ven Zartüffe mit ftaunenswertbem Verſtand und mit kühner 
Energie ausgerüftet, um ihn mit Vernunft und Wit zugleich 
nieberzufämpfen, und ber Sieg ift ihm gelungen. 

In der Frauenſchule und im Tartüffe ftehen Charakter und 
Intrigue, oder fagen wir Tieber Handlung, Compofition, auf 
gleicher Höhe, und der ſprachliche Stil ver Darjtellung entipricht 
ver Sache; e8 find eben claffifche Werfe. Andere Arbeiten Mo- 
liere's find nicht von diefer ebenmäßigen Vollendung. Sein Don 
Yuan lehnt fih an das fpanifche Original, aber Moliere's Ver⸗ 
einfachung Täßt hier eine Dauptgeftalt, die Donna Anna weg. 
Er fteigert ven Charakter, indem er aus dem Leichtfinnigen einen 
Leugner Gottes und ver fittlihen Weltorbnung macht, ben bie 
Eroberung der Herzen reizt, dem bie Verführung als folche eine 
bämonifche Luſt ift; aber mit dem ernften Gehalt fteht Die puppen- 
Ipielmäßige Behandlung und Sprade nit im Einklang, und 
ber feige Bediente macht eine Tächerliche Figur, wenn er moralifirt 
und das Dafein Gottes beweifen will. Die bier gewählte Proſa 
behielt Moliere auch im Geizigen und andern Stüden bei. In 
der Komödie von Blautus ift das Grundmotiv daß einer einen 
Schatz findet und gerade dadurch verräth baß er fich alle Mühe 
gibt ihm zu verbergen. Moliere hat den Harpagon gründlicher 
und vielfeitiger gezeichnet: er ift ein Geizhals der auf feine Stel- 
fung halten muß, aber alles dem Gelde nachſetzt und dadurch 
feine eigene Familie zerrüttet; feine Sinnlichkeit treibt ihn zum 
Wunfch nach einer zweiten Ehe, er will bie Geliebte des Sohnes 
beirathen, während ein Liebhaber der Zochter fich bei ihm als 
Haushofmeifter eingeniftet hat. Sein Benehmen wie er bie forg- 
fam gehütete Cafette vermißt iſt dem Plautus treu nachgebilbet; 
das Misverftändnig in Bezug auf Eafette und Tochter zwifchen 
ihm und dem Haushofmeifter nach dem antiken Vorbild gefteigert 
und verfeinert. Pſychologiſche Eharafteriftit und fomifche Wirkung 
find in einzelnen Scenen bewundernswürdig verfehmolzen; nicht 
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jo ganz harmoniſch ift die Sittenſchilderung bes 17, Jahrhunderts 
mit mancherlei ftofflicden Motiven aus dem römijchen Altertum 
verbunden, wie auch ber ireffliche Ueberfeger Baubiffin bemerkt, 
ter dabei die Novelle für die Schilderung des Geizigen geeigneter 
hält als das Drama. 

Gleichfalls an Plautus lehnt der Amphitryon fi an. 
Moliere läßt durch die antife Götterfabel das Verhältniß 
von Ludwig XIV. zur Frau von Montespan burchichinmern 
und bat alles mit heiterer Ironie behandelt. Wie Her 
und Diener bei der Verboppelung ihrer Geſtalt durch Yur 
piter und Mercur an fich felbft irre werden und Soſias über 
feinen beiden Ich philoſophirt, vie einander außgeprügelt haben, 
das iſt jo launig als ſinnreich; fittliche Forderungen bürfen wir 
freilich bei Göttergefchichten nicht erheben, die auf Naturmythen 
beruben. Eher dürften wir’8 bei dem Herrn von Bourceaugnal, 
dem Krantjunfer aus ber Provinz, der doch durch allzu arge Be 
trügereien aus Paris und von der Deirath zurüdgefchredit wird, 
ftatt daß er durch fein eigenes komiſches Wefen ſich unmöglich 
machen follte. Derartige Schwänfe, wie ber noch weiter ausge 
fügrte vom Bürger als Evelmann, feßen freilich einen jovialen 
Uebermuth beim ‘Darfteller wie beim Zufchauer voraus, wie folchen 
nicht die Alttagftimmung, wohl aber die Faſchingszeit mit fi 
bringt. Der Bürger wird wie im Georg Danbin der Bauer 
nur infoweit verfpottet als er das eigene Wefen aufgibt und 
adeliche Manieren oder eine vornehme Familienverbindung anftrebt; 
bie Cavaliere, welche beide Hinter Licht führen, find keineswegs 
ivealifirt, der Ahnenftolz wird auch parobirt, und Danbin muß 
fih damit tröften daß er e8 fo haben wollte. In die Reihe ver 
Poſſen gehören auch mit dem Arzt witer Willen die Schelmen- 
ftreiche Scapin’8; Geronte, ver in ven Sad flüchtet und geprügelt 
wird, iſt freilich eine große Unmwahrfcheinlichkeit, und ber Dichter 
nimmt es mit der Motivirung in foldhen Stüden weiter nit 
genau, aber er verfteht die komiſche Situation dann gründlich 
und vortrefflich auszubeuten. 

In höherem Stil und wieder in Verſen find die gelehrten 
Trauen und ber Menjchenfeind gehalten, aber in beiden überwiegt 
die Schilverung der Sitte, die Zeichnung der Charaktere weitaus 
bie etwas dürſtige Handlung, die ohne Spannuug und einheitliche 
Zrieblraft verläuft. Sonft ift im Menfchenfeind der Gegenſatz 
des Idealismus und Realismus fo tief angelegt wie großartig 
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ausgeführt und Moliere entfaltet einen tragifchen Humor feltener 
Art, wenn der Eple, Wahrbeitliebende im Kampf mit der Welt 
ben Kürzeren zieht und durch feinen Uebereifer einen komiſchen 
Anflug gewinnt, da er fich felbft nicht weniger an ven Menſchen 
beträgt als er von ihnen betrogen wird. Goethe fchreibt in ber 
Necenfion von Taſcherau's Leben Moliere's: „Ernſtlich beichaue 
man den Mifanthrop und frage fi ob jemals ein Dichter fein 
Irmeres volllommener und liebenswürdiger bargeftellt habe. Wir 
möchten gem Inhalt und Behandlung dieſes Stüdes tragifch 
nennen, einen folchen Eindruck Hat es wenigftens jederzeit bei 
uns zurüdgelaffen, weil basjenige vor Blick und Geift gebracht 
wird was uns oft felbft zur Verzweiflung bringt und wie ihr 
aus der Welt jagen möchte. Hier ftellt fih der reine Menſch 
bar, welcher bei geivonnener großer Bildung doch natürlich ge⸗ 
blieben ift, und wie mit fi fo auch mit anbern nur gar zu gern 
wahr und gründlich fein möchte; wir fehen ihn aber im Conflict 
mit der focialen Welt, in ter man ohne PVerftellung und Flach⸗ 
beit nicht umbergeben kann.” Moliere Hatte felber die jängere 
Schwefter oder Tochter der Madeleine Bejart geheirathet, mit 
welcher er feine Bühnenlaufbahn begonnen; er war ein Vierziger 
als er fich mit dem reizenben Theaterkind in leibenfchaftlicher 
Liebe verband, das durch Koletterie und Untreue ihm bald das 
Leben verbitterte und boch ibn mit einem Zauber umiftridte ben 
er nicht brechen konnte. So liegt auch fein Alcefte in den Ban- 
den ber geiftreichen Celimene, vie alle Männer zur Hulbigung 
bexanzieht um fi dann mit geflügeltem Wig über fie Inftig zu 
maden, und Moliere entwirft gerade dadurch eine ganze Galerie 
von Porträts ber vornehmen Gefelfichaft, des faben Schwäters 
wie des Gebeimnißfrämers, des Unbefriedigten wie bes felbftge- 
fälligen Schöngeiftes. Moliere lebte am Hof und mußte fih in 
deſſen Formen ſchicken; hier aber läßt er feinen Alcefte ver ganzen 
conventionellen Lüge, allem boblen Scheinwejen, aller gemeinen 
Lebenollugheit reinen Wein einſchenken und ven Krieg erklären. 
Er ſchildert den Kampf des Ideals mit ber Wirklichkeit, und 
führt die beiden Richtungen, in welche unfer ‘Dafein fich theilt, 
von zwei verſchiedenen Stanppunften vor; fo entwirft er ein 
Bid der Menſchheit im Großen und Ganzen, und darum fagt 
Humbert ver Mifanthrop fei ale Luftfpiel was Hamlet und Fanft 
als Tragddien. 

Moliere der Komödiendichter war ſelbſt eine melancholiſche 
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Natur, ein Humorift, ver das tiefe Herzweh fich hinwegzuſcherzen 
fuchte, aber doch die Anwandlung hatte einen abgelegenen Winkel 
fih zu fuchen wo man fich felber leben und dem Ideale treu 
bleiben kann. Selbft feit Jahren Törperlich leidend fchrieb er ven 
eingebilveten Kranken, noch eins der Werfe wo ernfte Empfindung 
und gründliche Charakterzeichnung mit dem ſprudelnden Uebermuth 
der Lachluft Hand in Hand gehen, während zugleich bie Hand- 
lung befriebigt, und er ftarb wie ein Held auf dem Schlachtfelb, 
als er jelbft, der wirflihe Kranke, noch einmal am 17. Februar 
1673 die Rolle des eingebilveten ſpielte. Die Geiftlichleit ver⸗ 
weigerte ihm ein ebrliches Begräbniß, aber die Alademie ftellte 
in ihren Räumen feine Büfte auf mit der Infchrift: Nichts fehlt 
feinem Ruhm, er fehlte dem unfern. 

Dean mag Moliere wie unfern Leffing in die Schaar ber 
Künftler feßen bei welchen das Bewußte und Gewollte das un⸗ 
bewußt und unwillfürlich Aufquellende überwiegt; aber bie Genia- 
lität darf man feiner Phantaſie nicht abſprechen; denn fie zeigt 
fi in der Verwandlungskraft, durch welche er fich in das Innerſte 
ber verfchiebenartigen Charaktere verfett und fie von da aus ge- 
ftaltet. Würdigen wir bie überfprubelnde Schöpferluft und Lebens⸗ 
fülfe bei Shakeſpeare und Lope, laffen wir uns von ihnen im 
Spiele der Einbildungstraft dem Gewöhnlichen entrüden und 
von allem Ervenprud entladen im Aether wiegen, aber erfennen 
wir auch bie verftändige Klarheit, die reale Wahrheit ver Motive 
und den einheitlichen Zufammenhang bei Weoliere, der in deutlich 
umriffenen Charakteren und damit übereinftimmenver Handlung 
unb Sprache das Wort Goethe’6 bewährt daß der Meifter ſich 
in der Beichränfung zeigt. 

Unter Moliere's Nachfolgern nennen wir Regnard und Legrand. 
Der erftere hielt ſich an die Charakterfomdpie, und ſchilderte den 
Spieler, die Zerftreuten, die Erbichleicher mit fcharfen Zügen, 
jedoch jo daß er anekdotenartige Scenen mehr nach einanber vor- 
führte als aus einander entfaltet. Er gebietet über unfere Lach⸗ 
muskeln, aber das Poffenhafte der einzelnen Situationen, bie 
Späße im Dialog müffen den evleren Gehalt, bie Gediegenheit 
des Ganzen erfegen; man vergißt felbft das Beinfiche über dem 
Galgenhumor der Behandlung. Legrand glänzte in ben verfifi- 
cirten Kleinigkeiten, die man damals zum Nachſpiel benutzte, jebt 
Sprühteufel oder Yluette nennt. Sein König von Eocagne, bem 
Schlaraffenland, zeigt feine glänzende Begabung für das Phan- 
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taftifhe, für ben Aufbau einer Wunberwelt, die zugleich zum 
fatirifchen Spiegel ver Wirklichkeit wird. 

Voltaire nennt Moliere einen Gefeßgeber in ver Moral und 
in der Schidlichfeit des Weltbenehmens. Er bat mit Eorneille 
und Racine auf Bildung und Sitte Frankreichs eine bauernde 
Wirkung geäußert; die Empfindung, ber Charakter der Nation 
hat durch fie jenes beflimmt herausgearbeitete und wohlgeglättete 
Gepräge erhalten, das von ihren Werfen fich auf das Leben felbft 
übertrug und Frankreich eben fo fehr wie das Schwert und bie 
Politik Ludwigs XIV. im 17. Iahrhundert an die Spike von 
Europa jtellte, 
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Die religiöfe Bewegung hatte in Deutjchland bie beften 
Kräfte an fich herangezogen, aber durch die jefuitiiche Gegen- 
reformation warb fie gehemmt und ber Süden vom Norben abe« 
getrennt; eine proteftantifche Union, eine katholiſche Liga ſtanden 
einander gegenüber, weltliche und kirchliche Intereſſen verquidten 
fih mit einander, der breifigjährige Krieg brach aus und führte 
Ipanifche und italienifche Heere in unfere Gauen,. ließ Schweden 
und Frankreich fih in unfere Angelegenheiten einmijchen; ber 
weitfälifche Friede zeritüdelte das Reich, ließ es eingellemmt 
zwifchen die Angriffe der Türken und Franzofen und ficherte biefen 
fegteren ihren geiftigen Einfluß. Die kaiſerliche Oberhoheit war 
machtlos, und ohne feine großen nationalen Zwecke äfften bie 
Türften der Kleinftaaten den Abfolutismus Ludwigs XIV. nad; 
fie fahen fich als bie unbefchräntten Eigentümer von Lanb und 
Leuten an, bauten Schlöffer, Hielten fi) Maitreffen und hörten 
ohne Errötben oder Zorn die nieverträchtigften Schmeicheleien an, 
3. B. bie Frage: „Wenn Gott nicht Gott wäre, wer follte «8 
biffiger fein als Eure Hochfürftliche Durchlaucht?” Die Poefte 
fptegelt dieſen kläglichen Zuftand bes Lebens, wenn auch fie ohne 
einen leitenden originalen Genius in der mannichfachften Nach- 
ahmung der Fremden auseinandergeht; aber es zeugt von ber 
troß alledem unverwüſtlichen Kraft der Nation, wenn fie bie 
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deutiche Sprache nicht blos rettet, fonbern zu einer nationalen 
Schriftſprache ausbilvet, wenn überall dennoch Hier ber berzhafte, 
dort der fromme Sinn bervorbricht, und mit der Wucht bes fitt- 
lihen Gedankens auch innige Empfindungslaute fich neben bem 
Erfünftelten und Gemachten vernehmen laſſen. 

Die Meifterfängerei war ftarr, ber Volfäton roh geworben, 
die mittelalterliche Formenanmuth zum Inittelvere entartet, ber 
fette Silben nur zählte, aber nicht mehr abwog. Der Bruch 
mit dem Mittelalter überhaupt war in Deutſchland fchroffer als 
andberwärts vollzogen, man verlor die Erinnerung unb das Ber 
ſtändniß für feine Schöpfungen und ſchätzte fie gering im Ber 
gleich mit der Antike; die Gelehrten lebten nun in diefer, uahmen 
bie griechifch-römifche Mythologie herein und dichteten lateinisch; 
fie ahmten vie Alten nach, und dies fekte fich dann auch fort als 
fie wieder beutfch reveten. Es war eine neue und lange Schulung 
des Bolfsgeijtes, bis er wieder zu feiner Mündigkeit fam und 
dann in einer zweiten Kunftblüte das Nationale mit dem Antifen 
in freier Weife verfchmelzen lernte. Als Meifter der Schule 
fteht Opig voran. Don Schleftien aus bielt er fih an pas Deutſch 
der lutheriſchen Bibel, und für vie bichterifhe Sprache gab er 
das Geſetz daß betonte und unbetonte Silben wie im Jambus 
und Zrochäus regelmäßig wechieln follten; ven Reim behielt er 
bei. Wie er nun den einfach Haren Rhythmus handhabte, das 
warb maßgebend, weil das Rechte gefunden war. Leider aber 
nahm er dazu von den Franzofen ven Aleranpriner auf, der ihnen, 
die ihre Silben nur zählen, viel gemäßer ift, während er bei 
dem regelmäßigen Wechfel der Hebungen und Senkungen leier⸗ 
mäßig wird. 

Es war ein Glück daß fih ſchon vor dem Ausbruch bes 
breißigiührigen Srieges nach dem Muſter ber romaniſchen Ala⸗ 
demieen eine beutfche Sprachgefellichaft unter bem Namen ver 
fruchtbringenden oder des Palmenordens gebilvet hatte; fächfiiche 
Derzoge, anhaltiſche Fürften ſtanden an der Spige, man trieb 
eine geſchmackloſe Spielerei mit Namen und Shmbolen, aber man 
bielt auf die Reinheit ver deutſchen Sprache gegenüber der Mengerei 
mit wälihen Worten, und Opitz fand bier Aufnahme mit feinen 
BDeitrebungen. Die Tannengefelifchaft in Straßburg, ver Schwa⸗ 
nenorden an ber Elbe fchloffen fi an. Die beutfchgefinnte Ge⸗ 
noffenfchaft unter Zefens Leitung ging weiter umb wollte in über- 
triebenem Purismus auch das Fenfter mit Tageleuchter, bie Nafe 
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mit Loſchhorn, den Affect mit Gemüthstrift, die Maske mit 
Mummgeficht, das Piſtol mit Neitpuffer und die Natur mit 
Zeugemutter über- und erfeten. Der gekrönte Blumenorden oder 
die Geſellſchaft ver Pegnitfchäfer zu Nürnberg erhielt feine Spie- 
lerei bis in die Gegenwart. Damals waren diefe Gefellfchaften 
Stätten des Friedens im Parteihaber, des patriotifchen Gemein- 
gefühls gegenüber der fremben Mode, ja felbft wie bie Mitglieder 
einander rühmten war erquidliches Gegengewicht gegen bie theo⸗ 
logiſchen Zänkereien; und fie erzogen in fich felbft und ihrer Um⸗ 
gebung ein Publikum für die Literatur, die fich jegt mit ver Ge- 
Sehrfamtkeit verbunden hatte und verbrämte. Man glaubte vie 
Poeſie lehren und lernen zu Können; man fah ihr Wefen in zier- 
lichen Phraſen, wohlgewählten Ausprücden, gefuchten Umfchrei- 
bungen, und meinte mit Hofmannswaldau ven Gipfel erreicht zu 
haben, wenn nıan „bie rechte Reinlichkeit der Wörter, die eigent- 
liche Kraft der Beiwörter genau beobachtete, und dazu das Map 
ver Silben, richtige NReimendungen, gute VBerfnüpfungen und finn- 
reihe Sprüche jeinen Verfen einverleibte”. KHarspörfer gab ven 
Nürnberger Trichter heraus, um jeden in ſechs Stunden zum 
deutfchen Dichter zu machen. Die Hauptſache ift das Lerifon 
der Umfchreibungen; ftatt Blut finden wir ber bern heißer 
Schweiß, der Leber Kuchenfpeis, das naſſe Lebensgold, den pure 
purrothen Lebensfaft, ftatt Frühling Blumenvater, ftatt Wein 
Kelterblut, ftatt Meer blaues Salz. Die Berslein der Pegnitz⸗ 
ſchäfer follten Flingeln in Binnenreimen und tänzeln, wenn fie 
fangen: 
Wir holen Biolen in blumigen Auen, 
Narziffen entfprießen von perlenen Thauen. 


Biele dichteten zugleich in lateinifcher und deutſcher Sprache. 
So Opitz felbft (1597—1639). Es ift wahr daß diefer nad 
Rang und Gunft bei ven Großen und Vornehmen trachtete, aber 
er brachte dadurch die Poeſie felber zu Anfehen bei ihnen; es ift 
wahr daß ihm und feinen Dichtungen ver Halt und Gehalt bes 
Charakters und Geiftes in jenem Maße fehlt das den Genius 
fennzeichnet, aber er war ein mafgebendes Yormtalent; ohne 
Schwung der Phantafie, ohne Erfinnungsfraft und Empfinbungs- 
tiefe Iegt er im Anſchluß an die Römer gleich den Franzofen auf 
das BVerftändige, Klare, Abgerundete das Gewicht, macht das 
Schildernde, Declamatorifche, Lehrhafte mit einer gewilfen Breite 
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geltend, ftrebt aber überall nach Kraft und Würde des Ausdrucks. 
Für fein Troftgevicht in den Widerwärtigfeiten des Krieges bot 
ihm das Leben den Stoff; font ahmte er die Alten ober ven 
Niederländer Heinfius oder den Zranzofen Ronſard nach, wo er 
nicht geradezu überfegte und auch ba für die fo bebentfane 
Kunft einer poetifchen Uebertragung ins Deutfche die Bahn brach. 
Weckherlin zählt noch blos die Silben, wenn er mahnt: 


Wohlan deshalb, ihr wahre Deutfchen, 
Mit deutfcher Kauft mit deutſchem Muth 
Dämpfet nun ber Tyrannen Wuth, 
Zerbrecht ihr Joch, Band und Beitfchen, 


Wie mußte da anf die Zeitgenoffen ver rein und ſtark her⸗ 
vortönende Rhythmus bei Opig wirken: 


Der muß nicht eben allzeit fiegen 

Bei ben ber Köpfe Dienge flebt; 

Dft pflegt ben Preis ber zu erfriegen 
Mit bem das Recht zu Felde geht. 

Wie hoch fi auch ber Franze mache, 
Wie ftolz er fhwinge Spieß und Schwert, 
So glaubt mir, bie gerechte Sache 

Iſt hunderttaufend Köpfe werth. 


Wenn Opitz unter dem Adel und ven Gelehrten thut was 
die Bänfelfänger bei Bürgern und Bauern, nämlich daß er 
Hochzeiten, Sterbefälle, Geburtstage feiert, und wenn nun ber 
artige Gelegenheitsgedichte durch ein Jahrhundert hin ganze Bände 
ber namhaften Poeten füllen, fo finden wir darin zwar viel 
langweilige und bochtrabenve NReimerei, viel Bilderprunf und ber: 
kömmliche Revezieratb und in den Brautliedern viel finnliche 
Derbheit oder Verwegenheit, aber das Ganze beweift doch wie 
das Bedürfniß vorhanden war das Leben mit ber Kunſt zu weihen 
und zu ſchmücken, ſodaß felbft dem Gaſtmahl der Leberreim nicht 
fehlen follte. 

Ein echter Dichter begegnet uns fogleich neben Opig in Paul 
Fleming, einer der edeln Sünglingsgeftalten unſerer Literatur 
(1606—1640). Er begleitete als Arzt eine Gefellfchaft bie von 
Schleswig. Holjtein aus durch Rußland nach Perjien zog. Da 
vüftete er fich zur Fahrt mit dem frommen Liebe, das in unfere 
Gefangbücher überging: 
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In allen meinen Thaten 

Laß ich ben Höchſten rathen, 
Der alles kann unb bat; 

Er muß zu allen Dingen, 
Solls anders wohl gelingen, 
Selbſt geben Rath und That. 


Er folgt den Leiden und Freuden ber Fahrt mit feiner dich⸗ 
terifhen Schilderung, und welch edles Gepräge trägt ver Zur 
ſpruch an fich felbft in größter Bedrängniß: 


Sei dennoch unverzagt, gib bennoch unverloren, 

Weich keinem Glücke nicht, ſteh höher als ber Neid, 
Bergnüge dich an bir, unb acht’ es nicht für Leid, 

Hat fich gleich wider dich Glück, Ort und Zeit verfchiworen. 
Was dich betrübt und Tabt halt alles für erforen. 

Nimm dein Verhängniß an; Taf alles unberent; 

Thu 1008 gethan fein muß unb eh man dirs gebeut; 

Was du noch hoffen kannſt das wird noch ſtets geboren. 


Was Uagt, was lobt man do? Sein Unglüd nnb fein Gläde 
SR ihm ein Jeder ſelbſt. Schau alle Sachen an, 

Dies alles if in bir, laß beinen eitien Wahn, 

Und eh bu fürber gehſt, fo geb in dich zurücke. 

Wer fein felbft Meifter ift und fich beherrſchen kann 

Dem ift die weite Welt und alles untertban. 


So fühlt man auch den Berzichlag der Liebe in den Ge- 
dichten an feine Braut, und mit inniger Einfachheit konnte er 
fagen: 

Ein getreues Herze wiſſen 

Hat des höchſten Schatzes Preis; 
Der iſt felig zu begrüßen 

Der ein treues Herze weiß. 

Mir ift wohl bei höchſtem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treues Herze. 


Wie frifch und prächtig Klingt e8 wenn er bie Elbe aufruft 
daß fie fih auf die naffen Füße mache und mit berebten Wellen 
verfündige wie die Schlacht für die Glaubensfreiheit von Guſtav 
Adolf geichlagen Jet: 

Die bezwungnen Ströme braufen, 
Die verbunbnen Lüfte faufen 
Was ber Held für uns gethan. 


Als er früh auf dem Sterbebette lag, ba konnte er in ver 
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Grabfchrift rühmen daß er frei, fein eigen geweſen, daß fein 
Landsmann ihm gleich gefungen. 

Wie Fleming führte auch Andreas Gryphius (1616—1664) 
ein vielbewegtes Leben. Während des breikigjährigen Krieges 
ſah er London, Paris, Venedig bis er enblich im Frieden Nude 
und bäusliches Glück fand; aber die eigenen Leiden und bie des 
Voterlandes gaben ihm eine Stimmung trüben Ernſtes. Früh 
verwalft, mit feiner Familie in die VBerfolgungen um des Glaubens 
willen bineingeriffen empfand er fein herbftes Weh darin daß 
nicht blos Krieg und Belt das Vaterland verheerte, daß auch ber 
Seelen Schaß fo vielen abgezwungen ward. Die Herrlichkeit ver 
Erben muß Staub und Afche werden; darum betrachtet er fie in 
ſchwungvoll bilbreiher Sprache mit ſchwermüthigen Kirchhofsge: 
danfen; doch wenn er Hagen will wie er feinen Sammer allein 
tragen müſſe, erinnert er fich Gottes, ber feine Stärke beweilt, 
wenn unfere Kraft vergeht; man fchaut ihn, wenn man meint er 
habe ſich verborgen. 

Wir übergeben bie Menge der Verſeſchmiede die fich an biele 
Häupter ver Schlefiihen Schule anfchloffen, und gedenken Simon 
Dachs und feiner Königsberger Genoſſen darum weil fein Lieb 
von Aennchen von Tharau uns beweift wie bei aller Nachahmung 
der Alten vor aller antithejenreichen Rhetorik die volksthümlichen 
Klänge nicht verftummt find; fie kommen nur in der Literatur 
nicht zu Tage, aber fie wirken im Stillen fort wie einft bie 
Heldenſage in ver Ottonenzeit, bis fie dann burch Goethe mit ber 
Kunſtdichtung verfchmelzen. Gruppe bat bie vorliegende Periode 
ausführlich gefchilvert. Wir begrüßen mit ihm Friedrich ven 
Spee als die Feloblume unter den im Gartenbeet gezogenen 
Zulpen und Narziffen, feinen Gefang als den eines freien Walb- 
vögleins unter bem eingefangenen und abgerichteten. Nennt er 
doch die Sammlung feiner Lieder Trutznachtigall, weil fie trog 
allen Nachtigallen ſüß und lieblich fingen. Das Naturgefühl ver 
Minnefänger und ihre Töne werden von ihm in das Religidſe 
binübergeleitet. Und bier tritt uns Paul Gerhard als echter 
Dichter entgegen. Unter den Kämpfen und Verfolgungen um des 
Glaubens willen hält er fi an Gott und Chriftus aufredt; 
Sündenſchmerz und Crlöfungsfreude, das Selbfterfahrne ker 
Heilsbedürftigfeit und der Gnade im bewegten Gemüth und in 
der Stille der Seele fpreden fih in empfindungspollen unges 
Tünftelten Mlängen und doch in evelgebifveter Sprache ergreifend 
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aus, und bie alte Weife des nationalen Epos hallt fort, wenn 
er anhebt: 


Befiehl du beine Wege unb was bein Herze kränkt 

Der allertreuften Pflege beß ber ben Himmel lenkt; 

Der Wollen, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird au Wege finden bie bein Fuß geben Tann. 


Etwas beclamatorifcher ift Rift, wie fein bekanntes Lied 
bezeugt: 
D Ewigkeit, bu Donnerwort, 
Du Schwert das durch die Seele bohrt, 
D Anfang fonder Ende! 


AlterthHümlich lyriſcher dagegen Nicolai. Er begrüßt in 
Jeſus den ſchönleuchtenden Meorgenftern, er läßt vie mittelalter- 
fihen Tagelieder frifch erfchallen: Wachet auf, ruft uns bie 
Stimme des Wächters von der hoben Zinne! Aber ver Geliebte 
ift jetzt Chriftus, die Gemeinde find die Eugen Iungfrauen, vie 
ihm die brennenden Lampen entgegentragen. 


Zion hört den Wächter fingen, 

Das Herz thut ihr vor Freude fpringen, 
Sie wadet und flebt eilenb auf. 

Ihr Freund kommt vom Himmel prädtig, 
Bon Gnaben flarl, von Wahrheit mächtig; 
Ihr Licht wirb heil, ihr Stern geht auf. 


In Luthers Zeit ward das evangelifche Bekenntniß in feiner 
Allgemeingültigfeit ausgefprochen, das Kirchenliev war Gemeinbes 
gefang. Sekt tritt die Subjectivität der Dichter mehr hervor, 
und wie fie durch eigene Erlebniffe zum poetifchen Ausfprechen 
derfelben getrieben werben, wie fie von der Empfindung zur Des 
trachtung fortgeben, fo bieten ſich ihre Worte dann auch wieder 
den Einzelnen zur Erbauung und Belehrung. So Rodigafts 
Was Gott thut das ift wohlgethan“; fo Neumarks: 


Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Und hoffet auf ihn allezeit, 

Den wird er wunberbar erhalten 

In allem Kreuz und Traurigfeit. 


Auch fürftlihe und bürgerlide Frauen bichteten religidfe 


Lieber. „Seins meine Zuverſicht“ bat die Gemahlin des großen 
Kurfürften von Brandenburg zur Verfalferin. Andere fchlugen 
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dann auch weltliche Töne an, wie Aurora Gräfin von Königsmarlk 
und Sihylla Schwarz. 

Ein Süddeutſcher, der nach dem Norven kam und bie volld- 
thümliche Sangbarfeit mit der Gelehrtendichtung zwar nicht ver- 
ſchmolz, aber beide neben einander pflegte, war Greflinger, ber 
Celadon von der Donau, wie er ſich nannte, ber zwar mit feiner 
Erzählung des breißigjährigen Krieges in Alexandrinern recht 
trocken und langweilig ift, aber in Trink⸗ und Liebesliedern uns 
frifch erquicklich anmuthet: 


Sa! bu edler Rebenfaft, 
Schaffeſt Leben, Luft und Kraft, 
Machſt bie Beutel Iebig; 
Füllteſt bu biefelben ein, 

Ah wie mächtig wollt’ ich fein, 
Neicher als Benebig! 


In niederbeutfchen Dialekt fpottet Lauremberg über die hand⸗ 
werksmäßige Gelegenheitspichterei der Gelehrten und Ungelehrten, 
über die abfichtliche und unabfichtlicde Sprachmengeret, über bie 
Nachäffung ausländifcher Moden, Rachel wanderte der Form 
nach in Opit Fußtapfen und nahm fich den Juvenal zum Mufter; 
von den Poeten verlangt auch er Gelehrfamkeit; fie follten in 
langen Nächten mehr Del ale Wein verbraucht haben; dann aber 
heißt e8 weiter ver fei ein Dichter 


Der endlich aus fich felbft mas vorzubringen waget 
Das fein Menſch hat gebacht, Fein Mund zuvorgefaget; 
Holgt zwar bem Beften nach, doch ohne Dieberei, 

Daß er bem Höchften gleich boch felber Meifter fei. 


Man liebte die Satire ein langes Epigramm, das Epigramm 
eine kurze Satire zu nennen. Die Richtung der Zeit einen ver- 
ftändigen Einfall in finnreicher Wendung, in zierlichem Bilde zu 
fagen führte zum Spruchgebicht, das wie bie Biene die Süßig⸗ 
feit des Honigs und den Stachel mit ſich führt, wir finden «6 
von allen namhaften Schlefiern gepflegt, und erfreuen uns fein 
gegenüber ber hochtrabenden Redſeligkeit in andern Gedichten. 
Zinfgref fammelte bie Ausiprüche berühmter Männer — Apopheg⸗ 
mata. Neben ber griechifchen Anthologie, vem Martial und ben 
lateiniſchen Verſen des Engländere Owen wirkte bier auch ber 
Drient herein; Tſcherning übertrug die Sprüche von Muhammebe 
Neffen Ali, und Olearius, wie Oelfchläger fih nannte, brachte 
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von jener Argonantenfahrt deren Orpheus Fleming war nicht blos 
den Kaffee, ſondern auch bie bichterifehe Spruchweisheit Saadi's 
(II, 1, 290) mit nah Haufe. Zu ben vorzäglichiten deutſchen 
Werken der ganzen Epoche gehören die Sinngedichte Logau's und 
ber cherubinifhe Wandersmann von Angelus Silefius, wie 
Scheffler fih nannte. Dort haben wir den Reichtum ver Welt- 
erfahrung eines Mannes der fich im Staats» und Hofpienft ben 
unbefangenen Blick, die Unabbängigfeit ver Gefinnung unb bie 
Gefunbheit des Herzens wie des Urtheils bewahrt, hier bie gott- 
innige Stimmung der Befchaulichleit die alles auf das Ewige 
bezieht, ihre Ruhe in Gott findet und das Chriftentfum bes 
Geiftes, wie e8 die großen Myſtiker feit Edart geprebigt, in 
Reimſprüchen ausprägt. Scheffler Hält fih an den Alexandriner, 
Logan verbindet mit der Mannichfaltigkeit des Stoffes auch bie 
ber Form. Man könnte einen Spiegel ver Zeit und Sitte aus 
feinen Werfen zufammenftellen. Daß er fein eigen fei dünkt auch 
ibm bas wahre Glück; doch fagt er: 


Wo dieſes Freiheit if frei thun nach aller Luft, 
So find ein freies Boll die Sän' in ihrem Wuſt. 


Ich diene wenn ich kann, bin eines jeben Knecht, 
Doch daß mir Über mich bleibt unverrückt mein Recht. 


Ber ihm felbft kann frei befehlen, 
Wer ihm ſelbſt gehorchen Tann, 
Mag fih unter biefe zählen 

Die ber Himmel ladet an. 

Der fein felbft kann fliglich fein, 
Geh kein' andre Pflichten ein. 


Ber bei Hofe Wahrheit fäet, erntet meiſtens Misgunft ein, 
Wächſt ihm etwas zu von Gnade, wirft ber Schmeichler Feuer brein, 


Künfte bie zu Hof im Brand 
Bolt’ ich, dünkt mich, können auch, 
Bann nur eine mir wollt’ ein, 
Nämlich: unverfchämt zu fein. 


Redlich will ich Tieber ſchwitzen 
Als die Heuchlerbant befigen. 
Befler harte Yäufte fireden 

Als von frembem Schweiße leden; 
Befler was mit Noth erwerben 
Als gut Teben, furchtfam ſterben. 
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Tapfre Männer follen haben was vom Fuchſe was vom Lenen, 
Daß Betrüger fie nicht fangen, baf fie Frevler etwas ſchenen. 


Im Elend des breißigjährigen Krieges wie in ben Kümmer- 
niffen des Privatlebens Hält er an den prächtigen Sprüchen feft: 


Herrſcht ber Teufel heut’ auf Erben, 
Wird Gott morgen Meifter werben. 


Für einen gnten Mann find alle Zeiten gnt, 
Weil niemals Böfes er und Böſes ihm nichts thut; 
Er führt burch beides Glück nur immer einen Muth. 


Leichter träget was er träget 
Ber Gebuld zur Bürde leget. 


Nach dem erfehnten Frieden fieht er mit Schmerz wie tief 
das Volk auch fittlich gefchäbigt ift; — Treue und Glanben ift 
zerriffen, daran die Welt zufammenbing; das Vaterland irägt 
bie Liverei der Fremden, weil e8 fo biutarm geworben, iſt fein 
Gewand fo zufammengeflid. Er dringt auf gleiche Menſchen⸗ 
würde für alfe Stände: 


Wer alte Bäter ſucht, und fucht fie alle ger, 

Der kommt zuletzt auf ben ber anfangs Erbe war; 
Wer Gott zum Bater bat ber bleibet wohl geabelt, 
Denn keiner hat den Stamm von Ewigkeit getabelt. 


Die Wiege bes Cyrus wie Irus if Then; 
Ein leeres Gellänge, ein gläfern Gepränge 
Sind Ahnen, wo Tugend ift ferne davon. 


Er fett die Religiofität in die Gefinnung: denn aus Wandel 
und Gewiffen kann man erft ben Glauben fchließen. 


Luthriſch, papftifch und calviniſch biefe Glauben alle brei 
Sind vorhanden, doch ift Zweifel wo das Chriſteuthum bann fei. 


Daneben macht Logau auch manchen berben Spaß. Warum 
follen die Deutfchen nicht mehr trinken als effen, da doch auf 
Erben mehr Land als Waffer fei, fragt er, und gibt die treff⸗ 
liche Regel: 

Outer Wein verberbt ben Beutel, böfer fehabet fehr bem Magen; 

Beſſer aber ift ben Beutel al® ben guten Magen plagen. 


Defannt ijt fein Vers auf den Mai: 
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Diefer Monat if ein Kuß, ben der Himmel gibt ber Erde, 
Daß fie jego feine Braut, künftig eine Mutter werbe, 


Gleich anmuthig find die folgenden Sprüde: 


Wie wilft bu weiße Lilien zu rothen Rofen machen? 
Küff' eine weiße Galathee, — fie wirb erröthend lachen. 


Iſt bie deutſche Sprache rauh? Wie daß fo Fein Volk fonft nit 
Bon bem lieben Thun ber Welt, von ber Liebe Tieblich ſpricht. 


Alles in Gott und Gott in allem zu ſchauen, in Liebe 
mit ihm eins zu fein ift der Grundton ber Sprüde von 
Angelus Sileſius; fie erinnern und an Ferideddin Altar und 
Dſchelaleddin Rumi, wenn wir Logau mit Saabi vergleichen. 
Jener fagt: 

Die Gottheit ift ein Brunn’, aus ihr fommt alles her 

Unb lauft auch wieber hin, brum if fie auch ein Meer. 


Gott gleicht fich einem Brunn’, er fleußt ganz milbiglich 
Heraus in fein Gefhöpf, unb bleibet doch in ſich. 


Die Rofe welche hier bein äußres Auge fieht, 
Die hat von Ewigleit in Gott alfo geblüht. 


Ich ſelbſt bin Ewigkeit, wann ich bie Zeit verlaffe 
Und mid in Gott unb Gott in mid zufammenfaffe. 


Der Himmel ift in bir unb auch ber Hölle Qual; 
Was bu erfieft unb willft das haft bu überall. 


Menſch, bentft bu Gott zu ſchaun bort ober hier auf Erben, 
So muß bein Herz zuvor ein reiner Spiegel werben. 


Mein Geiſt, kommt er in Gott, wird felbft die ew’ge Wonne, 
Gleichwie ber Strahl nichts ift als Sonn’ in feiner Sonne, 


Der wahre Gottesfohn if Chriſtus mir allein, 
Doch muß; ein jeder Chriſt berfelbe Ehriftus fein. 


Ih muß Maria fein und Gott in mir gebären, 
Sol er mir ewiglich die Seligleit gewähren. 


Das Kreuz auf Golgatha kann dich nicht von dem Böſen, 
Wenn es nicht auch in dir wirb aufgericht, erldfen. 


Die Auferfiebung ift im Geile ſchon gefchehn, 
Wenn du bich läßt entwirft von beinen Sünben fehn. 
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Wenn bu dich über bich erhebſt und läßt Bott walten, 
So wirb in beinem Geiſt die Himmelfahrt gehalten. 


Die Gottheit ift mein Saft, was aus mir grünt unb biäßt, 
Das ift fein heil’ger Geift, burch den ber Trieb gefchieht, 


Die Liebe welche ſich zu Bott in bir beweiſt 
Iſt Gottes eigne Kraft, fein Feur und heil’ger Geifl. 


So finden wir überall Kraft und Anmut da wo Das Leben 
dem Dichter die Stoffe bietet; wo er aber die Gegenftände ſucht 
die er befingen will, da tritt Künftelei an bie Stelle ver Kunft; 
wo er das Gewöhnliche, Gehaltloſe behandelt, ba will er «6 
durch abfonderliden Schmud der Daritellung bebeutend wachen, 
ba kommt er zur DVerfchnörkelung und Weberladung mit fremb- 
artigen Metaphern, mit feltfamen Wendungen. Auf pie erfte 
Renaiffance, welche die Nachahmung ver Alten ftatt in neulatei- 
nifchen Dichtungen nun in der Mutterſprache geübt, folgt nun 
bie verzierte Ueberladung, wie bei ven Koftbaren in Frankreich; 
Boileau reinigt den Geſchmack fpäter durch Vereinfachung, und 
wirkte auf die andern Länder hinüber. Ich erwähnte früher chen 
den Sefuitenftil im Zuſammenhang mit dem Baroden und mit 
ber Manier Marini’s, und nannte bereits Hofmann von Hof 
mannswaldan und Lohenftein als die deutſchen Vertreter der blu 
migen Schwulſt, ver überlabenen Ueppigfeit. Die berbe Naivetät 
bes Volkstons und die Lüflerne Leichtfertigfeit ver Höheren Stände 
wirkten zu fchamlofer Ausfchweifung im Sanzleiftil der finnlichen 
Liebe, wobei die Ueppigfeiten Lohenſteins fich durch Kälte 
auszeichnen. Verliebte Briefwechfel oder Heroiden waren die bem 
Ovid nachgebildete Dichtform diefer Männer unb ihrer Nad- 
ahmer; ob Adam an Eva, die Eholi an König Philipp, Abälırd 
an Heloife oder Agnes Bernauer an den Herzog Albrecht fchreibt, 
nirgends werben bie Charaftere, Situationen und Empfindungen 
indivibualifirt, es find ſtets dieſelben antithefenreichen wörterpomp⸗ 
gejchwellten Phrafen voll unzüchtiger Anfpielungen, „mit Venus⸗ 
falz marinirt“, wie Abfchag fpottend fagt, einer ber Dichter die 
wieder einfacher redeten. Anfelm von Ziegler und Kliphaufen 
läßt David an Bathſeba fchreiben daß man verbotene Luft an 
dem Pöbel ftrafen möge, der Pöbel ftehe unter dem Gefeb; fie 
antwortet: 


Wer ungehorfam ift, wenn Kürftenaugen winten, 
Der weiß nicht was ein Prinz und was Verhängniß if; 
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Er weiß den Göttertrauk der Wolluft nicht zu trinken, 
Wenn uns em Heldenmund auf Bruſt und Wangen Füßt. 


Man fieht die Zeit der Maitreffenwirthfchaft ift von Ver⸗ 
failles aus auch für Deutfchland im Anzug. Wernicke kämpfte 
mit beißenden Epigrammen gegen dieſe Richtung, und der von 
ihm befehrte Hunold richtete ſich auf gegen die Unfauberfeiten 
die fich für Poeſie ansgaben. Hofmann von Hofmannswaldau 
war in feiner Iugend keuſch in Empfindung und Ausbrud; ber 
Marini'ſche Zeitgefhmad und ber Beifall für einzelne Ausge⸗ 
laſſenheiten hat ihn verführt; was blieb er nicht dem Sinne ge- 
treu in welchem er einft betete: 


Wann ber Morgenrötde Wangen 
Mit den frifhen Roſen prangen, 
So bewege Geiſt und Muth, 

Daß er gute Dienfte thut; 

Laß der Sonne hohen Wagen 

Mir den alten Schlaf verjagen, 
Und des Lebens Grund und Schein 
Keiner als die Sonne fein! 


Es wird uns wohl wenn Chriſtian Weife am Ende des 
17. Jahrhunderts zur Einfachheit zurüdkehrt, ob auch feine Tu⸗ 
genbliever etwas nüchtern find; ed wird uns wohl, wenn er 
anvere Blumen nicht Tiebfofen will und bie Bier des ganzen 
Gartens in feiner Roſe fieht: 


Die Rofe blüht, ich bin bie fromme Biene, 
Und rühre zwar die keuſchen Blätter an, 
Daher ih Thau und Honig fchöpfen Kann; 
Dod Lebt ihr Glanz und bleibet immer grüne, 
Und alfo bin ich wohlgemüth, 

Weil meine Roje blüht. 


Es war ein Fortjchritt, wenn Hofpoeten wie Canik, Beſſer, 
König zwar ohne Schwung der Phantafle und Friſche des Ge⸗ 
fühls, als Ceremonienmeifter, aber doch ale gebildete Staate- 
männer im Stil von Boileau und Nacine geihmadvolle Verſe 
ſchrieben. Wielleiht das Beſte bringt auch jekt wieder das 
religiöfe Lied, wenn Deßler anhebt: Wie wohl iſt mir, o Freund 
der Seelen, wenn ih in deiner Liebe ruh! Es folgt die fchöne 
Strophe: 

Carriere. IV, 40 
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Führſt Du mi in die Krenzeswüſten, 
Ich folg’ und lehne mich an dich; 

Du nähreſt aus den Wolkenbrüſten 
Und labeſt aus dem Felſen mich. 

Ich traue deinen Wunderwegen, 

Sie enden ſich in Lieb' und Segen, 
Genug wenn ich dich bei mir hab’. 
Ich weiß, wen du willſt herrlich zieren 
Und über Sonn’ und Sterne führen, 
Den führeft bu zuvor hinab. 


So haben wir an ber Hand ber Lyrik das 17. Iahrhundert 
durchwandert, und werfen noch einen flüchtigen Blick auf bie 
andern Dichtarten. Beachtenswerth ift daß Schulz, ber ſich 
Scultetus nannte, daß Gryphius, wie Andreas Greif fich ſchrieb, 
bald in deutſchen Alerandrinern, bald in Lateinifchen Hexametern 
von Gethfemane und Golgatha fangen und fo auf das religiöfe 
Epos Klopftods ſchon vor Miltons verlorenem Paradies hindeuten, 
ohne inbeß biefem ebenbürtig zu fein. Poſtel wagte ein Epos 
Wittelin, mehr patriotifch als poetifh. ‘Der proteftantifche Pre 
diger Balthafar Schupp in Hamburg und ber katholiſche Abraham 
a Santa Clara in Wien führen uns zu den Satirifern, indem 
fie ven Schwant auf die Kanzel brachten und in Anekdoten und 
Schnurren Weisheit lehrten, der letztere befonders in Wortfpielen 
ergöglich, jener voll Körnigen Wites im Kampf gegen bie Schul: 
pebanterei feiner Zeit. Auf ähnlicher Bahn ging Moſcheroſch, 
ber in den Gefichten Philanders von Sittewald die Träume bes 
Spanierd Quevedo nachbildete, und in allegorifchen Biftonen bie 
©itten ber Zeit ſchilderte; doch wo er bie fuperfluge Vielwiſſerei 
geifelt, kramt er felbft feine Gelehrfamfeit aus, und wo er bie 
neumodifche Nachäfferei ver Fremden in Trachten und Worten 
verfpottet, durchſpickt er ſelbſt fprachmengerifch fein Deutfch mit 
griechiſchen und lateinifchen, italienifchen und franzöfifchen Broden. 
Seine Schilderung des Solvatenlebens führt uns zu einem Manne 
der uns die Gräuel des breißigjährigen Strieges in einem humo⸗ 
riſtiſchen Romane fchildert, und fich den Erzählungen der Spanier 
im picaresfen Gefhmad ebenbürtig an die Seite ftellt, ich meine 
Chriftoph von Grimmelshaufen, den Verfaſſer des abenteuerlichen 
Simpliciffimus. Auch bier erzählt ver Held feine Gefchichte felbit. 
Der Knabe wird von einem Einfienler im Speffart erzogen, und 
bies weltabgeſchiedene Waldleben bildet nun einen vorzüglichen 
Eontraft gegen das wüfte Treiben in das Simpliciffimus hinein 
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geräth, durch das er fich hindurchbewegt, bas in feiner Einfalt 
um fo grotesfer fich fpiegelt je wüfter und ſchnöder es ift. Hier 
haben wir überall lebendige Anjchauung, und die Genrebilver be⸗ 
wegen fih auf dem großen gefchichtlichen Dintergrunde. Sein 
tölpelhaftes Wefen und fein Mutterwitz ergötzen bie Solvaten 
unter die er fommt, und der Commanbant faßt den gräßlichen 
Entſchluß ihm durch allerhand Poſſen den Kopf zu verbrehen, bie 
Sinne zu verwirren und ſich dann an feinen Narrheiten zu be- 
Iuftigen; aber Simpliciffimus merkt es, legt die Narrenmaske 
mit Bewußtfein vor und fagt nun ben Leuten um fo ungefcheuter 
und ungefchminfter die Wahrheit, Vom Narren wird er dann 
felbft zum landſtreicheriſchen Schelm, vom ulenfpiegel zum 
Glücksritter; bald reich bald arm, bald in Deutfchland bald im 
der Fremde repräfentirt er die Reiſe- und Abenteuerluft ver Zeit. 
Schade daß die Zuftände der Wirklichkeit fo viel Noheit und Ge⸗ 
meinheit mit fich brachten, die der Darfteller nicht umgehen 
tonnte! Am Ende zieht ſich Simpliciffimus weltverachtenn wieber 
in die Einfamfeit zurüd. — Der Dichter bat fich felbft in mehreren 
ähnlichen Büchern nachgeahmt ohne den Simpliciffimus zu ers 
reichen, fo wenig wie viele andere, die fich mehr und mehr in 
die aufſchneideriſche Reifebefchreibung verwirrten, wogegen dann 
am Ende des Jahrhunderts Schelmuffsky's wahrhaftige curiofe 
und fehr gefährliche Neifebefchreibung zu Waffer und Land in 
hochdeutſcher Fraumutterſprach erſchien, ein köſtlicher Schwant, 
ber eine Hamburger Vollksfigur zur Parodie jener Manier ver⸗ 
werthete. 

Gegen die Treue und Frifche mit welcher Grimmelshaufen 
das Erlebte ſchildert, fallen die gefehmadlofen und gelehrten 
Liebesromane gar ſehr ab, bie er nach franzöfifhen Muftern 
fchrieb. Die adriatifche Rofemund Ritterholds ven Blauen, ein 
Buch Zefens, Hinterließ ‚feinen Pfadtretern diefen bolprig-fanften 
Quftwandel eröffnet‘, wie er felber jagt. Dann warb im galanten 
Hofroman von Buchholz die Staats⸗ mit der Liebesgefchichte ver- 
bunden, und in die Erzählungen wurben geiflliche Liedes und er- 
bauliche Prebigten eingeflochten, um ſowol das weltwalfende wie 
das geiftbimmlifche Gemüth zu erguiden. Heinrich Anfelm von 
Ziegler und Kliphaufen entzüdte in der afiatifchen Baniſe die 
Lefewelt mit einer Proſa die alle Schnörfel und Blümeleien Hof- 
manns von Hofmannswaldau aufnahm, und Lohenſtein ſelbſt ver- 
faßte in zwei bien Quartanten die finnreiche Staats⸗Liebes⸗ und 

4)* 
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Heldengeſchichte von Arminius und Thusnelda. Die Sprache ift 
hier reiner, bei mancher Weberlabung und Derftiegenheit voll 
Kraft. Das Buch zeigt uns wie bei den bamaligen Gelehrten 
die PVielwilferei an die Stelle der Wifjenfchaft getreten war. 
Lohenflein ift ein Polyhiſtor, fein Kopf eine Bibliothek, und 
fein Roman ein Converfationsleriton, das die Würze nüßlicher 
Kenntniffe mit dem Zucker ber Liebesgefchichten verfüßon fol. 
Sp breitet er mitten in der deutſchen Urzeit feinen Notizenfram 
von Kenntnijfen aller Art vor dem erftaunten Lefer aus; er will 
ja nach der Vorfchrift von Horaz das Nützliche und Süße mifchen, 
zugleich belehren und ergötzen. ALS Breitinger unfere Yiteratur 
fritifch zu reformiren begann, verglich er Lohenfteins Werk mit 
einer foftbaren Mahlzeit, auf welcher ver Wirth alles aufgetifcht 
was er aus Nähe und Ferne nur erreichen konnte, bei ber aber 
bie Speifen fo übel zubereitet, die Gerichte fo übel gegattet, bie 
Brühe fo verfalzen und bie Gewürze fo übermäßig angebradt 
feien, daß die Gäfte vor lauter Efel bei überladener Tafel 
hungrig fiten. 

In Deutjchland ward das ‘Drama der Weltgejchichte durch⸗ 
gefämpft, während in England, Spanien und Frankreich bie 
Tragödie und Komödie in ber Literatur und auf der Bühne ſich 
entfaltete. Die Anfäge waren auch bei uns vorhanden, und «8 
fcheint allerdings wünſchenswerth daß ein Genius wie Leffing, 
Goethe und Schiller alsbald die doppelte Einwirkung Shafe- 
ſpeare's und Corneille's zur Kunftform des deutſchen Dramas 
geftaltet hätte; aber es war boch gut bag vie Nation erft nod 
ein Jahrhundert lang innerlich wuchs, und dann unfere Tragödie 
mit einem neuen Brincipienfampf der Menfchheit zufammentraf 
und ihn in einer nicht auf das Römerthum, fondern auf das 
Griechenthum gebauten Renaiffance abipiegelte ohne das eigene 
Volksthum zu verleugnen. 

Ich Habe gelegentlich erwähnt wie neben dem religiöfen Schau 
ſpiel der Mifterien und Moralitäten am Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts die Fasnachtsſchwänke und bie Tateinifchen Schuldramen 
der Humaniften auffamen, wie Hans Sachs Stoffe der alten und 
neuen Gefchichte oder Novellen bialogifirte; fo Tagen auch bei und 
bie Elemente vor, aus welden anterwärts das volfstbümliche 
Schaufpiel fih zu eigenthümlicher Kunft entwickelte; aber bie 
Religionsfriege traten ein, und bei ver Menge Heiner und größerer 
Staaten im zerflüfteten Reich fehlte auch der Mittelpunkt für eine 
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tonangebende Bühne, wie er in London, Madrid, Paris vors 
handen war. Zwar verfuchte Herzog Heinrich Julius in Braun 
ſchweig eine folche zu errichten, aber fie ging mit ihm vorüber, 
und weder feine eigene Dichterfraft noch ber Ort war von aus 
reichender Wirkſamkeit. Engliſche Komödianten zogen in bie 
deutſchen Seeftäbte und Bis in das Binnenland, und fpielten die 
für diefen Zweck eingerichteten Werke ihrer Meifter. Freilich warb 
der poetifche Schmelz abgejtreift, das Gewicht auf die Handlung 
oder auf derbe Späße ſtatt auf bie gründliche und feine Charakter⸗ 
zeichnung gelegt. Ich zweifle nicht daß bie nahe Verwandtichaft 
unferes Buppenfpiel® Fauft mit Marlowe's Tragödie daher ftammt 
daß die Teßtere in Deutjchland aufgeführt ward. So begegnet 
ung auch Shafeipeare’s Einfluß in Braunſchweig wie bei Ayrer 
in Nürnberg und fpäter bei Gryphius. Die Stüde waren jekt 
wenigftens für bie Darjtellung berechnet, aber die Dichter ver- 
ftanden weder eine ernfte Handlung zur Hauptfache zu machen und 
aus den Charakteren zu entwideln, noch eine fomifche Situation 
burchzuführen. Im Zragifchen ift bei Ayrer das Blutige und 
Scheußliche herrſchend, das Komiſche beruht auf derben Zoten, 
und der befte Wiß ftedtt, wie bereit Gervinus bemerkt, in den 
Rammertöpfen und Miftlauten. Es wäre an der Zeit gemwefen 
bie vaterlänbifche Heldenfage auf die Bühne zu bringen, bie 
Kämpfe der Gegenwart in denen von Kaiſer und Papft abzu- 
jpiegeln; aber ver gefchichtliche Sinn war noch ſchwach und ber 
Bruch mit dem Mittelalter fo gewaltfam daß bei ven Gelehrten 
das Heimifche vergeifen und durch antike Stoffe erfeßt wurbe. 
Opitz übertrug bie Antigone von Sophofles und bie Troianerinnen 
von Seneca mit Geſchick und Geſchmack, und feine Schule machte 
auch viele Gefegenbeitsfchaufpiele für hohe Feſt- und Namenstage, 
aber fie wurben von Dilettanten aufgeführt, wenn fie nicht blos 
al8 eine Huldigung in Verſen fürs Lefen beftimmt waren. Knorr 
von Nofenroth hob in feiner Vermählung Chrifti mit der Seele 
bie religidfe Allegorie auf eine Fünftlerifche Höhe, vie an Calde⸗ 
rons Autos erinnert, während der Pegnigfchäfer Klay in Nürn- 
berg wie ein neuer Thespis als Schaufpieler und Dichter zugleich 
jeinen Herodes, feinen leidenden Chrijtus fo tragirte daß er allein 
mit einem Chor auf der Bühne ftand und jett in biefer, jetzt in 
iener Rolle declamirte und durch Sprachmalerei dem Ohr zu er- 
feßen ftrebte was das Auge nicht fah. 

Shafefpeare und Corneille fahen ihr Vaterland fröhlich 
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emporfteigen, Andreas Gryphius mußte fagen daß er bie Ver⸗ 
gänglichkeit der menfchliden Dinge in etlichen Trauerfpielen vor: 
zuftelfen fich befliffien, nachdem Deutſchland fich in feine eigene 
Aſche verſcharrt. Herbes Geſchick und perfönlicder Hochſinn ſchien 
ihn zum Tragiker zu beſtimmen; doch ſind ſeine Luſtſpiele das 
Vorzüglichere. Hier hat er im Peter Squenz die Handwerker⸗ 
epifode aus dem Sommernadtstraum zu einem beutfchen Stüde 
ausgebildet, hier Figuren die an Verlorene Liebesmüh erinnern, 
bramarbafirende Soldaten und einen verfchrobenen Schulpebanten 
im Horribiliferibifar in Scene gefeßt und dabei die Nachäfferei 
ber Fremden und bie Sprachmengerei gegeijelt, leider aber eine 
fpannende Handlung nicht gefunden. In der Tragödie war in- 
deß nicht Shafefpeare fondern der Holländer Vondel und mehr 
noch Seneca fein Vorbild, und leider bielt er fich mit den Frans 
zofen an die äußerliche Einheit von Zeit und Ort, während er 
die viel wichtigere der Handlung nicht beobachtete. Staft bie 
Begebenheiten aus den Charakteren zu entfalten, werben fie meiſt 
nur erzählt, wir ſehen nur die Kataftrophe, und erhalten bom- 
baftifche Declamation ftatt pfuchologifher Entwidelung. Er be 
hält den Chor bei, und bilvet ihn gern aus allegorifchen Geftalten 
oder aus Gefpenitern; das Symboliſche ver höheren Tragödie, 
ber geheimnißvolfe Dintergrund bes Lebens, die phantafievolle 
Auffaffung deffelben ftatt ver Copie der Äußeren Wirklichkeit 
ſchweben ihm vor, und manches Ergreifende und Gewichtige zeigt 
ven echten Dichter, der leider nicht von einer Vollsbühne, fondern 
von ber Gelehrtenfchule zum Drama fam, und im beften Falle 
einmal von Schülern oder Freunden feine Stüde aufgeführt fah. 
So bot ihm auch Fein Volksgeſchmack die Stoffe, fondern er holte 
fie aus ber Fremde; Leo der Armenier, der Märtyrer PBapinian, 
der Schach Abbas find feine Helden, und greift er einmal in bie 
nenere Zeit, fo bringt er bie ermorbete Majeftät Saroli Stuarbi, 
Königs von Großbritannien auf die Bühne, das Schaufpiel, fagt 
er felbft, beginnt um Mitternacht und endet um bie dritte Stunde 
nah Mittag. Wie anders würde Cardenio und Celinde wirken, 
wenn wir bie reiche Gefchichte miterlebten, ftatt daß fie im erften 
Act erzählt wird, und wir nur den Schluß zu ſehen befommen! 
Häufig gelingt e8 dem Dichter den Gedanken fchlagkräftig im 
Worte auszuprägen, und Zufammenfegungen wie Herzenswonne, 
fonnenflar, bluttriefend, die wir ihm verbanfen, zeigen wie er 
ten Genius der Sprache verftand. 
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Lohenftein machte nur dadurch einen Fortfchritt daß er bie 
Handlung nicht auf einen Tag einengte und bag er mit dem Ort 
wechfelte; aber auch er erjekte die Charafterzeichnung durch pathes 
tifche Rhetorik, in der er bei dem Streben nach dem Effectvollen 
in gefchmadlofe Schwulft fich verftieg, und er vermwechfelte bas 
Zragifche, das er in Stoffen aus der römifchen und türkiſchen 
Gefchichte fuchte, mit dem Gräßlichen und Scheußlichen, dem er 
das Lüfterne einflocht. Im feiner Sophonisbe hat Mafiniffa fich 
der Burg des Syphar bemächtigt und benfelben in ven Kerker 
geworfen; Sophonisbe aber wechfelt die Kleider mit dem Gatten, 
diefer entflieht; und wie Syphax Tommt ihm den Dolch in bie 
Bruſt zu ftoßen, zeigt fie ihren Frauenbuſen, worauf der Feind 
in Liebe zu ihr entbrennt und fie die finnliche Vermählung voll 
ziehen. Wie Agrippina ihren Sohn Nero zur Blutfchande reizt, 
ift wohl das Xergfte was ein deutſcher Dichter gewagt bat. Im 
Sultan Ibrahim fagt ein Weib in Bezug auf deffen Neigung zu 
feiner Schwägerin: 


Die Blätter find verfengt an Sifigambens Zierbe 

Durch Amuranthens Brunſt. Bernünftige Begierde 

Sucht Blumen deren Glanz die Knospe noch verſteckt, 
Und einen Mund der nicht nach fremdem Speichel ſchmeckt. 


Solch ein Schätzchen hat ſie ihm ausgeſpürt, „ein Kind das 
zarter iſt als die aus Leda's Schalen einſt ausgekrochen ſein“, 
und fie ſchildert es nun in vielen Verſen folgender Art: 


Vor ihrem Mund erbleicht Granat' und Schneckenblut, 

Kein Biſamapfel reucht bei ihrem Athem gut, 

Die Flammen quell'n aus Schnee, aus Marmel blühn Korallen, 
Zinober krönet Milch aus ihren Liebesballen. 


Chriſtian Weiſe führte auch im Drama ſeine Luſtſpiele zu 
größerer Natürlichkeit zurück, ward aber platt und roh. Hallmann 
ſtellt in der Vorrede zu feinen Dramen diejenigen Schanfpiele 
ſo von Ehrliebenden und Gelehrten herrühren, denen gegenüber 
die von plebejiſchen und herumfchweifenten Perſonen an den Tag 
gegeben werben. Die wandernden Komödianten und bie Literatur 
hatten immer weniger mit einander gemein. Jene fpielten ges 
wöhnlich ein ernſtes Stüd, die fogenannte Haupt⸗ und Staats- 
action, und eine Poſſe. Bibliſche Gefchichten, Romane, politifche 
Begebenheiten boten den Stoff für die erſtere. Gewöhnlich ward 
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nur ber Plan, die Scenenfolge, der Gang ver Handlung aufge 
fohrieben, vie Ausführung dem Zufall überlaffen und aus dem 
Stegreif unternommen. Es war ein rohes ‘Durcheinander von 
ſoldatiſchem Bramarbafiren, gezierter galanter Schönrebnerei und 
pöbelhaften Boten, von Balleten, Feuerwerken und Prügeleien. 
Die Hauptrolle fpielte der Hanswurft. 

Man fieht daß der auf die franzöfifhen Mufter Corneille's 
und Racine's blidende Gottſched ein Gefchmadsreiniger werben 
konnte. 


Sieg der Sreiheit in England. Erommell und Milton. 


In England war die Reformation vom Hof aus begonnen 
worden, bie Prälaten hatten fich ihn verbünbet und für fich eine 
Hierarchie mit vielem Ceremonienwefen gerettet. In Schottland 
aber jeßte der ftreitbare Calviniſt Knox die Sirchenverbefferung 
nah Genfer Art dur, und führte eine Presbyterialverfaſſung 
mit ermählten Vorftänden ein. Dorthin blidten bie tieferen ern- 
jteren Gemüther in England, denen bie principielle Durchbildung 
des Protejtantismus und bie Freiheit des Gewilfens am Derzen 
lag. Sie nannten ſich Puritaner, denn rein machen wollten fie 
Herz und Leben von der Sünde und ber falſchen Lehre, reinigen 
ben Zempel von Schaugepränge, Bilter- und Xippenbienft. Sie 
waren der Staatsfirche gegenüber eine religiongeifrige Volksge⸗ 
noffenfhaft, und ver Gegenfat trieb fie zu einer nicht blos ftrengen, 
fondern auch erben Weltanſchauung, welche um des Verführe⸗ 
rifhen und Lüfternen willen auch dem Theater und Tanz und 
manch gefelliger Freude und feinem Genuffe ven Krieg erklärte, 
aber das Volk zu fittlicher Tüchtigfeit und zur Gottesfurcht erzog. 
Sie gleihen dem Johannes, dem Bußprediger in der Wüſte; 
entfagende Ueberwindung der Welt führt fie zur Einkehr ins 
Innere, macht das Herz frei für das Walten des Göttlichen, das fie 
perfönlich erfahren wollen in feiner erweckenden befeligenden Kraft. 
Unter ben Puritanern felbft waren viele bie in den Synoden und 
Presppterien der Schotten, in ben Schriften der Reformatoren 
einen Reſt des Zwanges fanden, welchen Papit und Bilchdfe 
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dem Chriftenmenjchen angetban; fie hießen bie Independenten, 
die Unabhängigen; fie befannten ſich zum allgemeinen Prieſterthum 
aller Erläften, sie hielten ſich an die Bibel, verlangten unbe- 
ſchränkte Gewiffensfreiheit, und befannten fich zu einer fortwäh⸗ 
renden Offenbarung Gottes in der Menfchenbruft und in ber 
Weltgefchichte. Ihr praktiſcher Sinn Hatte die Engländer von 
Anfang an weniger auf die Lehrmeinungen als auf die Kirchen- 
verfaflung gewiejen; nun follten fie die politiichen Conſequenzen 
bes proteftantiichen Principe ziehen, und fie thaten es auf be» 
wundernswürbige Weife; der Mann der That und der Mann 
des Wortes, der Soldat Cromwell und ver Dichter Milton 
reichten fich dazu die Hand. 

Die fchottifche Königsfamilie der Stuarts hatte nach Elifa- 
betb (1608) den Thron von England beftiegen. Sie trachteten 
nach abfoluter Herrichaft, und Jakob I. verfündete vom Throne 
herab: Die Könige find in Wahrheit Götter, dieweil fie auf 
Erden eine Art göttliher Macht üben und alle Eigenfchaften bes 
Höchften mit ihrem Wefen übereinftimmen; wie Gott Gewalt hat 
zu Schaffen und zu zerjtören, alle zu richten, felbft von niemand 
gerichtet, jo find fie feinem verantwortliche Herren über Leben 
und Tod der Untertbanen; fie können mit dieſen handeln als mit 
Schahpuppen, das Volk wie eine Münze erhöhen und herabfegen. 
Alle Volksrechte find nur eine fürftlihe Gnabengabe. Und was 
bei dem furchtſam fchlotterigen Vater die Theorie des dünkelhaften 
Gelehrten war, das wollte der Sohn, Karl J., eine imponirend 
gebieterifche Natur voll Gewanbtheit und Kühnheit, aber treulos 
felbftfüchtig, zur Ausführung bringen. Die Prälaten ftellten fich 
ihm zur Seite, fie neigten zum Katholicismus Hin und befiegelten 
das Bündniß von Thron und Alter mit dem Sprucde: Sein 
Biſchof fein König! Dagegen vertheipigten nun die Puritaner 
mit ber religiöfen Freiheit die Nechte des Volles gegen Zwang 
und Gewalt und fein Eigenthum gegen willfürliche Befteuerung. 
Die englifche Revolution war anfangs eine erhaltende gegen fürft- 
liche Eingriffe; Hampden, ver Mann des gejeglichen Widerſtandes, 
war ihr Führer; fie hielt über die Werkzeuge bes Königs, über 
den Erzbifchof Laud und den Minifter Stafford, Gericht; ber 
König beſchwor die Bil ber Rechte, welche bie Grundſätze ber 
englifchen Verfaſſung enthielt. Das lange Parlament, die Pres- 
byterianer würden nun mit ihm regiert haben, wenn er Wort 
gehalten Hätte; aber mit Hülfe der Schotten wollte er England 
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wieber unterbrüden, und fo kam es zum offenen Kampf. Da 
erfüllte fih was Hampden einft von einem religiöfen Redner im 
Parlament gefagt: „Wenns Ernft wird, wenn wir mit dem König 
brechen müffen, wird ber plumpe Gefell Englands größter Mann 
werben.” Dliver Cromwell führte die Indepenbenten zum Sieg, 
und wie bie religiöfe und bürgerliche Unabhängigkeit errungen 
war, da ſah er ein daß fogleich eine volksthümliche Berfaffung 
feftgeftellt und von einer ſtarken Regierung gehandhabt werben 
mäffe, und er bewährte fich felbft al$ ver Mann dies auszuführen. 
In ihm waren zum Beil feines Landes ber Krieger und ver 
Staatsmann vereinigt: der Patriot erlämpfte ben Sieg, ber Feld» 
berr auf das Schwert geftüßt errichtete und hielt bie Ordnung 
Aufrecht; England hatte in Cromwell den bewaffneten Reformator, 
ven Machiavelli für Italien erfehnte; er ward ber Zuchtmeifter 
zur Freiheit. 

Crommwells Reden und Briefe, wie fie Carlyle gefammelt 
und erläutert hat, machen es urkundlich Mar daß wir es nicht 
mit einem fchlauen Heuchler, fondern mit einem echt religiöfen 
Manne zu tbun Haben; aber freilich war ſchwärmeriſche Glan- 
bensbegeifterung mit ftaatsmännifch realiſtiſchem Sinn und folda- 
tifher Schlagkraft nie in fo hohem Maße verbunden wie bei 
ihm. „Vertraut auf Gott und haltet euer Pulver troden!‘ war 
feine Loſung vor der Schlacht. Seine Stärke wuchs durch feine 
Thaten, feine Erfolge wiefen ihn auf höhere Ziele, er ſah im 
Gang ber Ereigniffe das Walten Gottes, hörte Gottes Stimme 
in des Volkes Stimme, und wenn er als der Mann der Noth- 
wenbigfeit die Herrſchaft feit in feiner Hand hielt, fo erflärte er 
offen: Seine Macht möge nicht länger bauern als fie mit dem 
Worte Gottes in volllommenem Einklang ftehe, zur Förderung 
bes Evangeliums, zur Erhaltung des Volles bei feinem Recht 
und Eigenthum gereiche. „Mein Leben ift ein freimilliges Opfer 
gewefen das ich für alle dargebracht“ fchrieb er an Fleetwood. 
Große Männer des handelnden Lebens Fännen gar nicht den Plan 
ihrer Beftrebungen voraus und bis ins Kleinſte entwerfen, fon- 
bern jeden Tag burchfchauen fie bie Ereigniffe und darnach fchrei- 
ten fie vor. Auch Cromwell fonnte die Bewegungen nicht machen, 
bie in ven Elementen ver Zeit Tagen und mit fo elementarer Ge⸗ 
walt bervorbracdhen, aber er arbeitete ſich als Steger und Orbner 
berfelben dadurch empor daß er mit gewiſſenhafter Entfchloffen- 
beit und Wahrbaftigfeit die Eroberung und Behauptung ver 
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religiöfen und bürgerlichen Freiheit im vollen Sinne des Wortes 
rückſichtslos und tobesmuthig fich zum Ziel ſetzte. Er konnte 
allerdings feine Schlachten gewinnen ohne feine gottfeligen Eifen- 
feiten, aber fein Genie und feine Begeifterung führte fie in den 
Kampf und leitete ihre Stärke. Wie heutzutage in ber Natur 
viele meinen daß bie Millionen von Zellen den Organismus 
machen ohne eine fie organifirende Kraft, jo glauben fie auch in 
der Gefchichte den Genius entbehren zu können und alles dem 
Zuſammenwirken ver viellöpfigen Menge zufchreiben zu follen, 
und zwar ohne bie innerlich bewegenben treibenden göttlichen Im⸗ 
pulfe zu verftehen, die folches Zuſammenwirken bebingen. Der 
große Mann verfteht fie aber und wird nun mächtig durch fie; 
fein Wille vollftredt ten der Gefchichte. Wie verhängnißvoll ward 
e8 für Frankreich daß Mirabenu ohne die Sittenftrenge und 
Gottesfurcht Erommells auch des Vertrauens ber Nation entbehrte, 
die doch den Wäftling in ihm beargwöhnte! Wie anders hätte 
er ber Sache ber Ordnung und Freiheit zugleich mit reinen Hän⸗ 
ben dienen können, obwol er feine Ueberzeugung nicht verkaufte, 
aber doch das Geld des Hofes annahm um ihr gemäß zu han⸗ 
bein! Wie verhängnigvoll war es für Deutfchland dag Luther 
fi) der politiichen Bewegung verfagte! Ihm ift Cromwell ver- 
wandt durch feine Seelenfümpfe, durch feine Liebe zur Muſik, 
durch die gleiche feurige derbgewaltige Natur, die ſtets mit hei⸗ 
ligem Ernjt um das ewige Heil ringt, und doch eimen gefunden 
Spaß nicht verfchmäht; aber der Engländer wirft fich mit feinem 
religiöfen Sinn in die weltlichen Händel und gibt ihnen das Ge- 
präge feines Geiftes. Auf ver Höhe feiner Macht beſchwor er 
das Parlament in der Eröffuungsrere: Im Namen Gottes geht 
voran mit reinem Berzen; laßt ung auf ihn hören und bann be- 
ratben. Jetzt find viele noch bereit einander die Hälfe abzufchnei- 
den; aber wenn wir auf den rechten Weg gebracht find, wirb bie 
Liebe den Frieden bringen, und dann werdet ihr Luthers Pfalm 
fingen: Eine fefte Burg ift unfer Gott! Ob ver Papft und ber 
Spanier und alle Teufel gegen uns aufitehen, im Namen bes 
Heren wird es uns doch gelingen! — Seinem Sohn Richard 
ichrieb er einmal die herzlichen Worte die zugleich auch bie Frei⸗ 
heit feines Geiſtes von aller dogmatifchen Beſchränktheit bezeugen: 
„Suche den Herren und fein Angeficht ohne Unterlaß; das fei bie 
Aufgabe deines Lebens, dieſem Zweck laß alles andere dienſtbar 
jein. Das Angeficht Gottes kannſt du nur in Chriftus fehen und 
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finden; darum arbeite daß du Gott in Chriftus erkennt; dies 
nennt bie Schrift die Summe aller Dinge, ja das ewige Leben 
ſelbſt. Denn die wahre Erfenntniß iſt nicht ein äußerlich Wiffen 
vom Buchſtaben, fondern innerlich und das Gemüth nach ihr 
felber umbildend; fie ift ein Einswerden mit Gott, ein Theil, 
haben an feiner Natur.” Dieſer Sinn zieht ſich durch alle Reben 
und Thaten Crommwells; Carlyle bat Recht den Ausfpruch von 
Novalis über Spinoza auf ihn zu übertragen: er war ein gottes⸗ 
trunfener Dann; — „gebavet im ewigen Glanz; wanbelte er über 
die dunkele Erde; wer bat wie er die Gefchäfte der Welt mit 
einem Herzen getrieben das von ber Idee des Höchften voll war? 
Wie eine Kraft der Ewigkeit, ver nichts widerſtehen kann, fehreitet 
er auf den Kampfplag ber Zeit.’ 

Cromwell war aus altfächfifchen Gefchlecht; er erwuchs in 
puritanifcher Atmofphäre. Am 23. April 1616 warb er auf ber 
Univerfität Cambridge immatriculivt, — am Todestage Shafe- 
ſpeare's. Ziehen wir noch Newton beran, jo finden wir daß in 
dieſem Sahrhundert England feine größten Männer hatte, daß 
die Häupter des Jahrhunderts in Kunſt, Staat und exacter 
Wiffenfchaft Engländer waren. Ein fchlichter Landedelmann lebte 
er arbeitfum auf feinem Gut, als Gemüthserfchütterungen über 
ihn kamen, Seelenfämpfe, aus denen eine Mare Erkenntniß des 
Chriftenthums, eine fittliche Wiedergeburt hervorging, die er als 
feine Erwedung bezeichnet. Milten fagt: „Als rechter Chrift 
hatte er vor allem fich felbit kennen und feine Feinde im Innern 
bezwingen gelernt, die Furcht, den Zweifel, bie eitle Hoffnung. 
Nachdem er fo Herr und Ueberwinver feiner felbft geworben, trat 
er dem Feind da draußen als ein Triegserfahrener Veteran ent: 
gegen.” Er ward ins Parlament gewählt, aber er ragte in ben 
politifchen Verhandlungen nicht hervor; Doch ergriff er in religiäfen 
Tragen zur Bertheibigung ber Freiheit das Wort; nicht Phraſen, 
fondern Sachen zu fprechen war feine Art. Als fi die Cava⸗ 
tiere um ven König fchaarten und das Parlament ihm ein Heer 
gegenüberftellte, aber nichts ausrichtete, ba äußerte Cromwell zu 
Hamppen: Eure Truppen find abgängige Söldner, Aufwärter in 
Schenken und jfortgejagte Weinzapfer; bort fechten Männer vor 
Stand, die Söhne von Ebelleuten; denkt ihr daß jene Burſchen 
fähig fein werben bie zu beftehen welche Ehre und Muth im 
Herzen haben? Man muß folhe Männer anwerben die einen 
Geiſt zur Sache Haben, vie Gottesfurcht und ihr Gewiſſen treibt. 
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Und er warb fih eine Schaar folder Männer unter ben Inde⸗ 
penbenten feiner Umgebung, er übte fich mit ihnen in ven Waffen, 
er entjchien mit ihnen ein Gefecht, — und von ba an wurben 
wir nie wieder gefchlagen, fagte er am Abend feines Lebens. 
Statt Lieverlichleit und Fluchen herrſchte Zucht, Gefang von 
Pſalmen und Gebet in feinem Lager; Männer voll religiöfer Be— 
geifterung fanden fich bei ihm zufammen, bie ihre Freiheit er⸗ 
fechten wollten, die Gott fürchteten und fonft nichts. Nach ihrem 
Muſter warb das ganze Heer umgebildet, Cromwell warb burch 
fein ſich bewährendes Organifations- und Feldherrntalent deſſen 
Führer und Seele und dadurch der Held der Revolution in Eng- 
land. Als der König überwunden war, wollte Cromwell ihn 
retten und mit ihm ein verfafjungsmäßiges Regiment herftellen ; 
wie er aber von deſſen Treufofigfeit fich überzeugen mußte, ließ 
er ihn fallen. Er geftattete aber auch nicht daß das lange Par- 
fament durch Verhandlungen verbürbe was das Schwert gewonnen, 
noch daß e8 fich zum Herrn aufwürfe, daß die mit den Schotten 
verbündeten Presbuterialen ihr reformirtes Bekenntniß und ihren 
Gottesdienft zum ein- und gleichförmigen machten und Anders⸗ 
benfende verfolgten. Allerdings zog er an ver Spige ber Armee 
nach London, aber fie beftand ja nicht aus Prätorianern, fondern 
aus den beberzteften, für religiöfe und bürgerliche Freiheit eifrig« 
ften Männern von England; fie waren nicht Miethlinge, fonbern 
Bürger, viele auch Familienväter; „nachdem fte ihr Leben einges 
fest, hatten fie ein Intereffe und Recht bie Sache zu prüfen, zu 
fragen ob das Ende des Kampfes fie befrienigen könne“, wie der 
Führer felbft fich äußerte. Durch das Heer_fiegte die ‘Demo- 
kratie, ber Geift der Independenten über die Ariftofratie, die 
Prälaten und die Presbpterianer. Das Heer war es das bie 
Frage aufwarf: ob nachdem fo viele Unfchulpige umgelommen, 
nun nicht Gericht gehalten werben follte über ven Hauptſchuldigen, 
ben König. Cromwell wiverftrebte, er ſah wie immer noch ein 
Theil der Nation an Karl Stuart hing, wie der Getöbtete mäch- 
tiger fein werbe als ver Lebendige; aber bie Stimme ber Puri- 
taner forberte zu einhellig und laut daß Ernſt gemacht werde 
mit ber Gleichheit vor Gott und vor dem Geſetz. Sie hatten 
fih in das alte Teſtament Hineingelefen, der Nachegott eines 
Elias ward mächtig über ben Geift der erbarmenben Liebe, Blut 
ſollte Blut fühnen. Damals wo anderwärts die abfolute Monarchie 
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errichtet warb, wollten fie ben Beweis des Bibelſpruchs geben 
daß auch Fürften Dienfchen find. 

Als Feldherr der Republit Hat Cromwell Irland und Schott: 
land befiegt, als Staatsmann beide mit England in einem ge 
meinfamen Parlament geeinigt. In Irland galt es eine gräu 
liche Niedermetzelung der Proteftanten zu beftrafen. Crommell 
kam indeß nicht ald Denker, fondern als Richter und Arzt. Er 
bot Gerechtigkeit und Frieden, aber er brobte mit dem Schwert, 
wenn er fechten müſſe. Seine Größe wirb furchtbar wie er ba 
Wort Hält und den erften Widerſtand austilgt; aber das fchnei- 
benpfte Mittel war das befte und das mindeſt biutige, weil num 
Ruhe eintrat, und er dem Land eine geordnete Verwaltung und 
durch viele feiner Soldaten arbeitfame Coloniften voll Kraft umb 
Gefetlichkeit gab. Charakteriftifch ift eine Stelle von Cromwells 
Zufchrift an die irifchen Prälaten: „Das Voll, das gejpornte 
Pferd, wird außfchlagen und die Welt wird einen andern Lauf 
nehmen. Die Menſchen werben die Willfürherrichaft der Könige 
und ber Pfaffen müde, und das Gaufelfpiel wodurch fie wechſels⸗ 
weife die bürgerliche und Tirchliche Tyrannei aufrecht erhalten, 
fängt an burchfchaut zu werden. Das Princip daß das Voll um 
ber geiftlichen und weltlichen Herrfcher willen ba fei, wirb aus 
der Welt binausgepfiffen. Einige haben das doppelte Joch ſchon 
abgeworfen und hoffen durch Gottes Gnade frei "zu bleiben. 
Andere find nahe daran. Diele Gedanken gären in ben Ge 
mütbern, die ihre Zufunft, ihre Vollendung haben werben.” 

Cromwell und fein Heer konnten nicht geftatten daß das 
ange Parlament eine Dligarchie, eine presbpterianifche Hierarchie 
begründe; fie wollten volle bürgerliche und religidfe Freiheit für 
fih und für alle. Er löſte das Parlament auf; fein Hund bellte, 
als er den Schlüffel in vie Zajche ftedte. Das Volt fandte ihm 
Vertrauensmänner um eine Verfaffung zu berathen, fie legten ihr 
Amt in feine Hand nieder, und nach kurzer Rückſprache mit Gene 
ralen und Staatsmännern gab er, den man als Ufurpator aus 
gefchrieen, eine Verfaſſung ähnlich der von Norbamerifa: ein frei 
gewähltes Parlament aus Engländern, Schotten, Irländern übt 
die geſetzgebende Gewalt, bezeichnet die Minifter; Cromwell ale 
Präfident unter dem Namen Protector bes Gemeinwohls fteht 
an der Spike des Staates, leitet die auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten. Und er leitete fie fo baß er die Seemacht Englands, bie 
Eliſabeth begründet hatte, zur Blüte brachte; die Navigationsacte, 
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die Siege Blake's halfen dazu. Er begann die Obmacht Spaniens 
zu brechen, England war durch ihn bie Vormacht des Proteftan- 
tismus, dem culturförbernden Unternefmungsgeift waren bie 
Dahnen eröffnet, eine großartige Weltftellung war neben ber 
Einigung zum Nationalftaat gewonnen. Milton war Cromwells 
Lateinfecretär im auswärtigen Amte, der Verfaſſer ver Staats⸗ 
ſchriften; er begrüßte den Helden in einem Sonett: 


Crommwell, bu unfer Haupt, ber bu gebrungen 
Dur ber Verwirrung Sturm, ber Schlachten Blut, 
Geführt vom Glauben, von bes Herzens Muth, 
Der Frieden uns und Wahrheit fühn errungen, 

Der Gottes Siegesfahne du gefhwungen, 

Gezügelt des gekrönten Feindes Wuth, 

Als deinen Ruhm gerauſcht des Darwen Flut, 

Und Dunbars Höhn von deinem Preis erklungen, 
Und Worſter die den Lorbeerkranz gewunden! 

Doch zu erſtreiten wird noch viel gefunden, 

Und deine Siege will der Frieden auch. 

Ein neuer Feind will unfre Seelen Fetten, 

D hilf ein frei Gewiſſen uns erretten 

Bor Miethlingswölfen, beren Gott ihr Bauch! 


Und Cromwell verkündete im Parlament: „Wer feinen Glau- 
ben befennt, fei er Wiedertäufer, Independent oder PBresbhterianer, 
im Namen Gottes ermutbigt fie, fördert fie, laßt bie Gewiſſen 
frei, denn dafür haben wir gelämpft. Alle die an Chriftum 
glauben und demgemäß eben find Glieder Chrifti und ein Apfel 
feines Auges. Wer den Glauben hat dem ftehe die Form frei, 
nur daß er felber vorurtheildlos gegen andere Formen fei. Das 
werde ich nie dulden daß einer feine Weife den andern aufdränge.“ 
Darum aber fonnte weder Erommeli noh Milton damals bie 
Katholiken in den Frieden einfchließen, weil dieſe felber ihn nicht 
wollten, weil fie bie andern Belenntnijfe verdammten, unduldſam 
und ohne NRüdfiht auf das Vaterland im Papft zu Rom ihr 
Oberhaupt fahen. 

Cromwell wollte als Regent die fieghafte Partei mit ben 
Befiegten verjöhnen, er wollte parlamentarifche Selbftverwaltung 
einführen, aber hier die fiberalen Theoretiker welche bie Ver⸗ 
faffung immer wieder in Frage ftellten und weder felbft regieren 
noch fich regieren laffen fonnten, und bort die Ropaliften mit 
ihren morddrohenden Verſchwörungen, dann bie Leveller, bie 
Gleichmacher, mit ihrem Verlangen nach Wedervertbeilung, bie 
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Milennarier, die das taufenpjährige Reich ftiften wollten durch 
Gütergemeinfchaft, Tießen es nicht dazu kommen; er mußte bie 
Parlamente wiederholt auflöfen und Gott zum Richter zwifchen 
fih und ihnen aufrufen, und eine Zeit lang das Land durch 
feine Soldaten, dieſe Heiligen in Waffen, verwalten laffen, wenn 
nicht Anarchie und Bürgerkrieg einreißen follte. Dies militärifche 
Puritanertfum machte vielfach dem luſtigen Altengland ein Ende, 
und feine harte Zucht und mürrifche Sittenftrenge erweckte hier 
bie Heuchelei, dort einen Rüdfchlag frivoler Liederlichkeit; allein 
im Ganzen vollzog es die ſittliche Wiedergeburt der Nation, und 
kräftigte jene ernſte Gediegenheit und Arbeitſamkeit, der ſie ihre 
Größe verdankt. Die übermäßigen Auswüchſe verloren ſich, 
Cromwell Hatte ſich fern von ihnen gehalten; hoch angelegt von 
Natur und nun hoch geftelit hatte er Sinn für alles was durch 
Geift, Ruhm, Erinnerung groß war. Einmal dachte das Par: 
lament den Zufammenhang mit der Vergangenheit herzuſtellen, 
dem Rechtögefühl zu genügen und bie Gemüther zu bejchwichtigen: 
Cromwell follte den Königsnamen annehmen. Aber die alten 
Kampfgenoffen ftießen fich daran, und fo erflärte er fich dagegen, 
bereit fich und feine Macht dem zu Füßen zu legen welcher bie 
Wahrheit und Freiheit ficher ftellen und eine ruhige Verftändigung 
herbeiführen könnte. „Es gilt Frieden und Freiheit des Volles 
zu orbnen, das fo laut wie je eines barnach fehreit in fefte Zu- 
ftände zu kommen, und ba bin ich bereit euch zu dienen nicht ale 
ein König, fondern als ein Conſtabler. Denn bei Gott ich habe 
oft gedacht ich könnte mein Amt und Gefchäft nicht anders ber 
zeichnen als wenn ich mich einem guten Conſtabler vergleiche, ber 
den Frieden feines Kirchfpiels aufrecht erhält. Das war meine 
Genugthuung in allen Stürmen daß ihr jeßt Frieden habt.” WIE 
er bie erfehnte Ruhe im Tod gefunden, da bewies bie allgemeine 
Ratblofigfeit und Verwirrung wie fehr er der Mann der Noth⸗ 
wendigkeit gewejen, und wie wir ihn preifen follen daß er das 
erfannte und zu behaupten ven Willen Hatte Es folgte eine 
Stuartiſche Reftauration, die ſchmählichſte Zeit der ganzen englifchen 
Geſchichte. Aber der Sinn für Freiheit, Recht und Wahrheit 
war während Cromwells Leben fo feft gewurzelt und fo weit ver 
breitet, daß er noch vor Abfchluß des Jahrhunderts die Herrfchaft 
bes Geſetzes und die Ordnung des fich felbfe verwaltennen Ge⸗ 
meinweſens aufrichten und zum feften Edftein ber neuen Gefell- 
ſchaft Hinftellen konnte. 
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Neben dem Mann ber That ftanb ein Mann des Worts, Milton, 
ber ale Dichter die Ideale der Zeit erfaßte und fie als Brincipien aus- 
fprach, als Ziele ver Entwidelung, als Maßftab ver Beurtheilung auf- 
ſtellte; ex begfeitete mit ſchwungvollen Profafchriften den Kampf ver 
Geſchichte, und als die Sache des Puritanerthums äußerlich verloren 
ſchien, feßte er ihm in feinen erhabenen Dichtungen ein Denkmal 
dauernber als von Erz. Selten hat fich Geift und Wefen einer welt- 
gefchichtlichen Epoche fo großartig fcharf, fo überwältigend edel aus⸗ 
geprägt wie in Crommwell und Milton. Wie die Propheten Ifraelg, 
wie Dante ift auch biefer für Religion und Vaterland begeiftert, 
Sänger und Politifer zugleich, und herrlich bewährt er das Wort 
feiner Jugend: Wer ein großes Gedicht hervorbringen will muß 
felber ein wahres Gedicht fein. Das mänchenhaft holde, jung- 
fräulich reine Wefen feiner Jugend milverte die fpröde Herbigfeit 
feines vereinfamten Alters, die unerbittliche Strenge feiner Ge⸗ 
finnung. Aus den Schulühungen feiner Jugend in Iateinifchen, 
griechifchen, italienifchen Gedichten brachte er das Gefühl für 
formale Schönheit und ebenmäßigen Wohllaut in feine fpäteren 
englifchen Dichtungen, der erfte feines Bolfes der claffifch durch⸗ 
gebildet Die Antike nicht äußerlich nachahmte oder das Vaterlän⸗ 
difche durch fie beeinträchtigte, fondern die durch ihr Studium 
gewonnene Klarheit und Hoheit ber Darftellung auf die damals 
das Volksgemüth beherrichenden Stoffe der Bibel, vornehmlich 
des alten Teftaments übertrug. Seine Subjectivität ift die Seele 
feiner Werke; fein Wiffen und Wollen, fein Fühlen und Erleben 
geftaltet er in ihnen, darum überwiegt das Lyriſche, darum fehlt 
im Epifchen der leichte. Fluß der ſich wie von felbft bewegenden 
Begebenheiten, im Dramatifchen die Mannichfaltigfeit ver eigen- 
tbümlichen Charaktere; Milton verfchwindet nicht hinter feinen 
Werken wie Homer und Shalefpeare, und wo alles fo Heilig ernft 
genommen wird, hat ber Heiter fprubelnde Humor, bat die über- 
quellende LTebensluft und der Uebermuth des Tünftlerifchen Spiels 
feine Stelle. Was er thut und bichtet ift ihm Gottespienft. In⸗ 
dem fein Schönhettsfinn ihn vor ben mürriſchen Ausfchreitungen 
der wunderlichen Heiligen feiner Zeit bewahrt, ftellt er ben ge- 
piegenen Kern des Puritanertfums in feiner metallenen Schwere 
und Härte, doch in ſchlackenloſem Glanze dar. 

John Milton ward 1608 in London geboren; vom Bater 
erbte er den Geift jener ftrengen und freien Religiofität und die 
Liebe zur Muflf; in der Schule und auf der Univerfität Cambridge 
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ward er in raftlofem Zleiß mit den Denlern und Dichtern von 
Hellas und Rom vertraut; in ebenmäßiger Entwidelung auf das 
Höchfte gerichtet bewahrte feine Seele ſich Teufh und rein, und 
blieben ihm erjchütternde Kämpfe eripart, zumal feine Gewiffen- 
haftigleit ihn davor behütete bie Artikel der Staatskirche zu unter- 
Schreiben und in ihren Dienjt zu treten, und bis zu feinem drei⸗ 
Bigften Jahre konnte er auf einem Lanphaufe der Familie in be⸗ 
ſcheidenen Verhältniſſen ruhig feinen Studien leben, wo ex aber 
weder bes Naturgenuffed noch der ritterlichen Künfte des Fechtens 
und Reitens vergaß; bie gejunde Seele in gefunden Leibe nad 
Art der Griechen, nicht die körperliche Verfümmerung der Schul 
gelehrten forverte er für fi und für das Voll. Die Jugend 
zeigt den Mann gleichwie der Morgen den Tag verfünbet, fagt 
er felbft, und fo begegnet uns unter den Erftlingen feiner Muße 
eine ſchwungvolle Hymne auf bie Geburt Jeſu; er fchilbert vie 
Nacht der Weihe, wie über der alten Welt der Stern eines neuen 
Heiles aufgeht; die Nymphen zerreißen ihre Blumenkronen, im 
Flüſtern der Wellen haucht ber Schmerzensruf der Naturgötter, 
aber die Engelchöre fingen ihr Ehre fei Gott in der Höhe und 
Frieden auf Erden. Die Todtenklage auf einen ertrunfenen 
Freund wird zu einer virgilifchen Efloge, aber mitten durch das 
antike Hirtenlied bricht ver Zorn gegen die entartete Kirche her⸗ 
vor. Ein Masfenfpiel Komus zeigt die Iungfrau im Wald um: 
jungen und umtanzt von verlodenden Elfen, aber wie reizend 
deren Melodien auch klingen, und mit der Frage was die Nacht 
mit dem Schlaf zu thun babe, zur ſüßen Wonne ber Sünbe 
locken wollen, vie Keufchheit fiegt und verjcheucht ven Zauberſpul. 
Am bezeichnendſten ift das lyriſche Doppelbild des Lebens Allegro 
und Benferofo. Es find zwei ganz parallel gehaltene Gedichte 
in vollendeter Sprache, voll finnfchwerer Gebrungenheit und doch 
fo Lieblich zugleich; jedes Wort ruft eine Fülle von Anfchauungen 
und Bildern wach; Macaulay fagt ganz richtig: fie untericheiben 
fih von gewöhnlichen Verfen wie Rofendl von Rofenwafler, wie 
eine verbichtete Eifenz von ber verbünnten Mifchung. ı Wir haben 
die Landſchaft vor uns in welcher Milton damals lebte, aber das 
eine mal im Sonnenlicht, das andere mal im Mondſchein; im 
Selbſtgeſpräch einer lebensfrohen und einer finnig ftillen Seele 
begegnet ſich die unbefangen: belle Heiterkeit ver Olanztage Elifa- 
beths, in welchen Shafefpeare heranwuchs, mit dem ftrengen und 
tiefen Ernſte der anbrechenden Cromwell'ſchen Aera, der Zeit 
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von Milton felbft, ober es fteht die Stimmung der Cavaliere 
am Hof und im Lager König Karls im Contraft zu den Rund⸗ 
föpfen des langen Parlaments, aber aller Erdenſchwere ledig, im 
Duft und Aether der Poeſie. Dort lacht der Morgen, bie Lerche 
ſchwingt fih jubelnd empor, und wir wandern am Bach zwifchen 
Dergen dahin und treffen ben Iuftigen Jagdzug und bie Hirten 
beim traulichen Mahl, die Dirnen und Yurfchen des Dorfes beim 
Zanz unter ber Linde; und dann empfängt uns die Stabt, wir 
beſchauen ein ritterliches Felt und Laufchen vor der Bühne wie 
ber Sohn der Phantafle, unfer füßefter Shakeſpeare, tes heimi⸗ 
Ihen Waldes freie Töne fingt. Hier hört der einfame Träumer 
das Lied der Nachtigall, und fehnfüchtig blickt er zu den Sternen 
bes Himmels empor, dann fißt er forfchend und denkend bei ber 
mitternächtigen Yampe, die Helden des Alterthums, des Aeſchylus 
und Sophofles fteigen vor feinem Auge empor; und wenn bie 
Zeit über der Bewunderung bes Hohen und Edlen verfloffen ift 
und die Sonne durch die melandholifchen Regenwolken bricht, dann 
jeßt er fich im Waldesſchatten in eine verlaffene Zelle der Klofter- 
ruine, wie ein Prophet im härenen Gewande, des Geiftes war⸗ 
tend ver ihm ein Seherwort auf die Lippe legt. 

Damals jchrieb Milton feinem Freunde: ‚Wenn je einem 
Menſchen, fo hat die Gottheit mir die Leidenfchaft für das Schöne 
und Gute eingeflößt. Nimmer bat Ceres ihre Tochter Proferpina 
mit ſolch unausfprechlichem Eifer gefucht, als ich die Idee des 
Schönen in allen Erfcheinungen zu erfaflen ftrebe, — denn vielerlei 
find die Geftalten des Göttlihen. Du verfangft zn willen welches 
mein Ziel jei? Durch des Himmels Hülfe unfterblicher Ruhm! 
Und was ich thue? Ich laſſe meine Flügel wachfen und bereite 
mich zum Flug.” Diefer Sinn führte ihn nach Italien, und 
der fchon befannte liebenswürdig edle junge Mann Tebte nun in 
Rom, Florenz, Neapel in der Anſchauung von Kunft und Alter- 
tbum, im Verkehr mit Dichtern wie mit ihren Sönnern und 
Freunden. Er befuchte Galilei, er befannte feinen proteftantifchen 
Glauben, und das Epigramm eines Italieners meint diefer Eng- 
länder würde ein Engel fein, wenn er ebenfo firchlich fromm wie 
ſchön und geiftreich wäre. Er erfannte ven Werth ver Schönheit 
für das Leben; ihr veizendes Gewand macht das Wahre, das 
Gute den Herzen liebenswerth, und ber rauhe Weg’ des Rechten 
erſcheint durch fie fanft und leicht. Wie Schiller dachte er au 
eine äſthetiſche Erziehung des Volfes. Doch gerade ald er im 
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Umgang mit den ttaltenifchen Schöngeiftern die Einficht in ben 
Zauber der wohllautenden Sprache und der geſchmackvollen Dar- 
ftellung gewaun und nun an poetiſche Schöpfungen dachte, ba 
brachen in feinem Baterland die Unruben aus bie zur Revolution 
führten, und nun fagt er felbft: „Ich Hielt es für gemein zu 
meinen Vergnügen im Ausland Herumzureifen während meine 
Mitbürger zu Haufe für die Freiheit kämpften. Und wäre es 
die niedrigfte Dienftleiftung die Gott durch feinen Stimmführer 
Gewiſſen von mir heiſcht, Schmach über mich, wenn ich ihm 
nicht folgte!“ So bewährte ſich denn ber Eharafer im Dienfte 
der Pflicht, in der harten Schule des Lebens, und warb ber fefte 
Grund für die fpäte reife Frucht der Kunft. 

Die Gedanken welche feine Zeit und fein Voll bewegen, ben 
Drang nach Freiheit, und zwar in ihrer religidfen, häuslichen 
und bürgerlichen Geftalt und im Lichte der Bibel, welche bie 
Reformation zum höchſten Duell ver Wahrheit gemacht, aber ber 
felbftändigen Forſchung und Aneignung der Menſchen übergeben 
hatte, um e8 furz zu fagen den Geiſt der Gefchichte ergreift nun 
Milton tiefer und fchärfer als ein anderer ber Zeitgenoffen mit 
durchdringendem Verſtändniß, und feine bichterifche Begeifterung 
läßt ihn auch als Bolitiler die Ideale feiner Zeit als die Ziele 
ihrer Entwidelung aufftelln. Er warb der Sprecder feine 
Nation, neben Erommell dem Helden „ver Chorführer im Drama 
der engliihen Revolution”, wie Liebert ihn genannt hat, ein 
Tagesichriftfteller im größten Stil, im Sinne der griechifchen 
Volksredner; durch die Buchdruckerpreſſe machte er die ganze ge- 
bildete Welt zu feinem Publitum. Auch er wächſt mit feinen 
Aufgaben und Erfolgen. Er vertheibigt zuerjt die Presbhterianer 
gegen die Prälaten der Staatslirche, die felber berrichen und 
wieder zum „römiſchen Götendienft” zurückſtenern wollten. Reli⸗ 
gion und Freiheit bat Gott unzertrennlich in uns verwebt; bie 
Wahrheit entjiocht die Seele vom Aberglauben unb von ver Sünbe, 
und befähigt zu einem felbftkräftigen gefeglichen bürgerlichen Leben. 
Dies verlangt ernfte Arbeit und Mäßigung; wenn eine Nation 
in Sittenlofigfeit erfchlafft, beut fie ihren Naden dem Fuß bes 
Zwingberen dar. Milton beruft fich ftets auf bie Bibel als bie 
Richtſchnur des Glaubens und Wandels; in ber Klarheit fießt 
er den Beweis der Wahrheit; die Vernunft ift für biefe eben fo 
tüchtig wie das Auge für die Auffaffung der Außenwelt im Lichte. 
Bernunft und Gewiflen wie fie fih im Vollsgemüth offenbaren 
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feßt er über die Schulgelehrſamkeit und Prälatenweisheit. Das 
Bolt ſoll darum auch feine Geiſtlichen felber wählen, bie als 
echte Seeljorger es zur Tugend, zur Liebe leiten. Denn ohne 
gute Sitten find die Gefeke Fraftlos, Selbftachtung aber und bie 
edle Scheu und Achtung bes Menfchen vor feines Gleichen find 
die Amme und die Lehrerin der Tugend. — Ale aber dann bie 
Presdyterianer nach Alleinherrfchaft ftrebten, da forderte Milton 
bie volle Gewiffensfreiheit der Inbepenventen. Steiner Macht auf 
Erden fteht das Recht zu in religidfen Dingen Zwang zu üben. 
Staat und Religion werben in der Ehriftenbeit nur dann gebeihen, 
wenn das Weltliche und Geiftliche gefondert if. Auf dem Ge- 
biete der Religion gilt die volle Freiheit des Innern Menſchen; 
alles Aeußerliche ift werthlos. Kraft des erleuchtenden heiligen 
Geiftes ift die Religion in bejtändiger Entwidelung, unb wer 
burch ftarre Satungen ihr Wachsthum hemmt der fünbigt gegen 
ben Geiſt. Die Wahrheit wird in ber heiligen Schrift einem 
quellenden Brunnen verglichen; wenn fein Waffer nicht in be- 
ftändigem Laufe vahinfließt, fo verwandelt es fich in einen ſchmu⸗ 
jigen Sumpf von Einförmigfeit und Veberlieferung. 

Milton macht Ernft mit dem allgemeinen Prieftertfum ber 
Chriften; das ganze Volf des Herrn, nicht blos die Aelteften find 
Propheten geworden. Das Kirchengut fol für Schulen unb 
öffentliche Bücherfammlungen verwandt, ber Geiftlidhe von ber 
Gemeinde erhalten werden. Das Gefpenft des farbigen Chorrods 
verfolgt uns noch, feufzt er einmal, und an den Teppichwirker 
Paulus denfend wünfcht er alle Geiftlichen verftünden und übten 
ein Handwerk, dann würben fie nicht gezwungen fein aus dem 
PBredigen ein Handwerk zu machen. Die Gemeinde foll nicht vie 
Religion im Kopf oder in den Büchern eines Priefters zur Miethe 
wohnen laffen, der ihr fonntäglich einen mageren Broden oder 
Biffen davon vorwirft; jeder foll felber in der Schrift forfchen 
und fich von feinem Glauben Rechenfchaft geben. Jeder Einzelne 
Ipreche ein Wort des Heils wie und fo oft der Geift ihn treibt. 
Immer dasjenige fuchen was wir noch nicht wiljen mit Hülfe 
befien was wir bereits Tennen, immer Wahrheit an Wahrheit 
reihen wie wir fie finden, das iſt bie goldene Regel in der Theo⸗ 
logie wie in ver Mathematik, und bringt die beite Harmonte in 
ber Kirche hervor. Wie beim äußeren Tempelbau verfchiedene 
Werkleute erforderlich find, fo müflen auch für den innern ber 
ſchiedene Richtungen und Genoffenfchaften beftehen, und wie bort 
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durch kunſtvolle Zufammenfügung mannichfacher Malerialien ein 
harmoniſcher Bau entfteht, fo kann auch Bier vie Vereinigung 
verfchiebener Anfichten nur dazu beitragen ben geifligen Tempel 
veicher und jchöner zu machen. Im Anstaufch der Gedanken fol 
die Wahrheit gefördert werben, bie echte Kirche foll ein Liebes⸗ 
bund felbftänbig denkender Chriften fein. Mögen bie Genoffen 
derſelben Richtung, deſſelben Belenntniffes ſich innerhalb der Ge- 
meinfamfeit des Ganzen zu Heineren Gruppen zuſammenthun, 
nur daß alle einander dulden und in ihrer Beredhtigung aner- 
tennen. Das war für Milton das Ziel der Reformation, und 
darum feierte er ihre Berfämpfer: „Die Helden bes Alterthums 
befreiten die Menfchen von folchen Thrannen vie fie nur zu einem 
äußeren Gehorfam zwangen und den Gelft fo frei ließen als er 
fein Tonnte; unfere Helden haben und von einer Doctrin ber 
Tyrannei erlöft, welche die innere Weberzeugung verbarb und 
unterjochte.“ 

Die häusliche Freiheit gründet Milton auf die fittliche Liebe 
in ver Ehe. Daß vie männliche und weibliche Natur fich ganz 
in einander einleben, daß die Sehnfucht nach der Vollendung ber 
Menfchheit geftillt werde, die Troſt und Friede gewährende Ber- 
einigung ver Seelen ijt der Hanptzwed der Che, nicht blos bie 
Fortpflanzung des Gefchlechts oder bie Sinnenfuft und fleifchliche 
Bermifchung, die erft durch die Liebestrene ihre fittliche Weihe 
empfängt. Im fol echter Ehe wird ber Gejelfigfeitstrieb, bie 
Sehnfucht der Seele nach Genoffenfchaft erfüllt, die ftärfer ift 
ale der Tod, eine Flamme Gottes. Das gemeinfame Genießen 
der idealen Tebensgüter in gegenfeitigem Mittbeilen und Empfangen 
ift das Glüd der Ehe für das gegenwärtige Gefchlecht, und fie 
bietet dadurch dem beranwachfenden die Erziehung zum Guten. 
Sol eine wahre Ehe ift unauflöslih. Aber wo die Gatten fi 
getäufcht haben, was gerade ben unfchuldigen und vertrauenden 
Gemäthern gefchehen kann, wo fie biefe innige Herzens» mb 
Geiftesgenoffenfchaft nicht finden, ſondern wo bie Verfchiedenheit 
der Naturen zu Unverträglichkeit und Widerfpenftigkeit führt, da 
ift der Zweck der Ehe verfehlt, und ba forbert Milton dag Schei- 
dung und Wieberverheirathung geftattet werde. ‘Das Wefen ber 
Ehe will er nicht antaften, fondern veredeln; die Scheinebe, in 
welcher die thierifche Begierde ohne Seelengemeinfchaft ihre Luft 
befriedigt und das Heiligthum befledt, die will er Löfen auch ans 
andern Gründen als aus fleifchlichem Ehebruch over Unvermögen. 
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Denn kein Bund Kat eine verbindende Kraft gegen feinen End⸗ 
zweit, kein Vertrag wirb gefchloffen um bas eigene Verberben zu 
bewirten, ſondern um bes Wohles willen, und wenn das Gegen- 
theil von dem erfolgt was beabfichtigt war, fo ift man nicht ver: 
pflichtet in der Tänſchung zu bebarren; Häusliche Gefangenfchaft 
ſoll gebrochen, häusliches Ungläd von der leidenden Menfchheit 
hinweggehoben werben. Was Gott zufanunengefügt Hat fell ber 
Menſch allerdings nicht fcheiven; aber Gott hat nur die verbunden 
welche in Geift und Gemäth übereinftimmen,; wo aber menfch- 
licher Irrtum ein Band gelnüpft Hat das nicht zum beglüdenben 
Seelenbunde führt, da ſoll die Heilung und bie Möglichkeit einer 
neuen vollen Liebes: und Lebensgemeinfchaft gewährt werben; 
und das foll dem periäulichen Gewiften überlaffen bleiben. Milton 
erörtert bie Ausiprüche des moſaiſchen Geſetzes und des Evans 
gellums über die Ehe und Eheſcheidung, und fucht durch ver- 
fläntige Deutung aus dem Princip des Chriſtenthums, ber Frei⸗ 
beit unb ber Liebe, die Harmonie berfelben unter einander und 
mit feiner Auffafjung darzulegen. Wir Iefen dabei bie ſchönen 
Worte bie aus der Düfterniß und Säuerlichleit ver Runplöpfe 
fi Hervorringen: Es ift das Weſen der Erlöfung daß fie un- 
heilvolle Feſſeln, deren Drud der Seele fchavet, von uns nimmt, 
daß fie unfere gerechten Anfprüche an jedes gute Ding in biefem 
und jenem Leben anerfennt und befriedigt. Der Chriſt ift der 
freute und dem Frieben geweiht, und es gibt Teine Pflicht bie 
nicht der Heiterkeit bedürfe um vecht erfüllt zu werben. Milton 
entwickelte feine Anfichten in einer Eingabe an das Parlament 
und in einigen Vertheibigumgsfchriften, in welchen er grob und 
bitter warb gegen die Beinkleffer und Schmeißfliegen, gegen die 
er endlich ungeduldig Peitſche und Klappe ſchwinge. In andern 
Schriften fallen die Keulenfchläge der Polemik mit einer an Luther 
gemahnenden Wucht, aber auch mit ber Starrheit bes Puritaners, 
die im Gegner fofort den Götzendiener, Miethling, Lüftling fiebt, 
und fich noch nicht aus ber Schranke des Gemüths in jene Weite 
des Geiftes erhebt, welche auch im Widerfacher die Ueberzeugung 
und in der Gegenpartei die Berechtigung ihres Stanppunftes ehrt, 
und gerade dadurch im Blick auf das Ganze, zu dem bie Wider⸗ 
iprüche fich verfühnen müſſen, ein ruhig überlegenes Lächeln ſelbſt 
in der Hitze des Streites zeigen Tann. 
Die Poefie der Liebe und das Ideal der Ehe in keuſcher 
Dichterfeele tragend war Milton felbft der Zäufchung feiner 
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Einbildungsokraft verfallen. Die Dane die er 1643 plötzlich heim⸗ 
führte, von deren heiter gejelliger Natur er ein theilnehmenbes 
Eingehen unb eine beſeligende Ergänzung feiner Perfönlichkeit ges 
träumt und gehofft Hatte, blieb unempfänglich für feinen Geift 
und feine Sinnesrichtung, Tehrte aus feinem philoſophiſchen Haufe 
in das munter bewegte ihrer Aeltern zuräd, und zog bie Cavaliere 
dem Buritaner vor. Bald erklärte der Vater ihre Verbindung 
mit einem Rebellen für einen Schanpfled feines Wappens. Die 
erwähnte Schrift Miltons war die Frucht dieſer Erlebniffe. Im 
der häuslichen Freiheit ſah er bie Grundlage ber bürgerlichen, 
in der Bamilienfittlichleit die nothwenvige Bedingung für das 
Wohl des Staats. Zwei Jahre jpäter war ber König gefchlagen, 
und nun ſank die Gattin weinend zu Miltons Füßen; er vergab 
und nahm ihre Familie in fein Haus auf; aber das Verhältniß 
blieb Talt und unerquicklich. Sie warb die Mutter von Töchtern 
bie ſich fpäter auch bis auf eine dem blinden Water entzogen. 
Nach ihrem Tode beirathete Milton wieber und fanb ein Gläck 
von furzer Dauer. Die dritte Gattin beforgte ihm treufleißig die 
Haushaltung in fchweren Tagen zur Zeit der Reaction. Sie 
wollte daß er eine Stelle unter verfelben aunehme; er verfekte: 
Sch verarge bir es nicht daß du in einer Kutiche fahren willft 
wie andere Weiber, aber ich will als ein Ehrenmann leben und 
fterben.. Der bittere Wermuthstropfen der dem Dichter den 
füßeften Lebensbecher vergällte, ließ auch feine Poeſie nicht ohne 
einen herben Nachgefhmad. Wenn Beatrice das himmliſche 
Paradies für Dante erfchließt, jo fingt Milton wie der Mann 
das irbifche Paradies durch das Weib verloren Bat. 

Milton Hatte Knaben zur Erziehung und zum Unterricht in 
feinem Haufe bevor er in den Staatspienft trat; daraus erwuchs 
das Schreiben über bie Erziehung an feinen beutjchen Freund 
Hartlieb. Er will Selbftthätigfeit und Seelenftärle, Begeifterung 
für Zugend und Wiffenfchaft weden und nähren; Unftalten follen 
gegründet werben bie zugleich die humaniſtiſchen unb realiftifchen 
Stubien verbinden, für Törperliche Uebung und genußreiche Er- 
holung der Jugend Sorge tragen, ſie an reine eble Freude ge 
wöhnen; ber Bund der Phibagoreer und Platons Republik ver 
fchmelzen auch Hier mit den Errungenfchaften ver Reformatione- 
zeit und mit Zufunftsiveen. Die Erforſchung der fichtbaren Welt 
foll zur Erfenntniß und Liebe Gottes führen. Mit ver finnlichen 
Anfchanung joll begonnen werben, Sachs und Sprachkenntniß foll 
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gleichen Schritt Halten, dann nachbem bie Elemente der griechlichen 
und lateiniſchen Grammatik erlernt find, foll bie Lectäre von Er⸗ 
zählungen und Geſprächen aus claffifchen Autoren folgen, welche 
als Beifpiele des Guten und Großen die fittlichen Grunbfäge 
barfiellen und dem Gemüth einprägen. So. follen ftufenweife bie. 
Schriftfteller gelefen werben welche Geichichte und Mathematit, 
Naturwiſſenſchaft, Politit und Philofopbie vortragen; mit ber 
Sprade ſoll der Inhalt eingeprägt, und im Verkehr mit ber . 
freien Natur, mit Jägern und Gärtnern wie mit Seeleuten und 
Banmeiltern, foll auf praftifch empiriſche Weife ftatt topter Be⸗ 
griffe lebendige Anfchauung gewonnen, die Ergebniffe der neueren 
Forſchung follen an die Ueberlieferung des Altertfums angeknüpft 
werben. Die großen Dichter follen dabei das Schönheitsgefühl 
erquiden, den Geſchmack bilden. Gyhmnaſtik und Waffenübung 
ſoll den Leib ftarl, die Seele tapfer machen, bie Muſik den Geift 
erbeitern und bejänftigen. So foll der Menfch für den Dienft 
Gottes und des Staats bereitet werben, daß er felbftbewußt und 
hochherzig feine Pflicht erfülle; die politifche Freiheit des Ganzen 
rubt ja auf der fittlihen Freiheit und Tüchtigkeit des Einzelnen. 

Hier wie fpäter bei Miltons Gedanken über Selbftberrlichkeit 
bes Volles und Gefellfchaftsvertrag werden wir an NRouffeau er- 
innert; beide Männer idenlifiven die Natur und prebigen das 
Evangelium der Treibeit, aber Milton fteht mehr auf Seite: ver 
Bildung und der Zucht, während Rouffeau feinen Gefühlen leiden- 
ihaftlicher folgt, glänzenver, hinreißender, minder theologifch ge⸗ 
bunden, aber mehr fopiftifch frhreibt wie Milton, bei welchem 
die Breite ber Gelehrjamleit neben dem Schwung ver Einbil- 
dungskraft liegt, dem es aber immer um bie Wahrheit ver Sache 
gilt, den fein ftarker Charakter Maß balten läßt, wo Rouſſeau's 
leicht verführbare Schwäche verjtimmt und haltlos wird und in 
bie Gentalität vie Eitelfeit mifcht. Auch mögen wir Fichte's ge- 
benfen, der die Befreiung des Vaterlandes gleichfalls auf Na⸗ 
tionalerziehung begründen will, deſſen Benrtheilung der franzö⸗ 
füchen Revolution an Miltons Schubreben für bie englifche, deſſen 
Zurüdforderung ber Dentfreibeit an Miltons Forderung der Preß⸗ 
freigeit anflingt. Ich glaube nicht daß Rouffeau und Fichte diefe 
Arbeiten Miltons gelannt haben, aber „es winken fich die Weiſen 
aller Zeiten“. 

Areopagitifa heißt die Stantsrebe welche Milton 1644 an 
das lange Parlament richtete, als es das Erjcheinen der Druck⸗ 
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fchriften von einer Erlaubniß abhängig zu machen beſchloß. Die 
päpftliche Hierarchie, fagt er, bat zur Imguifition bie Genfur 
erfunden, die engltfchen Prälaten haben den Schergenbienft gegen 
Andersdenkende nachgeäfft und folche mit Ohrenabichneiden, Branger 
und Gefängniß verfolgt; wollen bie Presbyterianer, nachdem fie 
nun herrſchen, das Zwangs⸗ und Berhittungsfyftem — 
aufnehmen? Das ſei ferne! Sonft wirde der 

Dummheit, dieſe Krankheit der Zeit, fich als erganifcher 2 
im Herzen Englands fortſetzen. Bücher find allerdings nicht todte 
Dinge, fondern Phiolen voll der Lebenskraft des Geiſtes ber fie 
geichaffen, voll jener Drachenzähne ver alten Sage, ans beren 
Saat getwaffnete Männer entipringen. Darum ift es nicht 
fchlimmer einen Menſchen zu erſchlagen, als ein gutes Buch zu 
töbten, denn wer das thut der zerftört die Vernunft jelber, das 
Auge Gottes, und bie Anftrengungen vieler Jahrhunderte reichen 
oft nicht Hin eine verftoßene Wahrbeit wieder zu gewinnen, beren 
Berluft das Unglück ganzer Böller nach fich zieht. Zeuge ift 
ver Berfall Italiens und Spaniens unter Geiftesprud, während 
im Altertum wie in der Neuzeit die Freiheit die Amme aller 
großen Geifter ift, die ten Staat emporbringen. Nur in ber 
eigenen Erkenntniß und Unterfcheivung vom Guten und Böſen, 
nır in der eigenen Wahl Liegt der Werth unb das Weſen ber 
Sittlichkeit; das bringt allerdings Gefahren mit fich, aber ein 
Stan felbfterforener Tugend iſt einer Maſſe durch Zwang ver- 
hinderter Uebel vorzuziehen. Das Boll muß mändig werben. 
Es ift ja doch unmöglich ihm alles fern zu halten was es ver 
führen Eönnte, man müßte ja fonft auch die Wirthshausgeſpräche 
und die Dudelſäcke wie den Schnitt der Kleider cenfiren. Es 
ift mit der Genfur gegen Gebanlen wie wenn man einen Garten 
gegen Krähen durch Verfperrung des Thors fchüten wollte. Und 
wer kann ſich anmaßen zu Gericht zu fiten über bie Leiftungen 
ber bervorragendften Männer? Es ift gegen bie Ehre verer 
welche die Wiffenichaft um ihrer jelbft willen fuchen und Lehren, 
daß fie von Beamten abhängen; der Staat foll regieren, nicht 
fritifiren. Er vertraue der Wahrheit, ihre Stärle grenzt an All⸗ 
macht; fie bedarf zu ihrem Siege Feiner künſtlichen Mittel, mar 
gebe ihr mır Raum und binde fie nicht, denn dann welffagt fie 
nimmer, im Gegenfaß zu Proteus, der nur gefangen und gebm- 
ben Drafel gab, oder fie richtet ihre Sprache nad ben Umftän- 
ben, wie Mia vor Ahab that. Darum feien die Richtſchnur 
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bes Parlaments jene golbenes Bibelſprüche: Miles ift euer; ben 
Reinen {ft alles rein; präfet alles ımb das Beſte behaftet! Schaut 
bin, ruft Milten, auf unfere gewaltige Hauptſtadt, die Zuflucht 
und Wohnftätte der Freiheit: wahrlich es find nicht mehr Hänmer 
und Ambofe thätig um Waffen fin das bedrohte Necht zu ſchmie⸗ 
ben, als Febern und Köpfe! Der größte Theil des Volles gibt 
fih mit ganzer Seele ver Betrachtung der erhabenften Gegen⸗ 
ſtände Sin; gerüftet feine Selbftänbigfeit zu vertbeibigen hat er 
noch Kraft um die furchtbarſten Streitfragen ber Wahrheit zu 
prüfen, und darum ift es klar daß wir nicht auf bem Wege bes 
VBerfalles find, fondern daß wir vie alte häßliche Haut abwerfen, 
die Wehen biefer Zeit Überbauern und uns verjüngen werben, 
ba wir beftinnmt find die Ruhmesbahn ver Weisheit und Tugend 
zu betreten und bie höchften Ehren ver Gejchichte zu empfangen. 
Ja ich fehe im Geift diefe edle und mächtige Nation einem ftarken 
Manne gleich, der aus feinem Schlummer erwacht unb feine un» 
üderwinblichen Loden fchüttelt, einem Aoler gleich, ver feine 
Jungen der Mittagfonne entgegenträgt, bamit fie ihre Strahlen 
mit feftem Blick ertragen lernen! — Iſt der Dichter fein Seher 
geweien? Er eilte feiner Zeit voraus und ftellte das Ziel auf, 
welchen fie in ven kommenden Gefchlechtern nacheiferte; als Mi⸗ 
rabeau die Areopagitifa kurz vor der Berufung der franzöfifchen 
Nationalvderfammlung überjegte, da fehrieb er einfeitend daß bie 
Durchführung dieſer Miltonfchen Gedanken, daß bie freie Prefie 
und die Achtung vor ber öffentlichen Meinung ven englifchen 
Staat fo groß gemacht, fo hoch erhoben habe. 

Während nun in England König und Parlament im Kampfe 
lagen, vertiefte ſich Milton in vie Geſchichte Englands zum alten 
Sachfenzeit und gab eine Schilderung berjelben um die Verfaffung 
und die VBollsrechte in ihren Hiftorifchen Wurzeln darzulegen. Als 
dann das Heer unter Cromwell die Sade in bie Hand nahm 
und das geeinigte Rumpfparlament den König vichtete, ſchrieb 
Milton feine Abhandlung über die Stellung ber Könige und 
Obrigfeit (1649). Daß die Obrigfeit non Gott fei erffärt er 
vollkommen richtig: es fei der Wille Gottes daß Obrigfeit, bürger- 
liche Ordnung beftehe; bie Form derſelben aber ſei das Wert 
bes Menſchen. Es ift Gottes Einfegung und Wille daß wir 
unfere Angelegenheiten geſetzlich ordnen und unter Gefeen leben; 
welche Regierungsart aber ein Voll haben und wen es mit ber 
Staatögewalt betrauen foll, das bleibt feinem Ermeſſen anheim- 
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geftellt, So erkennt Milton auch daß bie Verfaffungen ber Eigen 
art und Entwidelungsftufe der Bälker gemäß find und fein follen. 
Niemand, fagt er weiter, lann die Freiheit von Herzen lieben 
als gute Menfchen; die andern lieben vielmehr die Zuchtlofigkeit, 
bie nie mehr Raum und Nachficht bat als unter Tyrannen. Alle 
Menſchen find von Natur frei geboren. Als mit dem Siuben- 
fall Unrecht und Gemwaltthätigfeit in bie Welt kam, warb es 
nötbig durch einen Bund oder Vertrag vor gegenfeitiger Unbill 
fich zu fchüßen, fich in Gemeinfchaft gegen innere und äußere 
Friedensftörung zu vertbeibigen. Dadurch entfianden Staaten 
und Obrigfeiten um die Nechtöverlegung abzuhalten, und bas 
Bolt übertrug die Macht der Selbfterhaltung, bie urſprünglich 
in jebem ruhte, einem Einzigen ober mehreren Männern von 
Weisheit und Wert. Und daß auch diefe nicht nach bloßer 
Willkür ſchalteten, gab man Geſetze, die von ber Gel 
abgefaßt oder beftätigt wurben, und durch bie das Recht herrfchen 
folite auch unabhängig von den Perfänlichkeiten. Wie die Obrig- 
feit über dem Volle ftebt, fo das Geſetz über ihr. Zur Hand⸗ 
habung der Geſetze verpflichtet fih nun König und Obrigkeit, 
und das Voll huldigt ihnen oft mit dem Vorbehalt daB es bes 
Eides entbunden fei, wenn fie fich treulos erwielen. Nicht das 
Bolt ift um der Regierung, fondern fie um bes Volles willen 
ba. Der gerechte König iſt ein Segen bes Volles; wer aber 
weber bie Gejete noch das Gemeinwohl beachtet der ift fein 
König mehr, fondern ein Thrann, ein Feind des Baterlanbes, 
und darf und foll als folcher behandelt, befämpft und gerichtet 
werben. Dieſe Grundfäbe fucht Milton durch die Bibel und bie 
Schriften der Reformatoren wie durch Beiſpiele aus ber Ge 
fchichte zu befräftigen. Dan wirb mit Fug einwenden daß bie 
Staaten nicht auf dieſe Weife durch Vertrag entitanden feien; 
wenn man aber mit Milton fefthäft daß ber Staat als folder 
nach der ifittlichen Weltordnung aus der Natur des Menſchen 
folgt, fo wird man zugeben baß bie befonbere Art ver Staats⸗ 
form vernunftgemäß durch Vertrag feftgeftellt wird, und daß bies 
auch fih durch die Gefrhichte Hinzieht, daß die englifche wie 
die römische Verfaflung in der Achtung und WWeiterverwerthung 
der erworbenen Rechte fo gediegen unb jo groß geworben if. 

Es war ein revolutionärer Act der in England damals bas Ober- 
haus befeitigte, ohne Zuftimmung der Lords einen hoben Gerichts⸗ 
hof einfegte und den König vor feine Schranken ftellte, aber e6 
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geichah im Krieg welchen Karl IE. heraufbeſchworen Hatte; ber 
König Hatte bie Grundgeſetze des Staates gebrochen, und war 
ſchuldig an dem vergoffenen Blute des Volles. Nun fiel er als 
ein Opfer des Parteigeiftes im Bürgerkriege, welcher die Herzen 
hart gemacht Hatte, in einem Jahrhundert das vie Zobeöftrafe 
um geringer Vergeben, um religiöfer Belenntniffe willen gewohnt 
war, und er warb geopfert von Männern die gerade der Welt 
beweifen wollten daß das Recht herrſchen und der Fürſt verant- 
wortlich fein ſolle. Die Verwebung von Religion und Politik 
hatte dem Kampfe der Buritaner eine begeliternde Weihe gegeben, 
jet warb ihnen verhängnißvoll was fie ftark und .groß gemacht. 
Wie fie täglich in der Bibel laſen ſtand ihnen der eifrig zürnenvde 
Rachegott des alten Zeftaments vor Augen; fie lafen bei Mofes 
daß ein Land darin Blut gefloffen nur entfühnt werbe durch das 
Blut deffen der es vergofien; der Hanptjünder follte mit feinen 
Leben büßen. Noch hatte man nicht gelernt bie Bibel Hiftorifch 
und Fritifch zu betrachten, Kern und Schale zu ſondern; jeber 
Spruch war eine Autorität; und wo Wiberjprüche vorlagen, fuchte 
man fie hinmwegzubeuten, da Gott nichts Unvernünftiges fagen 
inne. Statt an Jeſu verzeihende Liebe hielt man fih an das 
verzehrende euer bes Elias. Aber vie Gewaltthat war zugleich 
ein politifcher Fehler, und die Vielen die feither zum König ge- 
ftanden, fahen in ihm num einen Märtyrer fogar für dieſelben 
Bollsfreiheiten die er angetaftet und zerftört hatte. Der Biſchof 
Gauden von Exeter verfaßte das Büchlein: Eikon bafılife, das 
Bildniß feiner geheiligten Majeftät in der Dual und Einfam- 
keit. Boll frommer QTobesbetrachtungen und guter Wünfche für 
England galt es für ein Wert und Vermächtniß des Könige 
ſelbſt. Milton, der als lateiniſcher Secretär in die Regierung 
ber Republik gerufen war, ſchrieb feinen Bilderſtürmer: Eikono⸗ 
Haftes. Gegen den Gögendienft empört, den man mit Karl 
Stuart treiben wollte, widerlegt Milton Schritt vor Schritt die 
Fälſchung der Gefchichte und die Schönfärberei jener Schrift, die 
Sentimentalität die ob häuslicher Tugenden die Verbrechen gegen 
den Staat vergaß. Der König ift der Vollſtrecker des Gefeges, 
das ift die Herrlichkeit feines Amtes, deren er fich entkleidet, 
wenn er das Geſetz felber bricht und feinen Tyrannenlaunen folgt. 
Milton durfte behaupten: Ich warf feine Schmähungen auf bie 
gefallene Majeftät, ich z0g nur die Königin Wahrheit dem Könige 
Karl vor. Als einft am Hofe bes Darius geftritten ward was 


654 Sieg der Freiheit in England. 


das Stärkfte in der Welt fei, nannte Zorobabel tie Wahrheit; 
nennen wir bie Gerechtigleit, fo mögen wir fagen daß die Wahr- 
heit bie theoretiſche Gerechtigfeit, die Gerechtigkeit bie praltiſche 
Wahrheit fei; die Wahrheit ift ein Begriff unb ihre Wirkung ift 
Belehrung, die Gerechtigkeit ift in ihrem Wejen Kraft und That, 
fie trägt das Schwert um es gegen alle Gewalt und Unter- 
drückung zu gebrauchen, und niemand ift von ihren Streichen 
ausgenommen. Nach Alfreds Sachfenfpiegel fol ver König ge 
halten fein Recht zu erleiden wie ber Andere aus bem Volle. 
Gegen ven Vorwurf daß vie fiegreichen Inbependenten nur eine 
Minverheit feien, fagt Milton: Wenn Dummheit und Verkehrt⸗ 
heit volfsthümlich und allgemein find, dann Haben fich bie welche 
zur Wahrheit ftehen nicht zu fchämen baß fie nur eine Heine 
Bartei jind. 

Die Brinzen und Cavaliere gewannen ben Polyhiſtor Sal- 
mafius (Saumaije) in Leyden für eine Vertheidigung König Karls. 
Sie ging von dem Sake aus daß ber König über dem Gefek 
ftehe und unverantwortlich fei; ihn binde feine alte Drbuung, 
fein Schwur; feine Gewalt jei göttlih und fchranfenlos; das 
Bolt müfje blind gehorchen, und könne fich fo gut wie ein Ein- 
zefner in die Sklaverei verfaufen. Dabei erging ſich Salmafins 
in Schmähungen gegen die englifchen NRepublifaner, und forberte 
die Fürsten Europas zu einem NRachezug wider viefelben auf, 
Milton ward zu einer Erwiderung berufen, und ba er ſah wie 
fein Augenlicht ſchwand, fo gedachte er des homeriſchen Achillens 
wie er zwifchen Phthia und der Unfterblichfeit, zwifchen einen 
langen Wohlleben und dem ewigen Ruhme gewählt, und beſchloß 
feine Augen an den Dienft der Volksſache zu feken. Sie er⸗ 
loſchen über ber anjtrengenden Arbeit. Er fang: 


Was hält mich aufredht in fo ſchwerem Leib? 
Nur dies Gefühl: ich gab mein Augenlicht 

Als Opfer hin für jenen hehren Streit, 

Bon dem bie Welt in Nord und Süden fpridt. 


Seit den Gräueln der Bartholomäusnacht war in Europa 
die Frage aufgewerfen wo das Recht des Widerſtandes gegen 
eine Regierung anhebe. Wie Jehova mit Ifrael, fo lehrten bie 
Hugenotten, babe der König mit dem Bolfe einen Bunb ge 
ſchloſſen, und wenn er venfelben breche, ſei auch das Volk feiner 
Verpflichtung entbunden. Wir laffen uns vom König beberrichen, 
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wenn er fih von ben Gefegen beberrichen läßt. Dagegen be- 
hauptete Hobbes daß Selbftfucht die einzige ZTriebfeber der Men- 
fhen fei, und nur die Furcht fie abhalten könne von dem Krieg 
aller gegen alle; darum fei die Gewaltberrichaft die unerläßliche 
Schutzwehr gegen Anarchie und Selbftzerftärung, und gut unb 
böfe jet was ber Staat, diefer Leviathan das große Thier, dafür 
erflärt. Und andererfeits hatten vie Jeſuiten zur Zeit Hein⸗ 
richs IV. von Frankreich behauptet daß jedermann das Necht 
babe einen vom Papft gebannten und bamit feiner Würbe ent» 
Hleiveten König zu tödten. Mariana pries das Königthum als 
in der Natur begründet und von Gott eingelegt; ein Tyhrann aber 
ift wer die Herrichaft durch Waffen ober Ränke erobert oder auch 
die rechtmäßig erworbene zum eigenen Bortheil misbraucht. Gegen 
ihn darf das Volk fich erheben, ihn hinauswerfen wie einen Feind, 
oder Gericht über ihn halten. Aehnlich wie viefer Spanier urtheilt 
Milton. Er ift fein Gegner des Königthums, obwol er die Re⸗ 
publik für die vollendetere Verfaffung der vorgefchrittenen Meenfch- 
heit Hält, aber er denkt daß Abfolutismus und Chriftenthum einander 
widerſprechen, und behauptet das Recht ver Selbitbeftimmung für 
die Menfchheit auch in Bezug auf ihre Staatsorbnung. Die Gerech⸗ 
tigfeit der Sache des englifchen Volkes beruht ihm auf dem Gottes- 
und Raturgejet daß alles was zur allgemeinen Wohlfahrt gereicht 
auch zuläffig fei. Nach der damaligen Sitte philofophiicher und 
theofogifcher Zänkereien überhäuft ex den Gegner mit Schmähungen. 
Bon dem Pantoffel deines Weibes getrieben haft du um den 
Judaslohn von hundert Ialobsthalern die Freiheit verrathen, du 
bajt fo viele Bücher durchgelefen und bift doch eine Schlafmüke 
geblieben! ruft er ihm zu, und nennt ihn eine Knechtſeele. Gegen 
bie Beifpiele und Stellen, welche Salmafius aus der Bibel und 
den alten Claſſikern beigebracht, führt Milton viele andere fieg- 
reich ins Feld, und weift ihm Verbrehungen nad. Dann ftügt 
er ſich auf die englifche Gefchichte, in welcher der Grundſatz 
gelte: wenn irgend welche Gefege und Gebräuche ter Ordnung 
Gottes, der Natur und Vernunft zuwider find, fo follen fie als 
null und nichtig angefehen werden. Mit edlem Stolz preift 
Milton die Gefchichte feines Volfes als die ber Freiheit, und er- 
fennt ihre Bedeutung für die ganze Menfchheit. Die Verſamm⸗ 
lung der Freien ift und war bie lebendige Duelle des Rechts, 
und darum muß jede Sakung und Verordnung die Wohlfahrt 
aller Guten zum Zwed haben und niemals den fchlechten Gelüften 


656 Sieg der Freiheit in Englant. 


Einzelner dienen. Unter dem Namen Voll begreifen wir alle 
Bürger des Landes, auf fie haben wir einen Senat gegründet, 
und wenn Übeliche in vemfelben fiten, fo ftimmen fie nicht kraft 
ihres Geburtsrechtes, ſondern kraft der Wahl der Gemeinden. 
Mögen die auswärtigen Könige fich nicht beikommen laſſen in bie 
innern Angelegenheiten Englands einzugreifen, fondern lieber, wie 
Lykurg im Altertfum gethan, fich mit einem Senat ver beften 
Männer umgeben und ihre Macht dem Geſetze unterorpnen, dann 
werden fie eine ruhige und fichere Regierung führen; Gott hat 
bie Menfchen nach feinem Ebenbilde gefchaffen, da kann er fie 
nicht zur Dienftbarfeit beftimmt Haben. Sicherlich ift es eine 
göttlichere That einen Tyrannen abzufegen als zu erheben, unb 
es erjcheint mehr von Gott in einem Volle, wenn e8 einen un- 
gerechten Gewalthaber vom Thron ftürzt, als in einem Herrſcher 
ber eine unfchuldige Nation unterbrüdt. Ich habe dem Gegner, 
ſchließt Milton, feine Worte mit Gründen wiverlegt, nun bleibt 
noch Eins, das Wichtigfte übrig, daß ihr, meine Mitbürger, die 
Ihlimmen Nachreven durch gute Thaten Lügen ftraft. Gott hat 
euch, bie erſte ver Nationen, ruhmvoll erlöft von den zwei größten 
und der Tugend ververblichften Uebeln, von Tyrannei und Aber- 
glauben. Nach einer fo glorreichen That wie ihr vollbracht Habt, 
bürft ihr nichts Nienriges und Kleines vornehmen, dürft ihr 
nichts denfen und thun als was groß und erhaben if. Wie ihr 
eure Feinde im Felde gefchlagen Habt, fo zeigt nun auch daß ihr 
im Stande feid Ehrgeiz, Habſucht und böfe Begierden zu über: 
winden, und bie Entartung zu vermeiden welche das Glück ges 
wöhnlich mit ſich bringt und welche die Völker in die Knechtfchaft 
führt; nun zeigt aber eben fo große Mäfigung und Gerechtig- 
feit die Freiheit zu behaupten, als ihr Muth bewieſet fie zu er- 
obern! 

Die Schrift machte Milton einen europätifchen Namen, und 
wenn er einige Jahre fpäter zum zweiten male gegen neue 
Schmähungen das Wort ergreift, fo thut er es mit gehobenem 
Selbſtgefühl als Sprecher feines Volles angefichts aller andern 
Culturvölker, die er um feine Nebnerbühne verfammelt ſieht; alle 
Freunde bes Guten zollen ihm Beifall, vie Widerftrebenden felbft 
geben fih unter die Macht ver Wahrheit gefangen. „‚Umflutet 
von diefem Gebränge ift e8 mir als fähe ich alle Nationen ber 
Erve von den Säulen des Hercules bis an ben inbifchen Ocean 
die verlorene Freiheit in ihr altes Hansrecht wieder einfeken; 
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mein Volt bietet ihnen eine noch edlere Frucht als einft Tripto⸗ 
lemos von Land zu Lande trug (das Getreide), mein Volt ftreut 
den Samen ber freiheit und Bildung über alle Reiche aus.“ 
Es klingt wie ein .biftorifches Epos, wenn Milton nun die Er- 
richtung der Republit und ihr junges Leben ſchildert, wenn er 
Cromwell den Helden und Bradſhaw ben Richter mit begeifter- 
tem Preis einem Schotten More gegenüberftellt, ver an einer der 
Streitichriften Antheil gehabt, und neben das Bild das er höhniſch 
von biefem entwirft, auch fein eigenes aufrichtet: „denn wohl 
verdient der Mann groß genannt zu werben welcher große Dinge 
thut, aber auch der welcher ſie zu thun lehrt, ober fie würdig 
childert, nachdem fie gethan find.” Nichte ift Gott wohlgefälliger 
als wenn der befte und weifefte Mann mit ver böchiten Gewalt 
beffeivet ift, fagt er in Bezug auf Cromwell, ven Befreier des 
Vaterlandes, der darum auch feinen fchöneren Zitel führen kann 
als den Namen Brotector, Befchüger, er „der durch feine Lei- 
ftungen nicht nur die Thaten unferer Könige, fondern die Ge- 
ſchichte unſerer Sagenbelven überboten hat“. Aber er ruft ihm 
auch mahnend zu: Ehre die Wunden der tapferen Männer, bie 
für Recht und Wahrheit geftritten haben, ehre die Schatten ber 
im Kampfe Gefallenen, ebre das Urtheil ver Völker, die auf ung 
ſchauen, ehre vor allem dich felbft: du kannſt nicht frei fein, wenn 
wir es nicht find! Milton fordert Trennung von Kirche und 
Staat und Entfernung jedes Religionszwanges, er fordert Ver⸗ 
einfahung der Gefege, denn je größer ihre Anzahl, defto geringer 
ihr Werth; fie vermögen nur das Lafter einzufchränfen, die Frei- 
beit aber ift die Erzeugerin der Tugend. Er fordert ungehemmte 
Gedankenmittheilung durch die Preffe, eine vernünftige Jugend— 
erziebung, eine hochherzige Pflege der Wiffenfchaft. Dann wendet 
er fihb an das Volk, das die Waffen ergriff um die Heiligkeit 
ber Geſetze und bie Rechte des Gewiſſens zu vertheidigen; es 
ſoll nun der Vernunft gehorchen lernen, durch fittliche Selbſtbe⸗ 
berrfchung fich innerlich frei machen und frei bewahren; denn 
ſonſt kann man die Herren wechfeln, aber der Knechtſchaft wird 
man nicht ledig. 

In der Natbiofigleit und Verwirrung nach Cromwells Tode 
(1658) Hinterließ Milton der Nation fein politifches Teſtament. 
Er jet die Kirchenverfaſſung In bie freie religiöfe Gemeinde, er 
verlangt für den Staat die Aufrechthaltung der Republik, wenn 
nicht eine zweite evolution nothwendig werden fol. An der 
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Spige der Nation ftehe ein Senat welcher aus ben befähigtiten 
Männern des Volkes auf Lebenszeit gewählt werben foll, damit 
die Regierung Stetigleit und Feftigleit erhalte, daun aber fei 
jeder Bezirk des Landes ein Kleiner Freiſtaat, welcher fich felbft 
nerwaltet, für Culture und Wechtspflege forgt, ſodaß in dieſer 
Gliederung ſich Lebenswärme und Bildung überallgin verbreiten. 
Die Bezirkslandtage find das bewegliche Gegengewicht zum großen 
Rath, der die Steuerbewilligung und Gefeßgebung mit ihnen 
theilt. So will Milton viele Republifen zu einem felbftherrlichen 
Staat verbinden. Die Saat feiner Gedanken ijt in Norbamerifa 
aufgegangen. Für England folgte die Stuartifche Neftauration, 
für Milton Jahre der Zurüdgezogenheit, bie er der Poeſie und 
Wilfenfchaft widmete. Er verfaßte eine biblifche Theologie, in 
welcher er vie Ewigfeit der von Gott burchwalteten Natur Tehrte 
und in Chriſtus die veinfte Offenbarung Gottes erfannte, über 
haupt die Ideen barlegte die fein Verlorenes Paradies geftal- 
tet bat. 

Was Milton in der Tugend gedacht das erfüllte er nun im 
Alter. Er war der Erfte der in England eine gründliche antike 
Bildung mit dem vaterländifchen Sinn und mit dem biblischen 
Chriſtenthum verband, der die Renaiffance und Reformation 
gleihmäßig fefthielt und ohne blos Nachahmer zu fein in reinem 
gehobenem Stil die Gedanken ausfprach welche die Zeit bewegten. 
In Sündenfall und Erlöfung fiebt er, der Proteftant, ven 
innerften Kern der Geſchichte; was in fo vielen Tateinifchen 
epiichen Gedichten in Italien, Deutfchland, Holland angeftrebt, 
was durch die Mifterienfpiele längſt vorbereitet, was burch bas 
evangelifche Kirchenlien Inrifch gefungen war, das bat er epiſch 
dargeſtellt. Aber wie er felbft das Glück der Liebe und das Licht 
ber Augen eingebüßt, wie fein Voll aus der Freibeit im bie 
Schmach ver Knechtſchaft zurüdgefallen war, fo nimmt er das 
Verlorene Paradies zum Gegenftand. Der Kampf des Lichtes 
und der Yinfterniß, des Guten und Böſen, in welchem er felbft 
geftritten und gelitten, ift das große Thema feines Gefanges, 
ber fich damit an bie urarifchen Anfchauungen anfchließt wie fie 
befonder® von ven Perfern ausgebildet waren, an deren Mythen 
er fi anlehnt. An ihm bewährt filh das Troftwort daß d 
die Gott lieben alle Dinge zum Beſten dienen. Das Licht Rt 
Harer und klarer in feinem Innern auf, bie Außenwelt zieht ihn 
nicht zerftreuendb ab von ber Betrachtung des Ewigen und Ueber 
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finnlichen, und über die Noth ver Zeit ſchwingt er fich dichtend 
empor. Wie er in ber Jugend gelobt daß er fingen wollte für 
bie Ehre und Bildung feines Vaterlandes und zum Ruhme Gottes, 
jo will er auch jetzt Tugend und äffentliche Gefittung im Volke 
pflegen, die Unruhe des Herzens ftillen und die Gefühle in har⸗ 
monifchen Einflang bringen; ver Genius des Dichters ſoll fich 
als eine Offenbarung Gottes bewähren. Den Geiſt der ſchö⸗ 
pferifch über den Waſſern geichwebt ruft er um Erleuchtung 
an, den Geift der das reine Herz allen Tempeln vorziebt, 
denn er will 


Die Wege Gottes biefer Welt erflären, 
Rechtfertigen bie ew'ge Vorſehung. 


So dichtet er eine Theodicee ehe Leibniz als Philoſoph ſie 
ſchreibt. Die Freiheit und das Gute ſind die höchſten Güter; 
fie könnten nicht ſein ohne die Möglichkeit des Böſen; denn bie 
Sittlichfeit und Seligfeit beruhen auf dem eigenen Willen, für 
ven das Vollbringen bes Rechten nur dadurch Werth bat daß er 
auch ungehorfam zu fein vermag gegen das Geſetz und fich ab⸗ 
wenden fann vom Heil. Er bat es getban, ver Fall ver himm⸗ 
lifchen Geifter wie ber irdiſchen Menfchen ift gefchehen, und da⸗ 
burch ift Noth und Tod in die Welt gelommen. So wiederholt 
Milton mehrmals und läßt uns bineinbliden in bas Elend ver 
Natur und in die Gräuel der Gefchichte; aber fie find verfchulpet 
durch die Sünde, und die Güte Gottes macht fie zur Strafe, 
welche erziehend und befehrend das Böſe enplich überwinden und 
die Welt mit Gott verföhnen foll; die göttliche Liebe erbarmt fich 
ihrer, offenbart fih in Chriftus, und beruft für das Gottesreich, 
das nur dadurch möglich wirb daß bie Geifter fich als feine 
lieder felbft wollen und wiflen. Diefe vorwiegende Betrachtung 
macht das Wert zu einer Gedankendichtung wie bie göttliche 
Komödie und den Fauft; auch bei Milton ift das Lehrhafte nicht 
überall Poefie geworden, dem ernften Buritaner fehlt die beitere 
Leichtigkeit, der bebagliche Fluß der fich von felbft fortjpinnenden 
Erzählung; er felbft fteht fortwährend im Centrum bes Gebichts, 
er tritt mit der Bildung feines Jahrhunderts den Anfängen der 
Geſchichte gegenüber, fein Werk ift nicht wie das Vollksepos bie 
eigene melodiſche Stimme ver That die es befingt, als Kunft- 
bichter fteht er ver Vergangenheit gegenüber, und knüpft durch 
Steichniffe, Viſtonen und Erwägungen mannichfacher Art bie 
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Ereigniffe und Erfahrungen ver fpäteren Bölfer, bie Weisheit 
und Gefinnung ver Gegenwart an die Schilderung ber erften 
Lebenstage ver erften Menihen an. Das Werl war 1665 
vollendet, nach mühſam überwundenen Cenjurbinderuiffen erfchien 
es 1667. Die vornehbme Welt nahm es Talt auf, aber das 
Bürgertum machte e8 zu einem Erbauungsbuch, und was ba- 
mals Dryden ausſprach, daß es alles Zeitgenöffiiche überrage, 
bas warb fpäter durch Addiſon für Europa feftgeitellt. 

Die erften Gefänge führen uns hinab in die Hölle, wo eben 
Satan von dem Sturz erwacht, und feine Genoſſen zur Raths⸗ 
verfammlung beruft was ferner zu thun ſei. Sie beichließen 
Gott in feiner neugejchaffenen Welt, auf ber Erde zu befämpfen, 
bie Menfchheit zu verführen und für die Hölle zu gewinnen. 
Satan macht fich auf den fchauerliden Weg durch Nacht und 
Chaos. Gott fieht ihn und weiß daß der Anſchlag gelingen 
werde; ber Sohn, Chrijtus, erbietet fich zur Erlöſung. Satan 
subt an der Grenze unjeres Weltſyſtems aus, wo bald das 
Narrenparabies fein wird, wo alle nichtigen eitlen Menſchen, 
ruhmgierige Krieger, heuchlerifche Piaffen und überfpannte Grübler 
ihre Heimat finden follen. Bon der Sonne aus erblidt er dann 
bie Erde, und läßt fih in Nabengeftalt auf dem Lebensbaum 
nieder. Dort fieht er Adam und Eva, belaufcht ihr holdes Kofen, 
hört von der verbotenen Frucht und befchließt fie zu deren Genuß 
zu verloden. Wie fie im fünften Gefang am Morgen erwachen, 
ba bat er als Kröte an Eva's Ohr geſeſſen, und fie hat einen 
unrubigen Traum gehabt. Gott ſendet den Engel Rafael ins 
Paradies um die Menfchen zu warnen. Rafael erzählt wie ein 
Theil der Engel ſich empört babe ale Gott feinen Sohn gezengt 
und Gehorfam für ihn verlangt; er fchilbert den NRiefenfampf 
der himmliſchen Heerichaaren, die Lift Satans, welcher mit fener- 
fpeienden Rohren bie lichten Geſchwader niederfchmetterte, bis 
Chriftus auszog auf dem Streitwagen Gottes und bie Feinde in 
den Abgrund fchleuderte. Um neue Dimmelsbürger ftatt derjelben 
zu gewinnen ließ Gott dieſe unfere Welt aus dem Chaos hervor 
gehen, und orbnete fie und erwedte das Leben, was nun im Ans 
ſchluß an die Bibel näher gejchildert wird. Adam berichtet ba- 
gegen wie er zum Leben erwacht ſei, fich einfam gefühlt, die Eva 
zur Genoffin erhalten habe. Der Engel mahnt ihn, ber fein 
Liebesglück preift, zus Mäßigung und Seftigfeit. Nun im neunten 
Geſang verkleidet fih Satan in eine Schlange; fle umtanzt Eva, 
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bie allein an ihr Tagewerk zu gehen verlangt hatte; bie Eitelkeit 
bes Weibes wird durch Schmeicheln gekirrt, und als Eva ver- 
wundert ift daß die Schlange reben könne, fagt die fie habe vie 
Sprache gewonnen als fie vom Baume ber Erfenntniß gefoftet; 
thäten die Menfchen das auch, fo würben fie glei Gott. Da 
bricht Eva den Apfel und ißt, und wie beraufcht betet fie ben 
Baum an, von ber Verehrung Gottes in Götzendienſt verfallend. 
Sie erwägt dann ob fie auch Adam der neuen Herrlichkeit theil⸗ 
baftig machen folle, fie bedenkt daß wenn fie doch vielleicht fterben 
müffe, er dann mit einer neuen Eva leben werde, und das er- 
trägt fie nicht; fie bietet ihm, der ihr fehnfüchtig fuchend mit 
einem Kranz entgegenfommt, die Srucht, und er genießt, weil er 
in Tod und Leben das Schidfal ver Geliebten theilen will. Jetzt 
erwacht eine geile Sinnenluft in beiden ftatt der Harmonie des 
Leibes und der Seele in voller reiner Liebesfreude, und wie fie 
vom Uebermaß des Genufjes ermattet aus wüften Taumel er- 
wachen, da ſchämen fie fich ihrer Nacktheit, Argwohn, Zwietracht 
regen fich, fie Klagen hadernd einander an. Gott fenbet feinen 
Sohn fie zu richten. Sünde und Tod fohlagen die Brüde von 
der Hölle durch das Chaos und ziehen ein auf der Erbe, wo 
ihnen reiche Ernte reift. Triumphirend fehrt der Satan zurüd, 
aber die Dämonen zifchen wie Schlangen um ihn, und bie Früchte 
bie fie genießen wollen find bittere Ajche. Adam und Eva ſchau⸗ 
bern vor dem Tod, vor bem Elend das durch fie Über die Nach» 
welt fommt; fie möchten Tieber gar nicht fein. Da ſendet Gott 
den Engel Michael fie aus dem Paradies zu vertreiben, aber fie 
mit Gottes Allgegenwart und mit der Hoffnung der Erlöfung zu 
tröften. Bon einem Berg herab läßt ver Engel nun Abam bie 
göttliche Gnade im Kampf mit ver Sünde, vie fünftige Gefchichte 
ber Menfchheit fchauen, daß er Gebuld lerne und Mäßigung, um 
Glück und Leid würdig zu tragen. Abels Tod, dann Wohlleben 
und Krieg und Sünpflut, Nimrod, ver fich zum Tyrannen auf- 
wirft während Gott nicht wollte daß der Menfch über Menſchen 
herrſche, die Erwählung des ifraelitifchen Volles, Jeſus, bie uns 
heilſtiftenden Pfaffen, und enplih ein Tag der Welterneuung, 
das zieht in Viſionen vorüber. So erfennt Milton Gott in ber 
Geſchichte, wenn uns auch dieſe erfte poetifche Philoſophie der⸗ 
ſelben wicht ganz befriedigt. Adam foll fehen wie bie göttliche 
Liebe mit den Verfehrtheiten ber Menſchen kämpft, im Verfall 
des Geſchlechts ſoll ihn die Tugend einzelner edlen freien Geifter 
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aufrecht halten, er foll durch Leiden und Dulden fiegen, burd 
Arbeit Ruhe finden lernen. Muthig zu leben eingedenk der Vor⸗ 
ſehung, die endlich alfes zum Guten lenkt, erfcheint als die Summe 
ver Weisheit. Auch Eva wird durch einen Traum getröftet, 
und Adam bietet ihr verſöhnt die Hand: „mit bir zu gebu 
das heißt im Paradieſe bleiben!‘ So wandern fie hinaus in 
bie Welt. 

Diefe Inbaltsüberficht zeigt wie Milton von ber Odyſſee 
und Aeneide gelernt hat die Handlung auf kurze Zeit zu concen» 
triven und Vorbergegangene® durch Erzählung, Nachfolgendes 
durch Weiffagung anzufügen. Wie neben der fchroffen fchauer: 
lichen Wildniß der Alpen die blumige Matte liegt, fo entzüdt 
uns bie Poefie bes Contraftes, wenn das Tiebliche Idyll des 
Paradieſes, das finnvoll anmuthigfte das je gebichtet warb, mit 
ven erhabenen Schreden der Höllentragödie wechſelt. Minder 
anziebenb ift ver Himmel, nicht blos weil der reine Glanz des 
Guten und Wahren fchwerer zu inbivibualifiren ijt, und bier 
Milton Hinter Dante zurüditeht, fonvern vornehmlich dadurch daß 
bei der Allmacht und Allwiffenbeit des Vater und der Willens- 
einbeit des Sohnes mit ihm alles immer ſchon fertig ift, Gott 
aber geftaltlos in Tichter Wolfe und doch neben ven Andern, nicht 
al® der eine alles aus fih Entfaltende und in fich Umfchließenpe 
ericheint. Dagegen find die Hölfengeifter in ihrer dämoniſchen 
Größe meifterhaft behandelt, und namentlich der Satan ift eine 
originale Schöpfung, welche für die ganze neuere Poejie und na- 
mentlih für Byron bedeutungsvoll geworden. Miltons Geifter 
find zugleich anfchaulich und geheimnißvoll; ich möchte faft fagen 
daß ihm feine Blinpheit hier zu ftatten fam. Er zeichnet fie micht 
in jener greifbar plaftifchen Beſtimmtheit wie Dante für das leib⸗ 
lihe Auge, fondern in einem büftern Glanz von innen heraus in 
ihrem etbifchen Charakter für die innere Anfchauung; er regt die 
Phantafie zu Bildern des Ungeheuern an, er fest fie in Schwung, 
er elektrifirt fie, und überläßt e8 ihr dann das Beſondere fich 
auszumalen. Wie die geftürzten Dämonen in der Finfternig auf 
dem Tlammenbett liegen, wie Satan fich regt einem Unthier 
gleich das der Schiffer für eine Infel gehalten, wie die Rieſen⸗ 
geſchwader gegen einander anrüden als ob Weltkörper aus ihren 
Bahnen weichen und auf einander ftürzen, er beutet es an, und 
läßt uns dann in die Seele der Gewaltigen bliden. Da fleht 
Satan am Höllentbor zwei furchtbare Gebilde figen: bas eine 
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ein Rieſenweib, reizend von oben, aber in einem fchuppigen 
Schlangenſchwanz endigend, um des .Leibes Mitte einen Gurt 
von Hunden, die bald belfend hervorbrechen, bald in ven Schof, 
ihr Lager, zurüdflüchten; ver Dichter erinnert an die Skylla und 
bie Herenfahrten. Die andere Geftalt, wenn man das Dunkle, 
Unnnterfcheivbare fo nennen darf, ift ein wilder fpeerjchwingenber 
Schatten, was das Haupt jcheint trägt eine Krone. Das Scheufal 
fährt gegen Satan los, der wie ein flammender verberblicher 
Komet daſteht; gleich fchwarzen Gewitterwolfen über dem kas⸗ 
pifchen Meer dräuen fie einander. Da ruft das erfte Ungethüm: 
was heben Vater und Sohn die Arme gegen einander? Und nun 
erzählt die Sünde wie fie aus Satans Haupt geberen warb als 
er neibifh auf den Sohn und hochmüthig den Gedanken ber 
Empörung faßte; und alsbald Hat Satan mit ihr gebublt, und 
wie fie mit ihm in die Tiefe geftürzt war, va bat fie den Sohn 
geboren, den Tod, ber wieder alsbald bie entjegte Mutter in 
graufer Luft umfchlang, daß fie die Höllenhunde empfangen hat, 
bie fie bald innen zerbeißen, bald heulend aus ihrem Schoß her- 
vorbrechen. Das fittlih Abfcheuliche und ſymboliſch Gedanken⸗ 
bafte ift ganz wunderbar in viefen unheimlichen Gebilden ausge⸗ 
prägt, um fo wunderbarer als fe eigentlich nicht in bie vechte 
Sichtbarkeit treten, fondern im Graus ber Nacht vor unferer 
Bhantafie ſchweben. Da tt Beltal der wigige Cavalier der Hölle, 
ver feine Lebemann, da Moloch der wilde Sriegsteufel, ba 
Mammon die gemeine Habgier, ver Geldteufel, vem am Himmel 
das goldene Pflafter zumeift gefällt, pa ift Beelzebub ver Schlaue, 
und fo reden fie im Höllenparlament nach ihrem Charafter, und 
willen das Verbrecheriſche, Schlechte ftets zu beichönigen. Es 
find feine Fragen mit Höruern und Schwänzen, es find koloſſale 
menfchlich geftaltete Verkörperungen von menfchlichen Geiftesrich- 
tungen im Abfall vom Ganzen, in entfeßlicher Verirrung, aber 
in ihrer Cinfeitigfeit groß, und darum voll Hoheit und Glanz. 
Sie alle überragt Satan. Seine Selbſtſucht wurzelt im ftolzen 
Seldftgefühl des unbezwinglichen Mutbes, ver Herrfcherkraft, ver 
auch in ven Flammen der Hölle darüber jubeln kann, daß er 
bier der Hölle König, und damit erhabener al® dort der Knecht 
Gottes ſei. Er ruft: 


Schredvoller Höllenraum 
Entpfange deinen Herrn, ben freien Geift, 
Der nie bie Ketten trägt von Ort und Zeit; 
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If doch ber Geiſt fein eigner Ort und fchafft 
Sich Höll' und Himmel wo es ihm gefällt!... 
Die Hölle geht mit mir, ich felbft bin Hölle, 
Im Elend boch ber Erſte: das ift Koönigsglück! 


Kühn Hat er fich der Gefahr entgegengeftellt; ven Glanz ver 
Krone will er von neuem burch Gefahr verbienen, ganz allein 
das Chaos durchwandern, bie Erde ausſpähen, bie Menfchen ver- 
führen. Er volldringt es, er ift eben jo liftig als mächtig; er 
iſt ein geiwaltiger Redner, ftolz zeigt er überall die Vorzüge ber 
wahren Größe, bes unbezwinglichen Willens, aber im Dienfte 
des Böfen, der Selbſtſucht. Er ift nicht fühllos für das Schöne, 
ja er fpürt eine milde Rührung als er die felige Unſchuld von 
Adam und Eva gewahrt, und nur ber Gedanke an feines Reiches 
Wohlfahrt — ‚„‚Notbwenbigfeit, der Vorwand der Thrannen” — 
treibt ihn fie zu verberben. Liebert wagte das blendende Wort: 
„Weil Milton das Sataniſche in Cromwell erkannt Hatte, des⸗ 
Halb ift fo viel Erommelliiches in feinem Satan.” Aber es ift 
unerwiefen daß auch Milton an Cromwell irre geworben, und 
wenn es gefchehen wäre, bie Verwirrung nad) dem Tode bes 
Protector würde ihn belehrt haben wie unentbehrlich verfelbe 
war, wie recht er hatte fi) Fir das Volfswohl im Machtbeſitz 
zu behaupten. Und fo hat Reinhold Pauli umgekehrt an Karl L 
gedacht, den die Revolution ja gerabe als den Empörer gegen 
die Geſetze Englands behandelte, der gerade im Sturz fich mit 
öniglicher Erhabenheit rüftete, ſodaß auch die Blicke der Gegner 
an ihm Bingen. Unb Zreitfchfe fagt: Wenn Milton das Heer 
ber Erzengel wider die Dämonen auszieben läßt, fo meinen wir 
fie mit Händen zu greifen jene „Männer wohlgewappnet durch 
bie Ruhe ihres Gewiſſens und von außen durch gute eiferne 
Räftung, feftitehend wie Ein Mann —, jenes gottbegeifterte Heer 
welchem England feine Freiheit verdankt.” ‘Da wäre denn Crom⸗ 
welt vielmehr Michael. Aber ich möchte nicht leugnen bag Milton 
bie Züge der pofitiven, im Dienfte des Guten ftehenben Helden⸗ 
und Herrſcherkraft in Cromwell erkannte, und fie auf feinen 
Satan übertrug, der fie ing Negative verkehrt; denn wenn ber 
Kampf um bie Freiheit der Inhalt der Gejchichte und vie Idee 
von Miltons Dichtungen ift, fo vertritt Satan das nothiwenbige 
Moment des fich felbft erfaflenden, ver Autorität abfagenten 
Willens; kraft deſſen fpricht er zu Abdiel: Ich glaubte daß allen 
Geiftern Freiheit und Dimmel eins wären, aber ihr Inechtifchen 
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Seelen dient aus Trägheit; — umb muß dagegen hören: das ift 
nicht Knechtſchaft wenn der Würbigfte Herrfcht, pas will Gott und 
bie Natur; ibm gehorchend folgen wir ja nur unferem beffern 
Selbſt. Ganz ähnlich ſprach Milton in einer Staatsſchrift in 
Bezug auf Cromwell. Sicherlih hätte ber Dichter ohne bie 
eigene parlamentarifche Erfahrung die Rathönerfammlung ber 
Hölle nicht fo prächtig geichildert; aber wer wird eine Satire 
gegen den Senat von England darin jehen wollen? 

In Adam und Eva hat Milton ven Mann und das Weib 
bargeftellt, und beide barum von Anfang an mit dem Verſtänd⸗ 
niß bes Lebens ausgerüſtet, das erft die Welterfahrung geben 
fonnte. Er ift der Herrlichfte der Männer, fie die Holfeligfte 
der Frauen, 


Für Kraft und Ueberlegung er gebildet, 
Für Sanftheit fie und füß anziehende Anmuth, 
Er nur für Gott, boch fie für Gott in ihm. 


Und bier Mingt denn doch die Iinterorbnung des Weibes 
unter ben Mann hindurch, die der alttejtamentliche Puritanerfinn 
wieder der mittelalterlichen Frauenhulbigung entgegenfeßte, gleich- 
wie bie größere DVerführbarfeit des jchwächeren Gefchlechts in 
feiner Zugänglichkeit für Schmeichelei, in feiner Neugierde betont 
wird. Da Eva vor dem Fall noch einmal in al ihrem Reiz 
unter den Blumen wandelt, bie jie mit Myrtenzweigen am bal- 
tenden Stamme feftbindet, ach da ahnt fie nicht 

Daß fie die ſchönſte ſchwache Blüte fei, 
Bon ihrer Stüge fern, dem Fall fo nah. 


Die Sehnfucht Miltons nach feliger Lebensvollendung in ber 
Gemeinſchaft mit einem Tiebenden verftändnißinnigen Weibe klingt 
uns aus Adams Bitte an Gott um eine Gefährtin entgegen. 
Jubelnd dankt er dem Geber alles Guten für biefe befte Gabe. 
Der ganze Himmel liegt in Eva's Blid. Er erzählt: 


Gie hörte mich und ſüße Scham ergriff, 
Zungfräulich Leben ihre zarte Bruſt. 

Sie fühlte ihren reinen Frauenwerth, 

Der zärtlich Werben heiſcht, nicht ungefucht 
Sich hingibt, fondern Tieblich wiberfixebt, 
Damit Gewährung doppelt köſtlich fei. 
Unwiffend was fie that gehorchte fie 

Der Mahnung ber Natur, und wandte fi 
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Bon mir, bem Harrenden. Ich folgt’ ihr nad 
Und ſprach was ih empfand. Mein treues Wort 
Beſchwichtigte des Herzens bangen Stolz; 
.. Zur bhochzeitlichen Taube 
Führt’ ich die morgenlich Erröthende. 
Des Lichtes Strahlenfülle quoll herab 
Zu fegnen dieſe Stunbe; froh verflärt 
Und glüdverbeißend Tächelte bie Welt, 
Die Vögel jauchzten, fanfter Lüfte Zug 
Durchwehte wonnig lispelnd das Gebüſch, 
Umfpielet’ uns mit buft’ger Blüten Hauch, 
Und warf uns Rofenblätter in ben Schos, 
Bis uns bie Nachtigall das Brautlied fang, 

. Und ſehnſuchtsvoll dem Abendflerne rief, 
Daß er die Hochzeitsfadel uns anzünde. 


Nehmen wir zu biefer lieblichen Stelle eine andere, wo ber 
Dichter den Segen der Gattenliebe preift, und die Heuchler tadelt 
bie für unrein ausgeben was Gott felber für rein erklärt, fo 
ſieht man wie verkehrt es ift mit Nofenkranz zu meinen baß 
Milton den Sündenfall in vie gefchlechtliche Befriedigung ber 
Liebe geſetzt; — vielmehr folgt ihm ein feelenlofer Wolfufttaumel. 
Betrachtet man Adam und Eva in ihrer Kraft und Anmuth, 
benft man babei der Erzählung Adams wie er zum Leben er: 
wachend, zum Himmel fchauend, ihm zuſtrebend fich aufgerichtet, 
fo liegt die Trage nahe ob der jugendfihe Milton zur Dede ber 
Siftinifchen Kapellen emporgeblidt, und von dort fi Die Bilder 
Michel Angelo’s in fein Gemüth geſenkt. Sicher ift daß feine 
Boefie Haydn zur Muſik der Schöpfung die Worte bot, ficher 
daß an feinen Allegro und Penferofo, an feinem Simfon fid 
Händel zu herrlichen Tonſchöpfungen begeiftertee Und fo führt 
Milton aus einem Weltalter ver Malerei in eines der Muſik 
binüber. Heil, heilig Licht! ruft er klagend aus; ihm ftrahlt es 
nicht mehr, Wollen verhülfen ihm bie Zier ber Lenzesblumen 
und der Menfchen Antlig, aber im Innern ift e8 Tag, daß er 
fingt und fagt was ben Augen unſichtbar ift. 


Gedanken wachen wo Geftaltuug fant, 
Und füße Melodie quillt in ber Brufl. 
Ih fühle mi der Nachtigall verwandt, 
Die fi verbirgt im bichteften Gebüſch 
Und aus dem Dunkel bolbe Lieber fingt. 


Milton ließ dem Verlorenen Barabiefe 1671 das Wieder⸗ 
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gewonnene folgen. Im vier Gefängen tft es eine Daritellung der 
Verfuchung Jeſu. Denn das ift Miltons Gedanke daß das Pa- 
rabies verloren ging, ober der Menfch aus der Liebeseinheit mit 
Gott fiel, als er veifen Gebot übertrat, daß das Paradies aber 
in dem Augenblid wieberbergeftellt, vie Verfühnung vollzogen ift, 
wenn ber reine Menfch die Lodung des Böſen überwindet und 
in jeinem Willen mit dem göttlichen übereinftimmt. ‘Darum be- 
fingt er nicht Iefu Tod und Auferftehung, weil er an die Stelle 
der judenchriftlichen Theologie vom Vergeltungsopfer und ver 
Blutfühne diefe in jedem Gemüth zu vollziehende Wiederherftellung 
unferer Xebensgemeinfchaft mit Gott, dieſe Gründung feines 
Reichs in der Innerlichkeit durch freie Liebe als die evangelifche 
Wahrheit verkünden will. Das Lehrhafte überwiegt weitaus bie 
Handlung; es kommt dem Dichter darauf an daß er in den Ge⸗ 
jprächen von Satan und Ehriftus die Scheingäter den wejenhaften 
Gütern gegenüberſtellt. Großartig it der Einfall Satans ven 
Heiland damit zu verfuchen daß er ber weltliche Befreier und 
Herr feines Volles werde; aber Jeſus meift ihn darauf hin daß 
man die Ketten nicht von außen breche, daß jeder fich jelbft be» 
freien müffe, und fo will er mit milden und erleuchtenden Worten 
fteber an die Bruft pochen und die Seelen auf die rechte Bahn 
führen, als eitlen Ruhm des Schlächters dur Schlachten ge- 
winnen; duldend, fich opfernd will er den Sieg erringen. Darum 
bat es feinen Neiz für ihn als Satan ihn Rom erbliden läßt. 
Er verfhmäht ven Reichthum, der die Tugend häufiger abftumpft 
und ſchwächt, als zu großen Thaten treibt, und bem Herrſcher⸗ 
gefüfte jet er dad Wort entgegen: 


Der wahre König ift wer ſich beherrſcht, 
Wer meiftern kann Begierde, Wunfch und Furcht, 
Und jeben Edlen ziert dies Königthum. 


Aber auch Athen mit feinen WVeifen und Sängern lodt ven 
Meifias nicht. Er findet eine höhere Poefle in ven Palmen als 
in den Oben ber Griechen, die Propheten find ihm eblere Volks⸗ 
männer als bie Redner des Altertbums; die wahre Weisheit 
wird uns durch göttliche Erleuchtung, nicht durch Gelehrjamtelt; 
der Buͤcherwuſt ift eine Bürde, und bem fagen bie Schriften der 
Andern nichts der nicht den eigenen höheren Geift zum Verſtänd⸗ 
niffe mitbringt. Wir freuen ung daß Milton vie Bibel Afthetifch 
würdigt, aber die Zurüdfegung der Griechen zeigt mehr puri- 
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taniſche Herbheit in feinem Alter, als wir feitger bei ihm ges 
wahrten. Und fo ftellt er neben bie Klare Ruhe ber Betrachtung 
im Wiebergewonnenen Paradies auch noch feinen Zorn, fein alt» 
teftamentliches Nachegefühl in ber Trauer um ba® eigene und 
des Volkes Los durch feine Tragödie Simſon. 

Dies Werl ift nach antifem Muſter des Aeſchylus ausge⸗ 
führt, und gibt die Kataftrophe, ſodaß die Handlung nur erzählt 
wird. Statt der bramatifch bewegten Entwidelung haben wir 
großartige Lebensbilder, ſchwungvoll ergreifende Lyrik. Der blinde 
Simfon ift in der Gefangenihaft der Pbilifter, aber an einem 
Feſttag darf er von feiner Sklavenarbeit ruhen und läßt fich ins 
Breite geleiten. Er feufzt laut auf: 


D Dunkel! Dunkel! Dunkel! Mitten in Mittagsglanz 
Unwiederbringlich Dunkel! Ewige Finfterniß! 

Unb nimmer wirb es tagen. 

Barum gilt mir nicht Gottes erft Gebot: 

Es werbe Licht! 

Blind unter Feinden fein, ein Spiel 

Der höhnenben Verfolger, ift ein Web 

Furchtbarer als ber Drud ber Sklavenketten, 

Des Alters Siechthum und ber Armuth Schmad. 


Dem klagenden Helden naht ein Chor feiner Landleute ihn 
zu tröften. Sein Vater fommt und hofft ihn loszufaufen, Delila 
um von ihm Verzeihung zu erbitten, ein prablerifcher Rieſe der 
Philiſter um ihn zu höhnen; in den Wechjelreden mit diefen wird 
uns Simfons frühere Geſchichte veranfchaulicht. Als die Feinde 
ihn auffordern am Zage ihres Götzen fie mit Proben feiner 
Stärke zu beluftigen, da fpürt er daß er im Kampf zwifchen Gott 
und Dagon eine große That zu vollbringen berufen ift: im Ge: 
fühl daß dieſer Tag durch das Opfer feines Lebens fein Leben 
frönen folle, fcheivet er von bannen. Ein Bote berichtet wie er 
bie Saaldede über fich und ben Bhiliftern eingeriffen. Der Bater, 
ber Chor, wechfeln mit lage und Preis, 

Milton ftarhb 1674 verlaffen und arm. Aber balb wurben bie 
Ideen bie er in Poefie und Profa verkündet fo mächtig daß Die Sänlen 
der Gewaltherrſchaft auch in Englaud über ven Häuptern feiner @egner 
zufammenbrachen, und jein Name gehört feitvem zu den gefelertften 
feiner Nation. Wie Dante war er Politifer und Dichter zugleich, 
mußte er im Kampf fürs Vaterland ben Schmerz ber Zeit tragen, 
hielt dann aber Gericht über biejelbe und fammelte die Weltan⸗ 
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fhauung ber Neformation ebenfo in feinem Epos, wie jener in 
Bezug auf das Mittelalter gethan. Dante ift epiſch objectiner, 
Milton fubjectiv Bewegter; Himmel und Hölle, bie in ber gött- 
lichen Komödie rubig ftehen, führt er in bramatifchen Kampf mit 
einander. Dante ift reicher an gefchichtlicher Lebensfülle, un 
wenn beide das Irdiſche zum Himmlifchen emporläutern und ver⸗ 
geijtigen, fo ift es eine fchwärmerijch ideale Liebe welche Dante's 
Herz erhebt und ihm die Welt verflärt, währen Milton fich 
in bie einfame Junerlichkeit feines Willens zurüdzieht, und auf 
den enplichen Sieg ber Freiheit durch Ueberwindung des Böſen 
harrt. 

Wer wird leugnen wollen daß der puritaniſche Eifer nicht 
blos den Rechtsſtaat, ſondern ein Gottesreich der Frömmigkeit 
und Tugend zu gründen, der Parlamentsbeſchluß nur Gottſelige 
zu Aemtern und Würden gelangen zu laſſen auch gar manche 
Leute zu Heuchlern machte, die nun bie Religion zum Mittel für 
weltliche Zwede verkehrten? Wer wirb leugnen baß ein Rück⸗ 
fchlag der Sinnenluft bevorftand gegen jenen finfteren Exrnit ver 
auch fo manche unſchuldige Ergötzung geächtet? Ia mit ihren 
altteftamentlichen Namen und Redensarten gaben die Rundköpfe 
Stoff zur Komik, und es lag nahe daß ein Dichter das aus⸗ 
beutete, wenn es nur beſſer gefchehen wäre als in Butler Hu⸗ 
dibras, dieſem burlesk fatiriichen Epos der KReftauration. Zur 
Zeit „wo man ganz toll und ohne Fug um Dame Religion fich 
ſchlug“ zieht der Ritter Hudibras mit feinem Knappen Ralf auf 
Abentener aus; es gilt indeß mehr eine reiche Witwe zu freien 
als das Prälatenthum zu vertilgen. Die Nachahmung des Don 
Quixote bleibt fehr äußerlich die daß beide fich in eine Bärenhege 
und einen Vollsaufzug zum Hohn eines von der Frau geprügelten 
Mannes einmifchen und faule Eier an ben Kopf, Prügel auf 
den Rüden belommen, und daß die Witwe fich dem Witter er⸗ 
geben will, wenn er fich tüchtig gegeijelt habe, was er jo wenig 
thut wie Sancho Panfa durch dies Mittel die Dulcinea entzau- 
bert. Daß man den Eid nicht- zu halten brauche und Lügen bürfe, 
wird in einem Geſpräch zwifchen Hubibras und Ralf erörtert, 
erfterer foll ein Preobyterianer, letzterer ein Independent fein, 
allein dieſe Charaktere find gar nicht burchgebilbet, noch weniger 
wird gezeigt wie ihre Schwächen und Verkehrtheiten aus einer 
Uebertzeibung des Guten und Zieffinnigen folgen, was bier ber 
echte Humoriſt geleiftet hätte, ſondern es find eben ein paar 
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gemeine Lumpe. Aber bie Genrebilder ver nieveren Stände find 
gelungen, poffenhaft grotesfe Scenen erregen Gelächter, und ver 
ordinäre Menfchenverftand, den man den gefunden zu nennen 
pflegt, ergeht fich in Späßen aller Art, Zoten des Mundes wer- 
den mit tönenden Unanjtändigkeiten aus ber tieferen Region bes 
Leibes accompagnirt. Wenn wir babei beachten daß Butler in 
andern fatirifchen Gebichten die naturwiffenfchaftliche Societät 
und die Studien verfpottete, aus denen Newtons Großthat er- 
wuchs, fo tritt er in bie Reihe der Spaßmacder die Hinter ber 
Zeit zurüdgeblieben das Hervorragende bem gemeinen Troß berab- 
ziehen, während vie echte Komik den Wig zur Erleuchtung nnd 
Befreiung der Menfchen vermwerthet. 

Die Stuartifche Reftauration nennt ihr Hiftorifer Diacanlay 
eine Zeit an tie man nie ohne Erröthen denken könne, bie Zeit 
ber Knechtichaft ohne Treue und der Sinnlichkeit ohne Liebe, ver 
zwerghaften Talente und ver riefigen Lafter, das Parabies ber 
falten Herzen und ber Heinen Geifter, die golbene Aera ver Feig⸗ 
finge und Frömmler. Die Lieblofungen von Buhlerinuen und bie 
Scherze von Poffenreißern regulirten die Politif des Staats; der 
König erniebrigte fih vor Rubwig XIV. um das eigene Volt mit 
Füßen zu treten. Die während der Revolution nach Frankreich 
geflüchteten Cavaliere fchloffen der dortigen Sitte und Sprache 
fi an und vermittelten den Einfluß ber franzöfifchen Literatur 
auf England, wo ihr ja im Geifte der Zeit felbft ver Sinn für 
einfachere Berftandestlarheit und glättere Form feit Ben Jonſon 
entgegenfam. Mit Open nad dem Mufter der Branzofen in 
gleichmäßig getragenem Stil und geſchmackvoll ausgewählten Bil 
dern pries Waller Karl II. wie er Cromwell gefeiert Hatte. 
Cowley's Oden und Elegien find gebanfenreicher, und im Balladen- 
ton bleibt er volfsthämlih. Das Theater warb wieder geöffnet, 
und Dichter wie Schaufpieler rächten jih nun an ven Puritanern 
und ergößten bie Menge mit ben Caricaturen der Heiligen. 
Einige Dichter wie Otway, Lee, Rowe, Davenant und Dryden 
trachteten die Shafefpeare’fche nationale Weife wieder aufzunehmen, 
aber zugleich wirkte das franzöftfche Vorbild einer verftändigen 
Negelrechtigfeit herüber, fie verjuchten die Werfe der Volksbühne 
derſelben anzupaffen; fie erfegten durch Entlebnungen was ihnen 
an geftaltender Kraft abging, fle erfegten burch Prunk der De 
corationen den Mangel an Phantaſie. Dryden ſah in Shale⸗ 
fpeare den umfaſſendſten Dichtergeift aller Zeiten: alle Bilder 
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ber Natur find in ihm gegenwärtig, er braucht feine Bühne, er 
bit in fein Inneres, wo er alles findet, und was er befchreibt 
das fehen wir nicht nur, bas empfinden wir; zwar tft er nicht 
überall fich ſelbſt gleich; fein Wit wird oft platt, fein Pathos 
Ihwälftig; aber er ift immer groß wo ein großer Gegenftand fich 
ihm bietet. Indeß meinte Dryden doch dem Sturm mit eleganten 
Gemeinplätzen aufhelfen zu müffen, als er aus bemfelden wie 
aus dem DVerlorenen Paradies eine Oper machte, un Lee bes 
glückwünſchte ihn daß er den rohen Edelftein Miltons gefchliffen 
und in Gold gefaßt habe! Geſchmackvoll übertrug er vieles aus 
dem Alterthum, und gab durch die Einführung von Boileau's 
Poetik für die englifche Kritik den Ton an; ber Einfluß Frans 
reichs herrfchte unter der Reſtauration im Staat umb in ber 
Literatur. Am befannteften ift Dryden baburch geblieben daß 
Händel fein Alexanderfeft componirte. 

Der rechte Spiegel der vornehmen Gefellihaft und ihrer 
ungezügelten Lieberlichkeit find bie Komöbdien der Wycherley und 
Eongreve; Farquhar und Banbrugh erheben fich aus dem ärgften 
Schmuz, bleiben aber doch in den Schlüpfrigfeiten jteden. Die 
komiſche Muſe derſelben nennt Thaderay eine übelberüchtigte 
Dirne, die vom Eontinent mit Karl II. über ven Kanal gefommen, 
eine wilde Lais, die ber König anf feinen Knieen hielt und bie 
ihm ins Geſicht lachte mit ihren verbuhlten Lippen und ihren 
von Geift und Wein funfelnden Augen. Hatten die PBuritaner 
über unfchuldige Vergnügen die Stirn gerungelt, jo nahmen nun 
bie Komödianten das Lafter in Schu und verfpotteten bie Tu⸗ 
gend. Nicht blos in gottesläfterigen Spöttereien, zweideutigen 
Scherzen und Tüfternen Anfpielungen liegt das Unfittliche dieſer 
Luftfpiele, jondern darin baß fie das Gemeine und Schamlofe 
barftellen al8 ob e8 in ber Orbnung wäre, daß fie tie frivole 
Sittenlofigkeit nicht geifeln, fondern fich behaglich im Kothe 
wälzen. Der Begabtefte war Congreve, der durch glänzenden 
Wit und feine Charakteriſtik hervorragt; der Schmuzigfte war 
Wycherley. Er befudelte was er berührt. Cr ahmte Moliere 
nach, aber ans dem edlen Alcefte machte er einen gallenbittern 
Wüſtling und aus der reinen Agnes bie ehebrecherifche Frau eines 
Landebelmanns; Shakeſpeare's reizende Viola warb zu einer 
Kupplerin im Pagenkleive. Der Dichter felbft hatte feine Jugend 
in Frankreich verledt; in London fuhr eines Tages die Herzogin 
von Cleveland vorüber, vie fich ihre Liebhaber vom König bis 
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zum Seiltänzer fuchte; fie fchimpfte ihn einen Elenden, einen 
Hurenfohn, und er nahm das für die Einladung fie zu befuchen; 
fie ftellte ihn dem König vor, und ber machte aus dem Neben 
bubler einen Günftling, denn er gewährte feinen Maitreffen bie 
felbe Freiheit die er fich nahm. Später verlam ber Dichter im 
Elend. Gegen die ganze Wirthichaft veröffentlichte Collier 1698 
feinen kurzen Ueberblid der Nuchlofigfeit und Sittenlofigfeit ver 
englifchen Bühne, und brachte damit für die Literatur eine heil⸗ 
fame Revolution hervor. Wilhelm von Oranien war bereits 
ftegreih in London eingezogen und bie Freiheit Englands war 
nun bauernd begründet; nach ven wüften Orgien zeigte es fich 
baß ber Kern des Volles gefund geblieben, daß im Bürgerthum 
die. gute Zucht Erommells nicht verloren war und Früchte teng. 

Hatte fi doch auch der Eifer für Naturwiffenfchaft durch 
alle religiöfen und politiſchen Stürme hindurch erhalten. Ia wir 
fehen deutlich wie bie große Bewegung ber Zeit günftig auf fie 
wirkte. Unter dem Königthum hatte Thomas Bromwne in feiner 
Religion des Arztes noch allen Volksaberglanben in Schu ge 
nommen; als ver Sieg der Freiheit fich entſchied, da nannte er 
Vernunft und Erfahrung bie Grundpfeiler der Wahrheit, und 
warnte bie Leichtgläubigfeit vor theologifchen Wunberlehren. Dann 
begünftigte bie Neftauration gerade die Naturftudien, bie noch für 
eine unſchädliche Ablenkung der Geifter von ven Fragen bes 
Staates und der Kirche galten. Die naturwiffenfchaftliche Ge⸗ 
felffchaft, die fchon zur Zeit ber. Vollserhebung im Grasham 
College gegründet war, erneute Karl IL 1662 zur Tönigfichen 
Societät; ihre Methode war das Experiment, und bie Regſamkeit 
des Entdeckens und Denkens, bie port berrfchte, bat einem Newton 
den Boden bereitet. 

Wir nennen zum Schluß zwei Märtyrer ihrer religiöfen umd 
politifchen Ueberzeugungen. Der Stlempner Bunhan, ber in ber 
Yugend in Cromwells Heer gefochten und nach Wieberherftellung 
des Königthums zwölf Iahre lang im Kerker ſaß, fchrieb im 
fehlichten Engliſch des Volles einen allegorifhen Roman: bie 
Pilgerreife, wo es ihm gelang durch anſchauliche Schilverung nnd 
individuelle Eharakteriftit alle Abftractionen fo lebendig zu machen 
bag wir immer weiter mit ibm burch lachende Auen und büftere 
Schluchten, durch ben Jahrmarkt des Lebens nach dem Hügel 
ber Wonne wandern, und die Herren Weltweis und Gefchwähig, 
Burchtfam und Hoffegut, Schön und Gläubig ganz leibhaftig vor 
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uns ſtehen. Das Werk ift ein Volksbuch geworben und geblieben, 
wie es von Fritifern bewundert wirb bie e8 neben das Verlorene 
Paradies ftellen; es fpricht zum Verftand wie zur Einbildungs- 
fraft und zum Derzen. — Der andere war ver Grafenfohn Alge- 
ron Sidney, ber gleichfalls im Parlamentsheer geftritten, aber 
dann bie Hinrichtung des Königs nicht gebilligt und fich zurüd- 
gezogen hatte. Gegen Filmer, der von Adam ber die Herrfchaft 
al8 eine väterliche Gewalt vererbt fein ließ und unbebingten Ge- 
horſam als die Pflicht der Unterthanen aufftellte, ſchrieb er feine 
Betrachtungen über ben Staat, in welchen er von ben felbftänbigen 
Perfönlichkeiten aus bie Organifation der Geſellſchaft vertrags- 
mäßig orbnete und nachwies daß in allen unabhängigen Ländern 
Europas die Herrfchergefchlechter nur mit Einwilligung und Zu- 
ftimmung der Nation den Thron beitiegen haben. Als Sipney 
zum Schaffot wanderte, pries er Gott daß ihm vergönnt fei für 
die alte gute Sache der Freiheit zu fterben. Sechs Jahre fpäter 
ward bie englifhe Verfaffung in der Theilnahme des Volkes an 
ver Geſetzgebung und Verwaltung bergeftellt, und bamit ber 
Staat der Neuzeit für Europa aufgerichtet. 


Die Philofophie. 


A. Bhilofopdie der Renaiffance in Italien; Bruno und 
Campanella. 


Nachdem Platon in ber florentiner Akademie wiederbelebt, 
Ariftoteles in feiner Originalität ftubiert und in Deutfchland und 
Frankreich in die Gelehrtenfchule aufgenommen, bie Stoa durch 
Zuftus Lipfius, Epikur und ver Materialismus durch Gaffenti, 
die Stepfis durch Montaigne und Charron erneut und fomit das 
pbilofopifche Alterthum zum Bilbungselement gemadt war, galt 
es nun auf der Grundlage ver angeeigneten Gedanken ober im 
Kampf mit ihnen weiter zu arbeiten, zumal bie freudig auf⸗ 
ftrebende Naturforfchung und das durch die Reformation vertiefte 
Gemüthsleben neuen Stoff und neue Probleme boten, zumal auch 
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hier die Individualität und Subjectivität ihrer ſelbſt froh und 
gewiß werben wollte. 

Der Lombarbe Cardanus, am Anfang bes 16. Jahrhunderis 
geboren, war ber Erfte der dem Alterthum gegenüber völlige 
Selbftändigfeit gewann und alle Denfer bejtritt wo fie ihm nicht 
genügten, wie er von allen das ihm Zufagende aufnahm. Mit 
urfprünglich eigenem Sinn bat er faft alle Probleme ver Natur 
und des Geiftes berührt und behandelt, bie Wiſſenſchaften ftets 
in Berbindung mit ihm felbft, feiner Berfönlichkeit und feinem 
Lebensgange betrachtet; es ift überall der lebendige Menjch mit 
feinen Freuden und Schmerzen, ber uns in feinen Schriften bald 
mit feiner Tüchtigkeit anzieht, bald mit feinen Wunderlichkeiten 
verblüfft, eine jeltfame Mifchung von Leichtgläubigkeit und Kritik, 
von Scharffinn und Phantafterei, von Kedheit und tiefem Gefühl 
Hegel nannte ihn darum ein weltberühmtes Individuum in wel- 
chem bie Auflöfung und Gärung feiner Zeit in ihrer höchſten 
Zerriffenheit fich dargeſtellt habe; in ver ausführlichen Schilperung 
die ich (PHilofophiiche Weltanſchauung der NReformationszeit) von 
ihm gegeben und auf die ich bier wie bei den folgenden Denfern 
verweife, zeigte ich wie für ihn und für bie Menfchheit felbft 
dieſer Kampf und biefe Unruhe ein Sporn war um Frieben und 
Klarheit zu fuchen und zu finden. Seine Selbftbiographie erinnert 
durchaus an Rouſſeau's Belenntniffe: aus Liebe zur Wahrheit 
und zum Gemeinwohl will er das inmerjte Gemach feines Herzens 
allen auffchließen, und felbftgefällig ftellt er feine Sünven wie 
feine Tugenden zur Schau. „Selbftlob ift nicht fo wiberwärtig 
wie mir bas Gefühl angenehm daß ich es mit Recht ausfprechen 
kann: mögen fie zufehen ob ich irgendwo gelogen babe! Und 
wenn ich Fehler befenne, bin ich nicht ein Menſch?“ Vielſeitig 
begabt folgt er ber Laune, dem Eindruck des wechfelnden Augen⸗ 
blides und wird dadurch ein Spielball des Schidfals; er be 
zeichnet fich felbft mit dem Wort des Horaz über Tigellius: 


’ Mehr mit fich ſelbſt und allen andern Wefen 
Im Wiberfprud war nie ein Menſch wie ber. 


Aber er weiß Gewinn aus dem Wiberwärtigen zu ziehen und 
ſchreibt ein vortreffliches Wert darüber, das bie Nothwendigkeit 
bes Gegenfates für Leben und Empfinden, Thun und Erkennen 
nachweift. Das Glück Tiegt im Unglüd wie die Kaftanie im ben 
Stacheln. Indeß der Widerfpruch ift nicht das Erfte und Lekte, 
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fondern vie Einheit, die Harmonie ober das felbjtbewußte Leben 
ber Liebe; Gott, das ewige Sein, entfaltet fich in ber Welt 
immerdar; fich in Gott, Gott in fich zu erkennen ift das höchſte 
Glück und die rechte Weisheit, und wer dieſes Nektars Süßigfeit 
gefoftet hat der ift alfo gottestrunfen geworben daß er gleich dem 
Karfunkel im Feuer befteht und gleich dem Gold nur zu größerem 
Glanze geläutert wird. 

Wenn fi Cardanus in die Mannichfaltigleit der ‘Dinge 
verlor, fo fuchte Teleſius von Coſenza zu fhftematifiren. Er 
gründete die confentiner Akademie für Naturforfchung, er forderte 
daß an die Stelle der felbftgemachten Vorftellungen die Erfennt- 
niß des Thatfächlichen treten müſſe, aber indem er fah wie alles 
in dem Zuſammenwirken des Sonnenlichte® und ber Erde Iebt 
und entfteht, ftellte er fofort eine dunkle träge Materie und die 
bewegende Wärme mit ihrem Gegenfaß, ber zufammenziehenben 
ftarrmachenden Kälte, als Principien auf, von benen er alles 
ableitete, wobei auch das Geiftige, Sittliche ſich ganz natura- 
Tiftifcher Deutung fügen follte. 

Der philofophifche Genius Italiens war Giordano Bruno 
von Nola (1548—1600). Wir find ihm ſchon unter den Poeten 
in Tateinifcher und italienifcher Sprache begegnet (S. 20, 220, 
276), denn er war Dichter und Denker zugleich. Unteritalten, 
wo einft bie Griechen fich niebergelaffen, wo Parmenibes und 
Empebofles ihre tieffinnigen Ideen in fhwungreichen Verſen ver- 
fünbigt, war im Mittelalter von Normannen und Deutjchen bes 
fucht und beherrſcht und nun wieber die Wiege der Philofophie 
geworden; Bruno und Campanella find von bort ausgegangen, 
beide wiffenfchaftlihe Neformatoren in ber Mönchskutte, beide 
Märtyrer ihrer Ueberzeugung, beide in Hymnen und Sonetten 
bie Gedanken ausprägend die das Pathos ihrer Seele waren. 
Der Drang nach freier Wahrheit trieb Bruno ſchon in der Ju⸗ 
gend aus dem Klofter; er reifte, lebte, lehrte in Frankreich, Eng⸗ 
land und Deutfchland. Er beſaß ein glüdliches Gedächtniß, eine 
bewegliche Phantafie, eine reihe Combinationsgabe; da fuchte er 
nun nach Regeln die Gedanken zu oronen, zu behalten, neue zu 
erzeugen. Er wollte ben Denfproceß als ein Bild der Welt. 
Wie das All die Entfaltung der höchften Einheit ift, fo follten 
alfe Ideen als vie Strahlen eines Urlichts "aufgefaßt werben; 
wie alle Dinge in Wechfelwirktung ſtehen und fich in Wechfelbe- 
ziehung bewegen, fo follten auch die Gedanken einander umkreiſen. 
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Er wollte ein anfchauendes Denken, begriffene Bilder ber Wirk- 
lichkeit, Verfinnlichung des Idealen. Die Lulliihe Kunft ſollte 
dazu dienen; er verbeſſerte an ihr fein Leben lang. Er entwarf 
Bilder und Begriffe, bie auf concentrifche Kreife gezeichnet und 
gedreht werben follten; aus ihren mancherlei Verbindungen follten 
neue Ideen hervorgehen. Allein niemand wird durch Schablonen 
ein Maler, und daß Bruno dies verfannte, daß er Gedächtniß 
und Gebanfencombination zu lehren verfpradh, warb ihm verhäng- 
nißvoll. Ein Italiener Iud ihn um folche Kunft zu lernen nad 
Venedig ein, und als der Schüler feine Hoffnung ein Genie zu 
werben nicht erfüllt ſah, verrietb er den Meifter an bie In⸗ 
quifition. 

Um in das Weſen der Natur einzubringen muß man nicht 
mübe werben den entgegengejegten und wiberjtreitenden üußerften 
Enden der Dinge nachzuforichen: den Punft ver Vereinigung zu 
finden ift nicht das Größte, ſondern aus denjelben auch die Unter- 
ſchiede zu entwiceln dieſes iſt das eigentliche und tieffte Geheim⸗ 
niß der Kunft. Es iſt Ein Weltprincip das in den Metallen, 
Pflanzen und Thieren bildet, im Menſchen denkt; das Denen 
ift darum bie Kunft der Seele im Innern durch eine innere 
Schrift varzuftellen was die Natur äußerlich Durch die Gegenftänve 
als eine äußere Schrift offenbart, und ſowol dieſe äußere Schrift 
in ſich aufzunehmen als jene innere in ihr abzubilten und zu ver- 
wirklichen. Der Bhifofoph aber ſoll erft prüfen ehe er fich ent- 
ſcheidet, er foll nicht nach Autorität und Hörenfagen, ſondern nach 
dem Licht der Vernunft und ben Gründen ver Dinge ein felbftän« 
diges Wiffen erwerben. Diefe Sätze Bruno's fprechen bie 
Aufgaben der Philoſophie vortrefflic aus; aber feine Stärke lag 
nicht im Entwideln und Begründen, fondern in begeifterter Ver⸗ 
fünbigung ber Wahrheit, die er wie eine Offenbarung und An» 
ſchauung mehr für Phantafte und Gemüth ausfpricht, als er fie 
für den Verſtand dialeltifch erweiſt. Stalienifche Dialogen, Tatei- 
niſche Verfe ftellen feine Gedanken künftlerifh dar. Bon Platen 
und Ariftoteles eignet er fih an was ihm zufagt um es fortzu- 
bilden. Die Entvedung des Copernicus erweitert feinen Bid 
ins Unendliche; aber er hält zugleich die Einheit deſſelben feft. 
Wie Nikolaus von Cuſa die beutfehe Myſtik mit mathematifchen 
und naturwiffenfchaftlichen Beftrebungen und mit ben Griechen 
verband, fo auch Bruno, der. fih ihm vielfach anfchließt; im 
Keime enthält er das Ganze, das nach ihm in den Gegenfag von 
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Spinoza und Leibniz auseinanvergeht: der Pantheismus und bie 
Monadenlehre find noch verbunden; Gott ift bie einwohnenve Ur⸗ 
ſache, Subftanz und Seele ver Welt, zugleich aber fich felbft er⸗ 
faffende Einheit und Bewußtfein. Das Zufammenfallen oder vie 
Verſöhnung ber Gegenfäge in Einem, nicht das reglos Leere, 
fondern die lebendige Fülle, die Harmonie iſt Bruno’s Grund» 
anfchauung. Gott ift die innere fehöpferifche Natur, die Wefen- 
heit aller Dinge, die allgemeine Kraft und Urfache, die alles Be⸗ 
fonbere in ſich hegt und aus fich hervorbringt. Die Einheit ift 
in allen Zahlen, das Unendliche ift vie entfaltete Einheit. Gott 
weiß was er will und Tann, er will und kann was er weiß; 
Naturgefeg und Schidfal find fein Wille, der Ausdruck feines 
Wefens. Er ift der innerliche Künftler, weil er von innen bie 
Materie bildet und geftaltet: aus dem Innern der Wurzeln ober 
des Samenkornes jendet er die Sproffen hervor, aus den Sproffen 
treibt er die Aefte, aus den -Aeften die Zweige, aus dieſen bie 
Knospen; das zarte Gewebe der Blätter, der Blumen, ber 
Früchte, alles ift innerlich angelegt und zubereitet; und von tunen 
ruft er auch wieder die Säfte aus den Blättern zurüd bis zur 
Wurzel bin. Ebenfo entfaltet er aus dem Samen und aus dem 
Mittelpunkt des Herzens bie Glieder des Thieres, des Meenfchen, 
und jchlingt die verfchievenen Fäden der Einheit in fich zufammen. 
Diefe lebendigen Werke follten fie ohne Verſtand und Geift here 
vorgebracht fein, da unfere lebloſen Nachahmungen auf der Ober- 
fläche ver Materie beides fchon erfordern? Wie groß und herrlich 
muß dieſer Künftler, der inwenbige, allgegenwärtige fein, ver un- 
aufhörlih und in allem wirkt! 

Gott ift alfo das bildende Princip bes Univerfums, bie 
wirfende Urfache ift nicht blind, fondern der Verſtand ber bie 
Formen ber Dinge in ſich trägt und bie Volllommenheit bes 
Ganzen ſich zum Zwede fett. Das Allbeftimmenvde aber fegt 
ein Allbeftimmbares voraus, das Vermögen alles hervorzubringen 
ein Bermögen alles zu werben. Wir bezeichnen es als Materie, 
aber fie ift kein tobter Stoff, fondern der Mutterfchos alles 
Lebendigen, das Werven, die Entfaltung und Beſonderung deſſen 
was in der ewigen Einheit liegt, Die Aeußerung des Innern ober 
die Verleiblichung der Seele. 

Aus ureigenem Schos ergießt die Materie alles; 


Denn wertmeifterlich ift die Natur im Innerften felber, 
Iſt lebendige Kunft, begabt mit herrlihem Sinne, 
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Die nicht anderen Stoff, vielmehr den eigenen bilbet, 

Die nicht ſtockt noch bedenklich erwägt, nein alles von felber 
Sicher und leicht vollführt, wie das Feuer bremnet und funkelt, 
Wie mühlos und frei durchs AU das Licht fich verbreitet; 
Nimmer zerfplittert fie fi, beftändig einig unb ruhig 

Lenkt und vertbeilt und fügt fie orbnnend alles zuſammen. 


So erkennt Bruno das Leben in feiner Selbftbewegung, bie 
Natur in ihrer Selbftentwidelung, und Stoff, Seele, Geift find 
Stufen und Momente des Einen. Es iſt das Eine das fich zu- 
gleich als die wirkende Kraft und als das zu Grunde Liegende, 
Beitimmbare erweilt, das allgegenwärtige Gentrum bes Unenb- 
lichen, wie die menfchliche Seele im Leibe wohnt und alle feine 
Glieder zufammenhält. Form und Materie find untrennbar. 
Der unendliche Werkmeifter vollbringt immerbar ein unenbliches 
Werk, die Einheit offenbart fih in der Fülle von Einheiten vie 
fie von einander unterfcheidet und auf einander bezieht; das Eine 
ift zugleich das Größte und Kleinfte, als das Größte ber allum⸗ 
faffenbe Geift, als das Kleinfte ift es Atom und Monade. Das 
Größte fpiegelt fi im Kleinſten. Don einander unterfchiepne 
wirtende Lebendige Kräfte bilden das All, ihre Trennung unb 
Verbindung macht den Wechfel des Werdens aus, der Tod hat 
nur die Bedeutung eines Ueberganges in neue Formen, wir 
nennen Sterben was nur des wahren Lebens Erwachen ift. Wie 
die Atome eines irdifchen Körpers, fo find die Sterne des Uni- 
verfums zum Organismus zufammengeorbnet. Die Erbe ſchwingt 
fh mit den Planeten um die Sonne, die Sonne ſchwebt im 
Sternenreigen. 

Die Seele ift denkende Monade, bie herrichende und geftal- 
tende im Körper. Bon der Sinneswahrnehmung des Dielen er⸗ 
hebt fte fich zur Anſchauung bes Einen, das fich in allem offen- 
bart. Es ift zugleich das Gute, das wir mit unferm Willen er- 
greifen, in unferm Handeln verwirklichen follen. Erfennen und 
Handeln fordern einander und vollenden fich in ber Liebe; fie 
einigt und mit Gott. Sein Denten ift das Schaffen ber Dinge, 
das Kicht der Seele, Licht und Auge zugleih. Wie auch die 
Welt im freifenden Wechfel auf- und abwogt, innen als leben⸗ 
diges Princip aller Weſen und Duell aller Formen waltet 
ein einiger Gott als Vernunft und Sein, Weltorbnung und 
Wahrheit. Er lebt in uns und in ihm weben und find wir. 

Banini (1585—1619) ging von Süpitalien nach Frankreich. 
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Zu feinem Werke, das er Amphitheater der Vorſehung nannte, 
war ihm Gott die eine unendliche Weſenheit aller Dinge, er 
Ihloß mit einem ſchwungvollen Hymnus auf ihn, und Diefer 
Jugendgedanken erinnerte er fich als er fpäter des Atheismus an- 
geflagt einen Strohhalm ergriff und darauf hinwies wie derfelbe 
aus bem verwejenden Samenkforn aufgefproßt fei und in dem Zu» 
jammenwirfen mit ten andern Naturfräften wieber Frucht ger 
tragen habe; das müſſe jeden von einer allwaltenden Gotteskraft 
überzeugen. Er war ein ftreitjüchtig eitler Mann, der anfangs 
gegen die Yreigeifter bisputirte, dann aber felbjt fih in frivofem 
Spott geftel, was feine Dialogen über vie Geheimniffe der Natur 
befunden. Er nennt fih Yulius Cäfar, weil er Frankreich ver 
philofophifhen Wahrheit erobern will, und als einmal ver 
Mitunterreoner ausruft: Du bift entweder ein Gott oder Banini! 
fagt er: Der bin id. Cr buldigt nun einem gemeinen Materia⸗ 
lismus. Aber das gab doch dem Parlament von Touloufe nicht 
das Recht ihn zu verbrennen. Daß er fich nicht gutwillig vie 
Zunge abichneiden laffen wollte, daß man fie mit einer Zange 
aus dem Munde herausriß, und dag man einen Schrei wie das 
Brüllen eines Löwen hörte, als der Henfer fie abfchnitt, das ers 
zählt zu unferm Entjegen ganz ruhig ein frommer Beamter, und 
macht dem Denker daraus den Vorwurf der Teigheit. Aber alle 
die Flammen ver Scheiterhaufen verzehrten nicht vie Gedanken, 
Sondern halfen nur die Welt erleuchten. 

Boll Wiſſens⸗ und Ruhmespurft war der junge Calabrefe 
Campanella (1568—1639) in den Dominicanerorben getreten. 
Bald hielt er fih zum Neformator der Wiffenfchaften berufen, 
und er ift reich an lichten großen Gedanken, aber fie liegen neben 
Vhantaftereien. Wie laftet der Despotismus der Autorität auf 
ven Gemüthern, wenn ber Denker exrft aus den Kirchenvätern be- 
weifen muß daß man neue Bahnen des Erkennens einfchlagen 
bürfe! Bon den Träumen der Aftrologie, ver Magie umfponnen 
forbert Campanella vie Erfahrungswiflenjchaft; er will Die Menſch⸗ 
beit von Wahn und Tyrannei erretten, buch Aufklärung befreien, 
und jchreibt gegen Luther, gegen ben Unabhängigfeitsfampf ver 
Niederlande, — die Weltmonarchie, bie geiftliche bes Papftes, 
die politifche der Spanier meint er folle das Reich des Meſſias 
herbeiführen. Denn nad) edlen Schwärmern bes Mittelalters und 
nach dem Stand der Geftirne meint er nun ſtehe das golvene 
Alter nahe bevor, wo unter ber Leitung priefterlicher Philoſophen 


680 Die Philoſophie. 


die Menfchheit in Gütergemeinfchaft und Liebe, jeder mit Luft 
nach feiner Natur und Begabung arbeitend, in Frieden glücklich 
fein werde. Solche Gedanken äußert er während einer Vollsbe⸗ 
wegung in Neapel, und wirb gefangen gejett (1599). Jahrelang 
in fcheußlichen Kerkern und auf das entfetlichfte gefoltert prägt 
er in der Einfamfeit feine Gedanken in Hymnen und Sonetten 
aus (S. 221) und alles Leid dünkt ihm nur wie ein Schatten 
im Gemälbe: 


Ein Luftfpiel if die Welt in ihrer Größe, 
Und wer fih eins mit Gott im Denken madt 
Sieht mit ihm wie das Häßliche, das Böfe 
Nur ſchöne Masten find, freut fih und lad. 


Schoppe, der bie Verbrennung Bruno's, Naudee, ber bie 
Bluthochzeit vertheibigt, arbeiteten daran daß bie Lage des ver- 
folgten Weifen eine bejjere werde; von 1608—1626 warb er 
nun in einfacher Haft gehalten, Bücher, Bejuche waren ihm ge 
ftattet. Dann forderte ihn die Inguifition nah Nom, Tieß ihn 
aber bald frei, und er ging nach Parts und empfing einen Sahr- 
gehalt von NRichelien. 

Bibel und Natur, lehrt Campanella, find die zwei großen 
Dffenbarungen Gottes, die Welt ift fein Abbild, das Buch das 
er ſelbſt gefchrieben, der Spiegel der uns fein Antlig zeigt; wen- 
bet euch mit mir zum Originale von ben tobten irrigen Abfchriften 
und Auslegungen der Vorzeit! Es gibt zwei Arten der Erkennt: 
niß, die äußere, finnlihe, und die innere, benfende, ober bie 
fenfualiftifche und ibealiftifche. Im Denken haben wir bie Gr 
wißheit unferes Seins, von dieſer erheben wir und zu Gott; 
denn wir find endlich und Haben die Idee des Unendlichen, die 
wir nicht felbjt machen können weil fie uns weit überragt, bie 
deshalb uns nur turch das Unendliche ſelbſt mitgetheilt fein Tann, 
md das beweift daß das Unenpliche wirklich if. Und wir find 
begrenzt, und baburch Etwas daß wir Anderes nicht find, Menfch, 
nicht Efel; aber dies Andere ift doch auch; das linenblide ift 
das eine ewige Leben das alles in fich enthält, ſich in allem ver- 
wirfficht. Gott ift die Allheit aller Kräfte und Schönheit in bei 
ſich felbft bleibender Einheit. Macht, Weisheit, Liebe find vie 
großen Beitimmungen feines Weſens und bamit bie Principien 
der Dinge. Macht ift Vermögen zu fein und zu wirken, Weis⸗ 
heit tft Bewußtſein. Alles Erkennen ift Selbiterfennen, Sefbit- 
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erfaſſen; Gott erfennt alles in Wahrheit, weil er alles tft; wir 
erkennen uns jelbft und wie wir von ben Dingen außer uns 
affteirt werben; fie nehmen wir wahr wie fie uns erfcheinen. 
Alles ift befeelt, e8 gibt nichts Empfindungslofes kraft der gött- 
lichen Weisheit, und kraft der Liebe tft alles auf einander und 
auf das Ewige als feinen Anfang und fein Ende bezogen. Auf 
Sympathie und Antipathie beruht alle Bewegung ver Geftirne, 
alfe Thätigfeit und Ordnung der Menſchen. Indem alle für fich 
ſelbft handelnd zugleich für das Allgemeine wirken, entiteht bie 
Harmonie, der Zwed alles Lebens. Sie ift das Gute, Göttliche, 
Gott ift der umfchließende Raum ver Körper und die Centralfeele 
ber Geifter, zugleich der Erkennende und das Erfannte, der Lie 
bende und das Geliebte. 


B. Philoſophiſche Myſtik in Deutfchland; Jakob Böhme. 


Wir haben geſehen wie das Subjectivitätsprincip in Luther 
die religidfe Weihe empfing: das perjönliche Gewiſſen follte von 
der Wahrheit Zeugniß geben, in ver Gefinnung und im Glauben 
ſollte Chriſtus lebendig fein und das Gemüth feine Verſöhnung 
mit Gott felbit erfahren. Daß die Einheit göttlicher und menfch- 
licher Natur in Jeſus offenbar geworben das war ihm die neue 
Weisheit, die er mit den großen Myſtikern von Meifter Eckhart 
bis zur deutichen Theologie (III, 2, 526—533) erfannte, die er 
aber noch nicht zum Ausgangspunkt einer wifjenjchaftlichen Lehr⸗ 
entwidelung machte; dieſe blieb vielmehr in ber fcholaftifchen 
Dogmatik befangen, und entartete zu Erjtarrung und Buchftaben- 
dienft. Die Spaltung der Lutheraner und fchweizerifchen Nefor- 
mirten führte zu verfolgungsfüchtigem Hader, ben felbit der dreißig⸗ 
jährige Krieg nicht beendete; als ber große Kurfürft von Bran- 
denburg den verketzernden Kanzelzank verbot, fragte bie berliner 
GBeiftlichfeit bei den Univerfitäten an ob fie gehorchen bürfe, und 
warb zum Widerftand ermahnt. Allein die freieren Elemente er- 
hielten fich neben der Kirche, zum Theil im Kampf mit ihr, 
und das Volk Hatte die Bibel und in ihr das befte Er- 
bauungsbuch. 

Sebaſtian Frank von Donauwörth, der Geſchichtſchreiber der 
religiöfen Bewegung, war zugleich der humaniſtiſch gebildete phi⸗ 
fofophifhe Kopf, welcher die Berechtigung der Subjectivität 
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begründete. Karl Hagen bat dies zuerft in feinem Buch über 
ben Geift ver Reformation betont. Gott ift ihm Kraft und 
Wefen aller Dinge; auch die Materie war von Anfang in ihm, 
und darum kann man nicht jagen daß etwas vergehe oder entftebe; 
bie Erbe ift der Phönix der fich zur Afche verbrennt um daraus 
verjüngt hervorzugehen; im raftlofen Wechfel der Erfcheinungen 
erhält fich pas Sein. Darum ift auch alles von Natur gut; aber 
indem es fich Loslöfen will vom allgemeinen Weſen und Gefeg, 
wird es felbftfüchtig und krank, und leidet die Bein der Sünde, 
ver Entfremdung von Gott. Nun dünkt ihm Gott zornig, weil 
ver Menſch fich felber Feind geworden. Das empfindet er als 
Seelenſchmerz, und daß er betrübt und unwillig wird über das 
Böfe, das ift das heimliche Leiden Chrifti, das ift Die Regung 
des Wefens, des Guten in und; und nehmen wir es auf in 
unfern Willen, fo find wir auch in unferm Bewußtſein wieder 
eins mit ihm. Denn Chriftus hat das göttliche Element in uns 
zur Klarheit gebracht; Gott war von Anfang an die Liebe, aber 
erſt ſeit Jeſu Opfertod glauben es die Menſchen. Das ift pas 
Heil dag wir auch erfennen und fein wollen was wir von Natur 
find, Gottes Kinder. 

Valentin Weigel ging auf diefer Bahn weiter. Die Wahr- 
heit, fprach er, liegt in uns, es kommt nur darauf an baß wir 
uns berjelben bewußt werben, und wir finden uns felbft in allem 
und alles in uns. Sie wird nicht von außen an uns gebracht, 
fondern in uns ermwedt. Wie der Samenfern den Baum aus 
fih erwachſen läßt, fo ift der Menſch der thätige Grund des 
Erkennens, das in aller Entwidelung nur zu fich jelbft kommt. 
Darnach einer ein Ding fieht darnach ift e8 ibm; dem bunflen 
Auge erfcheint die Welt bäfter, dem Reinen ift alles rein. Der 
Geiſt Gottes ift in und und erleuchtet Die Seele als das innere 
Licht; unfere Augen find feine Augen, er erfennt fi) durch une. 
Gott ift uns fein äußerliches Object, fondern Subject in ung, 
ber in uns feiende Gott muß von uns erfannt werden, dann ift 
er unfer Gott und unfer Leben. In ber Gotteserfenntniß ift ber 
Gegenſtand das urſprünglich Wirkende felber; in ihm muß alſo 
der Menfch aufgehen und wiebdergeboren werben, daß Gott felber 
fei Auge, Licht und Erkenntniß im Menfchen, und darin beftebt 
die Seligleit, der Frieden des Gemüths und die Uebereinſtim⸗ 
mung der Gedanken. Wir follen das werben woran wir glauben. 
Gott ift das allumfchließende Weſen, alfo daß außer ihm nicht 
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eine Mücke fich regen möchte; aber in ben vernünftigen Creaturen 
will er auch der Wille fein. In der Einheit des Wefens und 
Willens liegt das Beil; wer mit feinem Willen fich felber fucht 
und etwas anderes begehrt und thut als Gott, ber tritt aus 
Gottes Himmel heraus und lebt in der eigenen Hölle; es Tiegt 
am Willen und an der Erfenntniß ob ver Menih im Himmel 
oder in ber Hölle wohne, — fie find Zuftänne des Gemüths. 
Wie Jeſus den allerfreieften Willen hatte und doch nur das Gute 
vollbrachte, da war Gott jelber der Menſch. So tft er unfer 
Vorbild, aber wir jelber mülfen mit ibm ven Tod und die Sünde 
überwinden und bie Einheit des Willens und Wefens berftellen, 
eine blos zugerechnete Gerechtigkeit ift ung nichts nüge, wir find 
im Geifte nur dann Gottes Kinder und Glieder feines Reichs, 
wenn wir e8 felber erkennen und felber wollen. 

Der Abſchluß und die Vollendung der deutfchen Myſtik er⸗ 
Ichien in Jakob Böhme (1575—1624), einem der merkwürbigften 
Männer der Epoche, einem philoſophiſchen Genie in ver Seele 
eines fchlichten Handwerkers voll quellender Gedantenfülle, aber 
ohne wiſſenſchaftliche Zucht und Schule, ſodaß er in beftänbiger 
Gärung fih auszudrücken mit ber Sprache ringt und in finnlichen 
Bildern oder halbverftandenen und feltfam gebrauchten Fremd⸗ 
wörtern das Höchfte und Tieffte mehr andeutet als erklärt. Da- 
durch blieb er leider von dem Einfluß auf die Weltliteratur aus⸗ 
gejchloffen, und erſt die Gegenwart, die feine Gedanken ſelbſtän⸗ 
dig wiebergebacht, Hat ihn veritanden, und erfannt daß auch bei 
ihm alles im Keim und in chaotiicher Totalität vorhanden iſt 
was bie folgenden größten ‘Denker vereinzelt ans Licht gebracht. 
Im Weltalter des Gemüths ftellt er das philofophifche Ge- 
müth dar, das ben ganzen Reichthum der Welt und bes 
Getjtes in fich trägt, aber im Hellbunfel der Dämmerung, wie 
vor dem Schöpfungstage, wo bie Geftalten, die Gedanken noch 
in einander fließen; die Morgenröthe im Aufgang bat er jelbit 
fein erftes Buch genannt. Er wird von ber Idee bejellen, fie 
leuchtet bligähnlich in ihm auf, und Die innere Anfchauung fteigert 
fih manchmal bis zur viftonären Ekſtaſe. Er fpürt das Wehen 
und Walten des göttlichen Geiftes, deffen Gewalt mächtiger in 
ihm ift als die Kraft ſelbſtbewußt verftändiger Entwidelung und 
Darftellung des innerlid Empfundenen und Angefchauten. Um⸗ 
lärmt und verfolgt von ven Zänfereien der Eonfejfionen und Ge- 
lehrten, vie fih in ihren Einfeitigfeiten feftfeßten und an den 
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Buchftaben hielten, verjenkte er fich in bie Tiefen ver eigenen 
Seele um dort im Imnerften den Lebensgrund aller Dinge zu 
verftehen und Gott felbft bei feinem heiligen Herzen zu erfaflen. 
Gott ift ihm das ewige Eine, das fich in allem offenbart und 
immer bei fich felbft bleibt, das alles aus fich hervorbringt und 
in fich umſchließt. Das Eine wäre wüſt und leer ohne ben 
Gegenfak, darum ift e8 ein beftänbiger Proceß ber Selbftge 
bärung und Selbftbeftimmung, unb führt in die Schieblichkeit 
und Mannichfaltigfeit ein was in ihm verbüllt Tiegt; vie Welt 
ift die fortwährende Lebensoffenbarung ver Gottheit, und Daß fie 
in ihn wieder eingebe wie fie von ihm ausgegangen, daß fie in 
ihm fich finde, das heißt fein Freubenreich, wo ber Water alles 
in allem ift. Wenn auch Böhme bald das eine bald das andere 
Moment betont, er ift fowol Pantheift als Theiſt, nicht nach⸗ 
einanber, ſondern beides zugleich, nicht wifjenfchaftlich dialektiſch, 
aber in der Kraft des Gemüths, Das nur von ber ganzen Wahr- 
heit befriedigt wird; das will feinen Gott, nicht einen jenfeitigen, 
fondern einen ihm einwohnenben, aber es will auch einen leben- 
bigen Willen ber Liebe, fein tobtes Geſetz, feine bewußtlofe 
Weſenheit. 

Daß der Unterſchied, der Gegenſatz nothwendig find, wenn 
das Eine zur Harmonie kommen, wenn die Liebe wirklich und 
empfindlich werden, wenn das ewige Wefen fich ſelbſt erkennender 
Geift fein foll, dies auszufprechen ift Jakob Böhme unermüdlich; 
er fühlt daß bier feine weltgefchichtliche Aufgabe liegt, er Tann 
fih nicht genug thun in immer neuen Wendungen. Um bie 
Morgenröthe fcheivet fich der Tag von ber Nacht und wird ein 
jedes in feiner Art und Kraft erlannt; denn ohne Gegenfat wird 
nichts offenbar, fein Bild erfcheint im Haren Spiegel; wo nicht 
eine Seite verfinftert wird. Wer weiß von Freude zu fagen ber 
fein Leid empfunden hat, oder von Frieden wer keinen Streit er⸗ 
fahren? Rein Ding ohne Wiverwärtigfeit mag ihm felbft offen- 
bar werben; denn fo ihm nichts wiberftehet, geht e& immer nur 
von fi aus und nicht wieder in ſich ein, unb bann weiß es 
nichts von feinem Urjtande. Wenn bas natürliche Leben feine 
Wiverwärtigfeit hätte, fo fehlte ihm ber Trieb zum Wollen und 
Erkennen, fo fragte es niemals nach feinem Grunde, und bliebe 
Gott ihm verborgen Das Ewigeine tft lichte Klarheit, aber ber 
Wille muß etwas wollen, und wenn nun bas Etwas ein be- 
ftimmtes fein foll, fo ſcheidet e8 fich ab von dem anbern, bricht 
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bie Einheit und ift Verfinfterung; damit ift ber Zorn und Grimm, 
der Gegenfab bes einen gegen das andere, bie Wurzel ber 
Dinge; aber die Sanftmuth ift ihr Leben, das euer verzehrt 
bie Finfterniß, und ber Eigenwille wendet fich zur Liebe; und bie 
bebarf feiner. In Ja und Nein beftehen alle Dinge; das Nein 
ift ein Gegenwurf des Ia, auf daß deſſen Kraft offenbar werde; 
es muß ein Contrarium fein, damit die Liebe es überwinde und 
ſich offenbar. Ohne des Zornes Schärfe und Strenge wäre 
die Liebe nicht empfindlich, darum ift der Zorn bie Urſache des 
Lebens, wenn das euer ber Liebe ihn befiegt. Der Gegenjat 
tritt ewig hervor und im Streit urftänden alle Geifter; aber er 
ift auch ewig überwunden, und aus ber BPeinlichleit gebt das 
Freudenreich hervor.) | 

Böhme Hält ſich daran daß auch im Chriſtenthum Gott nicht 
blos als ver Eine, fondern als ber Dreieinige beftimmt werde. 
Der ewige Wille heißt der Vater; er faßt ſich in eine Luft zur 
GSelbftoffenbarung, fie ift der Sohn, das Wort in dem der Vater 
fich felber ausipricht, der Abglanz und das Licht und die Urſache 
ber quellenden Freuden in allen Kräften. Das Band aber ba- 
durch Vater und Sohn in einanber beitehen und einanber er- 
fennen, ift der Geift, bie webende Kraft und VBerftändigfeit 
Gottes. Wir würden fagen: Gott ift das Anfchauende und An- 
gefchaute, der Denkende und das Gebachte, und beides ift eins, 
und fo ift Gott der thätige fich felbft beftimmende Geiſt. So 
wenig Böhme Gott und Welt ſcheidet, wiewol er fie unterfcheibet, 
fo fern ift er von einem abftracten Spiritualismus, von einer 
reinen Geiftigfeit, vielmehr wie Bruno ſetzt auch er das Princip 
ber Materie in Gott, deſſen Allmacht eben in aller Naturfraft 
felbft fich erweift. Auch das ift eine feiner Großthaten daß er 
die Natur in Gott erkannte Kein Leib ift ohne Verftand, und 
der Geift befteht nicht in fich felber ohne Leib, und damit ſieht 
er daß das Innere die Selbiterfaffung des Heußeren, die Objec- 
tivitäͤt das äußere wefenhafte Dafein der Subjectivität ift. Im 
ber ewigen Natur tft alles in einanber als ein Fräftig ringendes 
Liebefpiel; in der ewigen Weisheit ift alles ideal und geiftig, was 
in der Natur real und leiblih; was das ewige Gemüth in ber 
Weisheit Gottes anjchaut und will, das führet die Natur in 
der Wirflichleit aus. Beide wirken in einanber wie Leib unb 
Seele. 

Das unbewußte göttliche Leben ift das Band aller Natur- 
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kräfte, barin fteigen fie alle in einander auf in Selberwirfung 
und Wechfelmirtung. Böhme bezeichnet fie ale bie Mütter, was 
uns an Goethe's Fauſt erinnert, gewöhnlicher als bie Duell- 
geifter; bie Qualitäten ber ftchtbaren Natur find ihre Erfcheinung. 
Böhme nennt ihrer fieben, fie find bie Momente bes LXebent- 
proceffes. Die erfte Qualität ift die Begierde, ber Wille der 
etwas fein will; das Etwas contrahirt fi in ihm, wirb für fich, 
und daher kommt Beſtimmtheit, und mit ihr Schärfe, Härte, 
Berfinfterung; der Hunger ber Begierde ift ver Grund ber Ichheit; 
ans der Eoncentration, der Sammlung in fich, ftammt allein bie 
Energie bes Lebens; deſſen ungetrübte Klarheit wirb allerdings 
burchbrocdhen, wenn fich etwas felbftändig in ihr erhebt, unb fo 
mag das zunächſt Verbichtung und Verfinfterung heißen, das Licht 
wirb aus ihr bervorbreden. Der Wille will nicht finfter fein, 
fährt Böhme fort, er verlangt das Licht, und fo ift er zweitens 
Bewegniß die Härte zu zerbreden. Daraus entjteht bie britte 
Qualität, die Empfinplichleit ober Angft, das im Streit geborene 
Leben ale das Ineinanderwirken ber Einheit und Vielheit; bas 
ift der Kampf und Schmerz des Dafeins daß bas Leben bes 
Geiftes wie der Natur als die immerwährende Ueberwinbung bes 
Gegenfates entiteht und fich fühlt. Diefe drei erften Duellgeifter 
bezeichnet Böhme in der Sprache des Paracelſus als das fcharfe 
Salz, das bewegliche Duedfilber und ven feurigen Schwefel. 
Die Angft des Todes waltet in ber Befonverung, aber bie Wirk 
tichleit des Lebens wirb in ihr geboren. Wie ver Blitz aus ber 
dunkelwogenden Wolle, wie ber Gedanfe aus ter Unruhe bes 
SGemüths, fo geht das Licht Gottes im Feuerglanz aus ben brei 
erften Qualitäten al® die vierte hervor, die Einheit ift nun em: 
pfinplih in der Ueberwindung ber Gegenfäte, ein Yeuerbrunnen 
und Liebebrennen. Das ift die fünfte Geftalt, und wie fie fih 
felber erfaßt, geht aus ihr die fechste hervor, ber Hall oder das 
Derftänbniß, das Selbftgefühl und bie Harmonie aller Dinge. 
Und was die ſechs Quellgeifter innerlich oder feelenhaft ſind, has 
macht der fiebente, bie Verleiblichung, offenbar; ohne bie Unter 
ſcheidung in Raum und Zeit, würben wir fagen, käme nichts zu 
feinem Recht und Beſtand. Die Kraft Gottes fommt in Schier- 
lichkeit und Empfinblichkeit, ſodaß bie einzelnen Kräfte mit einan- 
ber ringen in einem fiebeipiel. Die fieben Quellgeiſter bilven 
dann auch wieber bie brei Principien des Lebens: ben Zorn 
oder bie Beſonderung der Selbftheit, die Liebe ober bie 
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Einigung der Unterfchiebe, und bie daraus hervorgehende ficht- 
bare Welt. 

Was die Weisheit, die göttliche Gedankenwelt, innerlich ge- 
ftaftet, dem entfpricht bie Natur in der Bildung ber Leiblichkeit, 
der äußeren Verwirklichung. Die Schöpfung ift diefer immer- 
währende Entfaltungs- und Offenbarungsprocef. Gott heißt ber 
Macher und Träger aller Dinge als das Centrum in allem; er 
ift überall ganz, und wo ein Weſen wächſt da ift auch fein 
Grund. Darum trägt jedes Wefen die Aliheit oder das Ganze 
in ſich, und ift eine Heine Welt in ber großen; wir find alle Ein 
Leib in vielen Gliedern, deren jedes fein befonderes Gefchäft hat; 
wenn wir uns felber fuchen und finben, fo finden wir Gott und 
uns in ihm. Gott gibt fih allen Wefen wirfend ein, darum 
haben fie die Macht der Selbftivermehrung und einen Mund zur 
Offenbarung. Gott ift aber bei Böhme werner machtlofer Ge- 
danke, noch gedankenloſe Macht, fondern er ift Geift und Natur 
zugleih; in der Majeftät feiner Freiheit fteht er über ber 
Natur, geftaltet fih und entfaltet fi in ihr; er ift das 
Leben und der innerliche Beweger ver Welt; er ift bie trei- 
bende Kraft im Lebensbaum, und vie Gefchöpfe find feine 
Zweige. 

Der Menſch tft aus Gott geboren, „frei wie Gott, feiner 
ſelbſt Macher, feiner ſelbſt mächtig”. Der Wille hat feinen 
Mader; die That, wodurch der Menfch er felbft wird, Können 
wir erläuternd anfügen, ift feine eigene: Selbitbewußtfein und 
Selbftbeftimmung können nicht gegeben werben, wir müffen fie 
uns felber anjchaffen, müffen unſer Wejen zu unferer That 
machen; das ift ber Begriff des Geiftes, und darum ift er frei. 
Die fittliche Freiheit aber, das lehrt auch Böhme, fett die Noth⸗ 
wenbigfeit des Gegenfages von Gut und Böfe voraus; das Gute 
tft nur als bie Ueberwindung bes Böſen; ‚das Böſe muß eine 
Urſache fein daß das Gute ihm jelbft offenbar werde“, es ift ein 
Mittel zur Verwirklihung bes Guten und der Seligfeit. Die 
foll der Menſch als fein eigenes erworbenes Glück Haben unb 
genießen. Darum muß er aber in feinem Willen und feiner Ge- 
finnung fih auch abwenben können von Gott und beffen Gefek. 
Wenn er von Gott ausgeht und in fich felber eingeht, fo tft er 
ein Anderes als Gott, und wenn er fich ihm widerſetzet, wirb er 
böfe. Der böfe Wille, fagt Böhme ganz claffifch, ift ein feldft- 
gefaßter zur Eigenbeit, ein abtrüänniger vom ganzen Weſen und 
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eine Bhantafei, — ein eitles Wähnen, eine Thorbeit, bie boch 
nicht erreicht was fie will, ober Flarer ausgebrüdt: das Böſe 
hat die Eriftenz in ber Subjectivität des Geiftes, nicht in ber 
Dbjectivität der Welt, und kann deren fittlihe Ordnung nicht 
bredden, nur in fich felbft und für fich ihren Frieden jtören. 
Himmel und Hölle find überall und es kommt auf den Willen 
an wohin er fich wenbet; bift du heilig, fo wohneft du bei Gott 
im Himmel, und fünbigft du, fo leiveft du die Pein des Teufels 
in der Hölle. Gott hat nicht einen Theil der Menfchen zur Ber: 
dammniß beftimmt, ſondern ein jeder Menſch ijt zwifchen bie 
zwei Principien des Lichtes und ber Finſterniß geftellt, in ihm 
felbjt liegt das Centrum, und was er aus fi) macht das ift cr. 
Nur wer fich felbft verwirft wird auch von Gott verworfen; Gott 
beftätigt des Menfchen Wahl. Aber der böfe Wille braucht nur 
ſtillzuſtehen, fo ift fehon bie Gnade in ihm wirffam, venn bie 
Liebe waltet allgegenwärtig auch im Abgrund, und zwifchen Engeln 
und Zeufeln ift Feine anpere Kluft als bie Kigenfchaft ihres 
Wollens und Sehnens; wer das Gute will ber ift im Himmel, 
zur rechten Wiebergeburt gehört nur ber Wille. Im Lucifer, jagt 
Böhme wie Milton, Hat fich die Selbftjucht emporgefchwungen; 
ba er feine große Gewalt empfand, wollte er fich über das Her; 
Gottes erheben, daß er wäre was ihm gelüftete, damit brach er 
vom Lichte ab und ermwedte in ſich das verzehrende Feuer ber 
Begierde; in fich felbft entzündete ex die Hölle, und jelbft zerrüttet 
jteht er überall nur Verwirrung. Wie der Menfch Gottes Gebot 
übertrat, Gottes Frieden brach, da hörte die Natur auf ihm bas 
holde Paradies zu fein, ba ging er ein in bie Luft und Qual 
ber Welt. Das Herz Gottes mußte wieder in die Seele fommen, 
follte ihr geholfen werden. Das Wort iſt allentgalben Menſch 
geworden, aber ver Wille der Menfchheit mußte fich in bie Gott: 
heit ergeben, und das that Chriftus, und ba warb aus ber 
Gottheit und Menfchheit Eine Perfon. Durch bes Menfchen 
Selbſtthun war die Sünde begangen und mußte fie getilgt wer- 
ben; jenes in Adam, biefes in Chriftus. Er warb ber Held im 
Streit, er überwand bie Verfuchung, wir follen unfern Willen 
mit dem feinen einigen, fo führt er uns zum Vater und ine 
Vaterland. Gleichwie die Kerze im Feuer erftirbt und ans biefem 
Sterben das Licht und die Kraft ausgeht, fo ijt in Chrifti Tod 
bie ewige Sonne ber Liebe aufgegangen. Er iſt im Himmel als 
in der inwendigen Kraft und Wefenheit ber Dinge, und ift bei 
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uns bis an das Ende aller Tage; er fitet auf dem Regenbogen 
Gottes und lebet in unferm Herzen. Und wo das gefchieht, ba 
it die Sünde vergeben, da herrſcht Ticht und Liebe in der Seele. 
Die Wiedergeburt ift die Einigung des Gemüthes mit Gott. Das 
neue Jeruſalem ift fchon erbaut in den neuen Menfchen. Ein 
jeder fürchtet Gott und thut recht, fo grünet die Liebe und beginnt 
das Gottesreih. Da eignet jegliches dem andern feine Gunft 
und Liebe zu, ba freuet fich jegliches der Gabe, Kraft und Schön 
heit die e8 aus der Majejtät Gottes erlangt hat, und alles ift in 
eine Harmonie gerichtet, wo jede Saite dieſes Spiel bie andere 
erhebet und erfreuet. 

Bon Böhme's Werfen find vorzüglich das Myfterium magnum, 
der Weg zu Chrifto und die Gnadenwahl beachtenswertf. Im 
erfteren gibt er im Anfchluß an das erjte Buch Moſes neben ber 
Betrachtung Gottes und der Natur bereits auch die Anfänge einer 
Philofophie der Gefchichte; in den beiden andern entwidelt er vie 
Grundgedanken der Reformation ohne in die Leugnung ber Willens⸗ 
freiheit zu verfallen wie Luther, ohne einen Theil der Menfchheit 
ber Berbammniß durch Vorherbeitimmung zuzuweiſen wie Calvin, 
weil er das Wefen Gottes und des Menjchen alffeitiger und tiefer 
erfaßt, weil er die Nothwenbigfeit des Gegenfates und feine 
Ueberwindung im Geift und in der Liebe erfennt. Darum mußte 
auch bier feiner gevacht werden, fowie mein Buch über bie philo- 
fophifche Weltanfhauung der Reformationszeit in der ausführlichen 
Darftellung und aufflärenden Betrachtung feiner Lehre gipfelt. 
Wer fih mit ihm vertraut macht dem leuchtet aus aller trüben 
Gärung eine herrliche Klarheit auf, und durch alles feltfam 
Phantaſtiſche erfennt er philofophifche Wahrheiten, 

Wie durch bes Norblichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne flimmern. 


C. Die Selbftgewißheit bes Geiftes; der Franzofe 
Descartes. 


Es galt die Philofophie von den genialen Blicken zum wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Beweis, von der myſtiſchen Tiefe zur Klarheit des Ge- 
banfens zu führen; unbefriebigt von der Ueberlieferung mußte ber 
Geiſt mit ihr brechen, fih auf fich felber ftellen, in ber Ent- 
widelung des Vernunftgemäßen die Wahrheit fehn. Der Genius 
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welcher den Ausgangspunft diefer Bewegung fand und ihr ven 
Anftoß gab, war Descartes. Wir fahen wie anregenb unb be» 
freiend Montaigne in Frankreich wirkte als er ben einfeitigen 
und engen tbeologifchen Belenntniffen bie freie Bewegung bes 
prüfenden Verſtandes entgegenfeßte, und es fich lieber an ber 
Wahrfcheinlichkeit genügen als fich Unfehlbarfeiten aufprängen Tief. 
Descartes aber ging vom Zweifel zur Selbfterfenntniß fort und 
fand in ver Selbjtgewißheit des Denkens ben archimebeifchen Bunft 
um bie Welt zu bewegen. Jenes Gepräge des Nationalen und Klaren 
welches bie franzöftiche Literatur auszeichnet, fagten wir früher fchon, 
war großentheils ihm zu verdanken. Jetzt mögen wir hinzufügen 
daß er zu ben größten Männern ber Zeit gehört, weil ein notb- 
wenbiger Proceß des Jahrhunderts fih mit volifter Energie in 
feinem Innern vollzog: jene fauftifche Unbefriedigung an ber 
Scholaftif, jene Kühnheit des Zweifeld, jenen Muth von fich 
aus das Unenbliche zu erfaffen — was bereits im Volksbuch Liegt, 
von Marlowe und vom beutfchen Puppenfpiel ſchon angeflungen, 
und von Goethe zu vollenbeter bichterifcher Darftellung gebracht 
wird — gewahren wir al8 das Pathos biefes Denkers, und es ift 
wiederum ganz im Sinne der Zeit bes Individualismus daß es 
ihm zunächft um Selbftbilbung gilt, daß er in feinen Mebitationen 
das Selbfterlebte, Selbfterrungene mit aller Lebendigkeit fchilvert, 
und dadurch zugleich ein Höchft anziehender und vortrefflicder Schrift- 
ſteller ift. 

Nend des Cartes ober, wie er fich Iatinifirte, Gartefius 
(1596-1650) entftammte einer abligen Familie der Zouraine. 
Der Bater nannte ſchon den wißbegierigen Knaben feinen Philo- 
fopben, und brachte venfelben in das Iefuitencollegium zu la Fleche. 
Ueber die Schuljahre berichtet er felbft daß er alles gelernt was 
die Lehrer vortrugen und die Bücher boten, und fügt Hinzu: 
„Wie ich den ganzen Studiengang beenvet hatte, an deſſen Ziel 
man in bie Reihe ber Gelehrten aufgenommen wird, befand ich 
mich in einem Gebränge fo vieler Zweifel und Irrthümer daß 
ich von meinem Lerneifer feinen andern Nuten hatte ala daß ich 
mehr und mehr meine Unwiſſenheit entdeckte. Deshalb wollte ich 
von num an feine andere Wiffenfchaft mehr fuchen als Die ich in 
mir felbft und in dem großen Buche ber Welt würde finden 
Können, und fo verwendete ich ven Reſt meiner Jugend auf Reifen, 
Höfe und Heere kennen zu lernen, mit Menſchen von verfchiebener 
Gemüthsart und Lebensftellung zu verkehren, mannichfaltige Er» 
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fahrungen einzufammeln, in allen Lagen mich felbft zu erproben, 
und aus allem einen Gewinn zu ziehen.‘ So pflegt er benn 
ritterlicher Uebungen und geht als Freiwilliger in ben nieber- 
ländiſchen, dann in den beutjchen Krieg. ‘Die Schlacht am weißen 
Berg macht er mit, und wird in der Wintereinfamleit zu Neuburg 
von der Sehnfucht nach wahrer Erfeuntniß wieder fo leidenschaftlich 
ergriffen daß er der Jungfrau Maria eine Wallfahrt nach Loretto 
gelobt, wenn er ven Zweifel überwindel Er ſah Rom, er lebte 
in Paris, zog ſich dann aber, ein Dreißiger, nach Holland zurüd 
um in der Stille ſich der Wiffenfchaft zu widmen. Er wollte in feinem 
Denken frei fein, wenn er auch ohne ven Trieb des Reformators 
nur an Selbftbelehrung dachte, im Anſchluß an bie Gejeke bes 
Landes, die Sitten bes Standes, die Religion der Völker niemand 
durch feine Gedanken beunruhigen, und jeden Kampf mit Staat und 
Kirche vermeiden wollte. Er hatte Phyſik ftubiert, er war in ber 
Mathematik ein erfinverifcher Kopf, dem wir die analptifche Geo⸗ 
metrie verbanfen, welche die räumlichen Verhältniſſe einer Figur 
auf arithmetifche zurüdführt und geometrifche Aufgaben und Sätze 
burch algebraifche Gleichungen Löft und beweiftl. Er entwarf ein 
Wert über ven Weltbau, aber al8 Galilei von der Inquifition 
verhaftet wurbe, ba verbrannte er bafjelbe. Indeß die Abhandlung 
über die Methode und die Meditationen, die er nun fchrieb, 
famen zur Veröffentlichung und erfparten ihm ben Streit nicht, 
dazu waren fie zu Träftiger Natur, zu original und neu, wenn 
fie ihm auch Feine Verfolgung zugezogen. Er ließ eine zuſammen⸗ 
faffende Darftellung der Principien feiner Philofophie ericheinen. 
In Paris hatte er an Merfenne einen treuen Freund. Die Brin- 
zeffin Elifabetb von der Pfalz fuchte Belehrung bei ihm, bie 
Königin von Schweden Ehriftina zog ihn nach Stodholm um eine 
Akademie zu gründen. Dort ift er geftorben. Sein Wahlfpruch 
war gemwejen; 


Schwer wohl laftet ber Tob auf bem 
Der zu fehr nur der Welt befannt 
Unbelannt mit fich ſelber ftirbt. 


Mas Descartes vor Brung und Jakob Böhme voraus hat 
das ift das methobifche Denken, bie wilfenfchaftlide Form. 
Dadurch ift er epochemachend. Er will Wahrheit und erfährt an 
fich jelbft daß folche nicht von außen gegeben fein fann, fondern 
im eigenen Innern gefunden und erzeugt werden muß; fein Irrtum 
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joll fie verbunfeln, fein Zweifel gefährden; wir wollen ihrer gewiß 
fein. Wir verlangen barum nach einem fihern Grunde ber 
Erkenntniß, und alles foll nun aus demſelben mit ver Sicherheit und 
Klarheit der Mathematit abgeleitet werben; ber wilfenfchaftliche 
Deweis, die orbnungsmäßige Yolgerung und Entwidelung foll an 
bie Stelle ver Behauptung treten. Wo aber finden wir etwas un- 
leugbar Gewiſſes? Descartes beginnt feine Meditationen mit 
biefer Frage. Ich hatte, fagt er, vieles von Rinpheit angenommen 
das ſich mir fpäter als Irrthum und Zäufchung erwies; auch was 
ih darauf gebaut hatte, konnte alfo nur trügerifches Vorurteil 
fein. Will ich mich davon befreien, fo muß ich alles in Zweifel 
ziehen was nicht vollkommen gewiß ift. Wir glauben an die Eriftenz 
ber Sinneswahrnehmung; aber die Sinne täufchen oft, und bie 
Naturwiſſenſchaft lehrt daß Töne und Farben fo gut wie ver 
Kigel, der ſüße und bittere Gefchmad nur unfere Empfindungen 
find, nicht fertige Befchaffenbeiten der Dinge, die wir nur auf- 
nähmen. Auch meinen wir in Träumen vieles außer uns zu fehen 
und zu hören was Doch nur in unferer Einbildung befteht. Und 
was gibt uns die Gewißheit bag wir nicht auch in biefem Augen- 
blide träumen? Wer bürgt uns dafür daß nicht alles ein Schein 
ift der uns blendet und täufht? Darum müffen wir ben Muth 
haben alles in Frage zu ftellen, an allem zu zweifeln, wenn wir 
zur Gewißheit der Wahrheit fommen wollen. Unb dann finden 
wir das Eine an dem wir nicht zweifeln können, und das ift unfer 
Denken. Denn die Thätigkeit mit welcher ich mein Denken be- 
zweifle ift ja felbft ein Gedanke, unb beweift ſomit deſſen Wirklichkeit. 
Ih kann von allem abftrahiren, nur von meinem Denken nicht; 
in ihm habe ich die Gewißheit meiner eigenen Realität. Ich venfe, 
alfo bin id. Mein Denken ijt mein wahres Sein und beffen 
Bewährung. Was ich in meinem Denken begründet. finde, was 
ih Mar und deutlich einfehe, das ift wahr. Die felbfibewußte 
Vernunft ift hiermit zum Princip ber Philoſophie gemacht. Die 
Subjectivität ſtellt fich auf fich felbft und hat nun bie Aufgabe 
zu unterfuchen ob etwas außer ihr vorhanden, ob ihrer Vorjtellung 
von ber Welt auch objective Realität zufomme. ‘Dies führt ben 
Philofophen zur Gottesidee. 

Wir erfennen uns als enbliche, geworbene Weſen; wir bes 
bürfen Anderer zu unferer Erxiftenz, und dies fest nothwendig ein 
Weſen voraus, das durch fich ift, zu feinem Daſein feines andern 
bedarf. Wir bilden uns den Begriff einer Urſache als einer 








Die Philofophie. 693 


Thätigleit die eine Wirkung bervorbringt und wenigftens ebenfo 
groß fein muß als dieſe; denn wäre eiwas in ber Wirkung was 
nicht in ber Urfache auch ift, fo wäre ja die Urfache nicht ver 
Grund davon. Nun finden wir aber in uns eine Idee die größer 
ift al8 wir, den Gedanken eines Vollfommenen, Gottes; dieſe Vor⸗ 
ftelung haben wir nicht aus der Außenwelt, die uns nur Endliches 
und Mangelhaftes zeigt, wie wir felbft find, weshalb wir ihr 
Urheber nicht fein können. Sie ift uns alfo eingeboren, fie ift eine 
Wirfung in uns welche auf die Wirflichfeit Gottes als ihre Ur⸗ 
ſache hinmeift, fie ift das Siegel unferer Abkunft von Gott, unferer 
Ebenbilplichkeit, oder ber Stempel den ber Meijter dem Wert 
aufgeprägt. Auch können wir Gott als das Volllommene gar nicht 
anders als feienb venfen, weil ein Vollkommenes ohne Realität 
eberi gar nicht volllommen wäre. So liegt die Wirklichfeit Gottes 
in feinem Begriff, und daß wir biefen Begriff haben ift fein 
Selbftzeugniß in une. Wir können, füge ich erläuternd Hinzu, 
uns nicht als endlich und vollfommen denken ohne uns von einem 
Unenplichen und Vollkommenen zu unterfcheiven; es gibt nur ein 
Unten wo auch ein Oben ift. Wir entftehben und find im Unenb- 
lichen, es tft in uns, und das fommt uns in der Idee des wahren 
Gottes zum Bewußtſein; er offenbart fi in uns, wenn wir 
ihn denken. Ä 

. Das Volllommene, fährt Cartefins fort, ift das Wahrhafte;- 
wollte Gott uns täufchen, fo wäre er nicht Gott (ſondern ber 
Lügenteufel), und darum find auch die Dinge wirklich welche wir 
nach ben Einprüden ver Natur uns vorftellen, Irrthümer ent» 
ſtehen baburch daß wir mehr behaupten als wir einfehen, daß wir 
uns Urtheile anmaßen wo wir die Sache nicht fennen. Aber was 
ih Har und beftimmt erkenne dem barf ich zuftimmen. Dies find 
die Sätze ber Mathematik, die Wahrnehmung von Ausdehnung 
und Bewegung außer uns und bie Selbfterfaffung ver Seele in uns. 

Die Unterfcheidung des Bewußtſeins und ver Körperlichkeit 
warb bei Eartefius zum Dualismus bes Leibes und ber Seele, bes 
Geiftes und der Natur. Die Natur war ihm ein räumlicher Mecha⸗ 
nismus, er führte in ihr alles auf Ausdehnung und Bewegung zurüd, 
Drud und Stoß von außen foll alles bedingen, nicht innere Kräfte 
oder Zuftände; auch bie Thiere wurden dadurch zu Mafchinen 
und Automaten, die Xhätigfeit bes menfchlichen Leibes auf bloße 
Bewegung bejchräntt. Der Geijt oder das Denken hat Wollen, 
Empfinden, Vorftellen als beſondere Modificationen. Von beiden 
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Welten befteht jede für fich, aber beide haben ihre gemeinfame 
Urfade in Gott. Bon ihm kommt die Objectivität des Seins, 
die Materie, wie die Subjectivität des Erkennens, die Seele; er 
ift das Princip der Bewegung für die Körper, das Princip der 
Erkenntniß für die Geifter; darum findet fich in den Dingen und 
in ben Ideen dafjelbe; und Gottes fortwährende Einwirkung läßt 
eine Wechfelbeziehung beider Dadurch erjcheinen daß die Vorftellungen 
ber Seele und bie Bewegungen des Körpers einander entfprechen. 

Indeß Eartefins fuchte auch nach einem Berührungspunfte 
bes Reibes und ber Seele und meinte denfelben in der Zirbelprüfe 
des Gehirnes gefunden zu haben. Dort foll der Geift ven körper- 
lichen Bewegungen ihre Richtung geben, dort die Empfindungen 
des Leibes auffaffen, ja von ihnen mitbewegt werben. Wenn der 
Naturproceß des Körpers die Seele erfchättert, in ihr fortflingt, 
dann entftehen die Gemüthsbewegungen, die Leidenſchaften. Das 
Unerwartete, Neue ftaut die Lebensgeifter, fett uns in Staunen 
oder Bewunderung; bie Seele will e8 abwehren ober heranziehen, 
daraus entfteht Daß oder Liebe; fie fühlt fich gehemmt over ge- 
fördert durch daſſelbe, und fo entfteht Trauer oder Freude. Es 
ift die fittliche Aufgabe des Geiſtes durch Mare und richtige Er- 
fenntniß des Guten und Wahren ven Leivenfchaften die rechten 
Ziele zu fegen, baburch fie zu feinen Werkzeugen zu machen. 
Wir find unfrei, wenn fie uns in bie Unruhe der mit den Dingen 
und ihrer Bewegung wechjelnden Empfindungen bineinreißen, wir 
find frei, wenn wir von ber Ruhe der Seele aus über ihnen 
walten, unjere Wünfche, unfer Verlangen mit Weisheit regeln, uns 
ſelbſt beherrſchen. 

Hier ſucht Carteſius den Dualismus zu überbrücken. Auf andere 
Weiſe that es ſein Schüler Geulinx. Er leugnete den phyſiſchen 
Einfluß einer immateriellen, denkenden Seele auf den ausgedehnten 
Körpermechanismus und umgekehrt; es ſei kein Uebergang von 
beiden ganz verſchiedenen Welten. Weder bewirkt der Gedanken 
des Willens eine leibliche Bewegung, noch ruft ein materieller 
Eindruck auf den Körper eine Empfindung und Vorſtellung des 
Geiſtes hervor; ſondern Gott iſt es der bei ſolcher Veranlaſſung 
oder Gelegenheit jedesmal im Koͤrper die den Gedanken begleitende 
Ortsveränderung, in der Seele die dem leiblichen Vorgang gemäße 
Vorſtellung erzeugt. Damit iſt alle Thätigkeit als ein Wirken 
Gottes aufgefaßt, wir ſelbſt aber ſind zu blos leidenden Zuſchauern 
herabgeſetzt, die der Schein des eigenen Handelns täuſcht. Aber 
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wozu biefe ganze wunberliche Komdbie? Wenn wir biefe Frage 
aufwerfen, fo antwortet uns der befchauliche Schweiger Malebranche, 
ver Priefter der cartefianifchen Schule: Zur Prüfung der menjch- 
lichen Seele. Mit dem Körper verbunden wird fie zu ihm hinab⸗ 
und zu Gott emporgezogen; fie foll die Probe beftehen unb ihrer 
geiftigen Beftimmung treu bleiben. Aber durch die Sünde ift fie 
in bie Snechtfchaft des Körpers gefallen, und die Erlöfung erft 
bringt fie wieder zur Freiheit der Kinder Gottes. 

Wenn es die religiöfe Auffaffung bezeichnet daß fie die Mittel- 
urfachen überfieht oder überſpringt und alles unmittelbar auf Gott 
und feinen Willen, feine Borfehung zurüdführt, jo fucht ihr Male- 
brande im Anfchluß an Carteſius die philofophifche Rechtfertigung 
zu geben. ft das Wefen der Materie die Ausdehnung und wir 
jte nicht durch eigene innere Kraft, fondern nur mechanifch von 
außen bemegt, jo ift es auch nicht der ſtoßende Körper, ber einen 
andern aus der Ruhe bringt und vorantreibt, ſondern der ur« 
ſprüngliche Beweger, Gott, wirft durch einen auf ben andern. 
Die Fortdauer der Welt und ihr Leben ift bie beftändige Schöpfung 
Gottes. Die Sinne geben uns den Eindrud ven bie Außenwelt 
auf uns macht, fie bezeichnen das Verhältniß zu ben Dingen, 
nicht das Wefen verfelden. Wir find endliche befondere Wefen, und 
fönnen wohl befonbere Vorftellungen, nicht aber bie Idee bes Un- 
enblichen ober die Allgemeinbegriffe, bie ewigen Wahrheiten hervor⸗ 
bringen. Doc haben wir fie, und beftimmen bie Einzelerjchei- 
nungen dadurch daß wir folche unter der allgemeinen Idee be- 
greifen, dies Ding einen Menfchen und jenes einen Stein nennen. 
Die allgemeine, bie göttliche Vernunft ift der Duell ber etvigen 
Wahrheiten, ber Ort der Ideen; dieſe brüden das Wefen ber 
Dinge aus, und wie wir die Welt finnlich durch das Licht wahr⸗ 
nehmen, fo erkennen wir fie durch die Ideen welche in ihr ab- 
gebildet und realifirt find. Sind aber nun die Ipeen bie Gedanken 
Gottes, find fie in ihm und durch ihn, fo fehen und erfennen auch 
wir alles in Gott, durch feine Offenbarung und Erleuchtung. 
Gott ift, der Ort ber Geifter, wie ver Raum der Ort ber Körper. 
Was wir erfennen das ift ein Werk und Theil von ihm; er ift 
das höchſte Gut, von dem alle Güter fommen, das wir barım 
auch in allen Gütern lieben. Weisheit und Liebe find das Weſen 
Gottes; alle befondern Ipeen find Beftimmungen feines Denkens, 
benen gemäß feine Allınacht die Welt fchafft und orbnet, welche 
jeine Liebe bewegt und anzieht. 
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Die wahre Erfenntniß fieht alle Dinge in Gott; wir finden 
die Wahrheit und haben Ideen Fraft der allgemeinen Vernunft, 
bie ung gegenwärtig ift und unfern Geift erleuchtet — das ift das 
bleibende Ergebniß der Religionsphilojophie von Malebranche; durch 
biefe ift er mit Jakob Böhme der große Denker der Reformations- 
zeit. Aber die Epoche hatte fich auch zur Natur gewandt, und 
Carteſius war dadurch ihr vieljeitigerer Repräfentant, als er neben 
der Theologie, die ihn an die Vorzeit, an Auguftinus und Anfelm 
von Canterbury knüpfte, vom Subjectivitätsprincip aus zur Er- 
fahrungswiffenfchaft fam, die Naturgefege zu erfennen und bie Welt 
und ihr Leben nach venfelben natürlich zu erklären trachtete. Jetzt erft 
gelang es dem Cartefianer Beder durch fein Buch über bie bezauberte 
Welt dem Hexen⸗ und Gejpenfterwahn fieghaft entgegenzutreten, und 
wie der Verfaſſer felbft ſagt, dem Teufel feine Macht zu rauben, 
ihn von der Erbe in die Hölle zu verbannen. Welche Herrſchaft 
hatte man bemjelben im Mittelalter eingeräumt, wie war noch 
Luther in den Glauben an feine Anfechtungen befangen, wie viele 
Unglüdlihe waren der Beſchuldigung eines Bündniſſes mit ihm zum 
Branbopfer gefallen! Weil Cartefius pas Ganze, Gott und die Natur 
im Auge hatte, befam er Streit mit Iefuiten und Materialiften, 
ben einen ein Atheift, ven andern ein Theolog. Das erftaunliche 
Maß feiner Kraft zeigt fih in ver großen Bewegung die von ihm 
ausging; wo er bie Probleme noch nicht befriedigend Löfte, ba 
hatte er fie doch Hargeftellt, und darum knüpfte fich der Fortſchritt 
ver Philofophie an ihn. Den Dualismus von Gott und Welt 
will Spinoza, ben Gegenfa& von Leib und Seele Leibniz über- 
winben; die Forderung einmal methobifch zu unterfuchen wie weit 
der menfchliche Geift reicht und damit ein Organ ber Erfenntniß 
aufzuftellen, will Kant erfüllen. ‘Daß die Natur, die Weltorbnung 
Gottes, ung Wahrheit lehrt, ift die Ueberzeugung von Cartefius; 
ver Philoſoph aber darf nichts für wahr gelten lafjen das er nicht 
als folches Har eingefehen und erwiefen hat. Nur einen Punkt der 
feft und unbeweglich wäre forbert Archimedes um bie Erbe aus 
ihren Angeln zu heben; auch wir dürfen Großes hoffen, wenn 
nur das Kleinſte gefunden ift das zweifellos und unerjchätterlich 
feft fteht. So ſprach er felbft als er im eigenen Denlen, in ber 
Vernunft das Princip erfaßt hatte. Im Wendepunft ber Zeiten 
weist er bahnbrechend in das Weltalter des Geiſtes. 
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